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Aiitteilunga 


Durch Schreiben an den Dereinsprä- 

lidenten, vom 25. Hovember legihin, hat 

Kerr Jakob Grob, Pfarrer in Bivingen, 

feine Entlafjung als Schriftführer der 

„Hemecht“ eingereicht. In Solge dejjen 

wurde in der Dorjitandsjigung vom 17. 

Dezember Herr Martin Blum, emeritierter Pfarrer zu Bollerich, 
proviforijch mit dejjen Sunhtionen betraut. 

Allen Interefjenten bringen wir gleichzeitig zur Kenntnis, daß 
in Sukunft alle Sendungen, Briefe und Manufkripte zu richten 
find an den Dereinspräjidenten Kerrn Weber, Theaterplatß, 
£uremburg. 


(ins Flemecht, \1, 1 
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Venjabrsaruiz. 


„BOns Hemecht" an jeine Lejer. 


Zum elften mal beut an der Aahresiwende 
Der Heimat Bote dir den trauten Gruß ; 
Mit jeines Korichergeiftes reicher Zpende 
Betritt dein Daus vertrauensvoll Tein Fun, 
Und freundlich reicht er dir vie bunten Blüten, 
ie fie im Münftlergarten licht eralübten. 


Kin Plütschen gönne ihm an deinen Derde, 

Fin alter Areund tft8; nimm -ibn liebend auf! 
Du stebit, er ichent nicht Mübe noch Belchwerde 
Und rajtlos gebt durch Werg und Tal ein Yauf. 
Non allen was er Jah aus feiner Munde 
Sntbietet forglam er dir fichre Munve. 


Aus alten Tagen weiß er zu erzäblen, 

Nie unjre Väter einft im Yand gelebt; 

Die ichönften Taten weiß er auszwmwäblen, 
Die Kraft und Mut zum Chrenfranz gewebt ; 
Was fich in jchweren Zeiten zugetragen, 

Und was erblit im Zauberland der Zagen. 


Bon beißen Kämpfen fommt er dir zu melden 
Und von verbängniswoller, barter Zeit ; 

Die Bilder zeigt er dir von fühnen Helven, 
Diet fielen für das Vaterland in Ztreit; 

Sie hielten über alles Witterehre 

Und mafellos erglänzte Schild und Wehre. 


Was reizend edler Niinftlergeift ertrebte, 
Berfündet dir jein bechbegeijtert Wort ; 

Und was im Stillen Großes wirft und lebte, 
Der treue Bote beut ihm Schuß und Hort. 
Er will mit Hochgenuß dein Herz erquiden, 
Mit Kiünftlerfleiß dein ftaunend Aug entzüden. 
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Was umire Dichter froh begeiftert fangen 
Bon ihres Heimatlandes Chr’ und Glüd ; 
Die Yieder all, die durch die Gaue Hangen. 
Der WBote janımelt fie mit beflem Blick. 
Und wie der Arühling feine jungen Blüten 
Er eilt im duftgen Strauß fie Dir zu bieten. 


Zo grüßt er freudig Dich zum neuen Jahre 

Und führet munter jeine Arbeit fort; 

Ein treu Gedanken du auch ibn bewabre ; 

Mit feitenm Dandjchlag ftimm' ins bobe Wort: 

Kür Gott und Vaterland in Kraft und Treuen 

Wir Zeit an Zeite unter Schaffen weiben! 
Wilh. Zoru. 
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Gejcbichte von Ettelbrick. 


Ben Ehrenvirefter Schröder. 


2lhtes Kapitel. 
Das Sreizchnte Iabrbundert. 
Ss 47. (ermejinde. 


Als der Graf Heinrich der Blinde von Yuremburg 1196 ftarb, war 
jein einziges Kind Ermefinde erjt neun Sahre alt. Ihr verblieben won den 
großen Befigungen ihres Vaters faum einige Allodialgiiter ; jelbit iiber Die 
Grafichaft Yuremburg verfügte der Katjer nach jalischem Sejete und verlich 
viejelbe jeinem Bruder Otto von Burgund. 

Frmeiinde heiratete in erjter Ehe den Grafen Tbeobafd von Bar, 
welcher dem Herzog von Burgund Yuremburg abfaufte und infolge eines 
glücklichen Krieges auch den größten Zeil der Herrichbaft Mamır zuriic- 
eroberte. 

Als Iheobald ftarb, züblte Ermefinde erft 27 Jahre. Zie heiratete - 
in zweiter Ehe den Herzog Walram von Yimburg. Diefer jchenfte ihr die 
Marfgrafichaft Arlen. Als er im Jahre 1221 feinem Bater auf dem 
berzoglichen Throne in Yumburg folgte, überließ er jeiner Gattin die Ber 
waltung der Sraffchaft Yureınbura. Ermejinde verfolgte während der ganzen 
Zeit ihrer Regierung einen veppelten Zwed: jie juchte auf alle Weije vie 
Macht und ven Ölanz ihres Daufes zu vermehren umd zugleich die Yage 
ihrer Untertanen in jeber Dinficht zu verbejfern. Sie bejan bereits bei 


ihrem Negierungsantritte im Sabre 1221 vie Grafichaft Yıremburg, vie 
Marksrafichait Arlon, einen grogen Leit der Oraficbaft Namiür und einige 
antere Herrichaften. Zie erwarb füuflih Dievenbofen, Bitburg, Yigny, 
Kalfenftein, Dahl und die Hälfte ver Derrichaft Diefirch. Kerner reibte fie 
in fluger Bee viele mächtige Derren in ihren Yehnsverband ein, unter 
dDiefen jogar ven gefürchteten Donaften von Buricheid. Ermejinde it folglich 
vie Driinverin des Yıremburger Yandes und beiten erjte Kürjtun; im Nahre 
1921 werden es Tteben bundert \abre fein, feitvenm e8 ein Yuremburger 
Zoff gib. Ob ein Erinnerungefeft an den Geburtstag dann gefeiert. wird ? 

Arch über die Befikiungen des Mieters von Cibternach ftreefte Ormelinde 
ihre Dan aus und verwantelte To ohne ug und Wecht auch ven Hof 
Ettelbrüif in ein Ztüdf Des von ibr aetchaffenen Yandes. Bon nun at 
hatten wir zwei Derren: ven Abt von Echbternach und ven Grafen von 
Yuremburg.  Yeßterer Tptelte jich Togar als Überberr auf. Bald regneten 
ven beber Zrelle über ıma Weglemente und ererdnungen aller Art; 
Abgaben wurden auferlegt und Zteuern eingelervert ; unier Sericht Tab Tich 
bald bevormmmpet. Die Keueriteiten wurden gezählt und Werzeichniife ver 
jungen Yeute aufgeftellt, um bet Striegsfällen Die Verteidigungsfraft des 
Yandes zu fennen. 

Auch gab uniere Herricherin ihrem Hofe eine glänzende Kinrichtung. 
Sie ernannte einen Bannerberrn, einen Munvdichbenf, einen Trugieh, einen 
Tberjüger und einen Nanmmerberrn. Durch diefe Wirpen füperte fie manchen 
jtolzen Dmaften, das er jeine Kreibeit bingab, wın Bafall ver geiftreichen 
und formaewwandten Aral zu werden. 

Durch Die wieder bäufig gewordenen Kehren des Noel wurde damals 
das Yandvelf bart gemug mitgenommen. Krmejinde Tuchte Dielen Zchlop: 
und Dorffriegen ein Ende zu muchen und zugleich Die Macht res Avele 
gegen Tas nene Herricherbaus zu brechen. Zie jegte Daher einen Serichtebof 
des Adels ein, der bis zur franzöfiichen evolution eine große Tätigkeit 
entwicelte, vorzüglid, wenn es ich um die Borrechte Des Adels und 
beionders um die Pfllichten vesjelben ven Herricher gegenüber banvelte, 
Semwig waren die Bauern der Kürftin jehbr dankbar für den jo entitandenen 
immerwübrenvden Öottesjrieven ; ie bezablten aber nachher viefes Gefchenf 
jebr teuer dur barte Airiegeiteuer md bejtändige Truppenpurchmäriche. 

sm nen geichaffenen Yuremburger Yande gab es micht eine einzige Stadt. 
Die Huge Ermejinde batte aber ın Deutichland und Kranfreich vie große 
Bedeutung eines freien Bürgerftandes für das Derricherhaus Fennen gelernt. 
Auch im Yuremburger Yande wollte jie Stüdte grünvden. Cchternach wurde 
ion im Jahre 1236 von ihr zur Stadt erhoben. Zo erhielt diefes Dorf 
zur Zeit des Abtes Weiner I. und gewig mit deilen Zuftimmung einen 
sreiheitsbrief, welcher vie Dorfleute über Nacht in Bürger ummvanvelte. 
Diefe fragten von mn an mac den St. Willibrordushaufe Schr wenig, 








denn fie erbielten das echt, ihren Richter jelbit zu wählen, welcher nicht 
vom Abte, jondern von Yandesherrn beftätigt wurde. Diefer Nichter murnte 
an erjiter Stelle für die Nreibeit der Bürger und Die echte des Yanıpes: 
füriten auffommen. Auch enwäblten von nun an die Echternacher fich einen 
Schöffenrat, welcher mit dem Kichter die Verwaltung der Gemeinde leitete 
und die niedere Gerichtsbarfeit ansübte. Nerner erbielten die Bürger 
Echternachs das Jagd: und Nlchrecht in allen Ailvern une Alüffen res 
Grafen, bei deren Ausübung Dunde und Neße jedoch verboten blieben, 
Dagegen mußte jerer der „meugebadenen” Bürger jübrlib an ven Ztnat 
eine Abgabe von 12 Denaren entrichten und vom Lerte der verfanften 
Vebenömittel, jelbft von Setreive, eine Ztener bezahlen. Kerner entrichtete 
die Stadt dem Kürften eine Summe von DUO Yipres, wenn deilen aältefter 
Zohn den Nitterjchlag empfing; in Grmangelung männlicher Nachfommten 
zult dDiefe Gabe als Beitrag zur Brautitener der älteften Tochter bei deren 
Bermählung. Enplih waren die Bürger zur Geeresfolge verpflichtet ; im 
der erjten oche munten fie auf eigene Noften feben; im ver zweiten 
durften jie das Yand auslangen; darnach erjt trat der Obraf für ihren 
Unterhalt ein. Die Ettelbrücder empfanden Damals noch feine Yuft, Bürger 
zu werden. Meidlos überliegen fie Diele Ehre auch Den Dörfern Dieven: 
bofen und Yuremburg; welche Ermejinde ebenfalls zu Ztädten erbeb. 

Hätte der Abt Sovetrien noch gelebt, dann wäre feine Abtei mit ihren 
Reiigungen reichsunmittelbar geblieben. Was der Erzbischof Sobammn trot 
alfer jchlauen Bemühungen nicht erzielt batte, Das erreichte funm vierzig 
Fahre Ipüter die „friedliche umd friedliebende” Ermefinte durch ein fluges 
Wort bei einem fchlichten Abte, ver „wohl einfältig war wie die Tauben”, 
aber nicht flug wie die Schlangen. — Offen jet aber geitanden, Daß Die 
Berfaflung der neuen Städte einen glücklichen Kinfluß auf die Weistiimer 
unjerer Dörfer ausübte und im vworteilbafter Weile die Semeindefreibeiten 
förderte. Wenn die Ettelbriider vaber feine beiondere Urinche haben, an 
Ermefindens Grab eine Träne zu weinen oder zur Errichtung eines Denk 
mal3 zu Ehren vdiejer hoben Kürjtin beisuftenern, dann bleiben jie aber im 
ihrem Urteile itber Die edle Kram gerecht, indem sie deren milden Zinn 
für die Oründung von Anftalten zugunften armer Kranfen und ibre Zorge 
für die Beförderung des WBolfsunterrichtes bewundern. Krmejinde ftarb am 
17. Rebruar 1247. — 

Fr Sohn und Nachfolger Heinrich der Blonde wanvelte in ven Ruf: 
jtapfen der tüchtigen Mutter. Zur Zeit feiner Regierung wurde Öirevwen- 
macher die Würde einer Stadt verliehen. Mit ihm jchloß der Grat Philipp 
von Bianven einen Vertrag, wodurch derjelbe dem Yıremburger Haufe 
Heeresfolge gelobte, alfo deilen Oberfehnsberrichaft anerfannte. Bier sei 
kurz bemerkt, daß unjer Öroßherzogliches Haus in miütterlicher Yinie von 
der Viandener Grafenlinie abjtammt, indem vie Erbtochter dieiet Daufes, 





Adelheid von Bianden, fihb mit Otto von Naflau vermählte und demjelben 
alfe ihre Befigungen im Yuremburger Yande zubrachte. 

Erel handelte Deinrich, als er nach dem Striege mit Bar alfe vie: 
jenigen zu entichädigen juchte, welche vamals unjchuldigerweiie VBerlujte er- 
litten hatten. Dann nabın unier Öraf mit vielen Yıremburgern an dem 
legten Nreuzzuge teil, wozu der Bapit ibm 15000 Pfund Turnoien zugejtellt 
hatte. Der Ton Yumwigs IN. jowie eine anhaltende Nuhr zwangen die 
Kreuzfabrer umverrichteter Zache nad Haufe zuriczufehren. ZSchen im 
September 1271 war Heinrich wieder in ver Heimat. 

Unser Graf nabın eine einflugreiche Stellung im veuticben Meiche ein, 
indem er bänfig Die jebwierigiten Interhandlungen zwiichen den Kürften 
und mit dem Anslanpde leitete. Als zur Zeit des Anterregnums (1256 bis 
1275) in allen Ztaaten Dentichlands Das KAauftrecht galt, wußte er in 
jeinem Yande ftrenge Ordnung zu bandbaben und fir den Wohlitand feiner 
Untertanen zu jorgen. Zchlieplich jei noch bemerkt, daß unser Graf die 
ganze Herrichaft Diefirchb an jein Haus brachte. 

Darüber berichtet Bertbolet: - I parait certain par les anciennes 
chartes, que la ville de Dickirch avec son territoire appartenait 
aux Seigneurs d’Esch. Jar parle a Yan 1221 du partage qui se 
ht de cette terre. entre Robert d’Esch ct Waleram. comte de 
Luxembourg: mais le comte Henri Vacquit en son entier Yan 1206. 
Ce nmetait au commencement quun amas confus de quelques 
chaumieres, clevces autour d’une chapelle, mais Jean, Roi de 
Bohcme et comte de Luxembourg, la fit convironner de murailles, 
vers 1320, et la Nana de quelques tours, pour lui servir de defensc. 

Heinrich N. ftarb 12S1 und batte feinen Zohn Heinrich VI. zum 
Nachtolger. Diefer Graf geriet in Streit mit dem Grzbiicbofe von Trier, 
inpem er ven freien Derfebr ver Bewohner des Ersitiftes auf der Moiel 
binderte, Er wurde mit dem Banne, Das Yand aber mit vem uterdifte 
belegt. Dazu forderte der Erzbitbor den zwanzigften Pfennig aller Fircblichen 
Einkünfte jeiner Diözeie, um gegen Heinrich zu rijten. Unjer Graf wurde 
gleichzeitig in ven Yimburaiicben Erbiolgefrieg verwidelt und fand ven Top 
in der Schlacht bei ANörringen. — 

‚hm folgte fein Zobn Heinrib \Il., ein waffengeübter und uner- 
ichrocfener Kürft, der Strenge Gerechtigkeit übte, Die Armen und Waifen 
beichiitte und vie Räuber und Mörver ımerbittlich und bart beftrafte. 
Ordnung und Zicherbeit berrichten ün jeinen Yanre ; Naufleute hatten darin 
feine Begleitung nötig, md ungefübrdet zogen jie durch umjere Wälper umd 
über ımjere Heiden. Des Kehmgerichtes, Das in der Erinnerung Ettelbrücs 
noch im 19. Jabrbumverte fortlebte, bevurfte es im Yuremburger Yanve 
zur Seit jeiner Kegierung gar nicht. 

Über das Febmgericht erzählt vie Gejchichte: Am alten Sachfenlande 





Wejtfalen bewahrte das Bolf in feinen Gauen lange feine alten Gerichte: 
jtühle. Diejfe nannte man „sreigerichte”, die Borfißer „Sreigrafen” und die 
Richter „Freischöffen". Zu den einzelnen Gerichten gehörten die freien Senojfjen 
des Öaues, die freien Dienftpflichtigen und ein Gerichtsbote. Das Gericht 
ernannte die Schöffen ; ver Yandesberr (Stublberr) jege den Vorjigenden 
ein. Vegterer empfing dann den Blutbann vom Naifer jelbit und richtete 
vemmach im Namen des Naiers. Das Verfahren vor Gericht war öffentlich 
und mündlich. Seit vem Interregnum, wo bäufig Gewalt vor Recht aing 
und mächtige Berbrecber die Ausiprüche ihrer Yandesgerichte verlachten, wo 
der gewöhnliche Nechtögang alfe mmwirfiam blieb, da wandte man fich um 
Diilfe und Beiftane an vie Nreigerichte, welche ala Fehmgerichte befannt 
find. Männer aus allen Gegenden Deutichlands ließen fih zu Schöffen 
verjelben ernennen. Dieje bieren auch „Wilfende”, weil ihnen allein vie 
KCinrichtung des Gerichtes befannt war. 

Die Anklage bei ver Fehme gejchah dur ven Gefränften jelbft over 
turch ‚Sreiichöffen. Wor dasjelbe durften nicht geladen werden die Geiftlichen, 
vie Nuden, die Weiber, die Kinder, die reichsunmittelbaren Perjonen, welche 
volljtändige Yanvdesbobeit bejfafen, Towie die Untertanen der Yandesherren, 
weldbe vom Mater das Necht erlangt hatten, daß aus ibren Yändern fein 
Rechtshandel in erjter Auftanz an die Neichsgerichte gebracht werben durfte. 
Danvelte e& ich um ein Verbrechen, welches das GSejeg mit vem Tode 
beitrafte, dann wurde die Anklage als Fehmrüge anerkannt. Der Angeklagte 
wurde durch zwei over mehrere Nreilchöffen dreimal vor das Öericht ge: 
laden ume Zeit und Urt ver Verhandlung ihm genau angegeben. Am be: 
timmten Tage bejtieg der Areigraf den Freiftubl an der hierzu beftimmten 
Maljtatt; vor ibm lagen als Zeichen des Blutbannes Schwert md Strid; 
um ihn fanden die Freichöffen barhäuptig und waffenlos. Nun wurde vie 
Anklage vorgebracht und vie Verteidigung angehört. Dann wiejen die Schöffen 
Das Nect, und ver Vorjigende verfündete das Urteil. Gleich wurde die 
Strafe vollzogen. War der Angeklagte aber Freiihöffe, vann konnte er fich 
durch einen Cid auf das Nreuz jeines Schwertes reinigen, und er ging 
jtraffrei von dannen. Erjcien ver Angeklagte nicht, jo galt er als über: 
wiejen. Das Urteil iiber ven Schuldigen lautete: „Ich verfehme und ver: 
führe ibn, fraft königlicher Macht und Gewalt, wie Recht ift und Königs: 
bann gebietet und ausweilt; ich nehme ihn aus dem Frieden des Mechtes 
und der freiheit, die Narolus gejegt und Bapft VYeo bejtätigt hat, und 
ferner alle Fürjten, Herren, Ritter und Sinappen, Schöffen und freie 
beichworen haben in dem Yanvde zu Sachien; ich beraube ihn alles Rechtes 
auf Freiheit ımd Gericht, je er hatte, jeit er aus der Taufe gezogen worden ; 
ich überantworte ihn dem hHöchiten Unfrieden umd ver höchjten Not; ich 
weile ihn forthin ven ven vier Clementen, die Gott den Menjchen zum 
Irofte gegeben und gemacht hat; ich erkläre ihn forthin fir achtlos, rechtlog, 
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Adelheid von Bianden, fih mit Otto von Naflau vermählte und demjelben 
alle ihre Beitgungen im Yurremburger Yande zubrachte. 

Evel handelte Heinrich, ald er nach dem Ntriege mit Bar alle die 
jenigen zu enticbävdigen tuchte, welche damals umjchldigerweile Berlufte e: 
litten batten. Damm nabhın unier Graf mit vielen Yırremburgern an de 
letsten Nreuzzuge teil, wozu der Bapit ibm 15000 Pfund Turnoien zugeit: 
hatte. Der Top Yumwigs IN. jowie eine anhaltende Nuhr zwangen 
Kreuzfahrer unverrichteter Sache nad Daufe zurüczufebren. Schen 
September 1271 war Heinrich wieder in ver Heimat. 

Unser Graf nabm eine einflugreiche Stellung im veutichen Neich 
indem er bäufig die Ichwierigften Unterhandtungen zwiichen ven A 
und mit dem Anslande leitete. Als zur Zeit des nterregnums (17 
1275) in allen Ztnaten Deutichlands das Kauftrecht aalt, wußte 
jeinem Yanpe ftrenge Ordnung zu bandbaben und fir ven Woblftaı 
Untertanen zu jorgen, Zchlieplich jei noch bemerkt, daß mer © 
ganze Derrichaft Diefirchb an jein Dans brachte. 

Darüber berichtet Bertbolet : - 1 parat certain par les a 
chartes, que la ville de Dickirch avec son territoire ap 
aux Seigneurs d’Esch. Jar parle a Yan 1221 du partay 
ht de cette terre, entre Robert d’Esch et Waleram, ı 
Luxembourg: mais le comte Henri lacquit en son entier 
Ce metait au commencement quun amas confus da 
chaumieres, clevcees autour d’une chapelle, mais Je 
Bohcme et comte de Luxembourg, la fit convironner « 
vers 1520, ct la flanqua de quelques tours, pour lut servir ı 

Heinrich \. ftarb 1281 und hatte feinen Sohn Hei 
Nactolger. Diefer Graf geriet in Streit mit dem Erzbitd 
indem er den freien Berfebr der Bewohner des Ersitiftes 
hinderte. Er wurde mit ven Banıte, Das Yand aber mit 
belegt. Dazu forderte der Erzbiidoi den zwansigiten Benni 
Finfünfte feiner Diözele, um gegen Heinrich zu rüjten. 1 
gleichzeitig in den Yimburgiichen Erbiolgefrieg verwidelt ı 
in der Schlacht bei Aörringen. — 

‚hu Folgte jein Zobn Deinrih VII, ein waffen 
jchredfener sürft, Der ftrenge Gerechtigkeit übte, die 
beiehütste und die Räuber und Mörder umnerbittlich 
Ordnung und Sicherheit berriehten in feinen Yante; N 
feine Begleitung nötig, und ungefährdet zogan je durd 
über unjere Heiden. Des Kehngerichtet, das in Der C 
nocb im 19. Jahrhunderte fortiäbte, bepurfte esrÄl 
zur Zeit jeiner Regierung gaxlinicht. ._ 

Über das Kebmgericht Arzäblt die & 
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ehrlos, mifjerhätig, ohne Geleit, jo dan er Debandelt wird, wie man mit 
einem verfehmten, verfübrten und verwaifeten Manne tbut; er toll fortbin 
wie ein Berfluchter, umwiirdig gebalten werden, aller Gerechtigkeit und 
Sreibeit in Burg over Stadt, die geweihten Ürte ausgenommen ; ich ver- 
maledeie jein Keith und Blut, auf daß es nimmer zur Erde beitattet 
werde, Daß Der Wind ihm verroche und die Kräben, Naben und Naubvögel 
ihn verfolgen und im Stüdfe zerreißen ; ich weile feinen Dals dem Ztride, 
jein Kleifch, fein Blut und Gebein den Nräben, Naben und anderen Tieren, 
die Zcele aber wiiferm lieben Herrgott, wenn derjelbe fie zu ich nehmten 
will." Nun batte jeder Steischöffe Das Recht und die Pflicht, den Ber: 
fehmten zu töten, wo er ihn fand; neben vem Dingerichteten lieg er dann 
das Meifer als Zeichen der heimlichen Acht. Never Ztund noch Rang 
Ichüüsten vor Diefen Gerichte. Durch Ichiwere Eide war e8 den Sehmaenojien 
verboten, je den Zchuldigen zu warnen over ibn entrinnen zu Aalen. 

‘m 14. und 15. Jubrhunvderte verbreitete jich vie heilige Fchme über 
faft ganz Deutichland und zäblte nach bunderttaufend ihre Sretichöffen in 
allen veutichen Saunen. Der Natier beyünftigte fie; die Yandesherren waren 
derjelben jedoch entgegen, weil an ihr die Fürftliche Willkür Vich brach, Zie 
war ein wahrer Scgen in der rechtlojen Zeit. Zpäter it viejelbe infolge 
einer jtreng geregelten Verwaltung des Nechtsivelens eingegangen. — 

Unjern Grafen Heinrich VIE unterftügßte anfangs in ven Negterungs: 
anliegen feine geichäftsfundige, bochbgebilvete ınıd tief religiöfe Mutter Beatrix 
von Avesnes, Er hatte ferner das große Slüc, in jeiner Sattin Margaretha 
van Brabant ein Mufter von Yiebenswürdigkeit und auszezeichneter Tugend 
bewundern zu dürfen; in GMüd und Unglitet ftand fie ibm treu zur Zeite, 
und durch ihre Fuge Milde Yorwie ihren Tanttmütigen Mat übte fie großen 
Finfluß auf ven Öatten aus. PBertrir amd ihr Sohn waren jet überzeugt, 
daß die geiftlichen Orden eine große Wobltbat für Die lernbegierige Jugend 
und beionders für die leidende Meenjchbeit jeien. Daber unterftüßten Ste in 
Wort und Ibat die bereits beftchenpen Urvden und Mlöfter; auch gründete 
Heinrich zu Yıremburg ein Hospital für Nranfe und Notleidende, und er 
berief die Dominikaner ins VYanp. 

Zur Zeit der Oräfin Ermefinde war jehen das arelige Arauenftift 
Marienthal an ver Eifch, welches vie Negel Des Dominifanerordens be: 
folgte, von Theoporich von Merich gegründet worden. om Jahre 1258 
an jtand die Grüfin Polanpa von Wianden dietenm Niofter als Prierin 
vor ; fie bereicherte pasjelbe mit zeitlichen Gütern mp berrlichen Tugenven ; 
im Tode hinterließ fie ihren Schweltern ein treffliches Mufterbild Elöfter: 
lichen Yebens. Am Mlofter Marientbal war ein gerngefebener Saft und 
treuer Natgeber Bifar Heinrih von Ettelbrüd,  rector ccelesine de 
ltzelbrucken , welcher um 1350, am Mittwoch in ver Piinaftoftave 
ale Zeuge einen Bertrag awilchen ven Ktlofter und vem Paltor Fohamn 












von Ef bejtegelte. Wahrfcheinlih war Heinrich früher Napları zu Marten: 
tbal aeweien. 

Durb die Vermittlung unjers Örafen Heinrich wurde fein Bruver 
Baldırin Erzbiihof von Trier; er jelbit verlangte vom Mater Das Necht, 
Münzen zu ichlagen. Am abre 1308 wurde er zum deutichen Mater er 
mwiblt. Auch gelang es ibm, jeinen einzigen Zobn Scbann mit der Erb: 
fürftin ven Böhmen zu vwerbeiraten. Auf feiner Nomfabrt erlag er dem 
Tore im Sabre 1315, am 24. Auguit. — 

Echternachs Abte im 13. Jubrhunverte waren : Bartbotemäus (7 1231), 
Reiner I. (7 1242), Amelo I. (7 1260), Deinrich I. Cr 1270), Nichurd 
(7 1207) und endlich Yurwigs Il. (Fr 1208), Zie werden alle jechs als 
fromme Nlöftermimer gerübnt, welche e8 berzlich aut mit den Brüdern 
meinten. Gegen ven Urdensgetit fehlten fie jerocb, invem fie in über 
triebener Sorge für diefelben Togar eine Zunmme Selres feitietsten, welche 
die Mönche jährlich erbielten, um jich rechtzeitig Zchubwerf une Mapızen 
verichaffen zu können, was ipiter aufgehoben werten mußte. 

Uyter vem Abte Bartbolemäns begann Ermeiinde den Arfbau des 
Yuremburger Yanded. Den Abt ichredte in jener Zeit fein AMriegsitiurn ; 
ihn beprobte fein Unglüc; in stiller Mube leitete er vie VBenwaltung Des 
Zt. Willibrerdusbauies ; im ‚abre 1224 beitätiate der Bapit vann noch 
dem Stlojter allen Beiiß der Abtei, To daß Bartbolemäus dem INerfe der 
Yıreinburger feine beiondere Aunnertiamteit ichenfte. 

Als Ecternab zur Ztadt erboben worvden, fühlte gleich ver Abt 
Keiner II., daß vie neue Ürdnung ver Dinge feinem Ürden gar nicht 
vorteilhaft war, Dan te vielmehr me Borrerbte Des Abtes beeinträchtigte 
und fchiwer bejchädigte. Er beflagte jich gleich bei der Kürftin, werauf Diele 
ibm die Hälfte ver Abgaben von ven Yebensmitteln zufonmmen ließ, welche 
die Echternucher bezablten. 

Zur Zeit Des talentwollen und milden Abtes Arnold 1. tebte gewaltia 
der Ztreit yiwiichen Naifer Srieprich Il., der allzeit weriprach, was er nicht 
zu halten gevachte, und den Büpften Öreger IN. und Innocenz IV. Der 
katier brachte e8 vabin, dar Deutichland mit dem Anterdifte belegt wurde, 
weshalb Damals auch zu Ettelbriit das Ghlocfengelänte verftummte und ver 
feierliche Sottesdienit verboten war. 

Noch er erwähnt, dag am Ende des 19. Aubrbumverts, 129%, ver 
Naiter Albrecht die Privilegien der Abtei neuerdings betätigte und das 
Ktlofter unter jeinen beionderen Zchug nahm. 


(Kortiekung folgt.) 





Ftudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publices par l’abb& Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit, 


(Suite), 
UCITLAPTTRE VI. 
Les Voies Romaines. 


Il. Generalitös sur Ü"Origine, le Mode de Construction, ÜÜUsage, 
les Denominations el les Sources de la vonnaissance de ces Tores. 


Orzrine. Pendant des siccles les pcuplades gauloises n’avaient 
connu dautres moyens de commnniquer avec leurs voisins que 
les fleuves qui arrosaient leur vaste territoire. Toutefois l'existence 
de «uelques routes primitives, des l’epoque de la conquete 
romaine, ne saurait etre revoqucee en doute; on ne s’expliquerait 
pas autrement la soudainete avec laquelle Indutiomar, chef des 
Treveres, tendit ja main aux Eburons pour harceler les lcgions. 
— On se souvient «que pendant larriere-saison de l’annee 35 
avant l’ere nouvelle, une legion cantonnee a .\tuatuca, position 
qui devait sc trouver sur la rive gauche du cours infcrieur de 
la Meuse, fut surprise par les Eburons, commandes par le roı 
Ambiorix, et taillce en picces.  Pauci ex preelio elapsi, dit l’auteur 
des Commentiires, zucertis atineribus per silvas ad T. Labienum 
leyatum in hiberna perveniunt 4, ce qui signife que quelques 
soldats a peine cchappcs au desastre avaient rcussi a se sauver 
par des chemins mal frayes., 

Dans un autre passage concernant ces evenements, Ccsar 
nous apprend «que toutes les voies venant du camp de Ciceron 
etnient gardees et les courriers interceptes. « Obsessis ommibus vnls, 
nuissi interceipiunter, 2) — Enfin un peu plus loin encore le pro- 
consul romain dit qu’il avait donnd ordre a son leyat Fabius de 
se porter sur la frontierce des Atrcbates, sachant bien qu’une route 
menait en ces regions. Alterum ad. Cajum Fabium legatum 
mittit, ut in Abrebatium fines legionem adducat, gua sıbı ıter 
fartendum screbat. >) 

Je pourrais multiplier ces citations, mais je pense qu'clles 


3.6. V.3. 
2) Ibid, V. 40, 
») Ibid. V, 46. 





suffisent pour prouver que les regions relativement bien cultivces 
de la Gaule, telle que par exemple, la Moselle, ne devaient 
pas, au point de vue des communications, se trouver dans une 
situation inferieure aux parages qui avaient cu pour thcätre le 
drame sanglant que je viens de rappeler, et qui appartenaient ä 
une des contrees les plus desolees des Ardennes. Mais ces routes 
mal alignees, etablies seulement pour desservir des interets locaux, 
ne pouvaient suffire aux besoins d’un grand empire. Aussi est-ce 
a Rome que la Gaule devait le vaste rcscau de voies qui lui 
valut la securitC de ses frontieres et les avantages d’une culture 
avancce. 1.’honneur de la conception de ce vaste projet revient 
a lempereur ‚Auguste: c'est son infatigable gendre Marcus 
\ipsanius ‚\grippa qui a le merite de l’avoir exceutc. De Lyon 
qui ctait la residence d’Agrippa, quatre gründes arteres ne tar- 
derent pas a rayonner vers VAtlantique, Ja mer du Nord, le Rhin, 
le Dinube. apportant a la Gaule, en echange de son indepen- 
dance nationale, la paix, la richesse, linstruction et tous les 
bientaits d’une ceivilisation supcrieure, qui firent de ce vaste pays 
une colonie, ou brillaient la grandeur et lV’eclat de la metropole, 
Nos mausolces, nos mosaiques, nos amphithcätres et nos voies 
romaines sont les temoins encore vivants de cette ctonnante 
periode de transformation nationale, 

Mode de construchon. De nos jours, apres dix-huit siecles de 
vicissitudes inouies, les anciennes voics consulaires, privees d’en- 
tretien et de pässage, presentent encore l’aspect de «diguces d’une 
largeur de trois a quatre metres, d’une hauteur de un a deux 
metres, aux talus couverts de broussailles. 

A l’epoque romaine ces voies avalent douze a quinze metres 
de largeur, talus compris et trois a quatre metres de hauteur. 
Toutefois l’empierrement ne depasse gucre un metre a un metre 
et demi d’cpaisseur ; il reposait sur un lit de tcıres fortement 
pilonn&ees ramenees des terrains riverains, ce qui donnait A la voie 
une elevation plus grande. Dans les bas-fonds, la hauteur de la 
voie e£tait d’ailleurs plus considerable que sur les platcaux. Le 
gencral von Veith constäte dans la vallee de la Suippe l'existence 
d’une voie romaine de six metres de hauteur. 

Dans la direction des voies consulaires les Romains ne 
tenaient compte en general que des besoins tactiques. On suivait 
la ligne droite en tenant les hauteurs aussi longtemps que le 
permettait la direction gencrale, puis on franchissait abruptement 
les vallees. Les passages tels que celui du « Hühnerjuck » entre 
Senningen et Stomparm, et un autre, celui de l’Alzette, lieu dit 
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sorge Champagne » pres de Luxembourg, prouvent qu'on tenait 
peu de compte des besoins de l’industrie du roulage. 

Les proportions gigantesques de ces voies offraient le double 
avantage de la solidite et de la securite pour les troupes en 
marche, auxquelles elles assuraient, en toute circonstance, la 
supcrioritc de la position. 

Les frais de construction en avaient etc enormes, vu la pro- 
fusion des materiaux quon y employait. Des colonnes dites 
milliaires y indiquaient les distances: d’autres pierres fixces sur 
les rebords servaient a monter a cheval ou servaient de lieu de 
repos aux pictons. 

On a ecrit que ces routes avaient et l’auvre des Icgions 
romaines; mais linspection seule de leur construction prouve 
qu’on na pas pu y employer que des soldats, La regularite de 
la direction de ces voies,. les soins apportes A la maconnerie, 
trahissent la main d’ouvriers speciaux ; les soldats ont pu ncan- 
moins aider a charrier les materiaux. 

l.es frais de construction de ces voies ctaient gencralement 
a charge de Vcmpire. Mais on a vu aussi des citcs et möme de 


riches particuliers construisant a leurs frais de ces gig 


sigantesques 
voics, auxquelles ils attachaient leur nom, telles la zzz Alppza, la 
wa Flaminia etc. 

Les frais d’entretien etaient a charge des citcs; mais ces 
frais ne devaient pas, vu la soliditE de ces voics, constituer une 
charge bien oncreuse, puisquaujourd'hui encore la plupart de nos 
voies romaines rendraient les memes services que nos roules 
modernes ctablies aA chers deniers, si elles avaient etc rcparces. 

l.es agents charges de la rceparation des voies dtaient nommes 
par la curie; c’ctaient les gualuerwiri Tıarum curandarum, ls 
avalent sous leurs ordres des agents vicinaux. 

cs voles servinent principalement au transport des troupes 
et des courriers imperiaun — eursores augusit, qui vovyagenient en 
cabriolet attelcs de quatre a six mulets lanccs a fond de train. 
L’empereur Auguste y faisait cent einquante kilometres par jour. 
Tibere, envoyec de Lyon pour assister son frere Drusus Germanicus 
dans ses derniers moments, fit, en vingt-quatre heures, trois cents 
kilometres ; ıl ne changea que trois fois de voiture. 

l.cs postillons, cezabolenses. conduisaient du siege. C’etait un 
metier fatigant auquel on astreignait les condamnes. 

II v avait deux sortes de relais, les wutatzones ou stabulae, 
ou l’on changeait lcs chevaux, et les wanszones, ou l’on prenait 


gite de nuit. Mais ccs denominations n’avaient de portce qu’au 





point de vue du service de poste imperiale. Ces relais ctaient 
en eflet reservces aux courriers IMperiaux, aux gouverneurs ct ü 
leur suite, et enfin a ccux qui ctaient en possession «un permis 
special delivre par les gouverneurs des provinces. (es pernis 
ou feuilles de route, spceifiaient exactement tous les objets et 
services auxtuels leurs titulaires avaient a pretendre. On y entrait 
dans des details minutieux concernant le nombre de chevaux ou 
de mulcts, la nourriture du voyageur, le poids de ses bagages el 
ansı de suite. 

Tous ces objets, de m&eme que les voitures ct les attelages 
eisient a charge des Zossessores du farus. Aussi CCUX-ci ne 
cessaient-ils pas de se plaindre de Vabus des permis dont les 
voniverneurs faisaient seeretement trafic; on se plaignait aussi de 
la riguceur du traitement que les postillons laisaient subir a lJeurs 
chevaux: on cherchait ä se debarrasser de ce service au detri- 
ment de l’etat. Mais ces griefs nc furent accueillis qu’en partie, 
I.ce nombre des permis fut reduit; Theodose detendit de se servir 
de verges en guise de touet: lVentretien des voies ct le service 
des chevaux de poste et des mansiones resta A charge du pägi. 

Om appelait ewrrizo Publica \c service postal en gencral, qui 
etait de deux especes: le cursus veloxr a Vusage des courriers et 
des depeches ; le cursus clabularis. sorte de roulage olhciel mär- 
chant ä petite vitesse. Ce sont ces deux services que llon trouve 
reprcsentes sur Ja colonne d'lgel. je tombeau des Secondins. 

Les voics romaines ctaient cgalement a la disposition des parti- 
culiers qui y voyageaient a leur guise, “t pied, a cheval et en voiture. 

On avait l’habitude de faire a cheval les vovages necessitant 
peu de eclerite; on se servait de cabriolets a deux roues sans 
ressorts pour les voyages rapides. Le commercant et les partı- 
culiers trouvaient des chevaux de relais dans la plupart des villes 
ou des bourgades qu'ils parcouraient ; partout des aubergistes ou 
des entreprencurs de transports s’empressatent de fournir aux 
voyageurs particuliers des chevaux de trait, de bät ct de sclle, 

La construction des voies romaines se faisait gencralement 
dans nos conitrces au moyen de trois couches principales de 


pierres noyces dans du mortier. UCcpendant le long du Rhin on 


er 
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avait adopte un mode de construction particulier se composant 
d’une seule couche en cailloux casscs, noves dans du mortier 
d’un metre d’£paisseur. Un embranchement traversant les Hautes- 
Fagnes de Tongres reposait sur une fondation de trones darures. |) 


!) Annales des antiquaires du Rhin. Bonn, vol. 31, 1885, 


La voie de Treves a Reims par Metz a et€E coupee en deux 
endroits: a Boust, par les Benedictins de Metz, fin du 18° siecle, 
sous la direction de l'ingenieur Gourdain !), et ä Dalheim, au nord 
de ia place, par les soins de administration des Ponts-et-Chaussces 
du Grand-Duche de Luxembourg. ?) 

X Boust on a constate dix-huit pieds de largeur sur cinq 
pieds de hauteur. La couche inferieure ctait composce de grosses 
pierres posces a plat, la seconde etait de huit pouces forımde de 
pierres movennes posces de champ: la couche superieure sw 
composnit de pierraille entremcice de sable de deux pieds de 
hauteur, le tout etait recouvert d’une couche de brocaille mastı- 
quee. 

\ Daälheim on constata une largeur de huit metres, plus 
deux metres de talus, total dix metres. 

l.es talus avaient une inclinaison d’un metre cinquante de 
base sur un metre de hauteur. La mäagonnerie avait pres d’un 
metre d’cpaisseur. La couche inferieure ctait en pierres brutes, 
posces a plat d’une hauteur de quarante centimetres; elle etait 
recouverte d’une chape de sable fin de dix centimetres, l.a 
seconde couche sc composait de pierres de vingt centimetres de 
longueur sur dix centimetres d’Cpaisseur, de maniere J presenter un 
bombement de douze A quinze centimetres. Flle etait recouverte de 
pierraille et de sable et d’une chape en mortier de cing centimetres 
de hauteur mele de gravier de la Moselle. — La troisieme couche 
de quinze centimetres de hauteur etait composce de pierraille 
concassce de la grosscur de deux a cing centimetres; elle pre- 
sentait un bombement de quinze a dix-neuf centimetres. C'est 
cette couche qui formait le tablier de la route. 

Une autre voice consulaire, celle de Treves a Reims par Arlon 
presente les dimensions suivantes quc nous avons constätces 
entre Wolberg et Steinfort sur le territoire belge, lieu dit  Entre 
deux Kem 

lL.a premiere couche se composait de grosses tablettes en 
pierres calcaires de quarante centimcetres de longucur sur trente 
centimetres de largeur et quinze centimctres de hauteur, posces ü 
plat dans un lit de mortier de dix centimetres de hauteur et 
recouvertes d’une pareille chape de cing centimetres de hauteur. — 
l.a deuxieme couche ctait en pierres de vingt centimetres de 


I!) M&moire de la Societ& archeol, de Metz, par M. Ch. Abel. — Histoire 
de Metz, par les Benedictins, T. I. p. 85. 
2) Public, de la Soe, arch&ol, de Luxembourg, 1851, p. 148. 
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longueur sur quinze centimetres de hauteur, noyces dans de la 
chaux et recouvertes d’une chape de mortier de cing centimetres. 
— La troisieme couche se composait de meme pierraille et de 
chaux de quatre-vingts centimetres «d’cpaisseur. Le tout ctait 
recouvert d’une chape de mortier ct de brocaille fine de vingt 
centimetres d’epaisseur. 1.'cpaisseur totale de la maconnerie ctait 
d’un metre cinquante. l.e mortier y avait etc employc avec une 
profusion extraordinairc. 

l.e trongon de vore que nous venons de deerire avait quinze 
a dix-huit metres de largeur y compris le talus : il se developpe 
magıstralement sur une longueur de quatre kilometres longeant 
la route moderne  cinquante metres a peine de distance, l.a 
reparation de cette votre n’aurait pas coüte le dixicme de la route 
moderne qui fait un piteux cffet, compuree aux pPropertions 
gigantesques de son ainee de V’cpoque gallo-romaine. 

La voie de Treves a Cologne par Bitbourg presentait 7 
Junckerath ") les couches suivantes : La premiere couche, composce 
de pierres a chaux posces a plat, recouvertes diune chape en 
mortier; la deuxicme couche, composce de gros catlloux de dix 
pouces d’epaisseur mastiques au moyen dargile; la troisieme 
couche ayant huit pouces de sable argileux ; la quatrieme couche, 
composce de neuf pouces de gravier de chaux, et enfin la cin- 
quicme couche, contenant un melange de cailloux casses, de 
gravier et de mortier de chaux de huit pouces d’cpaisseur. 

La voie de Treves a Metz, rive droite de la Moselle, pre- 
sentait “a Biltzingen 2 la configuration swvante: La premiere 
couche, composee de pierres plates de douze pouces de hauteur 
sur trois a cing pouces d’epaisseur, posces de champ et noyces 
dans du mortier; la deuxieme couche ctait d’arsile de cing a six 
pouces; la troisieme couche contenait de fortcs pierres posces 
a plat, mastiquces au moyen d’un mortier sı chaux ; Ja quatrieme 
couche enfin ctait de cailloux de huit a douze pouces noycs dans 
du mortier. 

Il en resulte que les Romains sc servaient des materiaux 
tels qu’ils les trouvaient sur les lieux, et aussi que toutes leurs voies 
pr&sentaient le caractere d'une vcritable magonncrie en mortier 
de chaux. 

Les voies vicinales etaient construites d’apres les me&emes 
principes, sauf qu’elles avaient une couche en moins. Suivant 


I) Annales des antiquaires du Rhin, |. c. 
2) Ibidem, 





\M. Gustave Munchen ®, conducteur des Ponts-et-Chaussces, le 
drvertienlum de Titelberg a Capellen, offrwt les proportions sui- 
vantes: La largeur de la vore ctait de six metres. Le fond 
reposait sur une legere couche de sable; il se compeosiit de 
hbages de vingt-cing centimcetres de hauteur, placcs de champ, 
mastiques au moyen dun mortier composc de chaux, de sable 
et de pierraille, —- La deuxiene couche se composiait de pterraille 
novee dans de la chaux. est dans la couche infcrieure de la vole 
que MM. 6G. Munchen pretend avoir decouvert des scories de forge. 

Nous avons aussi remarquc que les routes vicinales du Titel- 
berg ctaient recouvertes d’une chuape en mortier COMPOSeL de 
chaux et de fine pierräille. 

Denontinafsens. \.es auteurs Fatiss dennent aux vVoles TOMAINESs 
le nom de za, de aeeer, les indigenes continuaient a les desi- 
ner sous le nom celtime de Ara :Adrmm vr c'est cette designa- 
ton qui est encore auyourd Im dans In bouche du peuple. 

Arm se retrouve dans le franems chemin, le Tatın du moyen-üge 
Camınus xt Vespaenol camino: on creit quil entre dans la 
composition des noms du village de Okrrmnet (Lorraine, de 
(onmiacnm Klemeneyi ct de Arhmen (Grand-Duche de Luxem- 
bourg.. — Rod, chemin, passage, semble repondre au frangaıs 
route et se retrouve dans les noms de Rotomagus Rouen‘, 
Kitnmagus Radepont‘, Aodzum. Rodumna, er peut-ctre encore dans 
Ratın. Reden qui signitiait guc. 5 Kodt, Rodemaker ct autrcs Noms 
de Teux du meme genre, ne derivent pas forcement du germa- 
mquc 70der, vertan, surtout lorsqu ls se trouvent sıitues sur des 
volcs TONENDES, ei que Ta contree ne presente pas de trace de 
defrichements. Aod, red en armorique: »7d ou Ard en galloisı Art 
en cornique,; Ad en wandams signilent passage, guc, route. 
Roger de Belloguet mn? 392. Aofemagus ct Artumagus sont situcs 
sur Fa voice romune, de meine que Avdemacker. Rodt,. Rodebourg etc. 
Redchen,. Feuss® traduit 77a Ztan par vadunı latmım, passage, guc. 

Sources de da connatssance des rontes romames. Nous possc- 
dons pour Ja consaissance des voies romaines de nos contrees 
quatre sources distinetes: 

l. Za Table de Peutinger, dite (Carte Theodostenne. 
=. 1. Itinersire d’Antonin. 
3. Les Chastes du Moven-ige. 
+ l.cs Temoignawes dur sol. 
1} Soc. archeol. de vuxembaurg, 1849, p. 40, 
=) Voir Wonzd, Etymologie des nenms de villes frangais, verbo Rotomassus. 


+) Zeuss. br, eelt.. p, SS 
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Les voies se divisent en deux classes: les vozes de tat ou 
vores consulaires et les vores virinales, viae, quae ın agros diver- 
tuntur, comme dit Siculus Flaccus. 

Les routes consulaires de Luxembourg «taient au nombre 
de cing : 

1° La voie de Treves a Metz irive droite de la Moselle). 

2° La voie de Treves ä Metz et a Reims {rive gauche de la 

Moselle\. 

3° La voie de Treves a Reims (par Arlon). 

4° La voie de Reims a Cologne (par les Ardennes). 

9° La voie de Treves a Cologne (par Bitbourg). 

Les routes vicinales relrant entre elles les principaux wzcz 
devaient £tre tres nombreuses. Aujourd'hui il n’en reste plus que 
de legers vestiges. Moins solidement construites que les voies 
consulaires, elles ont moins r&siste aux injures des temps ; d’autres 
ont ete transformees en routes modernes. 


ll. Description des wores consulaires. 


A, VOIE DE TREVES A METZ. 


(Sur la rive droite de la Moselle,) 


L'/tneraire d’ Antonin se contente, pour cette voie, de consta- 
ter que la distance de Metz a Treves £tait de trente-quatre lieues 
gauloises, ce qui revient a peu pres a soixante-quinze kilometres. 

La Table de Peutinger designe ainsi la voie: 

Augusta Trevirorum (Treves). 


Rieciaco (Ritzing) X lieues gauloises — 22 kilometres. 
Caranusca (Elzing) X id. — Hp. id. 
Diuvo Durimedis Matriorum 

(Metz) XII id. = 29 id. 





Total. . . XXXII lieues gauloises = 73 kilometres. 

Les deux documents antiques que nous venons de mentionner 
sont d’accord & porter la distance de Treves a Metz par la rive 
droite de la Moselle a 33 ou 34 lieues gauloises, soit de 73 ä 
75 kilometres. Or cette mesure ne peut s’appliquer qu’a une voie 
passant par la rive droite de la Moselle; sur la rive gauche la 
distance entre Treves et Metz est en effet de 38 lieues gauloises 
ou de 83 a 84 kilometres. 

Or, malgr& cette difference dans la longueur et quoique que 
la Table de Peutinger fasse figurer la voie sur la rive droite de 
la Moselle, plusieurs celebres geographes anciens, d’Anville et 
Volkenaer, ont fait passer la voie par la rive gauche, le premier 
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par Gardsch (\ez-Thionville) et par Aemzch, et le second par Arteing 


et Canach. 

Il a fallu, pour faire renoncer a Nidee precongue de faire 
passer la voie de la Table de Peutinger par la rıve gauche de 
la Moselle, prouver par des constatations minutieuses sur le sol, 
que deux voies romaines partaient de Metz a Treves, lune par 
la rive gauche de la Moselle, lautre par la rive droite de cette 
riviere. 

Mais ce n’ctait pas tout; il fallut stentendre aussi sur l’em- 
placement des relais. 

Dans cet ordre de choses, Cluvier, transformant la lettre C. 
en S. place Caranusca a Sarrebourg, done, contrairement a l'ordre 
indique par la Table, en avant de Arcciacam, qu'il identifie avec 
raison avec Autzing. Steininger dans son Hastorre de Triwes. 
adoptant NVidee de transposition de Cluvier, place la premiere 
station, en venant de Treves, au village de Caren, pres de Merz- 
kirch, l’ancien Marczacum. village interessant au point de vue des 
antiquitcs romaines, situe sur le Am a une distance repondant 
assez exactement aux mesures de la Table. Mais ces deux 
systemes presentant linconvenient d’Öötre en desaccord avec le 
seul document de l’antiquitdC qui puissc servir de guide A deter- 
miner la situation vceritable des deux relais de poste, on a fini 
par revenir a l’opinion d’Alexandre Wiltheim, de Ilontheim et des 
Benedietins de Metz qui avaient identifie cgalement Azcciacum 
avec Ritzing, pres de Sierck, et plac& Caranusca aux environs 
du Hackenberg. Tel est aussi l’avis des societes savantes de 
Metz. ") 

M. Teissier, sous-prefet de Thionville, decouvrit en 1837 ä 
Ritzing une statuette reprdsentant un druide et une druidesse. ?) 

Les ruines de Ricciacum ont ete decouvertes, d’apres 
les explorateurs lorrains, sur le penchant sud-est d’un coteau 
dependant du hameau de Scherwald, et distant d’un quart de lieuc 
de Ritzing. Les murs de ses maisons se trouvent A un metre 
au-dessous du sol, ou l’on a decouvert aussi des paves, des 


!) La denomination de Ritzing est assur&ment une germanisation de 
Rieciacum qui parait se composer des deux mots celtiques de Air et a. Air 
se retrouve dans plusieurs noms propres gaulois: Ambiorix, Cingetorix, 
Dumnorix, etc., et signifie roi, chef. Arc est une desinence signifiant r&sidence, 
demeure, Ricciacum etait la residence d’un chef gaulois, Cesar donne A ces 
familles la qualification de Summo loco natus (gens bien nis) anfiguwissima sine 
amplissima familia (Famille ancienne et honorable); gers summae nobilitatis (gens 
de haute noblesse) ; principes et mäöme reges. 

2) Victor Simon, M&m, Acad. de Metz, 2 arril. 1837. p. 1. 
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corridors de stuc, des murailles recouvertes de linalterable pein- 
ture is fresque des anciens. On a deblav& un magnifique aqueduc 
souterrain, extrait des clous, des ferrures, une main de bronze, 
des vases en terre euite, des moncenux de tulles dont quelques- 
unes portwient Ina marque: Quentus, Valerius, Stabellus. Yın fait 
de monnaies on recueillit des meddailles A l’effigie d’Antonin 
femme de Drusus), de Vespasien, de Domitien, d’.\ntonin, de 
Faustin, d’Alexandre Scvere, de Gallien, de Posthume, de Tetric, 
de Claude le Gothique, de Constance Uhlore, de Maximien, de 
Constantin et de ses fils et de Valentinien I", ainsi du commencement 
du 3°" siecle jusqu’a Ja fin du 4#”e siccle. On montrait aussi 
un tumulus dont le centre formait un caveau pave en pierres, 
dans lequel gisaient des cendres, des ossements, des charbons, 
de grandes urnes en bronze, un instrument de sucrifice, et on 
concluait de la grandeur de Vurne ct de Vinstrument qu'il s’agis- 
sait de la tombe d'un grand dignitaire. 1 A Ilellberg, a une faible 
distance de Tancien Ritzing. on decouvrit encore une mosaique 
de six metres de long sur quatre metres de large “ elegantes 
bordures, danners, gravures, arabesques. ?) Enfin, quelques anndes 
plus tard, en 1821, M, Teissier decouvrit encore la maison d’un 
teinturier romain. ®) 

l.a Table de Peutinger fixe la distance entre Riceiacum et 
Metz a 25 lieues gauloises ou J1 kilometres, tandis que la mesure 
reelle ne serait que de 46 kilometres, suivant Verronnais #) et de 
44 kilometres suivant Gcrard.5) En fixant la distance totale de 
Metz a Treves a 73 kilometres ou 33 lieues gauloises, ce «ui repond 
a la longueur reelle, il resterait entre Ricciacum ct Treves une 
distance de 27 a 29 kilometres a parcourir, tandıs que la Table 
n’evalue cette mesure qu’a 10 lieues ou 22 a 23 kilometres. 
Nous ne serions done en desaccord avec la mesure de la Table 
de Peutinger, en ce qui concerne Ricciacum, que de 5 u 6 kilo- 
metres seulement, erreur qui n’ctonnera pas trop quanıl on songe 

I) Cette premiere fouille fut ex&cutde en l'annde 181] suivant la Revue 
d’Austrasie, 1842, T. I, p. 75, et 177, par G. de B, 

2) M. Viller de Burgesch ayant propose de courrir la mosaique A ses 
frais et de la laisser en place, le proprictaire de la maison s’y refusa. voulant 
avoir seul le droit, disait-il, de fouiller les tresors du Sagws, et l’autorit& etant 
intervenue, la mosaique fut cuupee en deux morceaux dont un est conserv& 
au Musee de Treves, l’autre au chäteau de Burgesch qui repose Ini-mänıe sur 
une villa romaine. 

3) Acad&mie de Metz, 1821—182!, p. 73. 

4) Statistique de la Moselle. p. 119, 

5, Acad&miie de Metz, 1845— 1846. p. 133. 





a la confusion qui devait regner dans l’administration romaine ä 
partir du V® siecle, date de la redaction de ce document. 

La seconde station de Treves a Metz, Caranusca, a ct& placce 
au « Heydenfeld » pres du hameau d’Elzing, annexe de Buding. 
Il existe, dit M. Gerard !\, a proximite d’Elzing, une colline, 
dont le versant ouest offre plus d’un kilometre de developpement, 
de nombreux debris de poterie romaine, des tuiles, des pierres 
eparpillces, enfin les vestiges les plus evidents d'un etablissement 
considerable, dont la fondation ne saurait &tre attribude qu'aux 
Romains. Les nombreuses me&dailles recueillies a diverses &epoques 
ne laissent aucun doute ä cet &gard,. Le coteau dont il s’agit est 
situc au confluent d’un petit ruisseau qui descend des hauteurs 
du Hackenberg, et de la Caner, cours d’eau assez considerable, 
qui va se jeter dans la Moselle a Königsmacher. Cette position 
extr&mement favorable pour l’etablissement d’une station de poste, 
se trouve precisement traversec par la voie romaine de Metz ä 
Treves, et ce lieu n’est connu des habitants que sous le.nom de 
« Hevdenfeld » ou « Champ des Payens », ce qui indique dans le 
langage populaire que c’£tait un ctablissement gallo-romain. 

Voilä donc la position de Caranusca exactement fixee par 
M. Gerard qui a ete sur les lieux ü differentes reprises. En 1844 
il y fit deblayer les fondations d'un parall&logramme rectangle de 
O9 metres de longueur sur 3 metres 33 de largeur, et de 2 metres 
au-dessous du sol. Les murs, &epais de 40 centimetres, etaient edi- 
fiös en pierres de petit appareil, entre chaque assise de ces pierres 
se trouvait une couche de ciment de chaux vive d’un centimetre 
d’epaisseur. Ces murailles portent des traces evidentes de l’action 
du feu. Parmi les d&combres on a trouv& de nombreux fragments 
de serrures, de ferrements, d’ustensiles en fer, des debris de 
poterie en terre rouge, noire et grise, formant des vases de 
differentes formes et grandeur, les uns unis, les autres ornes de 
moulures en relief: des fragments de verre antique couleur ver- 
dätre; des boutons de cuirasse en bronze; deux medailles, l’une 
consulaire portant une tete de Rome casquee, et au revers un 
quadrige avec l’exergue SATURN; lautre a llefligie de Septime- 
Severe, deux A l’effigie de Julia Domna, et deux a celle de Tetric. 

Ces minutieuses investigations de M. Gerard ont ete, en tout 
point, confirmees par MM. Boulange et l’abbe Ledain, et une 
commission nommee ad hoc, presid&Ee par M. de Bouteiller ?), et 


1) Acad&mie de Metz, 1845— 1846. 
2) Revue d’Austrasie, 1857, p. 443. 
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il resulte clairement de ces explorations que le «Champ des 
Payens » du village d’Elzing ctait un etablissement romain im- 
portant. }) 


Voici comment M. de Bouteiller resume les resolutions de la 
commission qu’il presidait: La ville de Caranusca se trouve sur ' 
la rive droite du ruisseau de la (aner, a une tres faible distance 
au nord du hameau d’Elzing, annexe de Buding, au lieu dit 
« Heydenfeld . La voice romaine designee en ces lieux sous le 
nom de :Sankweh  ?} v est encore tres reconnaissable, tant au- 
dessus qu’au-dessous, sur une longueur d’environ + kilometres, 
depuis le moulin de Zxitange sur la Brbiche, jusqu’a la hauteur 
qui domine Elzing a l’ouest; de ce point partait un divertsculum 
vers la Moselle. 9) 

Suivant Verronnais #) la distance de Metz A Elzing est de 
28 kilometres. et celle de Elzing a Ritzing de 18 kilometres. 
Gerard 5) compte 26 kilometres de Metz a Elzing et 18 kilometres 
d’Elzing a Ritzing, ce qui fait que cette fois les indications de la 
Table se rapprochent de la virite et apportent un degre de 
probabilite de plus a l’opinion des ccrivains de Metz. 

A lencontre de ces preuves, M. Abel s’efforce d’identifier 
Caranusca avec }uts (Judicium) pres de Thionville, sur la rive 
orientale de la Moselle; Yutz aurait cte rattach&e a la voie 
romaine par un coude figurant sur la Table de Peutinger ou par 
un diverticulum partant de Buding; Flzing n’aurait pas eu de 
voie romaine et se trouvait a une distance de 33 kilometres de 
Metz. Mais nous avons vu que d’apres les rapports de MM. Gerard, 
Ledain et Boulange, Elzing se trouve bien sur la voie romaine, 
non pas a 33 kilometres, mais sculement de 26 a 28 kilometres, 
ce qui repond a la distance de la Table des XII lieues gauloises 
entre Metz et Caranusca. Ce qu’on ne peut pas s’expliquer dans 
le systeme de M. Abel, c'est que Yutz qui est cloigne de 
12 kilometres environ de la direction gencrale de la voie romaine, 
eüt pu neanmoins en tre un des principaux relais. 


!) Le nom de (Caranusca se compose de deux muts, dont Yun Cara, 
Caranus a la plus grande analogie avec le nem de riviere Caner@, lNautre zse, 
rise. signifie en celtique ruisseau. 

=) « Sank » est une expression de l’idiome luxembourgeois signifiant sillon, 
orniere, de l’allemand sinken, gesunken, s'ienfoncer. Weh signifie chemin dans le 
meme idiome, 

3) Ce sont les propres paroles de M. de Bouteiller, rcsumant les debats, 
opinion que ce savant a maintenue aussi dans sa Statistique de la Moselle. 

#) Statistique de la Moselle, 

5) Acad&mie de Metz, 1845— 1846, p. 133. 


Riecranum et Caranusca ctaient deux vicus OU sous-municipes 
qui ne dependaient peut-tre pas tous les deux du territoire de 
la Cirztas Mediomatriorum. Fn prenant pour bornes des anciennes 
eites les limites des anciens dioceses, — on sait que l’Eglise s'est 
servie du moule des circonscriptions romaines pour etablir ses 
propres divisions ecelcsiastiques, — on trouve que la frontiere 
tranchissait la Moselle entre Sierck et Rustroff, laissant a lVevcche 
de Metz les paroisses de Montenach, Laumersfeld, Hargarten, 
Siersberg et Ramelfang. '; La limite passait en consequence entre 
Naumen et l.aumersfeld et laissait Ricciacum a la citc de Treves. 
M. Teissier qui n’a pas examinc a fond la question dans son 
Histoire de Thionvrlle reconnait cependant que Riccianum a pu 
ne pas appartenir a la citC Mediomatricorum. ?) Dans son memoire 
sur les Vores romaines de 1858, M. Abel signale la decouverte 
(il ne dit pas ou) d’une monnaie de Crispus, fils ainc de 
Constantin I", frappce Aa Caranusca, a en juger par llexergue 
CARAN. CIVTTAS. 9) I est tres probable que les deux localites 
gallo-romaines, a en juger par la description de leurs ruines, 
aient etc saccagces lors des invasions des barbares; mais, l’une 
d’elle, Caranusca, parait s’Ctre relevee de ses cendres. La geo- 
graphie de l’Anonyme de Ravenne, attribuce au VII siecle, lui 
donne le nom de Gania dans une suite de relais dont les noms 
sont tous tres cestropies: Toudla (Toul), Scardbona (Scarpone), 
Metusa (Metz), Ganıa aranusca) et Treorzs (Treves). Le gcographe 
ne parlant plus de Ricciacum, il faut en conclure que cette 
localitc avait definitivement disparu. 

Apres avoir fixe la direction de la roze il me reste a la 
suivre dans les details de son trace. On sait que la voie ctait la 
continuation de celle qui allait de Reims par Toul et Scarpone; 
elle franchissait la partie occidentale de Metz 5 lemplacement 
de la Porte Serpenoise qui se trouve dans l’alignement de la 
muraille romaine. # Elle traversait la ruc de la Porte Serpenoise, 
les rues de la Vieille-Boucherie et du Porte-Enseigne, transformees 

!) Carte du diocese de Metz dressce dans la partie septentrionale du 
Duch€ de Lorraine par l’Acad&mie de Metz sur le M&ömoire de lidier-Bugnon, 
premier gcographe de S. A. R. de 1724 (Bibliotheque de Metz). — Aug. Digot, 
Hist, de Lorraine, 1, p. 3l, Archidiaconatus tituli sanctx Agathes in [l.onguiono 
Archidieecesis Trevirensis descriptio, cd. Ileydinger. Aug. Trevirorum, 1884, 

*) p. 426, No 7. 

») M&moire, p. 26. 

1) Plan de Parnagon. Extrait du Mem, hist. sur la place de Metz (Congres, 


I846). Paris 1846, p. 212. — Franz-Navier Kraus, Kunst-Alterthum, Il. 
Band Il, p. 337. Abtheilung Strasburg 1888. 
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aujourd'hui en Avenue Serpenoise et Rue Serpenoisc, passait 
ensuite par la ruc du Plat-d’Etain (rue de Ladoucette), gravissait 
la rue Taison, et l'ancienne rue Haut S"-Croix (remplacce par 
les noms de Place S'*-Uroix ct rue des Trinitaires).') Elle sortait 
par la porte qui se trouvait a lextremite de cette rue, adossce 
au bätiment actuel des Trinitaires, dont les caves et les princi- 
paux murs, de construction romaine, indiquent un meonument que 
on considere comme se rattachant a un systeme de fortification, 
La voie franchissait ensuite la place des Marechaux, descendait 
la rue des Carmes, dite aujourd’hui rue Marchant, enjambait le 
terrain de l’arsenal, passait la Seille et gravissait la colline de 
St. Julien au lieu dit = Terres Rouges . cause des debris de 
pöterie romaimne quon y decouvrit. 2 
rl sure.) 


1} Revue d’Austrasie, Boulang£, 1832, fin. — Abel, M&m, 1858. 
*) Abel, Mem. p. 18. 
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Krich oder Friden ? 


De Krich dohannen an der Mandschurei, 

Dir musst et sÖ'n, dät ass eng Mierderei. 
De Gielemännchen ann de weisse Bier, 

De’ friessen sech mat Sewel a Gewier. 

0) Mammeli! se spille mat de Käpp, 

\We' bei ons d’Bo®we mat de Boxeknäpp. 
Dät ass e PoWe, Stiechen ann e Schlö'n. 

Bis kön emol me! op zwe Be ka stö'n. 

De! Arme Leit! "T det engem wirklech kct, 
Wel 't kascht s’am Enn dach t' Liewen allebet. 
AN ordekleche Kröscht ferwönscht de Krich, 
Den nömme Misär seit a Blutt a Flich. 


Wät notzt et ower? 


Dir 'erjert 'ech mit, 
Ann dach göt k& Frit. 
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Dir braucht "mol net ze gö'n an d’Mandschurei 
..\ll Grimmelslant hu*t haut seng « Kricherei : ; 
A wann d’Kano®nen och net knälen do, 

De Krich ass du®fir dach net manner schro, 
Kc wöllt dät Manst fum Nöper me! ferdrö'n, 
So" muss et dann ewe' ct get och gö’n. 

We! d’Hürtekre'mer hausen s’önnern£n, 

E wörft dem Anre Klöpplen töschent d’Bcn. 
Wann desen net dem do sein Deiwel wär, 

Wa jideren e bösje Kn’echt ann Här: 

Da kent all Mensch sei Liewe fritlech mä'n 
Ann 't braicht och kön um Hongerdoch ze knä'n. 


lergiewens R'eden ! 

Dir ierjert ech mit, 

Ann dach göt k& Frit. 
Da) 


.\ wel et &mol nun net Anescht ass, 

\Wel jiderC fir sech wöllt hun e Schlass : 

Muss jiderd sech w'ere fir seng Hatıt, 

Bis d’Fridensklack fl&icht dach nach göt gelaut. 
De Keser kricht mam Kecser fir sei Lant, 

De Bierch mam Wässer fir e Kierche Sant: 
Dei jerdech Pöllche streit mam stolzen Hun, 
De Man dixt d’Frä, de’ ömmer d’Box wöllt hun: 
So" ass dann iwera| eng Mandschurei, 

\Wel Streit muss sin, soss braicht keng Polizei. 
Um leschte Köpp muss Een dach Möschter gin: 


Bier oder (rielemännche ? "T muss en et sin. 


Wurfir da klöen ? 
(ie, schwätz dech net mit, 
"T göt dach Nlöicht nach Frit. 
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Allaemeines über Sen Laufritus. 


Attefte Taufftätten im luxemburger ande, 


von 


K. Arendt, Gbren- Ztaatsarditeft. 


Im Einklang mit ver vom bi. Sehannes B* vollzogenen Taufe 
Ehrifti in: Jordan benugten die Apostel und chriftlichen Miifionare bei ver 
Spendung des bi. Tauffaframtentes das jeweilig verbanvdene Wafler einer 
Duelle, eines Bades, eines Klußes over eine® Sees. Tertulian 
berichtet, ver bi. PBerrus babe am Tiber getauft ). Auch Philivpus und 
der Känmmerer waren auf vem Wege nacb Gaza zur Taufe hinab ins 
Maffer geftiegen ?). Den Täufling bie man entweder dreimal mit dem 
ganzen Körper untertauchen ?) (per immersionem), wobei jenedmal 
eine Berjen des dreieinigen Gottes angerufen wurde, oder man begoß 
ihm vreimal das Daupt (per infusionem) #), Ein dritter, beionvders beim 
TZaufen großer Bolfsimasfen gebräuchlicher Movdus beitand in Pmaligem 
Beiprengen mit Waffer (per aspersionem) 5). Während der Chriften- 
verfolgungen wurde auch in den Natafomıben vie bi. Taufe geipenvet. 
Dezüglihe ITaufftätten jind bie auf den heutigen Tag in ven Natafeımben 
des bil. Calriıius und der bl. Pontranus ausbewahrt. In letterer taufte 
der Priefter Eujebius einen jungen Baralptifer, der jofort Heilung fand ®). 
Das waren die eriten Baptilterien. Ihre Wände find mit allegoriichen 
Sresfen geibmüdt °). 

= % * 

Als nach der Belehrung Gonftantins das Ghriftentum  fich vafch 
verbreitete, bauten die Bischöfe neben ihren Bafilifen eigene Baptijterien 
(baptisteria 8), Hluminatoria, ecelesiv baptismäales, plebes ct tituli 
baptismales; bei den Griechen photisteria), Ag Orundriß galt der 
Kreis, das Wier- oder Achtef oder das griechiihe Nreuz. Im Centrum 
jtand, um mtebrere Stufen vertieft, Das marmeorene Taufbeden (fontes). 


I), De Baptismos C, IV. 

*) Apost. N. 39, 

#5) Greg. Magnus L III. Ep. 41. Zpäter beihränfte man Die Ammerfion auf 
einmaliges Intertauchen (2. Konzil ven Totedo). 

+) Arcadius, Dedacram, 1, ]. C. VI, 

5) St-Lucas, actas. ch. ? und 4. 

6) Reusens, Elem. d’archcol. chret. 1. 153. 

?) Hauptmorie: Taufe Ebrifti. 

>) abgebildet nach dem Werfe Argincourts, ®. 6), 








Dfters verlegte man dasielbe ins Atrium ver Bafilifa, und überdedte e8 


mit einem Baldachin. 

Zu den älteften Baptifterin züblen, die von St. Giovanni al 
Yatrano, von Aauileja, Berona, Nocera, Adti, Florenz, 
Pija, Navenna, Cremona md Parma. Das im \. Jahrhundert 
vom Papfte St. Dilarius bei der Petersfirde in Rem erbaute Baptifterium 
batte Bronzetüren und eine gelvene Ampel. Das Taufbeden erhielt fein 
Waller aus drei jnmboliichen filbernen Hirichföpfen, über denen eine 
goldene Taube Ichwebte '). 

In Trier fand uriprünglich neben ver im Jahr 328 vom Bijcher 
Agritins erbauten Bafilifa (ältefte Domkircbe) ein Baptiftertum auf ber 
Stelle ver jeßigen erft aus dem 19. Aubrbumpdert Datierenven Yiedfrauen- 
fire ?). Auch neben ver jebon im I. Nabrbundert auf der Stelle ver 
jegigen Matbinsfirche erbauten Gucbartusfirche bei Trier joll cine Tauf- 
fapelle geftanvden baben ?). Dasjelbe joll bei ven erften Biichofsfirchen von 
Maeitricht np Tongern ver Fall gewejen fein. 

Rom \1. Yabrbundert ab bauten die Biichböfe ein Baptifterium Dicht 
an ihre Natbepralen 9. Zu in Wenedig, Paris (Jean le Rond), 
Poitiers, Air, Srejus md Zt. Gallen. Bon älteren Baptifte: 
rien in Deutichland werden zitiert die von Nöln, Mainz, Worms, 
Regensburg, KSulda, Bonn, Briren md Zedau ‚In 
Bamberg tanfte ver hi. Biichof Otto die pommterichen Heiten in drei, 
um 2 Ruß aus ven Boren ragenden, miitteld® VBorbängen getrennten 
Süllern, wobei Das eine fir Männer, das andere für rauen und Das 
tritte Für Minder diente ?). Die Büchöfe hielten darauf den Taufakt mit 
möglichtem Ganze zu umgeben. „Juden und Heiden wurden erft nach 
einem zweijährigen Katcchumenat zugelaffen. Belonvers feierlibe Taufen 
fanden am Tage vor Weibnacbten jtatt. Die Täuflinge mußten dann 
bie zum Zonntage nah Oftern ein weißes Oberbemd (in albis) tragen. 
Daher der Name „weiße Oftern“. In Gallien wurden jolce Taufen auch 
zu Bfingiten und Neujahr vorgenommen So 5.B. in Neims vie 
TZanfe Chlovwige am 1. Sanuar 496 ®), 

* Eu . 

Refanntlich gehörte der ganze füptiche Teil des Iuxremburger Yandes 

von jeher, bis Eude des NVIN. Nahrbunberts zur Diözefe Trier. Bon 


!) Pierret, Manuel d’arch£ol, pratique, S, U), 

*) nab Mitteilungen des bi. Temvitar& Huller, 

») 2. Diehl, die Zft. Matbiasfirde, Z. I und 2, 

') E8 gab Biicheisfichen mit zwei jertlich angebanten Baptifterien, ba8® eine zum 
Taufen Der Männer, Das andere für Kranen und Kinder. Ginzelne Baptifterien batten 
Desverrichtungen. 

>) Canisius Il, ete, (bei Binterim I. S. 106). 


%) Reusens, K.l&m. d’arch£ol, 1. 15}, 
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2 aus hatten jchon im den eriten Jahrhunderten umjerer Zeitrechnung 
ritlibe Miffionare (vie bl. Cucharius, Balerius und Maternus) ') unfere 
Segenden bereift, um die an ven ramals nmech beitehenvden römijchen 
Berfehreftragen bis nach Sooir pinauf angefievelten galliichen, (ipiter 
fränfiichen) Noeloniften zum Chriftentum zu befebren. Als ültefte Taufftätten 
bierlandps pürften Andetbana (Mieveranven) und VYenda (jpäter 
Yendingen, Yenningen) gelten. Yegterer Ort liegt am Divertifulum Waifer: 
billig— Öirevenmaher— Beus— Dalheim, und wird bereits in giner Urkunde 
vom „Jahr 770 erwähnt). In Ehternach waren chen vom II. Nuhr: 
bunvert ab Trierer Mifjionare tätig gemwejen ?). VBorbandene Brunnen, 
Bäche und Flüffe dienten zur Zpendung der bi. Taufe. Zelbjtverjtinplich 
waren weder Baptifterten noch Tauffteine vorhanden. 

Als erjites Baptijtertum, in Verbindung mit dent Willibrordusbrunnen 
fönnte indeR Die Krovpta*) der Echternacher Bafılita angejeben wervden, 
it fie ja die eine der 2 fleinen Nirden, die der Heilige im VII. Nahr: 
bunvert ven der bl. Irınina geichenft befommen, worin er Meffe geleten 
und auch getauft hatte. An die Mitfionstätigfeit des bi. Willibrord in den 
Zaner: und QDurÖegenden bis in die Ardennen binauf erinnern ber 
Willibrordps=- Predigtjeljen beim Dorfe Michelau, die Willi- 
brorpgquelle vei Ajfelborn, jowie die Ortönamen Wilwerwilg®) 
und Wilwerdingen. 

Ein no vollftindig erbaltenes Baptifterium, allerdings aus fpäterer 
Zeit, bejiten wir an der alten Pfarrkirche zu Vöpern. Das ganze Unter: 
aeiben Des linfs beim Eingang angebauten Kirchturmes einnchmend, mißt 
vasjelbe 3 Meter 10 im Quadrat umn 4 Meter Höhe unter dem Schluß- 
jtein des Ntreuzgewölbes. Liber dem 1417 datierten achtedigen Taufftein 
hängt ein auf Holz gemaltes Ofbild, die Taufe Chrifti darftelfent. Daneben 
befindet fichb rechts ein Safrarium und linfe ein fteinerner Wandichranf, 
nrit hölzernem Türverjchluß und nach außen perforierter Rücwand, für Die 
bl. Öle une die jenftigen Taufrequijiten. Nebenbei noch eine Kleinere 
Wanpnijche ®). 

’) An Arlon batte Der bi. Maternus em fteinernes Nreuz errichtet, welches wieder 
reedifiziert werden joll, 

?2) A, Gemen, die Bafılifa in Yenninaen, 2. +. 

») Z, Dr J. Peters, die Anfänge des Chriftentums im Großberzegtum. 

+) Weber diejer primitiven Kirche wurde erft im N. bt. Die Pfeilerbafilita erbaut 
(S. Fr) Buck, Rbeinlandebaudenfinale. Menearapbie ven Dr X. Mülleudorff une B. J. 


Clasen). 
5) Tie Viöglichkeit, Dak Das bis anfangs Des vorigen Abrs, ned gebräuchliche 
dreimalige Uintertauchen von verfrüppelten Kindern in ven Pirmes: Brunnen ım 
Büderjiheid mit dem Zaufritus « per immersionem » in Beziebung jtand, tt nicht 
ausgejchloijen. 


°, Z. umiere Monograpbie, Die alte Warrlirche zu Töpern im Bp, NIV, ver 
Publ. arch&ol, 





Außerdem dürfte der Taufraum rechts am Cingang der jpätgothiichen 
St. Micbaelsfirhe in Yuremburg ald Neminiscenz eines Älteren 
Baptifteriums gelten. Der in ovaler Kelchform im Styl ver Spüt-Renaif- 
jance aus jchwarzen Marmor gemeißelte und polierte Taufitein ift gunz 
mit Algen und Wafferpflanzen in Halbrelief ausgejchmüdt, und macht einen 
vornehmen Ginprud. Darüber eine vom „frere Abraham d’Orval” gut 
gemalte Taufe Ghrifti ), und links unten eine offene Piscine. Ein 
geichmadnolles Sitter aus Schmiereijen bildet die Umfrienigung ?). 

= m = 

Sehr beachtenswerte Borjchriften über Geftaltung, Ausihmüdung und 
Aufftellung der Taufbeden erteilte der bi. Erzbiibor Karl Borromäus von 
Mailand. Es wird darin unter andern angeraten die Wände des Tauf- 
raumes mit weißer Seide oder wenigiteng weißem VYinnen zu befleiven ?). 
As Material zu ven Tauffteinen diente harter waflerdichter Stein, Marmor, 
Bronze und jogar Blei *). Aus der uriprünglich runden Schale entwidelte 
jich die chlindriiche oder achtedige, und aus Diejer Die jpätere Kelchform. 

Bon allen uns befannten Taufbeden des Auslandes ift der Tanfjtein 
in der St. Meartinsfirche zu Bont:4a-Moufion ?) einer der bemerfend- 
werteiten, jowohl inbezug auf geichmadvolle Form, al® megen jeines 
biloneriichen Schmudes. Aus ter romanifchen Periode vdatierend biltet 
derjelbe im Grundrig einen mit Edjäulchen bejegten Vierpaß. Das eine 
der vier Zeiten-Meliefs ftellt (nah dem Zeugnis des bi. Yıcas) den bl. 
Lohannes den Täufer vor, wie er den Rublifanen und Solvaten in ver 
MWifte Buße predigt. In dem 2. Relief jieht man, wie zwei nadte Heiden 
per immersionem getauft werden. Das 3. zeigt uns die Äußerft jinnwoll 
dargejtellte Taufe Chrifti, und das 4. einen won einem Alerifer begleiteten 
Biichor, wie er zwei nacte Atatechumenen tauft. Gin über venielben 
ichwebenver Engel jumbolifiert den aufs Haupt ver jungen Chriften herab: 
jteigenden &eift Gottes. — Diefem berrlichen Taufbrunnen reihen jich an 
die ebenfalls bilverreichen romanifchen Iaufiteine von Vermand und 
Kabourg (Kalvades) ®). 

Hochintereffant ift das fupferne Taufbeden aus der Kirche St-Germain 
von Tirlement (Belgien), vejlen Anichriften Inuten : 


!) Antereflant Durch den Engel, ver Dad Tuch zum Abtrodnen bin bältt. Am 


Rituale romanıım beißt es befanntlidh: « Depingatur imago Sancti loanis Christum 
Baptizantis ». 
*) Tasielbe Rituale beftimmt: « Baptisterium sit decenter ornatum et can- 


celles eircumseptum >. 

») Pierret, Archeol, prat, S. 95, 

ı, Ein mit Bilder! aezierter bleierner IJaufbrunnen ftebt in der Zt. Goroult- 
Kirche zu Moentfert in Rranfreic. 

s) Hand NII des Bulletin monumental de France, 


“) 


(sr du 


de Coumont: Ab£ceödaire d’arch£olorie I. 311. 
De) 





>= URISTVS - FONS - VITE -» FONTEN » SIC » CONDIDIT - 
ISTVM - 
>& VT- NISI- PER - MEDIVM - MISERI - REDEAMVS . AD. 
IPSVM - 
und mehr unten : 
VERBO - ACCEDENTE - AD - ELEMENTVM - FIT: 
SAURAMENTVM - (— 1149 —j 

Auch verdienen erwähnt zu werden die romantichen Zaufiteine von 
Soanes, Kenal, Hour und Thones (Namur), von Ruijon (Yim- 
burg), une von Gallair (Hennegau). Das arcäologiih wertvolfite 
Zaufbeden Belgiens ift jevoch der aus dem Dabre 1112 vatierende, mit 
dem oben beichriebenen von Bont-1-Mouifon ftanıınverwandte eberne Tauf- 
jtein ın ver St. Bartbolemäusfirche zu Yiittich. Swifchen fünf Reliefs 
jind verichievenerlei Inichrijten angebracht. ") 

Bon alten Tauffteinen Deutichlanps find vie berühinteften die von 
Hiltesbeim und Gladbach?) (Abteikirche). In einer Trierer Nirche 
trafen wir einen frübgothiichen Iaufjtein an mit der Unterichrift : 

AQVA - REGENERANS - VNDA » PVRIFICANS. 

Einen intereffanten alten Taufftein fanden wir in der St. Annatirche 
in Düren vor. Deifen bochaufgebauter Dedel it drehbar mitteld eines 
eiiernen Krabnene Nehnlich bewegliche Taufjteindedel finden jich ab und 
zu vor in England, Belgien und Holland 

6 a * 

Bon alten Tauffteinen im Iuremburger Yande ift ver im XIV. Buanve 
unierer ardäolegiichen Publikationen vom verfterbenen Herrn Brofeifor 
Engling bejchriebene, aus der alten Pfarrkirche von Hojtert ftammende 
Zaufjtein unjftreitig der originellfte. Das vieredige Boden ruht auf einer 
mit Wafjerpflanzen und einem Wappenjchild ?) gezierten Stonjol. Darüber 
ichwebt ein beflügelter Engel mit Spruchband und wafenartig geformten 
Denfelfanne. Cine ringsum eingravierte Injchrift lautet: 

OMNES . SICIENTES - VENITE - AD - AQVAS 
M(VILTI » DEVOT - SINE - MACVLA » HIC -» ILLITI ®) 
Diejer Stein vürfte aus dem 12. Jahrhundert datieren. Der in Form 
eines jonijhen Zäulenfapitäls gehauene Taufitein von Nievderferjhen 

datiert annähernd aus derjelben Zeit. ®) 

Bon den jpätgethiihen Taufjteinen von Yieler (16. Yahrhunvert) 

1) S, Reusens: El&em, d’arch£ol, chret, '. 446 — 449. 

2) Abgeb. in Dr fr. Bode „Rbeinlands Baudenfmale“, 2. 16, 

3) Wappen des Markgrafen von Baden und Gricdingen. 

%) Die beiden L fteben umgelebrt. Das V in Multi fehlt. Ob das C in 
SICIENTES nidt ein T fein fell? 

>) Abgebildet Fia. 4. T. 11 des Jahrgangs 1859 der Publ. 
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und Ospern (1d. Pabrbundert) haben wir im Bande IN, T. II. 1-4, 
und reijp. Band XIV ver Publ. archcol. Abbildungen gegeben. 

Aus den 16. Jahrhundert ftamımen auch vie Tauffteine von TOber- 
fericben (1520) I), von Altwies (1567), von Simmern, Befort, 
Fels, Dolter und Oberwanpacd.”) Yegterer trägt Die Injchrift : 

WER. GLAVBPT = VAD - GETANET = WIRD; 
WIRD »- SELIG » (Marec.). 


Kür jehr beachtenswert gilt der aus der alten Nircbe von Steinjel 
berrübrende, im Stein: Mujeum ver bift. Sejelfschaft aufbewahrte Tanfjtein ?). 
Die über ver länglich vieredigen Taufwanne sich erbebende in Nlachrelief 
genreigelte Auferftebung Chriftt fcheint ven 15. ahrbundert anzugebören. 

Bemerfbar it der frübgotbiiche Tanfftein in der Bianden'er Trini- 
tarierfirche #) Dadurch, dar das Iuufbeden auf einem mit Wimpergen und 
talen gejchmücten fteinernen umgeftälpten Balvacin rubt. Unzweitelbaft 
war leßteres anfünglich iiber einem primitiven Iauftein angebracht. 

Von der Mutinapung ausgehend, der bi. AWillibrorp habe in Deiner: 
iheid und Nijielborn getauft, glaubte Profeilor Engling die alten rob 
behauenen Juaufbeden vdiefer Ortichaften ins 7. Jahrhundert verlegen zu 
dürfen. Unjere® Grachtens datieren tiejelben aus ver Griinpungszeit Der 
erften Ardenner Biarreten, mämlichb dem 19. over 16. Jabrbundert, da 
genannter Deilige auf feiner Mittenereiie chwertich abwarten mochte, bis 
die Steine berbeigeichafft und bearbeitet waren, und ficb Darum einfach Des 
vorbandenen Brunnenwaflers zum Iwwren bevient bat. 

Ein intereffanter Iuufftein aus VBerburg wurde bereits im Diejfer 
Seitichrift beichrieben. 

Der ftulgerechtefte unjerer mittelalterfichen Taufiteine ift ver in Stelch- 
forın mit reichem Relief Mapwerk umtichloffene, aus vem 15. Jahrhundert 
datierende Taufftein in ver St. Johanns- Pfarrkirche im Grund. Derjelbe 
jtand uriprünglich in der ebemalichen St. Ulvarichsfirche, und befaß einen 
boben, mittel® Drebvorrichbtung beweglichen Dedelaufiaß. 5) Bon einem 
ziemlich ähnlichen Taufftein wurden vor zwei Jahren Bruchitäce im Gurten 
des biejigen Yiebfrauenpfarrhaujes ausgegraben. Derjelbe mochte aus der 
befanntlich im Jahre 1227 gegründeten früheren Maria-Magpalenenfirche #) 
berrühren. 


’) Abgebildet Fig. 3. T, II des Jahrgangs 1850 der Pubt. 

?) In der « Hömecht » bejhrieben von Herrn Baftor Sarc. roh, 

+) 2. Engling: Die älteften Tauffteine d. 1. Y., Publ, B. NIV, 2. 125. 
4) 13. bt. 

5) Engling: Publ. XIV, ©. 125. 

®) Dieje Kirche jtand anf dem Plate des jekigen Atbenäume. 
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Mögen vie vorjtehenden Grörterumgen dazır beitragen, dag Berjtändnie 
für die hohe Bepeutung und ven fulturbijtoriichen Wert der Taufitätte 
immer mebr zu verbreiten und in der Praris zu verwerten. Daß beim 
Neubau oder ver Bergrößerung einer Pfarrfirche die Einvwerleibung eines 
liturgiich forreften Tauffappellchens mit gut jtoltiiertem ITaufftein ohne 
erhebliche Mebrfoiten erreichbar ift, glauben wir im mehr als Tüntzig Rüllen 
im Jun und Ausland bewieien zu buben. 


Yuremburga, Tezember 1904, 
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’, die asldene Zabt. 


(Eine PBerihtiaung Des Ralenders für 190%.) 


Umfleucht ven Eroplaneten zu drei Biertel 

Des Meeres Zalzflut voll von Bitterniffen, 
Ne Biber, Globus und Atlanten wijfen, 
Dem Kind jchen deutend jenen blauen Gürtel ? 


Ab, ipäter in der Jahre rauber Schule, 

In Nacht und Not, in lag und Ninnmernilfen, 
Spricht'8 lauter aus den ftummen Nartenrillen : 
„Drei Viertel „Peiden” ipinnt des Vebens Schule“. 


Und wirft du es bejtätigend ergänzen, 
Du junges Iahr, in deiner Wınterwiege ? — 
Cin Biertel wird e8 freilich wieder lenzen ; 


Was bleibt, it eine jchöne Sommerlüge, 


Ein Herbjt mit nebelhaft zerflopnen Grenzen... 
Drei Biertel ift das gelone Zahlgefüge. 


mm 54 5 


Beiträge 
zur kirdliden Gefhidte des Luremburger Landes 


vom Abichlufje des Toncordates, 


bis zur Erridtung des Apoftolifhen Vikariates 


(IRO1— 1840), 


Te 


1. Douiwort. 


In den nachfolgenten Blättern babe ich vwerjucht, einige beicheivene 
„Deitrage‘' zu liefern zum Aufbau einer „Kirbengefhidhte des 
Yuremburger Yandes, welche hoffentlich eines Tages — möge ber: 
jelbe nur nicht mehr allzuferne jein! — ihren Bearbeiter finden wird. 
Bereits im XVII. Jahrhundert hat der im ver Gejchichte jeines Heimat: 
landes jo jehr beiwanderte Pejnitenpater Alexander von Wiltheim jich, ohne 
irgendwelchen Wiverjpruch zu finven, erlauben viren, jeinen Yandelenten 
den Borwurf zu machen, „jie fünnten nicht einmal ihre eigene Yanpdes- 
geichichte !" Wie jteht es denn mun im unierer heutigen, aufgeflärten 3eit, 
in diejer Hinficht, mit der Yırremburger Bevölkerung ?  Yeider trifft von 
Wiltheim’s Yerwurf auch noch heutzutage faft volljtändig zu. „a, der 
Yuremburger — mit einzelnen loben&werten Ausnahmen — fennt nicht 
jeine jo glerreiche Yandesgeichichte. ') Doch noch viel weniger weiß er von 
feiner nicht minder rühmlichen Nirchengeichichte. ?) Khre Anfänge find, trog 


1) Wir befigen allerdinas beute eine bereits nambafte Anzabl won Werfen, melde 
ex professo fich mit dev Yuremburger Yandesgeicbichte befajien. Ach babe Diefelben im 
dritten Jabraang (18497) der « Hemecht », &. 510 bie 514 anfgezäblt. Dazu gebören 
auch noch der ven mir im Sabre IHOL edirte „Berfuch einer furgefaßten ftatiftiich-bürgerlicben 
Sefchichte des Herzegtbuma Yürelbura“ ven Dominik Konitantin Münden und die 
ven Seren Aalob Grob berausgegebenen „Bilteriichen Werke” von Euftah ven Wilt- 
beim. (Ons Hemecht, Jabra. VI, 100 bis Rabra. N, 1904.) Dob treg Alten feblt 
uns auch beute noch eine populäre md vollftändige Sejchichte des Yuzemburger Yandes. 
»erjbiwindenn Hein ift Die Sabl jener ‘Perionen, jelbft aus den aebildeten Ztänden, 
welche jich rübmen Dürfen, die Sefchichte ibres® Yuremburger Waterlandes zu fennen. 

2) Abaejeben ven der = Histoire ecelcsiastique et civile du Duche de Lu- 
sembourg et Comte de Chinv». welde ver Jeinitenpater Nebann Bertbolet in 
ven Jabren 1741--1743 zu Yuremburg veröffentlicht bat, tt bis auf unjere Tage auf 
dem firbenbiftoriichen Gebiete fait wichtä geicbeben. Allerdings find vwerichiedene Heinere 
Arbeiten erjchienen, cine eizentlibe und vollftindiae Yuremburger Kirchengejchichte aber 
bat nob Niemand gewagt ım Anariff zu nebmen. 


m 
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mehrerer darüber veröffentlichte, höchit jchäßenswerter Monographieen !) 
Deh noch nicht vollftändig aufgeklärt. Ueber Zeit und Art der Einführung 
res Parrivitems und deilen allınäliger Ausbildung berricht bis jet noch 
das tiefite Dunfel.?) Daß unfer Yand früher in geiftlichen Dingen unter 
jieben, ja nach Anvern 3) jogar unter acht +) verichievenen Bilchöfen ftand, 
weiß man jchen; aber welche Pfarreien und zu welchen Zeiten fie den ein: 
zelnen Bistümern unterjtanden, das weis man nicht. Unjer Yand züblt heute 
260 Pfarreien; von wie vielen, oder beifer gelagt, von iwie wenigen ber: 
jelben ift bi® heute eine Seichichte veröffentlicht worden ?°) Bon unfern 
Eltern, Großeltern und Urgroßeltern haben wir vernommen, daß, nad 


!) Dier möchte ich bejenders auf Drei Diesbeziigliche Arbeiten aufmerfiam machen : 

a. De da Fontaine Gasp. Theod. /en. Vue sur la composition d’une histoire 
du culte chretien dans le Pays de Luxembourg. (Publ. arch, de Luxembourg, 
Tome NI, Anne&e 1855, p. 1-25); 

b. Dr. Peters Johann, Die Anfänge des Shriftentbume im Großberzegtbum Yuren- 
bura. (Ibid., Tome XNNH, Annce 1877, p. 219— 238 ; und 

ec. Dr. Aiefer Georg. Gründung des Chriftentbums im Großberzogtbum Yurems 
bura (Bortrag gebalten in der General-Berfammlung Des alademiichen Bonifaziuns-Olaf- 
Berein® im Priejterjeminar zu Yuremburg.) (Feuilleton des „Yuremburger Wort für 
Mabrbeit und Necht”“, Jabra. 1841, rn. 174— 182.) 

2, Derr Pfarrer Jafof Grob von Biningen-Berdem bat fich jeit längeren Jahren 
eingeben? mit dem Studium Diejer äuferft intereffanten, aber auch böchft jchmwierigen 
rage befaßt. Deffentlich wird derielbe jobald ala möglich das Ergebniß feiner Korjcehbungen 
veröfitentlichen. 

3) Val. Conjt. Dem, München’® „Berjuch einer furzaefahten ftatitiich-bürgerlichen 
Weichichte Des Herzogtbums Yuremburg“, Z. 16. 

4) Tenen von Trier, Reims, Yüttich, Zoul, Berdün, Mes, Namür und Köln. 

5) && wird vielleicht manchen Yejer intereffiren, zu wiflfen, über welche Pfarreien 
vea Wroßberzogtbumd — ich jebe bier ab von denjenigen welche bie 1815 resp. 1830 
noch zu unserm Yante aebörten und welche beute preußtfch oder belatfchb find — eine 
aedrudte Gejcbichte beitebt. Ach gebe dDekbalb, joweit mir die® befannt ift, nachitebend Die 
Kamen tverjelben an: 

In den « Publications arch&ologiquess de Luxembourg »: 

Brandenburg. (Tome XIII, Annde 1857, p. 79— 98), von Pfarrer Harpes. 

Colpach. (XV, 1869, 216— 220), von beifelben. 

Contern. (l.l. 1901, 1-48), von Pfarrer Dr. Wolff. 

Frisingen, (V1, 1850, 234—243; V11, 1851, 237-238 und XI, 1855, 102-107), 
von Pfarrer Heynen. Wal. auch VII, 1851, 235—236, von Profefior Jobann 
Enalina. 

Garnich und Dalhem, (XI, 1855, 88— 96 und XII, 1856, 131—156), von Pfarrer 
Zchaad. 

(srosbous. (X1, 1855, 9/7 —- 101), ven Pfarrer Kauert. 

Hostert und Schüttringen. (VI, 1850, 199. -233), von Profefior Ich. Engling und 
(X1, 1855, 81—87), ven Pfarrer Yaplüme, 

Luxemburg. 1. Liebfrauen, (X1, 1855, 26—64), von “Profeffer Jobann Gnaling. 
2. St. Michael, (XII, 1856, 79--130 und 167), von PBifar Breisdorff. 

Michelau, (XXIV, 1869, 295— 310), von Prof. Enaling. 
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der franzöjiichen evolution, da® Yuremburger Yand anfangs zum Bistum 
Meg und fpäter zum Bistum Namür gehörte; aber das ift auch wieder 
alles, was wir hierüber willen. Daß wir aber nicht einmal vieje neuefte 
Periode unjerer Kirchengejchichte fennen, d. bh. diejenige jeit der Zeit ver 
erften großen franzöfiichen Revolution, oder vielmehr jeit dem Abichlufie 
des Konfordates zwiichen Seiner Päpftlichen Heiligkeit, Pius VII. une 
dem erften Konjul (und jpüteren Staifer) Napoleon I. bis zu unjerer Firdh- 
lichen Selbititändigfeit durch Erhebung des Großherzogtums zu einem 
eigenen Apoftoliihen Bilariate, ift änßerft beflagenswert und — umver: 
zeihlih !  Diejem Webelftande einigermapen abzuhelfen und, wenigitens in 
ihren allgemeinen Grundzügen, vie firchliche Geichichte de8 Yuremburger 
Yandes während diejer Periode vor den Augen der Yefer der Hemecht 


Nommern und Fels. (XXI, 1865, 185— 215), von demielben, 

Weimerskirch. (X1, i855, 6580), von Pfarrer Klein und NIV, 1859, I-—11, von 
Sonverneur de la Kentaine, 

Wormeldingen. (X\1, 1865, 221— 223). von Übergerichteratb Mürtb-Baquet. 

Mersch, (XI, 1855, 1—25), von Öouperneur de fa Fontaine, Diebe auch das Kerf 
des Hrn. Decdanten Jobann Majerus, welches Hr. Biarrer Grob edirt bat unter 
dem Titel: „Die Geichichte der Pfarrei und Serricbaft Dierich.” Außer der Ge 
ichichte von Merih finden fich darin noch Angaben über Die Pfarreien: 

Fischbach. (p. 129--137.) 

Lintgen. (p. 92—103.) 

Meysemburg (Angelsberg), (p. 140 141) ump 

Mösdorf. (p. 106— 108.) 

An «Ons Hemecht», Organ des Vereins für Yuremburger Sejchichte, Yitteratur und Kıumit: 

Ettelbrück. (abrg. 1903, 1904 fi.), von Direftor Schroeder. — Bal. au : Publ, arch. 
de Luxembourg: VII, 1851, p. 233--234, von Prof. Enalinag. 

Holler-Weiswampach-Heinerscheid-Niederbesslingen-Ulflingen. (Jabra. 101, 102 
und 1903), von Pfarrer Bint. — Bal.andh: Publ. arch. de Lux. (XVII, 1862, 
173—176), von Staatsarchiteft Arendt. 

Lullingen. (Jabra. 1896), von Pfarrer Zorn. 

Oberwampach. (Nabra. 1900), von Pfarrer Reinere. 

Ospern, (Jabra. 1902 und 13), von Pfarrer Kübern und Blum. — Bal. audb: Publ, 
arch.: XIV, 1858, 121 — 124, 
Endlich finden fib auch noch mebr oder minder wichtige Angaben vor über folgende 

Pfarreien : 

Diekirch. (Glasener: Diekirch et ses environs,) 

Düdelingen. (Ch. Kohn : Monographie de la Seigneurie de Dudelange vu Mont- 
Saint-Jean.) 

Echternach. ($n der fitteratur über diefea Städtchen, namentlich in den Werten des 
Pfarrers Reinere.) 

Esch an der Alzette (Würth-"aquet [Kolbach]: Eich an der Alzette und Zchlen 
Bermart.) 

Grevenmacher. (Knaff: &ejchichte der Stadt und Yandrichterei Grevenmacher.) 

Tüntingen. (Nilles: Marta, die mächtige Patronin zur Eiche.) 

Vianden. (An ben verjdhiebenen Schriften des Pfarrer& König ftber diefe Trtichaft.) 


zu entrollen, das ijt ver Zwed, welchen ich bei Ausarbeitung Der nach- 
folgenden Studie zu erreichen mich beftrebt habe. Meine Arbeit joll un 
fan feine volljtandige Gejchichte vieje® Zeitraumes bilden; denn dazu 
jteben mir leider Die notwendigen Uueffen nicht zu Gebote. ')  Setreulich 
und gemwijlenhaft aber habe ich — joweit jelbe zu meiner Kenntnis gelangt 
jind — alle jene Hilfsmittel ausgebeutet, welche mir zur Verfügung 
jtanden. rn wie weit ich viefe mir gejtellte Aufgabe gelöft, muß ich 
natürlich dem Urteile meiner Yeier überlajfen, bitte diejelben aber auch, ob 
der lücenhaften Darjtellung, um gütige Nachficht, da ich ja, wie bereits 
oben gejagt, nur „einige befcheivene Beiträge zum Aufbau unerer Yurent- 
burger Kircbengeichichte” zu liefern nie vorgenommten babe. 

Bekanntlich wurde durch den Wiener Kongreß von Jahre 1515 die 
zweite 2; und durch die Yontoner Nonferenz von 1839 die dritte Zerftüde- 
lung unieres Yandes vorgenommen. Daß ich mu in Piefer meiner Dar- 
jtelung vie jeither preußiich, resp. belgiich gewordenen Yandestetle nicht jo 
jehr berüdjichtigt Habe, wie das Großherzogtum, wird mir gewis Niemand 
zum Werwurf niachen wollen, da ich ja mur hauptiächlich für die heutigen 
Bewohner unjered Yandes jchreibe, welche gewig die kirchliche Gheichichte 
des Öroßberzogtums mehr interejjiert, al® die der abgetrennten Yanvesteile. 

Die einzelnen von mir benügten Tuellen werde ich an Ort und 
Stelle jtets gewifienbaft regijtrieren, jo dan es einem even auheingeitellt 


wird, meine Ausjagen zu fontroflieren. ®) 
Martin Blum. 
(‚Fertiegung Folgt.) 


) Namentlich müßten die Didzefanarchive von Weg, Yıilttich und Namir, fonwte unjer 
Ztaatsardiv gewih jebr vieles nnd wertvolles Material liefern. Yeider befindet fi im 
Yırremburger Didzefanardbiv abjelut nichts über Dieje Beriode unferer Kirchengeichichte. 

2) Die erite Teilung fand befanntlich ftatt Durch den Porenäiichen rieden, vom 
7. Nevember 165%. 

3) Ea tft ja jebr bequem für manchen Geichichtsjchreiber, jeine Quellen nicht oder 
nur ım Allgemeinen anzugeben; ob das aber recht gehandelt if? Ich meinestbeils halte 
Darauf, alle meine Ausfanen To zu belegen, daf ein Neder ficb von der Nichtiafeit ber: 
jelben, falle er das will, überzeugen fann, 





Diftelföpfe. 


l. Tourijtenregel. 





Schreibe feinen Brief und fein Gevicht, 
Schide manchmal eine Anjichtsfarte. 
Wenn e8 dir dazu an Zeit gebricht, 
Sag e8 nur dent Telegraphenwarte ! 








2. Spruch im Jügerhäuscen. 
„Börfter haben nur ein Herz fürs Wild; 
Yapt euch, Wildrer, in das Ohr c& blajen ! 
Reh und Hafen find wir menjchlich mio, 
Menichen jagen wir wie Reh und Hafen.“ 


’ 


3. Schwäüßer. 


Unverjchwiegner Menich, du bift ein Brief, 
Den ein jever lieft, weil unverfiegelt ; 
Eine Flajcbe, deren Wein verlief, 

Weil fein Stöpiel deinen Hals verriegelt. 


4. Berläumdung. 


Beiler, vinft mir, handelt jene Frau, 

Die des Yebens Blüthe längft verjcherzet, 
Wenn fie jelbit fich malet voth und blau, 
Als das fie der andern Namen jchwärzet. 


». Bor einer Srabjcbrift. 
Wer fügt mehr ? Der, dems drunten galt, 
Oper jener, der e8 jchrieb hier oben ? 
Schreib doch einer: „Dieje® Grab ift Falt, 
Kälter waren, die mich jeßo loben.“ 


6. Gebrochne Herzen. 


Bon gebrochnen Herzen jprecht mir nicht, 
Zu den Märlein reih" ich c8 jchon lange! 
Wenn einmal ein Herz vor Yiebe bricht, 

Wächft e& neu wie eine Mrebjenzange. 


7. Romanverfajjerin. 
Schriftitellernter Blauftrumpfi, im Papier 
Piegt dein Denken, Hoffen, Yieben, Träumen — 


Wird gefnit, gebörrt die Bluntenzier 
Im Herbarium, dem toten, feimen ? 


8. VBorjtapdtleben. 


Wie der Frojh im tiefen Brunnenloch, 

Wie ein Kerf in Schornjteinfegerd Tafche 

Yeben wir. Sorgt regelmäßig doc 

Unjre Oberftadt für Schlamm und Ajche. 
N. Le£onardy. 
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Surembura 
unter der franzöfiihen Herrfhhaft. 1795 —1814. 


Son Aler. Koenig, YWiarrer. 


I. Bon der libergabe der Stadt &ugemburg bis zum Sturz des Direftoriums. 
10. Juni 1795 bis 10. September 1799. 


l. Die allgemeinen politijcben Kolgen der Eroberung 
Yuremburge. 


Die zwiicben dem  üfterreichiichen Feltungsgouverneur, General von 
Bender, und dem franzöfticben Divifionsgeneral Hatry abgeichloffene Kapi- 
tulation wurde durch Geier vom 21. Prairinl, Jahr III. (9. Run 1705), 
Bulletin 154, n° 007, veröffentlicht. 

Bereits am 31. Januar 1795 (12 Blimwioje, Jahr IL) war zu 
Zt. Hubert eine Provinzial: Verwaltungstommiifion für die ehemalige Provinz 
Yuremburg von neun Mitgliedern und einem Nationalagenten durch ven 
Ziril-Kommiljar Stevenette eingeführt worden. Diefelbe verlegte am 27. 
Juli ihren Sig nach Yuremburg, der Hanptitadt des Wälverdepartementes. 

Während Yıremburg, durch Hunger gezwungen, jich ergeben mußte, 
hatte das öfterreichiiche Heer unter Glerfavt, der am 10. Aprit 1795 
zum Felpdmariball ernannt worden war, untätig in der Nähe von Frankfurt 
und Mainz gelegen. Troß allen Drängens aus Wien batte er auch nicht 
das Seringfte zur Nettung der jo wichtigen Keftung unternommen. Die 
Yage hatte jich immer boffnungslofer für Ofterreich geftaltet ; durch den 
Fall Yureınburgs ichien dejien enpgiltige Niederlage bejicgelt. Wie richtig, 
beijonders in der damaligen Yage, die Aranzoien den Wert ihrer Eroberung 
ihästen, jagt uns Zalot, der Volfsvertreter beim Heer, in jeinem Brief 
an ven Wohlfahrtsausichuf : 

„Der Befit Yırremburg ift in jever Hinficht von der böchiten Wichtig: 
feit; Yuremburg fichert uns den ungıltörten Befiß eines ausgezeichneten 
Yandes, erjett in jenen Gegenden ein Heer von H0,OO0 Mann, bildet für 
unjere Feinde einen undurchbrechbaren Wall, und wird uns bald einen 
glorreichen, feften, des franzöfifchen Namens würdigen Arievden geben.“ 

Das ganze linfe Rheinufer, von Koblenz abwärts, war jest im den 
Händen der Franzofen, ebenfo fajt ver ganze Winkel zwiichen dem rechten 
Moielufer und dem Rhein ; wenigitens veriuchte wor ver Hand Glerfapt 
nicht, ihnen dieje® Gebiet ftreitig zu machen. 

Auch hatte am 5. April 1795 Preußen jeinen Frieden mit Franfreich 
gemacht und in den geheimen Artikeln feine Zuftimmung zur Abtretung 
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des ganzen linfen Rheinufers an Frankreich gegeben. Holland war vurd) 
jeine Umwandlung in die Bataviiche Republik tatjächlih nur mehr eine 
franzöfische Provinz, und jo ftand Franfreich vor der Verwirflihung feines 
Fahrhunderte langen Traumes, der Rhein die Grenze Frantreiche. 

Deshalb zögerte Frankreich auch feinen Augenblid, die Anglieverung 
Puremburgs an Aranfreich zur Tatjacbe zu machen, indem cs jich Beeilte, 
einerjeit® durch die Errichtung des jogenannten Kreiheitsbaumes die fran- 
zöfiiche Befigergreifung inmboliich zu dofumentieren, und anderfeits, durch 
Aufhebung aller freiheitlichen Cinrichtungen und deren Erjeßung durch Die 
fraffefte Diktatorial-Berwaltung, die Yuremburger alfer und jeder Freiheit 
zu berauben. 

68 verfügte durch Beichlug des franzöftichen Nationalfonventes vom 
9. Bendemiaire, Jahr IV (10 Oftober 1795), die Annerion des Yurem: 
burger Yanves, das heit, defien einjeitige CEinverleibung, deren einziger 
Rechtsgrund das Recht des Stärferen bildete. Da vorläufig feine, 
nicht einmal eine jtillichweigende Berzichtleiftung des rechtmäßigen Herrjchers 
erfolgte, jo konnte diejes einjeitig erlafiene Gejeg die Einwohner 
nit von dem ihrem früheren Derrn geleiiteten Eid der Treue 
entbinden. An viejem Nechtszuftand bat der Friede von Campo Formio, 
am 17. Oftober 1797, in welchem Ofterreich die Niederlande an Frankreich 
abtrat, nichts geändert, da Franfreich jeinerjeit® ven Frieden 
nicht einbielt, verjelbe alio auch nicht rechtswerbindplich wurde. 

Erft fpäter im Frieden von Yüneville, am 9. Februar 1801, erfannte 
Ofterreih definitiv die Einverleibung Yuremburgs in die franzöjijche 
Republif an. 

Die Münner ver jpäteren Wlöppelarmee waren mithin in ihrem Recht, 
gegen die empörende Interdrüdung jeitens Franfreih zu den Waffen zu 
greifen: einerjeitö verpflichtete fie Dazu ihr Eid der Treue, den fie ihrem 
Herzog geleiftet, anderjeits gewährte ihnen das echt dazu vie franzöfiiche 
Republif jelbit. Denn Artifel 2 ver „beriihmten“ Menichenrechte lautet : 
„Der Zwed jeder politiihen Sejellichaft ift die Erhaltung der natürlichen 
und unverjührbaren Rechte des Menichen. Dieje Rechte find die Freiheit, 
das Eigentum, die Sicherbeit und der Widerftand gegen die Unter: 
driifung. 

Die Konftitution vom Jahr III bejtimmte im betreff ver Verwaltung 
der eingelnen Departemente : 

Art. 41. Die Wahlmänner-Beriammlung erwählet, jo wie der Full 
eintrifft.... 4° die Departementsverwalter. 

Art. 174. eves Departement bat feine Zentral-Berwaltung, nnd 
jeder Kanton wenigitens eine Munizipalverwaltung. 

Art. 117. Iede Departemental-VBerwaltung bejteht aus fünf Mit- 
gliedern und wird jedes Jahr um ein Fünftel erneuert. 





Art. 191. Die velliebende Gewalt ernennt bei jeder Departemental- 
und Munizipal-Berwaltung einen Sommiffar, ven fie nah Giftrinfen 
wieder abberufen fann. 

Gemäß viejen Artikeln jollten aljoe vie aus den Urwahlen hervor: 
gegangenen Wahlmänner eine® jeden Departementes die Mitglieder ber 
Zentral-Berwaltung wählen. Infolge des Artikels 6 des Annerions-Gejeges 
vom 9. VBenvdemiaire des Sahres IV (10. Oktober 1795), hatten aber 
vorläufig diefe Beltimmungen für Yuremburg feine Geltung, da diejes den 
Bewohnern ves Wälder: Departementes das Bürgerrecht abipradh. 

Vielmehr ernannte die Regierung in Paris, bezw. deren Delegierter, 
der zur Armee entjandte Volksvertreter, und jpäter der an dejlen Stelle 
tretende Regierungs:Nommiffar, jelbjtändig die Verwaltungsbehörden des 
Departementes. 

Die Zentral-Berwaltung ded Wälperdepartementesd war 
1796 aus folgenden Bürgern zuiammengejegt: Arnoul, Präjident ; Rouffet, 
Sailly, Seyler, Yebrun, Verwalter; YPcgier, Kommiffär des vollziehenden 
Direftoriums, Duportail, Ober:Sefretär. 

Dieje fieben Mitgliever icheinen fümtlih Ausländer gewejen zu jein. 
Mithin war die „freie Wahl jeiner Beamten” bei den Yuremburgern unter 
der franzöfiichen Republif einfach Schwindel. 

Artikel S des Gejeges vom 9. Benvdemiaire, Iahr IV beftimmte : 

Die nach Belgien zur Armee entjandten Vollövertreter find beauftragt, 
vie betreffenden Bezirke (arrondissements) diefer Departemente feftzujegen 
und vdiefelben im Kantone einzuteilen. 

In Puremburg beftaud jchon vor dem 1. Oftober 1795 die Einteilung des 
Yandes in die vier Bezirke: Yuremburg, Neufchateau, Dielich und Bitburg. 

Am 23. September 1795 ftand an der Spike der Bezirföner: 
waltung Yuremburgs der ehemalige Advofat beim Provinzialgericht 
Sohann Georg Otto Martin Biktorin Zacharias Willmar. Geboren zu 
Prüm, hatte er durch Patent vom 10. Februar 1791 die luremburgijche 
Raturalifation erhalten. Er ift der fpätere Gouverneur des Örchherzogtums 
unter ber holländischen Regierung. Als Vorfteher der Bezirföverwaltung 
führt er den Titel: Willmar, agent national de NVadministration de 
Farrondissement de Luxembourg. 

Durh Dekret vom ©. VBendemiaire, Jahr IV, wurde das Wälder: 
Departement auch neu eingeteilt. Dasfelbe umfaßte nur mehr zwei 
Drittel des früheren Herzogtums Yuremburg und ver Grafjchaft Chiny; 
denn die Gegenden von Marche, Yaroche und Dürbuy waren an bie beiden 
Departemente der Durthe, und ver Sambre und Maas abgegeben worden. 

Die Bezirfe waren eingeteilt in Kantone. Das Wälderbepartement 
zerfiel (außer ver Stadt Yureimburg) in 25 Kantone: 

1. Arlon. 2. Arzfeld. 3. Niederferichen. 4. Baftnah. 5. Bitburg. 
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6. Glerf. 7. Diefirh. 8. Dupdeldorf. 9. Echternadh. 10. Ettal. 11. Faur- 
vilfers. 12. Slorenvilfe. 13. Örevenmacher. 14. Hesperingen. 19. Douffalize. 
16. Merich. 17. Nenerburg. 18. Neufcbateau. 19. Dspern. 20. Balijeul. 
21. Remich. 22. Roodt. 23. Vianden. 24. Virten. 25. Wilz. (Der Kanten 
ÖSrevenmacher wurde bald nachher in 2 Kantone, 26. Betdorf und 13. 
Srevenmacher geteilt.) 

Yurembnrg-Stadt hatte eine eigene Munizipal-Qerwaltung, weil 
es über DO0O Seelen hatte. (Art. 178 ver Verfaffung vom Jahr III.) 
‚n jeper Gemeinde, worin fich weniger als DOUO Einwohner befiriven, ift 
ein Munizipal- Agent und ein Apjunft vesjelben. (Art. 17%.) 

Die Bereinigung der Munizipal-Agenten einer jeden Semeinve bilder 
die NKantons-Munizipalität. (Art. 180.) 

Kerner Soll noch jevre Munizipal-Nerwaltung einen PBräfidenten 
haben, ver aus dem ganzen Kanton gewählt wird. (Art. 181.) 

Die vollziehende Gewalt ernennt wie bei jeder Munizipal-Berwaltung 
einen Nommifjjar (Art. 191.), der auf die Bollziehung ver Sejege achten 
und dringen jolf. 

Die Munizipal-Berwaltungen find ven Departemental-Berwaltungen 
untergeordnet, umd diefe wieder den Miniftern. (195.) 

Die Nantonal-Munizipalitäten jollten jich wenigjtens alle vierzehn 
Tage im Ntantonal-Hauptorte verfammeln, um die laufenden Gejchäfte zu 
erledigen. 

Da man durch Art. 6 des Annerionsgeieged vom 9. VBendemiaire, 
Jahr IV, alfen geborenen Yuremburgern das Bürgerrecht, mithin auch das 
Wahlrecht abgeiprochen hatte, jo fonnte überhaupt feine Wahl ftattfinden, 
und es ftand dem volßichenden Direktorium das Necht zu, alle vieje 
Stellen eigenmächtig zu bejegen, over dur jeine Delegierte 
bejeßen zu lajjen. Nimmt man noch dazu, dap Niemand, außer durch 
Ktranfheit, entichuldigt wurde, eine Stelle anzunehmen, jondern die Gr: 
wählten zur Annahme der übertragenen Amter geprefit wurden, jo muß 
man geftehen, day die durch die franzöfifche Nepublif im Namen der Frei: 
heit eingeführte fogenannte „Semeindefreiheit" eine wejentliche Berjchlechter: 
ung gegenüber ven früheren Semeindefreiheiten tarftellte, wenngleich diefe 
auch nicht weit ber waren. 

Saft ebenjo verhaßt. wie die jehweren Steuern und die Confeription 
war anfangs auch die meu eingeführte Gerichtsverfaifung und 
Serichtspflege. Ein Beihluß vom 23. Thermider, Yahr III, 10. Auguft 
1795  erllärte für aufgehoben in Stapt umd Yand Yuremburg ven 
Yıremburger Provinzialrat in feiner Eigenichaft als oberften Gerichtshof 
und alle anderen Gerichtöhöfe des Yandes und jeßte die neuen Givil- und 
Griminal:Gerichte ein. Aber erft am 25. Februar 1796 verordnete die 
Zentral-Berwaltung des Wälperdepartementes die Beröffentlihung des 
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franzöjiihen Strafgejerbuches und erft am IS. Oftober 17° Die 
Sejeße über die Givilgerichtsbarfeit. Drei $runviüße zeichnen be- 
jonters die neue Gerichtäverfaffung (die Artifel 202— 275 ver Nantitutton 
vom Yahr TIL) vor der alten vorteilhaft aus: die Trennung der richterlichen 
Semwalt von der erefutiven Gewalt, die ZJuficherumg jeines eigenen Nichters 
und das mündliche Serichtöverfahren. Kin wirkticber Mipftand der neuen 
Serichtsverfaffung war die Wählbarfeit Der Michter, as in Yuremburg 
jedoch nicht zutraf, weil die Kimwohner nicht ala freie Vürger galten, 
mithin auch fein Wahlrecht zu gar feinem Aunte beiapgen, Tondern alle 
Amter direft von ven Berwaltungsbebörden ernannt wurden. 

In jedem Nanton wurde ein Kriedengdgericht errichtet und Ipäter wich 
Bezirfsgerichte zu Diefirch, Neufchateau und Bitburg. Alle Criminal: 
jachen fanden zu Yuremburg vor ven Aftien ihre Verhandlung. In fester 
Inftanz entichied ver Appellationshof zu Me. 

An die Kinführung der franzöfiichen Serichtsverfaffung Tchleg Ficb anı 
22. Mai 1706 die Einrichtung Der Notariate. Die Jentral-Berwaltung 
ernannte am 2. Termider, Sabr IN (20. Kult 179) Die nenten Notare, 
obne KRüdjicht zu mebmen auf früher erworbene Nechte und bejtätigte 
manche ver früheren Notare nicht in ihrem Ante, weit sie diejelben als 
ihre pelitiichen Gegner anjah. 

Mit ver Kinverleibung Yuremburgs in die franzöjiiche Nepublif wurde 
eine ganze Ummwälzung der brjtehenven Nechtsverbältniite bervor- 
gerufen. 

Die Graf: und HBerrjcbartten börten auf zu beitehen. Die 
Eclöjier jaınt den Bejitsunngen der Emigrierten wurden fir Ztaate- 
eigentum erflärt. Mit Aufbebung ver Herrichaften, ihrer Slerechtienne und 
Serichtsbarfeiten fielen auch alle von den Hörigen geforderten Yet- 
ftungen fort: die Zehnten, vie Natural-Victerungen an Arucht, Deu, Vieh, 
Kleiich, Hühnern und Gelvabgaben ; ferner fielen weg die Srobnpdienfte, 
wie Anftandießung der Schlöffer, der Bannmühle, oftmaliges Wachehalten 
im Sabre, Mühen, ITrodien und Einjcheuern des Örales, mehrtigiges 
Bearbeiten des Herrenaders, Holz, Stein: und Weinfabrten, Treibjagven, 
Tragen von Briefen und Botichaften und vieles vergleichen. 

Die Bogteibejiger und die Stodfleute wurden Kigentümer ihrer 
Häufer und Güter, Die fie Did dahin mur ala Nubnieper bejagen und 
nicht einmal verpfänden, viel weniger noch vwertwmichen over veräußern 
durften ohne ausprücliche Genehmigung ver betreffenden Derichaften. Damit 
börte von jelbjt alles Vehnwejen anf, wie e8 früher bejtanden batte, und 
alfe Yeute jollten freie Bürger fein auf ihrem Eigentum, 

Auch das Net der Erjtgeburt wurde abgejchafft. 

Gleichzeitig wurden die Zünfte md Genojlenjchaften und bie 
Handwerfer-Innungen jamt deren Privilegien und Vorrechten aufgelöit. 


Hezenfionen. 


Dr. Schweisthal Martin. Les Francs des bords de la Moselle 
et leurs descendants de Transylvanie. Arlon. V, Ponein, 1904. 
-— 42 pp. in 8 avec 3 planches, 






























Wir entnehmen der „Feuilfeton-Beilage zur Elberjelder 
Zeitung”, vom Sonntag, 18. Dezember 1904, nadhjtehende Beiprehung 
diejes neuejten Werfchens unferes auf dem Gebiete des jprachlichen Quellen- 
ftudiums bejtbefannten Yandsmannes Dr. Martin Schweisthal, Biblio: 
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thefar &. 8. 9. des Grafen von Flandern, in Brüffel. Diejelbe rührt ber 
aus ter (Feder Des im den ©elchrtenfreiien Belgiens als Autorität erften 
Ranges geltenden Gejchichtsforichers, Herrn Theodor de Naadt. 


„bmwebl feit ibrem erften Eindringen in Gallien im Sabre 237 unjerer Zeitrechnung 
die Kranten Die Anfmerkfamfeit der zivilifierten Welt im bödhiten Grade in Anfpruch 
genommen baben, ift die Gefcbichte Diejes ftolzen und tapferen Völferftammes nur in ben 
Hauptzügen befannt und bleiben noch manche dunkle Punkte in derjelben aufzuflären. 

Mit den Namen „Rranfen“ bezeichnet man übrigene eine Menge verfchiedener 
Stämme, von denen einzelne nur eine entfernte Berwandtichaft unter einander aufmeien : 
Die Zalier in Batavien umd im Innern des gegenwärtigen Belgiens, Die Ripuarier am 
Mittelrbein, die Batteı ın Sefien, die Cbamaven an der Dlaas, uw. 

Unter diefen Rötirrichaften des öftlihen Deutichlande nabmen die Zalter allmählich 
den eriten Rang ein und legten ibren benachbarten Ztammesgenofien den Jwang ibrer 
Hegemonie auf. Dabei bildeten fie felbft verfehtedene Gruppen, Die etwa mit den jdhottijchen 
Clans verglichen werden fünnten, da fie wie Dieje unter dem Befehl eines Oberbauptes 
ftanden, mit Dem fie entweder familien» ader Yebensbande verknüpften. Trog verjchieden- 
artiger Abftammung machten fie aber eine politiiche Gemeinfchaft aus, melche unter der 
lex sulica lebte, deren Befteben ins 5. Nabrbumdert binaufreicht. Nebit anderen Stämmen 
batten fih die Zilfambrer, nachdem fie von den Römern aufs Haupt geichlagen, mit 
dem Bolfe der „langhaarigen” Könige vereimigt und waren in dasjelbe aufgegangen. 

Im 6. Fabrbundert war ein Teil de® Yuremburger Yandes von Heinen fränktjchen 
Anfieblerarupven bevölfert, deren Namen uns nicht überliefert worden find, die daber 
beute unter der allgemeinen Bezeihnung „Mofelfranten” purdhgeben. Dan muß fich inde® 
büten, diefelben mit den Ripuariern zu verwecjeln, deren Wobnfite ji bi® Aachen 
erftredten. Inmitten teltiicher Umgebung baben die Aranten eigene Sitten und Sprade 
nur ba wahren fönnen, wo jie an vorhandenen bedeutenden nermanijchen Anfiedelungen 
einen Stüßpunft fanden: im Namiür’ichen zum Beifpiel, einem an fränkischen Begräbnie- 
ftäbten fo reichen Yanpdftriche, baben fie fih nah und nach mit ber einbeimiichen, lateinifch« 
feltiiben Bevälferung gänzlıh verfchmolzen. Die zu jener Seit beftebenden zablreichen 
fräntifhen Zpradinjeln find aljo zum Zeil eingegangen, zum Teil erweitert worden, je 
nad dem Cinftuß der nachbarlichen wallonifchen oder deutjchen Elemente. Diefe Tatfade 
erbellt Durch Die gleichzeitige Bildung deuticher und romanifcher Ortenamen nad ber 
jeweiligen Tragweite viejed Einfluffes. 

An einer böchftintereffanten Studie, wovon der Berfaffer uns liebenswürdiger Were 
einen Probeabzug zur Verfügung geftellt, bringt Dr. Martin Schweistbal — geborener 
Puremburger -- Bibliotbelar ©. &. 5. des Grafen von Flandern, eiue Ausführung bes 
Yautverjchiebungägejetes, welches die Grundlage der germanifchen Philologie bildet und 
weift den Lnterichied zwiichen dem Hocd- und Niederbeutfchen nab, an wel’ letteres 
fich Dax Klämijcbe anfchließt. Gr bringt dabei Den Nachweis, dag die Moielfranten nd 
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einer Übergangeipradhe bedienten, ein Meittelbechdeutich reveten, welches jich aber infelge 
jeiner Bıegungsarmıt umd im jeinem ganzen Habitus den flämijchen Dialekten näbert. 

In jeinem = Essai historique sur les Colonies belges ui s'&tablirent en 
Hongrie et en Transvlvanie pendant les onzieme, douzieme et treizicme siecles » 
(Brüfiel 1871) bat Emile de Borchgrave jchen nachgewiejen, vap Belgien und die au« 
grenzeuden Yandftriche Siebenbürgen jeit dem 11. Jabrhundert eine große Vienge Anfiedler 
aeliefert baben. Kerner ift vor einigen Jabren von einem jungen Gelehrten diejes Yandes, 
Tr. Kıih („Die PBiftriser Diundart verglichen mit dem Mivjelfräntiichen”) die aroße 
Abnlichfeit zreifchen der Biitrier und der Iuremburgiichen Mundart ausgefübrt werden. 
Bereit® im 18. Nabrbundert batte der B. de Feller, Werfafler ded « Journal historique >», 
die Aufmerfiamkeit der Gelebrten auf Dieje Tatiache wachgerufen, indes war man jeinen 
Beobachtungen gegenüber jteptiich geblieben, und zwar bauptfächlid dDesmwenen, weil die 
aermanijcben Aniiedfer Zicbenbiirgene von alteraber irrtümlich ala Zachien bezeichnet 
werden, obne daß feitzuftellen wäre, wann und warum ibnen dDiejer Name beigelegt 
worden tit, welder iudes einen durchaus offiziellen Charakter angenemmen bat. Die Ein- 
wobner des Yuremburger Yandes und der angrenzenden Yandftriche, Trier und Gifel, 
iind aber ganz gewiß Nachfonmen von Arunten, Die der lex salica unterftanden, 

Zhweistbal ift e® gelungen, in den Inremburaifchen „Weistbümern“ eine Anzabt 
Ausprüde ausfindig zu machen, welche mit den in den Glojien der lex salica enthaltenen 
malbergiihen Kormeln eine ganz erareifende Abnlichkeit an ven Tag legen. Es ift diejer 
eıne Entdedung, die namentlich die Deutichen Pbilologen lebbaft interefiieren wird, da 
tiefe leider jebr verftümmelten ofien ja b,eber al® eine® der älteiten Monumente 
deuticher Zpracde geaolten baben. 

Eın Berzeichnie einiger fiebenbüraticer Wörter, deren Iuremburgricher Uripruna 
eifenbar ift, dürfte wohl bier an jeinem Plage jein: 


Tactel (Cbrfeiae); ergadern (erwilchen) ; 

erferen (erichreden) ; cmich (eiterig) ; 

Zeiter (Schweiter) ; Nuef (Zpreu); 

Kleppel (Rmüttel) ; Tericb (leden bzw. Beule); 
trandelen (zaudern); bentibcrich (bundebaaria) ; 
Diffem (Zauerteig) : Hummer (Sanımer) ; 

fof (fünf): verbalen (uetichen) ; 

Trap, Treplint (Treppe); für (Rurde): 

Plumen (Federn): Urentrecher (Cbrwurm), 1. j. w. 


Traiichlind (Cbampianen): 

‚serner konftatiert der Herr Berfajler, daß Die Mundart der Mojelfranten niemals 
zur Schriftiprache erboben werden, und Daß bereit# Die Dausmeier und nad ibnen Narl 
der Große eine künftlibe Zchrift- und Nirceniprade eingeführt baben, aus welcher nad 
mancherlei Wechjelfällen die beutige Schriftiprace bervorgegangen ift. Dierauf bringt er 
zabfreiche Beraleiche zwiichen der beute ned aungbaren Kıftriker Mundart nnd derjenigen 
der Mojelbewobner und betont Dabei Die eritannliche Gleichheit beider, welche fich im 
Yaufe der Nabrbunderte rein aebalten, und zwar in Gegenden, wovon Die eine im 
äußerten Titen, Die andere im äuferften Weften des deuticben Sprachaebietes gelegen ifl. 
Ein Phänomen wahrlich einzta in feiner Art, welches für die Pivchologie ver Zpracde von 
der größten Bedentung it. 

Man könnte freilih im Verjuchung neraten, in Bezug auf Die ywiichen fieben» 
bürgiicher und Iuremburger Mundart berricende außerordentliche Abnlichfeit, Parallelen 
zu zieben mit vem Rumänifeben, dem ranzöfiiben der Kanadier und dem Deuticben 
einiger italienticher Yandftriche, Doch dürften derartige Vergleiche nicht zutreffen. Denn 
wenn auch Das Rumäniiche unverfennbar nicht nur eine vomamiche ZSprace, jondern 
jogar ein eigentlices TDialeft Italiens ift, je aebört doch die ganze Zchärfe des “Pbilo- 
logen Dazu, um diefe Wabrnebmung in willenichaftlicher Weile zu macden. Was das in 
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Sanada geiprecbene Kranzeitiche betrifft, welches beute noch it wie c8 bon den Anfieriern 
ver Aabrbimbderten aeredet wurde, jo bat Die Zchriftiprache De® Yandes bierzju imeientlich 
Rorichub aeletfter, und was endlich Die ermanticen Zpracinfeln Norditaltene angebt, 
je ftügen fich diejelben anf Da benachbarte Tirol und find im übrigen Dazıı berufen, über 
furz oder lana gänzlich zu verichwinden. i 

Kine vergleichende Ztudie der Zitten und Gebrände Ziebenbürgens ımd Dex 
Inreimburaer Yandes, wober mancerlei beiden aemernjame febr bezeichnende Grundzlige 
fefigeitellt werden, beichließt Dre Arbeit des Deren Zchwerstbal, Die nicht nur Den Bbilo- 
legen, jendern audb dem Sufterifer feifelnded neres Material liefern wird, 


Sevenig Josef. X. Heitelmanns Iheaterbibliothef. Heft 146. An ver 
Gewalt des Revolutionäre. Drama aus der Seit ver franzöftichen 
Revolution in fünf Aufzügen. Drudf und Berlag von A. Heidelmann. 
Bonma. Rh. DO. D. (1904) 5242 55. in 8°, 


An der Mabl des Ztoffen zu jenem Dritten, vor einigen Mochen erichtenrenen 
DSdauipiei „An der Gemalt Des Wevolutionärs” bat der Auter, Br. Gejellenpräies 
Iof. Zeventa, wie auch im jenen beiden verbergebenden Dramen, einen jebr glüidlichen 
Sriff netan. Tiefen Ztoff bet ibm nämlich ein evareifendes Begebnis and jenen Zeiten, 
we De Wogen der Nevolutien am böchften gingen und von denen ein Zchriftiteller mit 
Recht jagen konnte: =» T’epopee court les rues » Aber nicht blos die Epopde ipielte 
fich tagtäglich in den Zrrafen der franzenichen Dauptitadt ab, fordern noch viel bäufiaer, wie 
ed die Kabel des una vorliegenden Dramas zeigt, Die berzerfcittterndite, blutigite Iraaödte. 

Yhr find ım Den beißen, einen enticheidenden Wenbepuntt in der Kevotution be: 
zeichnenden Iagen Des Tbermider 1714. Ban Nenard, ein falt berechnenver, vrüdhchte- 
lofer Verbrecder ven der Zorte Des Zebiller’ichen Kranz Moor und des Shbateipear'icen 
Richard III. bat Yırdwia, den Zohn des Grafen von Beawichatel, dich feine verfübrerticen 
Sopbismen in den Taumelmabn der neuen AKreibeitäideen aeriiien. An Den Zeiten, me 
Titel, Nana und Beiiß, wie Zcbeidemüngze, rajch den flüchtigen Befiger taufchten, war ex 
ibm aelimgen, durch Die allmächtiae Gunft des TDiktators Robespierre, ih zum Prager: 
meister Des Zrädtben® Beanichatel emporzufchwingen. Ein Ziel bat dev Emportäümmlna 
unverritdbar ver Augen: De Band der jchönen Grafentochter und mit ihr den Befit bes 
Schlofies von Beanjdarel. Tird Verrat und Meuchelmord glaubte er jih den Wen zu 
dent veriwenenen Ziele babnen zu fönnen. Umionft! Ta finnmt Der bitter Entränichte, dem 
Die Sumit Nobeapierres Das Zchidial der Grafenfamilie vollftändiq in Die Dände aegeben, 
Dem ganzen Dane arauendollen Untergang. Doc der Ztaatsftreih vom %. Tberntidor 
verichlingt ven blutigen Tiltater zngleicb mit jeinem elenden Zebiteling und befreit Das 
Daus der Beaufcbatel aus Der Gewalt Des Revolutionäre. 

Wäre micht Der veriäbnente Zcluß, Te fünnten wir die mente Zeböpfung Des 
Hrn. Sejellenpräles eine tief erichütternde Tragödie nennen; fe wie fie une vorlieat, tit 
fie ein milde umd mit frendigen Dante anf den Weltenlenter aushlingendes Zchanipiel 
geworden. Durd Die Wucht und den reihen Wechiel der Begebmiie, Die fich beionders 
in der Zcene des wimderbaren Umichwunges der Zitnatien Der bandelnden Perfonen 
beim Sturze Robespierres befunden, jowie Dur Die Zeichnung der beiden Dauptperionen, 
des büitern, jopbiitiiierenden Berbreherse PBanl und des betörten Schwärmerjünglinae 
Yubmwig, tt das Tramta unfweitig berufen, auf Der Bibne mächtig zu wirken. Mich Den 
äußeren Augenreiz in der Mannigfaltigleit Der farbenreichen Noftiime, wie ihn Die Zeıt 
ter franzöfiihen Revolution bot, bat der Autor durch eine aeichidte Auswahl der auf- 
tretenzen Perjonen feinem nenen Drama zu aeben gemwuht und ibm je ein Sauptintereiie 
für einen Kreis jugendlicher SJuichauer binzugefitat. N. 
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Fitternrifche Movitäten. 


Bauernfreund. (Ter Yuremburger) Natender für Ader- und Gartenbau für Das 
Sabr 1905. Herausgegeben nom Ader- und GartenbansBerein Des Örof- 
berzoatuma& Yuremburg. Ginundfünfzigiter Jabrgang. Yurembura. Drud 
und erlag von M. Huss. 105, — NNVI+182 +38 ZZ. in Bo, mit 
vielen Abbildungen im Texte. 


Brück-Faber Jean-Pierre. Congres p£nitentiaire international de Budapest. 
1905, Travaux preparatoires. l’remiere section, Premiere ques- 
tion. A. Pour quels delits y a-t-il lieu d’cdicter Namende comme 
peine supplementaire ? (uelles regles doivent presider ä la saisie 
des biens du condamnd a lamende et A lexecution d. lempri- 
sonnement subsidiaire? Rapport pr&ösen:c. S, I.ni d. ni nom d’impr, 
(19v4.) I3 pp. in ®o. 


Caecilien-Verein. (Luxemburger) (Pfarrei zu Unserer Lieben Frau.) Konzert 
104, Programm und L.iiedertext. V, Bück. (Wittwe L.con Bück, 
Nachf.) l.uxemburg. (1904.) — 4 SS. in 8o, 


Caisse d’epargne scolaire, (Grand-Duche de I,ıxembourg,) Reglements — 
Shul-Zpartalie. (Großberzontbum Yuremburg.) Nenlenıente. 194. Trud 
von M Huss. Yurembura. Il pp. in bo, 


Depoin J. Sifroi Kunuz, Comte de Mosellane. Tige de la Maison de Luxenı- 
bourg, Fragment de l’Histoire des Familles Palatines. Luxembourg. 
Imprimerie de la Societe St-Paul. 1404, — 39 pp. in ®o, 


Doffing P. Ter Küdagang des Fiichbeftandes ın Der Zaner und jeine verichiedenen 
Urjadhen, Hucorudere %. Zchroell (Nachfolger) in Tietirh. 104 — 


a Ale . 
15 ZZ. ın ®, 


Dr. Feltgen Ernst. Zchulbugieniches. ZJebn kurze volfstümliche Beiprechungen. Yureme 
burg. Trud von Tb. Zchroell (Nachfolger). — Verlag von Zchamburaer. 
IH, — 27 35. in 8, 


Frais de route et de s£jour. Dispositions reglementaires et tarifs, (ler Novembre 
1004.) Tableaux synoptiques des distances cumuldes entre les 
stations des chemins de fer du Grand-'uch& et leurs prolonge- 
ments, 5.1. ni nom d’impr. (1904.) — N pp. pet. in do obl, 


Frantz Bernard. Tas Kirchweibfeit in der fatbolifhen Kirche. Dargeftellt in einem 
Zuflus von Predigten. Drud und Berlag der Miffionsoruderei in Ztevf. 
Voft Raldentirden (Rblv.) TC. T. (WE) - HO+1l ZZ. in Bo, 


Hametlius Etienne. Publications du Comit& de Madagascar. Rapport du Conseil 
d'Administration a l’Assembl&e gänerale du 20 Juillet 1904, 
Conference de M, Etienne Hamclius, (pp. 15—22.) Liste des menı- 
bres du Comite, Paris, Comite de Madagascar. 44, rue de la 
Chaussee d’Antin, 44. 1904. 


Dr. Hansen Joseph, Henrik Absen. La satire sociale dans son th£ätre. Cun- 
ference faite A l’Extension Universitaire de Luxembourg, Luxen- 
bourg. Th. Schrell. (Emile Schrall, suce.) 194. - 48 pp, in ®o 








Institut archeologique du Luxembourg, Annales LVlIIme Annee, — Tome 


XXXIX, Arlon, Typographie et Lithographie V. Poncin. 1904. — 
VII+389+11 p. in So avec | portr., 5 pl, et 2 grav, dans le texte- 
— Ue volume renferme les travaux suivants: 


Vannerus Jules. Documents relatifs ä la Seigneurie de Ligniere 
et & la famille d’Everlange. — p. I - 28. 


Freson Jules. !’rorös de sorcellerie. p, 29—86, 


Dr. Leuze (de) Am. Familles de Leuze et de la Neuveforge. — 
p. S7— 101, 


Dr. Schweisthal Martin. Les Frances des bords de la Moselle 
et leurs descendants de Transylvanie. — p. 102— 142, 
avec 3 pl. 


Tandel Emile. Notice sur les Hötels-de-Ville, Eglises, Abbayes, 
Prieures, Chäteaux et Ponts, presentant un caractere 
monumental ou historique, un caractere curieux, dans 
l’arrondissenient d’Arlon-Virtun, — p. 143— 173. 


Douret Jean-Baptiste. Ouvrages imprimes ä Cologne, par 
Materue Cholinus d’Arlon. — p. 174—182. 

Vannerus Jules, Deux pierres tumulaires des Familles luxem- 
bourgeoises Casayuy et Le Veneur. (1708 et 1718). 
— p. I83 - 248 avec 2 geav, dans le texte, 


Idem. Les Armoiries et les auciens Seigneurs de Latour- 

en-Ardenne, — p. 2439— 280. 

Tandel Emile. Catalogue illustr@ du Musce des pierres romaines, 
— pp. 281, 

Guerlot Jules. Repression de livrognerie au XVle siccle. — 
p. 282— 284. 

Sibenaler Jean-Baptiste. A propos des sculptures antiques de 
Virton. — p. 2855— Ah, 

Cumont Frantz. Sculptures antiques de Virton. — p. 286 — 288. 

Douret Jean-Baptiste. La Presse luxembourgevise. Additions 
et rectifications. — p, 289 — 304, 


Hailet C. Pillage des £glises dans l’ancien Duche de Bouillon 
pendant la r£volution frangaise. (1792-1794). — 
p. 305—339, 


Sibenaler Jean-Baptiste. S£pultures me&rovingiennes du cime- 
tiere de Messancy, — p. 340 — 343, 


Douret Jean Baptiste. Bibliographie Bouillonnaise, 3e Supplement. 
— p. 344 - 355. 
Dr. Leuze (de) Am. Additions aux « Communes luxemburgeoises ». 


— Rossignol. — p. 356 357. 


Douret Jean-Baptiste. Additions aux «Communes de Luxem- 
bourg ». — Paliseul. — p. 357 — 362, 


Tandel Fmile. Eugene Smitse, — p. 363— 364. 





Orban de Xivry. L.a Chapelle de Saint-Hubert ü la Converserie, 
Inaugurce le 23 aoüt 1904, p. 365—380 avec 
2 pl.et 2 grav. dans le texte. 


Dr. Schweisthal Martin. Note compl&mentaire sur I-s Francs 
de la Moselle. — p. 3831— 38}, 
Sibenaler Jean-Baptiste. Briques de fourneau en terre cuite, 
trouvces lors de la demolition des maisons Lesgardeur 
et Goedert. — p. 387. 
Idem. Acquisition faite pour le Musce. — p. 388. 
Jahrbuch des dentichen Verein zur Hebung und Bilege der Mutteripradbe im Deutich 
redenden Belgien. Derausgegeben von Bereinsvorftande. 190, Are. — 


Bucdpruderet von Alfons Willens. Großitraße, 56. 14.) — 110 +1 
DE. in No, Taxielbe entbält folgende Abbandlungen : 
Warker Nikolaus. Nabvesbericht des Zchriftfüibrere. 418; 
Bertrang Alfred. Der Treimpeter von Zäktingen. ®. von Zcbeitel. 

p. 14-37. 
Vath A. Der kampf ver Wabrbeit. — p. 38-45, 
Goedert Johann. Gine Pitneriabrt nad Yourdes,. — p. 49-68, 
Remisch Joseph. “ine Reife dur EljahsYorbringen. — p. 68 85. 


(Keillen Tony.) Das goldene Anftanvsbuh. Ein Wenmeiier für die qute Yebensart zu 
Daufe, in Gejellihaft und im öffentlichen Yeben von A. von Elb. Dritte 
verbeflerte und vermebrte Auflage. (6—9 Taufend.) Eflen-Rubr. 1108, 
erlag von Aredebeul & Roenen. — NV +540 +4 ZZ. in Bo, 

Idem. Sainte-Beuvre. Au feinen 100, Geburtstag. (Separatabdruf aus 
„Dochland“, II.Jabrg. [104 1905], 2 Deft. Iof. Köfelfbe Burchbandlung, 
Kempten & Münden. (1904.) — 7 92. in Bo, 

Liste des Conferences publiques que l’Universit€ populaire de Luxembour; 
organisera pendant la saison d’hiver 1904-1905. S. I. ni d. (Luxem- 
bourg. 1904.) 1 p. in 4o, 

Luxemburg-Grossstadt. Einige Betrachtungen zu dem vom Omnium Immo- 
bilier Luxembourgeois eingereichten Projekte. Dezember 1904. 
Luxembourg. Jos. Beffort. 1904 — 16 pp. in °o, 

Poswick Eug£ne. Les Comtes de Lannoy-Clervaux, Princes de Rheina-Walbeck. 
Bruxelles. J. H. Morceau, rue d'Or. 1904. — 80 pp. in 8o, avec 
3 portraits, 5 planches et | gravure dans le texte. 


Reiners Adam. Das bi. Meßopfer in jeinen Gebeimniffen und Runbern. Ein Ozean 
ven Gnaden und Segens:Krücten für Yebende und Abgeftorbene. Natbo- 
licher Bücher: und Schriftenverlag (Anbaber : Philipp Bruder). Stuttgart, 
Rofenberaftr. 51, -- II + VIN+2r VI +530 ZZ, pet. in 4", mit 
einem Karbendrudbild, 12 Tafeln und jebr vielen Abbildungen im Zerte. 


Idem. Boltsaufllärung. Kleine Hand-Bibliotbel zur Lehr und Wehr für Freunde 
der Wahrheit. 33/34. Die Wunder von Yourdes, vor dem Richterftuble 
der gebildeten Welt. 2. Auflage. Warnaborf (Böhmen). ©. D. (1904.) 
— 61 SS. in 16°. 
Relev& general des Luxembourgeois d&cor&s d'un ordre national ou d’Ordres 
etrangers. ler Novembre 1904. Luxembourg. Imprimerie de la 
Cour. V, Bück (Veuve L£&on Bück succ.) — 56 pp. in 8o, 





Dr. Schweisthal Martin. Note compl&ämentaire sur les Francs de la Moselle. 
S.1. ni d. (Arlon, 1904.) — 4 pp. in 8", 


Sevenig Josef, X. Heivelmanne Xbeaterbibliotbet. Heft 146. In der Gemalt des 
Nevolutionärd, Drama aus der Zeit der franzöfiichen Revolution. Bonn 
a.Nh. Trud und Berlag von A. Heidelmann, TC. T. (104) — 4+7 
ZZ. in 8o, - 

Universit& populaire de Luxembourg. S. 1, nid. (Luxembourg. 1904) — Cir- 
ceulaire du Comite, du 17 decembre 1904. — 3 pp. in 4o, 


Vanntrus Jules. Deux pierres tumulaires des familles lusembourgeoise ı Casaquy 
et Le Veneur (1508 et 1718). Arlon. Impr, et Lith. \. Ponein. 
1904, — 68 pp. in Ko avec 2 grav. dans le texte. 


Idem. Les Armoiries et les anciens Seigneurs de Latour-en-.\rdenne. 
Arlon. Impr. et Lith. V, Ponein,. 1904. — 32. pp. in 8%, 


Idem. Hlet kerkelijk Fonds op het Staatarchief te Antwerpen. Drukk 
Van HHoeyedonck, Eerkeren, — Donk. >. d. (1904,) — 7 pp. in do, 


Ville de Luxembourg. Rapport administratif pour l’annte 1903, rendu en 
conforiite de l’art. 29 de la loi communale du 24 fevrier 1843. 
Luxembourg, Imprimerie Ch. Praum. 1904. — +43 pp. pet. in 4°, 


— > #02 (GE 


General-Derfammlung. 


Andurkyh beehren wir uns alle Mitglieder höflichit 
einzuladen der am Donnerftag, 19. Januar, um 
1,3 Uhr nachmittags, im Dereinslokale (Gejfellenhaus, 
Kajinoftraße) jtattfindenden General:Derjammlung bei- 
wohnen 3u wollen. 


Der provijorijche Schriftführer, Der Dorfitende, 
BLUM. WEBER. 


— in EEERHEIE> ©. 2 (m 
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11. Rahra., 2. Sert. 1. ebruar 1905. 


Zurück zu den Alten. 


Ich hän den muot und die sinne gewendet 
an die vil reinen, die lieben, die zuoten : 
däz müez’ uns beiden wol werden volendet 
swes ich sretar an ir hulde germunten, 


Nealtber von dev Bogelweide, 


Blübe, edler Dichtergarten, 

Aus dem Staub verjcholl'ner Zeit, 
Daß wir fröhlig deiner warten, 
Auf im alten Zauberfleivd. 


Deinen Yieverquell laß rinnen, 
Wie vor Zeiten friih und rein ; 
Yaß an feinen Ufern finnen 
Rojen rot und Yilien fein. 


Ons Hä&mecht, XI, 4 


Senn die Silberwellen Klingen 
SJart und bel im Bliütenrain, 
Yaden te zum beitern Singen 
Und zum Blumenjanmteln ein. 


Was der Barde ftill erionnen, 

Träumend in dem beilg’en Hain, 

Schwellt das Herz mit Kraft und Wonne, 
Wieder will’S gelungen fein. 


Was die Nitter mutig fangen, 

Wohl von Minn’ md Helventat, 
Wenn jo Harf und Schwert erflangen, 
übe auf wie NKrüblingsiaat. 


Ob die Saiten längit gerilien, 
Ob vie golone Harfe brach, 
Arendig Do ven Zänger grüßen 
Mr, in dejfen Arm jie Lay. 


Ob jie längst auch mochte jcheiven, 
Die vichüße Nachtigall 

Walther von der Bogelweiden, 
Kwig heiter ruft ibr Schall. 


Noch manch andern Zünger jebane 
sb, der traute Yieder Tprac : 
Nunfer Dartmann ven der Aue, 
Walfrean, der von Ejcbelbach. 


Reinmars Botenlieder Klingen 
Munter in dem DPichterrei'n ; 
Und des Areivanfs Töne jehlingen 
Zich wie Yerchentriller drein. 


Aırferftehn zu neuen Yeben 
Soll die enfe Zängerjchar ; 
Al ihr Ringen, all ihr Streben 
Spricht zum Herzen wunderbar. 


Nor dem öden, becbmodernen 
Wortgeflingel lapt uns, flieb'n ; 
Solven glänzt aus weiten Fernen 
Uns ein beiferer Seminnt. 


S 5, 0 6 





Herrlich jtehn der Alten Yebren, 
Yeuchtend führt und ihr Spur 
Zu der unverwelflich bebren, 
Altehrwiürd'gen Dichterflur. 


Wilh. Zorn. 


— ii «4 ——— 


RAPPORT DU PRESIDENT 


prösente a assemblce gönerale du 19 janvier 1905. 


\IESSIEURS, 


II n’entre pas dans mes intentions de faire aujourd’hui Te 
panegyrique de la Socicte que ja U’honneur de presider, mais ıl 
importe de jeter un rapide coup d’eeil sur Vannce qui vient de 
s’ccouler et de constater en toute franchise si elle est ou non 
disne de ses devancieres. 

Et d’abord, est-il necessaire de prouver que nous faisons 
eeuvre bonne et durable ? — Je ne crois pas, car une socicte qui 
entre dans la 11° annce de son existence, qui compte parmi ses 
membres l’elite intellectuelle du pays, qui posscde une revue 
scrieuse, n’a pas besoin d’expliquer VutilitC de son but. 

l.es difficultes n’ont pas manque Aa lVoruvre naissante, de 
malins critiques lui avmient meme tirc lVhoroscope d’une vie 
ephemere; si malgre cela elle a resiste, si elle s’est developpee, 
cest qu’elle repondait a un besoin rcel, et avast pris une place 
a part dans le domaine des ctudes historiques ct litteraires na- 
tionales. 

Et a ce propos, je voudrais en finir une fois pour toutes avcc 
le reproche ridicule que d’aucuns nous font d’ötre une socicte 
rivale de lUlnstitut. Non, Messieurs, nul «de nous ne me&connait les 
merites de la section historique qui a fourni et fournit encore de 
bonne besogne ; mais elle se tient et doit se tenir a des hauteurs 
inaccessibles a de simples amateurs qui demandent neanmoins & 
prendre leur part, pour humble qu’elle füt, des investigations Dis- 
torıques. Et c'est pour combler cette lacune que notre societt 
a ete fondee, que notre revue a vu le jour. 

Naguere encore on a essayc de nous faire du tort en accu- 
sant nos collaboratcurs de partialit& et de manque d’esprit critique. 


Ces attaques furent-elles inspirees simplement par la malveillance 
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ou par Je desir d’amener un changement dans notre ligne de con- 
duite? Je n’ai nulle envie de me prononcer sur ce point delicat, 
prel£rant laisser a nos adversaires le bencfice de Nintention pure. 

Je tiens toutefois a deelarer hautement, au nom du comite, 
que la - Hemecht » recherche avant tout la verite et ne subit 
aucune influence inavouce. Nous ne faisons pas de politique et 
nous ne voulons pas entrer dans la voie d’un exclusivisme phi- 
losophique qui jurerait avcc les principes de tolerance dont nous 
sommes partisans. 

Toutes les opinions ont droit de citC chez nous, a condition 
de ne blesser ni les convictions religteuses de nos coneitoyens ni 
les bonnes maeurs. Au cas ou un langage trop vif pourrait pro- 
voquer une polemiquc ordinairement sterile sinon dangercuse, Ic 
comite se reserve le droit de donner a Varticle une allure plus 
pacifique tout en respeectant scrupuleusement le fond. 

Je ne sais si cette revendication est du goüt de tout le monde, 
mais, pour ma part, je declinerais toute espcee de responsabilitc 
si l’Assemblee generale ne partageait pas mon avis a ce sujet. 
Jajoute que je serai le premier A me soumeltre aux rigueurs 
d’un pareil contröle, de sorte que personne ne pourra, en bonne 
foi, se plaindre d’ätre victime d’une mesure d’exception. 

Apres tout cela, est-ce a dire que chacun des articles publies 
dans nos colonnes soit parfait? Nous sommes loin de le penser, 


mais nous nous consolons facilement de cette imperfection, en 


appliquant a nos travaux, avec une legere variante, la parole du 


pocte latin: nonnumguam woluisse sat est. 

Permettez-moi d’ajouter que, loin de nous montrer offenscs 
d’une critique justiliee, nous en sommes reconnaissants et tächons 
d’en tirer profit, car fas est et ab hoste docert. 

Dans une societe aussi nombreuse que la nötre il se produit 
inevitablement des divergences de vues suivies de froissements et 
de defections. 

(Juand le cas se presente, nous en sommes peinds, mais 
iln’ya pas de place, dans nos caurs, pour la rancune contre 
d’anciens amis qui ont cesse de penser comme nous. (Jui sait si 
plusieurs d’entre eux regrettant de nous avoir quittcs, ne finiront 
pas par nous tendre la main? \Votre rapporteur sera toujours 
heureux de repondre cordialement a une telle avance. 


L’inexorable faucheuse, la mort, ne chöme jamais: tous les 
ans elle reclame son douloureux tribut qu'impuissants et resignes 












nous payons, en vouant un pieux et amical souvenir aux disparus. 





Ceux-lü ne reviendront pas, helas ! 





(e sont: 





MM. Albert Conrot, archcologue-amateur, ct 





Colling, conducteur des travaux publics. 


E43 
se E23 


Si, d’un cöte, nous avons le regret d’enregistrer quelques dc- 






faillances, nous regardons par ailleurs avec une vive satisfaction 





la liste des nouvelles recrues qui, pendant l’annde, sont venues 





grossir notre eflectif. 
Les variations dans le nombre des membres ont, cela va 





sans dire, un retentissement sur l’etat des finances; or, comme 





rien n'est plus dloquent que les chiffres, le rapport de notre 





tresorier va nous demontrer que la Socicte se maintient sensible- 





ment au meme niveau. Un Icger deficit de 42 francs n'est pas 





fait pour troubler notre plaisir, mais plutöt pour nous engager & 





rester fideles a une @uvre dont la vitalite s’affırme d’une fagon si 





indubitahle. 

Au surplus, il n’y a la rien qui doive nous ctonner. Nous 
tendons, a n’en pas douter, vers un but pratique: repandre de 
plus en plus la connaissance de l’histoire nationale, cultiver la 
langue de nos aleux pour mieux affırmer Vindependance de notre 
pays; mais toutes nos aspirations sont ideales, rien de vulgaire, 
rien de bas, n’entre dans nos intentions, linterct personnel n'y 
jouc aucun röle, je dirais volontiers que nous travaillons ad 
Ahonorem, pour V'honneur, oui pour V’honneur du sol natal. 

Noublions pas toutefois que, sans l'assistance pecuniire de 
"Etat il nous scrait impossible de donner a nos publications Yam- 
pleur voulue ; c'est pour cela que je regarde comme un agreable 
devoir de remercier ici le Directeur general qui propose et la 
Chambre qui accorde le subside, pour lequel nous C.argeons au 
budget de l’Etat. Mes remerciements aussi ü tous les amıis de- 
voucs qui mettent leur plume au service d’une bonne cause. 

Nous n’avons pas la pretention de fournir un travail d'en- 
semble, mais, avec les matcriaux amasses par nous petit a petit, 
un ouvrier habile pourra un jour construire ledihice dehnitif qui 
manqgue encore “a notre gloire nationale. et ouvrier, ce maitre 


ne surgira peu-Ätre pas de nos rangs, quimporte ! 


Nous CONtINUETONS, 
sans pretention comme sans fausse honte, a faire, pour l’histoire 
du pays, cet ouvrage que la bonne vieille langue luxembourgeoise 


exprime par le mot apperen. 








(Juoique vous connaissiez tous le contenu de notre 10° volume, 
vous attendez de moi que je vous en fasse la recapitulation suc- 
cinte. 

M. Grob, le seerctaire sortant, a qui jadresse en cette occa- 
sion les remereiements de l’assemblee pour les bons services qu'il 
a rendus a la Societe, m’a singulicrement facilite cette täche. 
Dans son rapport de l’annee derniere il a en effet analyse les 
grands travaux deja commences en 1903 et dont la publication 
a continue en 1904. 

Ce sont: Les etudes historiques et archcologiques sur le 
Luxembourg, par Eberhard; die Geschichte von Ettelbrück, par 
Schröder ; Fustach von Wiltheims historische Werke, par Grob; 
Gedenkblätter, par Mevers; die Greschichte des 1] uxemburger 
l.andes, par Koenig. 

Voyons maintenant ce que lexereice ecoule a donne de 
nouveau. A tout seigneur tout honneur, je citerai en premier heu 
la 3° livraison de la Bibliographie luxembourgeoise. On peut com- 
prendre autrement que l’auteur l’ordonnance d’un tel livre, mais 
nul ne saurait contester la tres-grande importance de cet ouvrage 
auquel M. Blum a vouc une partie de sa vie. 

M. Depoin s’est acquis depuis longtemps en France une rc- 
putation d’historien consciencieux ; aussi avons nous accueilli sa 
precieuse collaboration avec le plus vif plaisir; son travail si 
bien documente sur Sifroi Kunuz prouve que le Secrctaire de 
la Socicete archcologique du Vexin a Ventention d’entrer en con- 
tact intime avec les fastes du Luxembourg ancien. Nous ne pou- 
vons que nous en feliciter. 

l.a plupart des essais poctiques tant en luxembourgeois qu'en 
allemand peuvent &tre regardes comme tres rcussis; il ya dans 
le nombre de vrais petit jovaux qui fersient bonne figure dans 
une anthologie classique. 

Je ne saurais passer en revue les articles de moindre etendue 
dont quelques-uns presentent beaucoup d’inter&t. J’insiste sur le 
mot zufere/ et me permettrai de donner äa nos membres le conscil 
de ne pas negliger les petites communications, sous pretexte u'elles 
n’en valent pas la peine. Eh bien si, les petites notices, les bribes 
historiques, les cpisodes ont parfois une valeur tres reelle. Je 
eiterii a titre d’exemple le rceit public ala page 116, Zn Streit 
um die Jagd in der Herrschaft Erpeldingen, dont Vauteur desire 
garder Yanonyme. Esperons que, Vannce prochaine A pareille 


epoque, celur qui prendra icı la parole pourra vous dire que mon 


appel a ct& entendu. 
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Je dirai la m&me chose des contributions relatives a lart et 
ose exprimer le voru que M. Arendt, le Nestor des archcologues- 
artistes, trouve en 1905 de nombreux imitateurs. 

Le Comite se propose dailleurs, de donner a la rubrique 

Arts : le developpement qu’elle me£rite. Nous avions m&me dejä 
obtenu l’adhesion d’un homme competent, qui devait rendre compte 
mensuellement des manifestations artistiques de quelque impor- 
tance dans la ville de Luxembourg. Un changement de domicile 
a fait echouer notre projet, et nous devons chercher ailleurs un 
concours dont nous avons besoin. 

\Messieurs, la reponse a la question posce tout A lheure est 
donnee: lannee 1904 a etc digne de ses devancieres. 

Uontinuons donc gaiement une täche diene de toute notre 
sollicitude, unissons nos efforts, pour que la « Hömecht - remplisse 
de mieux en micux le but que ses fondatcurs lui ont trace. 
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Der Bockfelfen zu Lurembure. 


Ben X Arendt, Ehren: Ztaatsarciteft. 


Arie romantische Yaye, die geichichtlichen Erinnerungen, Dir geelogiichen 
I Beziebingen u. 1. w. machen den Borkfelfen umftreitig zu einem 
ver interejlanteften Bunfte unferer Stadt. 

Der Name „Bo, franzöjiich «bouc . ftammt aus dem Neltischen 
und bedeutet „Budel”, ein Wort, das im Yırremburgiichen lautet „Wodel”, 
wie auch das Adjektiv „buclig“ bei uns „nebodlich”“ heißt. 


Er 


Der „Bod” it ein zungenförmiger, etwa 175 Meter langer Aus: 
Läufer des Felienmaffivs, auf dem die Überftadt gebaut ift. Zur untern 
SuralandjteinKormation gebörend, und mit dem Namen „Yuremburger 
Sandftein” (grces de Luxembourg) bezeichnet, ift diefe Felsart weniger 
als Baumaterial geichäßt, als bezüglich ver fandjchaftlich To maleriichen 
sormen, die ihre zerklüüftete Schichtenbilpung zu Tage gefördert bat. Vom 
Bodteljen und dem gegenüber in entgegengejegter Richtung voripringenben 
Rhampfateaı wurde einftmals dem Yaufe der Alzette die form vorge 
zeichnet, im der fie fich jo anmutig durch die drei Unterjtädte windet. 
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Bon jeher wurden vie halbinjelförnigen Plateaud der Nhamı, des 
Heiliggeift mit der Oberftadt, bejonders aber ver ringsum freiliegende Bo d- 
felien als ftrategiich wichtige Punkte verwertet. Auf legterm hatten nadh- 
weislich jchon die Kelten, und nach ihnen die Römer ein Kaftell errichtet. 
Bon den Franken zerjtört, gelangte das Nömerfaftell des Bod, jamt ven 
angrenzenden Yiegenichaften ale Ruine in die Hände ver Trierer Marini: 
merabtei. Dieje überließ das Beftgtum, in einem vom Sabre 96 vatierten 
Taujchvertrage ') unfer'm erjten Grafen Siegfried, der das Kaftell für 
eigene Zwede ausbauen ließ und mit Zuziehung des untern Teiles des 
Stadtplateaus die „Echloßburg Yürelburg" gründete?) Mierbei 
wurde leßterer vom Bocd fkünftlich ioliert, mittels eines in den Kelien 
gehauenen tiefen Srabenjhachtes, über den eine bölzerneBrüde 

| mit Nallgitter gezogen wurde. 
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Dieje Holzfonftruftion bejtand bis 1735, in welchem Jahre Karl VI, 
Vater der Naiferin Marin Iherefia, jie durch die heutige impofante Schloß: 
Brüde aus rotem Sanpdjtein erfeßen ließ, nachdem vorher obgenanuter Kels- 
graben bis zum Niveau des „Neuemvegs" herunter ausgeräumt worden var. 

Die feierliche Einweihung ?) der Kapelle % im neuen Schlofle und der 
erjten Mearienfapelle ?) in der Stadt, nahın ver Erzbijchof Egbert von Trier 
im Jahre 987 vor. 


I) Der Urtert befindet fih abwyerrudt in unferer illnftrierten Vionoarapbie „Tie 
Schloßburg Yutelbura”, ©. 39. 

2) Die befannte, mit der Wriimdumga der Yigelbura verwobene Melufina: Zaae 
(Publ, T. NANVI, p. 247), Temmt ber mebveren anderen, an Alien aelegenen 
Zclöffern vor, .. #. bei denen von Welter, Zt. Oelais, Yırzianan ı. 1. mw. 

) zZ, den wrlundt. Tert 9. +1 werben, Monsar, 

ı), Tie Burafapelle wurde zeitweilta mimiftriert von einem Pater des zur Nordjeite 
Dicht amı Auße Des Bod aelegenen Dominifanertlöftercen, 

») Sie ftand anf der Zrelle des Chores der jetsigen Temmitanerficche. 


ER: 


sm 12. Bahrhundert, während der jegensreichen Regierung der Gräfin 
rmefinde, und im 14. Nabrbundert unter ven auf den deutichen Katlertron 
beruienen Iuxemburger Herzogen geftaltete jicb das anfänglich beicheivene 
Schloß allmählich zu jener ftolzen Nitterburg, wie wir fie in unjerm bupo- 
thetiichen Plan, auf Grund von Banrechnungen aus den Jahren 15801) 
und 1485 ?) umd nit Hilfe der noch erhaltenen fpärlichen Refte ?) refonftruiert 
haben. ') 

x x E 

Schr beachtenswerte gejcbichtliche Daten reiben fih an uniere ehe 
malige Yüßelburg. JS ihr ftand die Wiege der Gräfin Nunigunmde, der von 
Innozenz III. bheiliggefprochenen Semahlin des deutichen Raifers Heinrich II.: 
bier lebten und berrichten der Reihe nach Siegfried, die Gräfin Ermejinde, 
die Grafen Heinrich I\., genannt der Blinde, Heinrich \., Heinrich \I., 
Heinrich VII, veuticher Raiier, Johann der Blinde, König von Böhmen, 
Karl IV. und Wenzel I.. von denen vie zwei legten ebenfalls Kailer von 
Deutichlanp waren. 

* e 6o 

Danf ihrer Yage auf hoben, ringsum iolierten und außerdem an 
norvöjtlichen Abbang mit überbrücdten Einjchnitten verjehenen Nelsriiden, 
ibrer beiden, mit je zwei Türmen flanfterten Borwerfe; ihrem gewaltigen 
Bergfrien, ihrer Wafferverforgung ), ihrer Selienfeller und ihrer nach ven 
beiten Regeln der damaligen Sriegsbautechnif angelegten Wehrbauten ?) 
bildete die Schlopburg. Das ganze Mittelalter hindurch, eine unangefochtene 
Seite‘) Trogdem jollte e8 einmal geichehen, daR Dielelbe „vem Keinde 
ihre Tore öffnete, das war im Sabre 1445, als die Burgunver die Stadt 
bei dunkler Nacht üüberrumpelten, und der Kommandant Graf ven Sleichen 
jib an einem Seil längs ver Bodfeljen beruntergelaffen batte umd nach 
Diedenhofen geflüchtet war, um, leider vergeblich, für Das nicht verprovtan- 
tierte Schloß HDülfe zu juchen. Acht Jahre jpäter vollzog jich in ber 
Aula magna des legtern, vor Philipp von Burgund die feierliche Ev: 
leiftung ver 77 Vertreter der damaligen Iuremburger Yanpftände. Hundert 
Jahre jpäter, 1542— 1544, vor Beginn des ipaniich-franzöfiichen Strieges, 
lieg Kaifer Karl \. aus angeblich jtrategiichen Griinden, die Burg nebit 
ver Altmünfter-Abtei ?) zerftören. Und jo verfehwand, nach G0Ojührigem 


I) Aufbewabrt im Brüsieler Ztantsardia, ehambre des comptes, No 27 159, 

2) dem, comptes de la Recette de Luxembourg, No 264, 

>) Ztümpfe der Edrürme umd des PBerafrieds, ZJiebbrunnen und Malematten. 

1, Z, Die Tafeln ımjerer obaen. „Monvar. und die peripeftwiichen Anfichten auf 
2. u. 3. 

>) Außer Dem tiefen, noch beute erbaltenen Siebbrunnen war ned umter Dem 
Bergfriev eine aeräaummge Kifterne für Renemwafler anfnefpart. 

%) Z, vie Tetails auf 2. 17 umierer Donvar. 

7) Ein Zeil der Materialien Diefer vom Grafen Nenrad 1212 gesriindeten, be- 
rübımten Benediftinerabtei wurde zum Bat des Dianafetd’schen Balnıs verwertet. 





Beitehen die Yüßelburg, einftene der Sig eines der berühmteften Donajten- 
geichlechter Kuropas. 

Mit ven ibriggebliebenen Materialien des Schloßes ließ Karl \. 
Schweiter 1547-1548 auf dem Bod ein geichloffenes Bollwerk berrichten, 
das mit wenigen jpätern Veränderungen bejtehen blieb bi8 zu der im Jahre 
IS7O erfolgten Schleifung der Fejtung. 
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Mit vielem Bollwerk überzogen, mit jeinen nordöftlichen tiefen els- 
einfchnitten, bejonders aber mit jeinen jpäter unter Maria TIherefia 
viel verzweigten Najematten erweiterterten Unterfellerungen und veren 
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nach allen Dinmelsrichtungen ausmindenden Schieplöchern, bildete der 
alte Bod?), ale uneinnehbmbare Kitadelle, einen wertvollen Teil 
der Feftung Yıuremburg. Zo fun es unter anderm vor, daß im Vabhre 
1684, während ver Bauban'ihben Belagerung, der den Bord be- 
fehligende öfterreichiich ipaniiche General Freiherr von Autel, bei 
einem Ausfall die am dritten Tage der Beichiegung anftiirmenden Franzofen 
mit großen Berlujten zurücdjchlug. 


(Z. dos Öummafiumsprogranın H, Wilhelm’s 1003 1904, 

2) « Haut et vaste roc isol& et parfaitement ereux, (jebreibt abb& de Feller in 
feinem Journ, hist, et polit. ven 1786), d’ol partent des foudres en tous sens, 
qui balaient d’une manicre irrcsistible tout ce qui se trouve dans leur direction, 
Souterrain majestueux et imposant, ressemblant dans ses contours obscurs et 
tortueux au fameaux temple de Serapis, mais olı. par la meme, Mars ne peut 
tonner qu’avec des reläches et des intervalles, pour ne pas craindre T'effet de 
ses propres feuX, en apaisissant une atmosphere qui, a la fois ctouffe et 
aveugle; et ce n’est sans doute que sous ce point de vue, que llonvrage de 
Gibraltar peut meriter la pröförence: mais d’un autre cötd, il n'est pas, comme 
le Boue. a labri des bombes qui ont fait de si terribles ravages durant le 


dernier sitrle, » 





Im Sahre 1795, bei ver zweiten Belagerumg durc die Kran- 
zofen, batte der öfterreichiiche Keloberr Baron von Bender in einer 
jüpöftlichen Bodkafematte Wohnung genommen, und von bier aus durch 
die noch beute bejtebende unterirdische Gallerie jeine Befehle in die Stadt 
gelangen laflen. 
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Eine geheimnisvolle Stimmung bemächtigt jich eines jeden, der heute 
die fatafombenartigen Bod-Kajematten durchwandert. Wewunderungswert 
dabei jind vie wechjelreihen Yihbt- und PBeripeftiveffekte, jowie 
die Ausblide, welche vie vielen Selslufen in die umgebende reizende 
Yandichaft bieten. Und für jeden Touriften, der Zinn bat für Naturjchön- 
heiten wird auch das wuchtige, jo malerijche N ußere des Bod eine um: 
vergängliche Attraktion bleiben. 


Yuremburg, Sanuar 1909, 
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Surembura 
unter der franzöfifchen Herefchaft. 1795 —1814. 


Son Aler. Koenig, Viarrer. 


2. Schidjal der Stadt und des Yanpdes Yuremburg 
nach der Eroberung. 


Nam hatten die Üfterreicher vom 10. bis 12. Juni 1795 vie 
Seltung verlaffen, da zogen die republifanischen Truppen in diefelbe ein. 

Bereits am 15. Juni 1795 errichteten diefe vor der Hauptwace ven 
Sreiheitsbaum, rilfen die öfterreichiichen Adler alfenthalben herab, zerichlugen 
diejelben in Stüce, welche fie in die Grube warfen, in die man ven 
Sreiheitsbnum einfenkte. 

Alles, was irgendiwie an die frühere Herrichaft erinnerte, wurde 
zerstört und die Bürger jogar gezwungen, die dreifarbige Kofarde zu 
tragen. 

Im Segenjag mit der Kapitulation, welche Freiheit der Berfonen und 
des Eigentums gejichert hatte, wurde den Stadtbewohnern die jchwere 
Kriegsfteuner von OOOO Kronentalern (— 1!, Millionen Franken) 
auferlegt. Diejelbe wurde um zwei Fünftel reduziert, al® man in einem 
altaveligen Hanje des Giunigranten de Giüftine von Wil; eine Menge 
Silbergeräte eingemaunert fand. 

Zu diefer Kriegsfteuer brachten die in der Stadt befindlichen Nefugien 
der Klöfter von ©. Marimin, Echternach, Minfter, Orval, Differdingen, 
Bapdenburg und Bonneweg allein die Summe von 342 027 Yiores 16 Sole 
auf. 

Schon am 4. Yuli 1795, alfe noch nicht vier wolle Wochen nach ver 
Einnahme der Stadt, wurden Güter der Emigrierten im Betrag 
von 302529 Franfen werjteigert. 68 war aber nur ver Anfang. 
Dieje Beichlagnahmungen und Berfteigerungen der Güter der Cmigrierten 
jollten noch Jahre fang fich wiederholen. 

In der Kapitulation (Artikel 18) war ausdriidlich erlaubt, daß die 
Sreiilligen, die Bürger und Bewohner der Stadt und des Yanded waren, 
nach Ablegung der Waffen zurückkehren könnten. Anfolge eines jchindlichen 
ortbruches lie dennoch die franzöftiiche Verwaltung in ver Nacht von 
7. anf den 8. November vierzebn chemalige Mitglieder der 
sretwilligen-Nompagnie, entgegen ven ausprüdlichen Bejtim:- 
mungen der Napitulation, verbaften und nach Met abführen. 
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Wobl waren Die Zchnten und Renten, d. b. jene Iaturalleiftungen 
abgeichafft, welche jemand am beitinmnte Berlonen infolge Des Yebensver 
bältniffes entrichten munte, — jene Abgaben au die Derrichaften, die in 
ver Schöffemweistüimern genan feftgelegt waren — ; alfe andere Yeiftiwgen 
wurden nicht aufgehoben. 

Wenn auch die Verwaltung Diefelben nicht alioyleih eintried, jo hat 
jie jpüter Dieje Yeijtungen jamt Dem nicht geleiiteten Mitd 
tänden aus den früberen Jahren, zujammen abageforvert. 

Zudem war die Aufhebung Des SJebnten und der berricbaftlichen 
Serebtjiame nur eine Ihbeinbare; fie hatte nur den Namen geindert, 
bieg nun Örunpftener und wurde zum Nuben der Negierung erhoben. 
Dazu famen noch viele hoben außerorvdentfihbe Auflagen, 
deren Kintreiben eine der Dauptaufgaben ver neu eingelegten Nantenal 
Munizipalititen vor. 

Gegen vie rüdjtändigen Zteuerzabler verordnete Diefe gewöhnlich 
GCinguartierung von Solpaten. 

Die Grunpjteuer war aber nur Die erjte der von Den ranzojen 
teils neu eingeführten, teil® bedeutend erhöhten Ztenern. 

Bald kamen Hinzu Perjonal-, Kenjter-, Lür-, Mobiliar;, 
Batentjteuer uw. Salz und Yeder entrichtete das Dreifache, Tabak, 
Kaffee, Zuder das Bier- und Wünffache des früheren Berfaufes. Cs 
wurden am LI. Januar 1796 nen eingeführt die Cinregiftrierungs:- 
teuer umd die Stempelftener, am 25. Juli 1796 die Dvpo- 
tbefenjteuer; c8 folgte die Erbichaftsfteuer auch in virefter 
Yınie. 

Zu diefen ftündigen Steuern geiellten jich dann die außerorpent:- 
liben Steuern, z.B. die Zwangsanleibe vom 19. Krimaire, Iabr IV 
(10. Dezember 1795), die Pierdenusbebung von 15. Pluvioie, Jabr IV 
(4. Februar 1796) und die verichiedenen Aushebungen ven Schuhen und 
Veder für die Truppen. 

Der Aderbau litt befonvers durch die für ganz Nranfreich 
gegebenen Gefjege und Erlajie über die „Srüchten- Polizei”, die am 20. 
Oftober 1796 auch für unfer Yand verbinplich erklärt wurden. Durch 
diejelbe wurde unter dem Schein ver Sorge für die Verpflegung ver 
Städte und der Armee der ganze Setreivehandel einigen wenigen Bevor: 
jugten ausgeliefert, und dem Yandwirt unmöglich gemacht, die Erzeugnijie 
jeines leiged gewinnbringend zu verkaufen, ja ihm die freie Verfügung 
darüber weggenommten. 

Die Ausfuhr jeglidber Krüdte aus Sranfreich war 
überhaupt jchon verboten durch einen Veichluß des Wohlfahrtsausichuiies 
von 27. Fruftivor, Jahr III (13. September 1795). 

Daß darunter der Handel jtarf leiven mußte, war unvermeidlich. 
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Auch in der Sewijfensfreibeit jollten die Yuremburger bald 
angegriffen werden. Nebmen wir mur das Seife vom 6. Oftober 1795 
die Einführung des „republitaniichen Kalenders” und die 
damit zufanımenhinden Sejeße, jewie jene über die „republifa 
niicben Kefte". Der Defadi war der vorgeichriebene Rubetag, und wer 
ihn micht beobachtete, wurde mit Ztrafen belegt. 

Die Sonn: und Fejttage wurden abgerufen, und an venjelben follten 
die Bewohner durc die GSendarımen zur Arbeit gezwungen und vom 
Ntirchbenbeiuch abaebalten werten. 

ta, 68 jellte Die fntheliiche Kirche ausgerottet und alle Erinnerungen 
an die fatbeltiche Keligien acwaltiam vertilgt werden. 

Wohl waren die Häupter Des Nationalfenventes gefallen, 
Marat ermordet, Danten enthauptet und Nobespierre am 28. Kult 1794 
auillstiniert worden, wohl batte die Schredenszeit (L.a Terreur) aufgehört, 
aber nicht pie Verfolgung der Nirce. Zwar erlaubte ein Defret 
vom 30. Suli 1795 wieder die Musibung Des fatholiiden 
Kultus, aber nur durd die gejbworenen Prieiterr. So verordnete 
die ZJentralverwaltung des Wülpderdepartementes am 24 April 1796, daß 
die (noch betehenden) Sejete über die ungeichworenen Geiftlichen in beiden 
Sprachen georudt, verkündet, angeichlagen und allen Nantons-Munizipali- 
täten zur Bollziehbung derjelben überichieft werten jollten. 

Dabei darf nicht üiberjeben werden die am 13. Nanuar 1796 vom 
Direktorium au alle Beamte erlaffene Anweijung, daß gegen die 
ungeidbwerenen Wriefter feine anperen Sejege in Anwendung fommen 
jollen, als jene von 1792 und 1793, bejonvers jenes vom 29. und 30. 
Benpdentiaire, alle die Todesstrafe innerhalb 24 Ztunpden. 

Um viejelbe Zeit erichien dann auch das Gejeß vom +. Wluviofe, 
sabr IN (24. Januar 1706), welches den Berfauf der bejdhlag- 
nabmten Kirbengüter in Belgien und Yuremburg anorbnete. 

Als das Direktorium Ende Auzuft 1796 die Aufhebung jümt- 
licher geiftlicher Alöfter und Genojjenfchaften in den meun vereinigten 
Departementen Belgiens in Anregung brachte, waren die meijten Kiöfter 
in Yuremburg bereits durch Die Jentral-Berwaltung aufgehoben worden. 

Am 15. Kruftivor, Sabhr IV (1. September 1796), erichien das 
Siejeß, welches in den neun vereinigten Departementen Belgiens vie 
geiftlihen Ordens- Stiftungen aufbebt. 

Durch Diele Gejeg wurde alles liegende und bewegliche Eigentum 
der Ordenshäufer beichlagnabmt zugunften ver Nepublif und die Ordens: 
mitglieder auf die Straße geiebt. 

Die Republifaner verjagten die Mönche und Nonnen aus ihren 
nlöftern. Zur Entichädigung für ihr bejchlagnahmtes Cigentum wiejen jie 
ihnen Sabrgebälter over wertlofe Aifignaten an. 
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Auch mancde Yaien, befonders Nirchmeifter, Nifter wm Zepullehrer 
wurden vieltahb verfolgt und minbandelt. 

In Yırremburgiicben wurden 1796 230 Mtelinioien und 44 Nlejter 
rauen aus ihren Klöftern vertrieben. 

Ad man diefen am 19, Kebruar 1798 Bons in Aignaten als 
Pension anbot, verweigerten aus der Abtei Cobternach alle 14 Mönche 
die Annahme. 

Von 15 Möncen aus der Minfterabtei nahmen nur 2 eine Benfton. 

on 18 Dominifanern in Yıremburg nahın feiner etwas an. 

Ben 19 Kranzisfanern in Diefirch nahmen 1-k vie Penfion am und 
von 19 Kranzisfanern in Wlflingen nabmen > viejelbe au. 

Die angebotenen PBenjionen waren nominelt ziemlich beventend. 

Zoe jollte jeder Profen- Mönch jährlich 15000 Yivres, jede Profer: 
Nonne LO OO Yivres, jeder Yaienbruder HOOO Yivrea md jede Yarlenfchwejter 
>54 Yipred in Afignaten als Benfion erhalten. 

Beachtet man aber den niedrigen Wert der Aifignaten, jo betrugen 
die Penfionen nur eine lächerlich geringe Zumme, 

Da amı 1. Kebruar 1706 der Youisd Or an der Börfe zu Paris mit 
30) Pipres in Afignaten ansbezablt wurde, betrug die Penjton ver 
Frofenmönchen tatfüchlib nur 3 Yonis-d Or jührlich, jene der Profennonnen 
nur 2 Yonid:D Or, jene der Yaienbrürer bloß 1 YonisvPOr und jene der 
Yılenichweitern nur ?, Yonisv’Or jährlich. 

sürjdie gläubigen Natholifen ver Stadt Yıremburg befenvders war 
die Aufbebung der Klöfter ein harter Schlag ; denn da mit Ansnabme ver 
=. Nifolasfirbe alle anderen Vfarrfirchen und fenftige Kapellen ven ven 
verjcbiedenen Urvenslenten bedient wurvden, batte viele Unterdriikumg der 
löfter die Schließung aller diejer Kirchen und Napellen 
sur Kolge Nur die Befriedigung der- religiöjen Vepürfnifie blieb nur 
einzig die ©. Nifolasfirche, was für die Stadt mit ihren drei Borftidten 
nicht genügen fonnte. 

An die Aufhebung ver Klöfter und Schliepung der Kirchen reibte jich 
dann der öffentliche VBerfauf aller aus vdiejen Nlöftern mund 
Kircen berrübrenten Möbel, Altäre und Beichtjtüble, ja 
Bodenbeläge. Nelche und Giborien, Meßgewänvder und Bilder vertanite 
man um ein Zpottgelo. 

Die Kirchen jelbft verwandelte man in Profanorte. 

Zo wurde Die Aranzisfanerfircbe zu Yureınburg als Warfeniaal benust, 
die Kapuzinerfirhe ale Mehlmagazin, die Nongregationsfirche als Ihenter, 
die Udalrifusfirche als Kaufladen und vie Dominikaner: oder Z. Michels- 
firche gleichwie Die alte Prarrfirche von Kttelbrüd als Vernunfttenmpel 
oder Defadärtempel gebraucht zur Seier der Defadi und ter seite der 
Republif. 


Die altehrwirdige Wallfahrtskirche der Tröfterin der Betrübten auf 
dem GMHacis wurde in ein Zchlachthaus und Kleiichmagazin für die repis 
blifanische Garnifen verwandelt, ja fpiter don Srund aus zerjtört. 

Die zablreiben Mlöfter ımd Nefugien wurden zu Atajernen, 
Sefinaniffen, Yazareten oder anderen öffentlichen Ziweden verwendet. 

Nach ven Klöftern famen jetst alle äußeren Zeichen Des 
Gottesbienftes und der Religion an die Reihe. Belonvers wurden 
alle öffentlichen Nreuze und Deiligenbilder aus ven Augen geräumt: 
dann wurde derjelbe Unfug auch am und im den Mircben verübt. MAltüre, 
Beichtjtihle und Manzeln wurden abgebrochen und zerichlagen ; Senzifire 
wurden Weggenommen md vweripottet; Die heiligen Neliguien zerftrenut und 
die Kirchen profaniert, 

Darauf wurden alle Sloden, die nicht zum Lbrjchlag ever als 
Sicherheitsmittel dienten, aus den Tiirmen geriffen, damit fie zu Nanenen 
umgegolien würden. 

Auch wurden die Namen der Straßen und öffentliden 
Plägße, die auf die Neligion irgend welchen Bezug batten, durch neue 
profane Namen erjeßt. 

Wührend die Republifaner die fatbotische Religion überall verfolgten 
und gänzlich vernichten wollten, frierten jie ihre Defadi und ihre 
Felte mit großem Pomp. An venjelben begaben fie jich in den Bernunft- 
tempel, wo fie ji vor einem Bild ver VBernunftgöttin verfammelten. Dies 
geichah bejonvers zu Yuremburg, Diekirch, Nemich, Junglinfter, Ettelbrüd uw. 

Wenn auch in der Stadt Yuremburg mie eine lebendige Weibsperjon 
ald Bernunftgöttin auf den Altar gejtellt wurde, jo „eichah Dies doc 
mitunter in einigen Ortichaften des Yanpes. 

An den größeren Kefttagen wurde abwechjelnd das Wild der 
Bernunftgättin, (welche das Volk ipottweife „Kinegelfätchen" oder „Engel 
Buthi” oder „Bizlipuzli” nannte) — over ein Stein der eroberten Baftille, 
eine PBflugjchar, eine Eyge oder jonft ein Acergerät in Prozeifion berum- 
geführt, und vdiefe Tage in Zaus und Braus verbracht, Masferaden und 
Komödien mit Wut betrieben. Auch wurde jede am set der VBermunft 
geichloffene Cheverbindung mit einer Prämie von 600 Franken belohnt. 
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Gejchichte von Ettelbrück. 


Bon Ghrendirefter Schröder. 


S 48. Injere Seeljorger im Mittelalter. 


Wir fünnen füglich in der Gejchichte der Seeljorger Ettelbrüds fünf 
Perioden unterjheiden. 

Die erfte Periode beginnt mit der Gründung der Pfarrei und endet 
bein Auftreten des bi. Willibrord ; fie darf daher die „römijch-fränkiiche” 
Beriote genannt werden. Weltpriejter verwalteten die Pfarrei. 

In der zweiten Periode foımmen Benediktimr aus dem Klojter von 
Echternah als Seeljorger nach Ettelbrüd. Dieje Periode, welche mit dem 
Sabre 1250 abichließt, heit die „Echternacher” Periode. 

In der dritten Periode unterftand unjere Pfarrei dem Domkapitel von 
Trier und wurde durch Bilare over Keftoren verwaltet, welche der Dom: 
vechant von Trier ernannte. Diejelbe erftredte jich bie zum 16. Nahr- 
bunverte. 

Dann folgt eine berrenloje Periode, wo Pfarrer wieder die Pfarrei 
verwalten, die aber bald vom Trierer „Zumdechant”, bald vom Prälate 
von Cchternah, häufig vom wPapfte jelbft ernannt wurden. „In diejer 
Periode jtritten fich Trier und Echternah um den Bejit des Patronats- 
rechted in Ettelbrüd. Der Prozeß fand in den Tagen der franzöfiichen 
Revolution jein gewaltiames Ende, als die firchenfeindlichen Sewalthaber 
alle Rechtstitel der Klöfter und Kapitel zerfegten. 

Die fünfte Periode beginnt mit der Meugeftaltung der religiöfen 
Angelegenheiten im Yırremburger Yande infolge des franzöjiichen Konforbates 
vom „ahre 1801, und findet, jofern unjer Wunjch ich erfüllt, ihren 
Abihlug erit nach vielen  Sahrhunderten. Lnjere Pfarrer werden vom 
Biichofe nach freien Ermejjen ernannt, wie dies auch in der erften Beriode 
der Geichichte unferer Pfarrei der Fall war. — 

Weder fehriftliche Urkunde noch minpliche Überlieferung erzäblt uns 
von der Gründung unferer Pfarrei; bis zum 13. Jahrhunderte wird nicht 
einmal ver Name eines unjerer Seeljorger erwähnt. 

In den erjten Zeiten des Pfarrlebens in Cttelbrüd jchiete der Biichof 
Priefter hierher, um den Gottespienft zu feiern, das Gvangelium zu 
predigen, die Saframente zu jpenden und die Toten zu begraben, unter 
Aufficht der Firchlichen Behörden, wie wir das in frühern Abjchnitten 
geichildert haben. (CA. 88 13, 15 und 28.) 

ALS die merovingiichen Fürften ihr Reich in Allodialgüter zeriplitterten, 
blieb befanntlih Ertelbrüf im Befite des Königs und ftand unter ver 
Botmäßigfeit des Grafen, der über den Arvennergan zu befehlen hatte. 
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m Bezirfe oder an der Grenze der Pfarrei gab e8 mehrere Freiböfe. So 
fagen vom Karloh an bis in die Nähe von Schieren, an beiden Zeiten 
der heutigen Yanpdftraßge, die Güter der „Borgiger Derrichait", vie im Bejige 
einer Hansfapelle war, welche erjt zur Zeit der franzöfiichen Revolution 
abgetragen wurde. Auf ven Yoppert lag das „Zieveler Allod”, das größten: 
teils dem Banne von Fenlen angehörte und jpäter an die Eicher Herrichaft 
fan; das Hängenfreuz war wahrjcheinlich ein Überreft der frübern Haus- 
fapelfe diejes Freigutes. An den Grenzen des Ettelbriider Gebietes, zu den 
Binnen von Feulen und Mertig gehörig, befand fich das „Stengengut”, 
von welchem der Name allein in Erinnerung geblieben ift. Zo tft auch jede 
Spur ver Herrichaft „Bisbich” volljtindig verichwunden, veren Sluren zu 
den Bännen von Michelbuch und Berg gehörten. Das Freigut „Birtringen”, 
zwiichen ven Bännen von Örenzingen und Welsporf gelegen, bejtcht allein 
noch fort und bilvete bis im die legten Zeiten einen Teil der Pfarrei 
Ettelbrücdt. 

Wohl hatten die Föniglichen Beamten zur Zeit der Meerovinger ein 
entjcheidendes Wort bei Bejegung der Pfarrei Ettelbriid mitzujprechen, denn 
ver Hansmeier Bipin jcbenfte febr wahricheinlich viefelbe dem bi. Willibrord 
mit dem Zehnten, welchen nach fränfiicher Verordnung die Gläubigen dem 
Pfarrer entrichtem mußten. So wurde der hl. Willibrord jelbit Seeljorger der 
Piarrei Ettelbrüc; mur ließ er ich durch einen Priejter jeiner Wahl 
in der Verwaltung verjelben erjegen, der aber vom Bijchefe geprüft und 
betätigt werben mußte. 

St. Willibrord’8 geiftliche Nachfolger in ver Abtwürde des Klojters 
von Echternach blieben bis zum Nahre 1250 vie Seelforger unjerer Pfarrei. 
Air willen nicht, ob jie in der erjten Zeit fich noch durch WWeltgeittliche 
erjegen liegen ; ficher aber ft, daß Benediktiner von Gchternach viele 
Jahrhunderte hindurch bier Die Zeeljorge aueitbten, jedenfalls vom Jahre 
Wi an, ald auch der Nünigebof md die Bannmüble in den Bejig Des 
St. Willibrordshanies gelangten. Aus der Küche des Herrenbofes erhielt 
in jenen Tagen der Mönch jein farges Mahl nad Borjchrift der Ordens: 
regel; die Brüder beforgten auch ihm zur rechten Zeit die Wüjche um 
(eifteten ibm alfe die Fleinen Dienste, welche jein Alltagsleben erforderte. 
Der Abt als Zehntherr mußte für alle Unfoften auffommen, welche ver 
Unterhalt des Ntirchleins und die Neier des Gottesdienstes erheifchten ; auch 
die Arntenpflege durfte er nicht vernachläffigen. Die Plarrfinver hatten für 
die Kultustoften feine andere Ausgaben als die Beichaffung des DI8 für die 
Yanıpe und des Wachjes zu Nerzen. 

Der Pater bewohnte ein Hänschen, in welchem auch früher vie 
Seeljorger gewohnt harten, das als Zelle des hi. Sebaftian oder als 
casa pastoris befannt wär. Das größte Zimmer in demjelben war der 
Vehrjanl für die Chordiener und Die Nirchenfünger ; cs hätte dürfen viel 
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böber fein. Apnliche Kaplanswohnungen haben wir noch im Dsling gefehen, 
welche aber mit einem Stocwerfe ausgerüftet find. — Dem Prülate jtand 
es zu, den Pater nach Belieben ins Nlofter zurüczubernfen nd denfelben 
mit Cimwilligung des Birhofs durch einen andern Mönch zu erjegen. 
Selten war tied® der Kal, da der Abt wohl wußte, daß ver häufige 
Idcchiel gegen ven Geift des Kirchenrechtes verftößt und im allgemeinen 
für Die Pfarrei gar nicht eriprießlich ift. 

Ettelbrüd war jedenfalls ftolz auf feine Seeljorger aus dem Stlojter 
von Echternach gemweien, die gewöhnlich mit ihrem geiftlichen Munde und 
ihrer gelehrten Fever bei ihren Pfarrfindern und in der ganzen Umgegend 
Macht und Anfehen erwarben. Kine Erinnerung aus jenen Tagen jcheint 
die Grundlage zu folgender Sage zu bilven, welche aber auch anverwärts 
erzäblt wird: 

„Uner Pater war ein Pater. Damals gingen die Kinder fast nicht 
in die Schule; dte meiften fFonnten micht lejen und feines hatte einen 
Katechismus. Aber wigig waren fie und jehlagfertig zur Antwort. Gines 
Tages hatte der Pater ihnen die Engel ausgelegt und erledigt; mun fan 
es an den Menichen und feine zwei Beitandteile. Den vornehmern Zeil, die 
Seele, befamen die Mäpdchen zu beantworten. Dieje gaben Bejcheid wie 
ein Buch ; fie jind ja won Natur und Artung, wie in Haus und Welt, jo 
auch in der Neligion die Eifrigern. Dann ging e8 über auf das wilde 
Seichleht, Die Buben. Ihnen wurde der minderwerte Teil, der Veib, 
abgefragt. Der Pater ftellte alfo feine Frage: „Klaus, was gehört zum 
Yeibe ?" „Eine Hofe, jehrie Klaus, indem er von der Banf auffuhr, fich 
feine zwei Minuten bedachte und mit wichtigem Blicfe feine Krane 
löfte.” — 

Im Rabre 1250 verließen die Beneviftiner Ettelbrüd ; dem Balter 
folgten die Brüder aus dem Herrenbheje und aus der Bannmühle; fie 
febrten im ihr Stlojter nach Echternach zurüd. Diefe Abreite länt fich 
vielleicht durch Meric'd Bemerkung rechtfertigen: «La diffeulte de 
concilier les obligations de la vie monastique et lVexercice du 
ministere paroissial fit cesser cct ctat de chose, trop prejudieiable 
a lesprit religieux. » Cine jolche Unverträglichfeit hatte jich aber Jahr: 
hunderte lang nicht gezeigt. Wielleicht übte folgender Umstand großen 
Finfluß auf die Enticheivung der Benediftiner aus: Das Nloiter von 
Schternah war jeit dem Beginne des 13. Jahrhunderts jchon an Gittern 
und Privilegien reich, und nach dem Siege über den Erzbiichef Johann 
übermiitig geworden. Die Geichichte berichtet uns, daß es in der damaligen 
Zeit von Tag zu Tag immer mehr abwich von der Einfachheit der Sitten 
und der Yebensweije der Ordensregel, und daß ed an Hlöfterlichen Tugenden 
Ärmer wurde. Die Ybte bereicherten den Stonventetiich, wodurch das 
Wohlleben jich einjchlich ; felbft die Schube und Napusen für den Winter 








verleiteten, wie jchon angedeutet worden, zur Berlegung der Regel, indem 
die Mönche Geld erhielten, um die Anjchaffung vderjelben jelbjt zu beiorgen. 

Zu Ettelbrüd war aber das Yeben für den Pater ınd für die Brüder 
arbeitsreih und genußlos. In der Parrei gab es wohl nur drei- bie 
vierhundert Einwohner. Die Entfernung ven Welsporf bis Scheivel war 
hingegen groß und die Wege befanden jich im sehr jchlechtem Zuftande. 
Unmsglich hätte der Seeljorger feine Pflichten genau erfüllen Fünnen, wenn 
er nicht hätte nach ver Trierer Verordnung täglich durchgängig zwei Meiten 
feiern Dürfen. 

Bei einigem Nachdenken begreifen wir daber leicht, daR die Benevif- 
tiner GEttelbrüc's jich in ihr Klofter nach Echternach zurüczogen. Der Def 
und die Mühle wurden vwerpachtet. Der Pater wurde durch einen Priefter 
aus dem Weltflerus erießt, welcher ven Namen „Bifar” oder auch „Rektor“ 
führte. 

Der neue Seelforger Ettelbrüd's hatte eine jehr untergeordnete Ztel- 
(ung. Auf ihn paßt Meric'8 Bemerkung: 1a situation de ces curcs 
subalternes, desienes sous le nom de vicaires, laissait beaucoup 
a desirer sous le rapport de la dignite et de Vindependäance 
legitime. Pretres A gages, amovibles a volonte, leur sort meritait 
plus de pitic que d’envie. Les papes et les coneciles essayerent 
sans succes de les relever aux ycux des fideles dans Vestime de 
leurs paroissiens et de temperer les rigueurs autoritaires des 
commmunautes puissantes. 

Die Xifare waren alfo arm; je nach den Ilmftäinvden jegar in großer 
Diürftigkeit, jo daß fie vielerorts in die Notwendigfeit verjeßt waren ihren 
Unterhalt durch einen Erwerb zu fichern, ver häufig nicht zu ihrem Stande 
paßte. Wohl verordneten die Päpfte, das die Bilchöfe das Gehalt ver 
Bifare, „Nongrua” genannt, vor deren Anjtellung genau bejtimmen müßten 
und daß ver Patron an Diefer Verordnung des geijtlichen bern nichts 
ändern durfte; wohl hatte das 4. Nonzil im Yateran diefe Beltinmmmig 
feierlich wiederholt ; troßdem wurde dieje jo notwendige wie natürliche 
Mafregel nie praftiich im ihrem ganzen Inhalte andgerührt, bis Das 
Tridentinum jcharfe Hand an viele für das Pfarriveien jo giftige Wunde 
legte. Zu Ettelbrii jcheint die Nongrua nicht bedeutend gewelen zu fein. 
Ein Konzil von Trier im Jahre 1235 batte nach Bertbolet nämlich ver: 
ordnet: Comme il est instituc «d’assigner aux vicaires une portion 
suffisante, nous ajoutons que si elle est trop faible, ils seront 
regus a en demander une plus forte, et ils auront pour cet effet 
action en justice. 

Wir haben einmal ven Kal begegnet, daß einer umnferer Neftoren den 
Weg der lage betreten wollte; er wurde aber bald aus dem Amte 
entlaifen. 
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Für die Wohnung des Pfarrers munte der Abt als Zehntberr auf- 
fommen ; die fleinen Ausbejlerungen, zufällige Schädigungen jowie Ber: 
jhönerungen am Haufe fielen dem Bifare zu VYaften. Als Wohnung wurde 
vemjelben das Daus de8 Herrenbofes überlajien. Es war geräumig genug; 
die Zimmer lagen aber im Grogejchoffe, waren jehr niedrig und mit 
fleinen Fenjtern ausgejtattet, wie damals die Bauernhänfer gebaut wurden, 
und wie wir heute noch jeltene Mlufter viefer Art in der Umgegend von 
Baltnachb begegnen. Gchternach behielt jich die Zehnticheuer mit allen 
Nebengebäuven vor; nur die vom Pater früher bewohnte „Zelle“ wurde 
ebenfalls vem Bifare iüberlaflen. Das Haus war mit einigen vürftigen 
Möbeln ausgerüftet, welche im Notfalle durch neue, mit Art und Beil 
angefertigte Ziihe und Stühle, Bünfe und Schränfe, Bettladen und 
Krugbänfe vom Gruncherrn erjegt wurden. Diejer Brauch dauerte bis zu 
den Zeiten der franzöfiichen Revolution. Einen Ofen ftellte der Abt nicht, 
wobl aber „die Siedel” am seuerbeerde. Noch finden jih Spuren viejer 
urmüchfigen Cinrichtung im heutigen Prarrhaufe, welche in ven frühern 
Zeiten die Möbelwagen ganz überflitifig machten, wenn ber geiftliche Herr 
zum Wanveritabe griff. Bielleicht dürfte der alte Brauch auch in unjern 
Tagen in Grwägung gezogen werden. 

Neben vem Wohnbauje verblieb dem Bitar ein Teil Des Dofgarteus, 
welcher früher ziemlich groß war, bis infolge des Neubaues des Paltore- 
baufes und der Vergrößerung der Stirche nur mehr der heutige Klächeninhalt 
des Sartens geblieben ift. Emplich fielen vem Seeljorger auch die in jener 
Zeit geringen Kinfünfte der Stolgebübren, die Üpfergaben ver Gläubigen 
und vie Mepjtipenvien zu, von welchen wir in den folgenden Abjchnitten 
reden wollen. 

Der Zehntbherr batte vie Pflicht ver Armenpflege; er war aber weit 
entfernt. Abm Elagte im äußersten Kalle der Not ver Amtmann und fand 
auch Hilfe und Beiitand. Dem Bifare fehlte e8 aber an den notwendigen 
Mitteln, um Almojen zu geben und jo die Zuneigung und Achtung der 
Dürftigen zu erwerben. Wohl war er nur dem Bijchofe für die Ber: 
waltung der Zeeliorge verantwortlich, uud batte der Patron ich nicht 
darin zu mifchen ; auch meldet die Sejchichte auf feinem ihrer Blätter, daß 
je die Ettelbrüder ihren Seeljorger beim Bijchofe over dem Zehntherrn 
verklagt hätten. Anders bandelten einige Stlialpörfer und verurjachten jo 
ihrem armen Rektor traurige Stunden und bittere Tage. Wem auch 
nirgends gejchrieben jteht, daß er mit Berweilen und Mahnungen heimge: 
jucht wurde, fo fehlte c8 aber an Bemerkungen nicht, Die fiir den treuen 
Diener jchmerzvoller find als jelbft harte Strafen, welche er aus Llnacht- 
famfeit over aus menjchlicher Schwäche wirklich verdient bat. Der Neftor 
fühlte es bald, daß er ein willführliches Werkzeug feines Patrons war, der 
den Namen eines = parochus primitivus > führte und von feinem Rechte, 








69 





den Bifar zu entlaffen, einen ausgedehnten Gebrauch machen durfte, 
troßdem die Kirche in deu Verordnungen ver Päpfte und ven Belchlüflen 
der Ktonzilien darauf drängte, daß der Neftor foll auf Vebenszeit ernannt 
werden, alje ein < vicarius perpetuus » fein, wenn nicht der Bifchof aus 
fanonischen Urjachen anders beftimme,.  Yangjam beiferte jich die Yage 
unferer Wifare ; schon im 14. Jahrhunderte heipen fie „Vifare auf Vebenszeit” 
und im 15. Jahrhunderte « vice pastores  ; von der Zeit des Tridenti- 
mung an find umfere Seeljorger < pastores » mit allen Rechten, welche 
das Kirchengefeß für fie in Anfpruch nimmt, aber auch mit allen Pflichten, 
welche das fnnonifche Necht ihnen auferlegt. 

Air Dürfen uns alfo nicht wundern, daß bis zu Ende des Mittel: 
alters ein tichtiger Seiftlihe nur furze Zeit zu GEttelbrüdf als verjegbarer 
Vikar wirkte, wenn befondere Umftände ihn zur Übernahme viejer Stelle 
verleitet hatten, und daß Diefer Bilnr bei eriter günftiger Gelegenheit ven 
Staub von den Füßen abichüttelte, um ein Amt zu übernehmen, wo er 
auch beitragen konnte zur Verfchönerung des Öotteshaufes, zur wirdigen 
Feier des heiligen Dienftes, zur Erziehung der Nugend, zur richtigen 
Zivilifation der Prarrkinder und zur Unterftüßung der Kranken und Armen. 
An den Bifarsitellen jener Zeit begegnete man allwuoft minderwertige 
Priefter, denen es an Wiffenfcheit, oder an Klugheit, oder auch an Zeelen: 
eiter fehlte. Der bäufige Berionenwechjel vereitelte zudem eine jegensreiche 
Scelforge und zeitigte Mißbräuche und Auswichje jeder Art. 

Die Neftorn janfen häufig zu Mietlingen und Taglöhnern herab. So 
jehlte e8 Jahrhunderte lang Ettelbrüd an dem Manne, von welchen ver 
Dichter richtig jagt, daß er jelbjt ohne Kumilie ein treue® Mitgliev jeder 
Numilie feiner Pfarrei ft; der in allen wichtigen Vorkfommniffen des 
Yebens mit Nat und Tat hülfreich eingreift ; den die Kinder ehren, lieben 
und fürchten; welcher in allen Veiden der Seele und des Veibes der 
Pfarrangehörigen der berufene Tröfter und Helfer ift; ver als Vermittler 
zwijchen Reich und Arm jteht; welchen vie Dürftigen zu ihren Kreifen 
rechnen wegen feiner einfachen Yebensweile, der in Mitten der VBornehmen 
mit feiner Bildung und Wtjfenjchaft fich beimifch fühlt. 

Der Plarrer fehlte; das war ein Unglüd. Noch folgenichiwerer wurde 
das Unglüid am 4 April des Nahres 1255. Damals gab Echternach 
Ettelbrüd wollftäindig auf, indem c& nur Zehntherr blieb, Das Patronsrecht 
über die Warrei aber an das Sapitel ver Domfircbe von Trier abtrat. 
Zu diefem verhängnisvollen Schritte hatte 08 wohl den Nat des Erz; 
bifchofes eingeholt, den PBapft aber nicht um Erlaubnis erjucht. Es beißt 
einfach in der Schenfungsurfunde, 08 jet geicheben aus Dankbarkeit gegen 
vas hohe Nupitel, Das in Zeiten arger Not das St. Willibrordus:Klojter 
früftig unterftütt habe. Bon jenen Tage an ernannte der Domdecbant ven 
Rektor der Kirche won Ettelbrüd umd trat in alle Rechte md Pflichten des 








Abted von Cchternach ald parochus primitivus unferer Pfarrei ein. So 
batte der vielgeplagte Neftor zweien Herren zu dienen: dem Zehntberrn 
und dem Patrone, und fonnte e8 feinem ganz recht geraten. 

Überhaupt cheint es, daß um die Mitte des 13. Iahrhunderts das 
Klofter von Echternach in jeiner Zuneigung zu jeinem Allod Ettelbrücd ehr 
eingebüßt batte, da es die Benediktiner von bier fortrief, jeine Güter und 
Befisungen in unjerm Dorfe verpachtete und das Patronat über die 
Piyrrei aufgab. Später jah es feinen großen Irrtum ein und wollte in 
dus alte Gleis zurücfehren. Daher entitand gegen Ende des Mittelalters 
ein langwieriger Streit mit dem Domkapitel von Trier, ver große 
Zummen Geldes verichlang und nie zum Austrage fan. 

Im Jahre 1267 begegnen wir zum erjten Male ven Namen eines 
Priefters, welcher Seeliorger von Gttelbrüd war; verjelbe heißt Kurz: 
„IHenricus von Hettelbruden“. Nähere Angaben über vdeifen Wirfen und 
Vebensverbältniffe fehlen uns. 

sn Jahre 1334 lebte zu Ettelbrücd ver Seeliorger „Gerardus”, welcher 
Bifar auf Yebenszeit war. Zein Name ift der zweite, ven jchriftliche Auf- 
zeichnungen uns überliefert haben. te und wie lange er bier wirkte, 
willen wir jedoch nicht. evenfalls hatte er bereits vor dem Suhre 1350 
einen Nachfolger in dem Priefter Heinrich, ver fich „rector ecclesie in 
Eelbrüden” nennt. Die Urkunden von Marienthal haben uns feinen Namen 
aufbewahrt. Er jcheint nicht im befonderer Gunft bei dem Abte des St. 
Wilwer's Klofter geftanden zu haben, da er im Jahre 1390 nicht eimmmd 
jeine Pfarrkinder auf Pfingftvienstag mach Echternach begleitete, jondern 
jeine Schritte nach dem Stifte am der Eifch lenkte, wo er mit Nat und 
Tat gerne Dienjte leiftete. Am Mittivech in ver Pingftwoche des genannten 
Jahres balf er einen Ztreit jeblichten zwüchen Marienthal md ver Kirche 
von El; auch befiegelte er als Zeuge die hierüber anfgeftellte rkunve. 

Wenige jeiner Nachfolger find ums befannt, da die Namen derjelben 
nur aufgezeichnet wurden, wenn ein bejonverer Vorfall dies erbeiichte, To 
der Name des Wefters „Sobanners von Derborn“, welcer 1364, am 
Mittwoch nach ven Kefte des bi. Kilian, auf Wunfch des Domfapitels 
ven Trier vor dem Nichter die Erklürung abgab, Daß er von dem Dom: 
decbunten Nifolas von Pitlingen, jenem Patrone ein Wohnbinschen tmme 
babe und vdemjelben dafür jührlich als Pachtichtlling zwei SKtapsuaen 
liefern millfe. — 

Ziebenzig Jahre ipäter „regierte” als. After zu Ettelbrüd ein Herr 
„Walther von Diefirh*. Diejer ließ fich von Adeligen und andern Sönnern 
zur Stlage gegen die Dommberren auftacheln, daß feine Ginfünfte mit 
Rücdjicht auf die jchiweren Anfpriüche feines Dienites in der ausgerehnten 
arrei nicht genügend feten. Gr wurde jedoch mit jeinen Korderungen 
abgewieten und legte jein Amt mit Cimwilligung des Erzbiichois nieder. ——- 
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Ihm folgte am 28. Juni des Jahres 1440 der Trierer „Mathias Klatton”. 
Als er an der Vigil der Apoftelfürften zum Dompechanten Philipp von 
Sierf ging, um für die Ernennung als Bilar auf VYebenszeit zu danken, 
befand fich ver hohe Herr eben nach dem Mittagstiiche im Schatten des 
großen Nupbaumes auf dem reiplage Hinter der Muttergotteöfirche. 
Slatton fniete vor ihm hin und verjprach mit gejenftem Haupte, daß er 
mit Danf den von ihm erbetenen Bolten annehme, die Pflichten des neuen 
Amtes genau erfüllen werde ımd mit den herfömmlichen Einkünften dee- 
jelben fich begnügen wolle. Der Dechant benutte die Gelegenbeit, um ihm 
diefen legten Punkt gehörig einzufchärfen und vor dem böfen Beifpiele 
jeined Vorgängers Walther zu warnen. N falbungsvoller Rede fuchte er 
ihm begreiflich zu machen, was viel jpüter Ariedrich der Örope einem 
jeiner Paftoren furz und bündig vorbielt: „Die Apojteln Seindt nich yewin 
Züchtig gewefen; fie haben um Sonft gepredigt. Wer auf den Yohn 
ichauet, ver hat feine apoftoliihe Sehle und venfet nicht, daß er alle 
Güter in ver Welt wohr nichts aniehn muß. Weder Petrus noch Paulus 
haben Bropfrucht gekriegt." Wer im Ülberfluß lebt, mag die Predigt fchön 
finden. — 

Im Jahre 1459 begegnen wir dem Namen des „Bizepaftors Mlichel 
von Ettelbriik”, welcher Zeuge war, ald Neyner Meyer von Bergh fich aus 
ver Peibeigenichaft losfaufte. Diefer Meyer Neymer verpflichtete fich feinem 
frübern Herrn, den wohledeln Arnuld von Feld, aus Dankbarkeit jährlich 
einen Zind von einem Pfund „Kröß”, halb Geimer, halb Pfeffer zu 
entrichten. Der Bizepaftor Michel befiegelte die Urkunde des Yosfaufes. — 
sm Iahre 1465 verlangte der Priejter Bernard von Burjcheid die Pfarrei 
von Gttelbrüfd. Iirier war jehr geneigt, ibn zum Bizepaftor zu ernennen. 
Echternach juchte diefe Beförderung zu bintertreiben, da ed mit den Herrn 
von Burfcheid wegen der Zehnten von Warfen, Bürden und Welfcheiv auf 
iehr geipannten Kuße ftand. Die genannten Dörfer gehörten befanntlich 
zu der Herrichaft von Burfcheid und jchen 1031 hatte der Dymait Bertram 
e8 gewagt, Hand an deren Zehnten zu legen und jo den Bejiß von 
Echternach zu Ichmitlern. Da er hartnädig in feiner böjen Tat verbarrte, 
wurde er mit dem Nirchenbanne belegt. Bon nun an führte verjelbe ein 
elendes und ehrlojes Yeben, denn jein Nachfolger in der Herrichaft behanvelte 
ihn faum etwas beiler als einen gewöhnlichen Yeibeignen. Echternach hätte 
alio in den neuen Zeeliorger feinen bejondern Freund und Gönner in 
jeinen Rechten in der Pfarrei gefunden. Num fchreibt Meric: « C'est le 
pape qui, en vertu du droit de prcvention, disposait des benefices 
dependant de collateurs, des qu’il etait instruit de leur vacance. 


Mais sa provision n’ctait valable que s'il prevenait celle que 
pourait faire le patron. » Echternach wandte fih an Rom und feßte es 
durch, daß der ihm genehme Bewerber um unfere Piarrei, „Niflas von 





Bilfen”, zu unfern Bizepaftor vom PBapfte Paul IT. ernannt wurde. Das 
<t. Rillibrordus Klofter bedauerte e8 jchon damals, daß es auf jein 
Patronatsredt in Ettelbrücd verzichtet batte und jann von mun au anf 
Mittel und Wege, um wieder in den Bejiß desjelben zu gelangen. 

Als Nifolas von Bilfen 1496 ftarb, folgte ihm, von Trier ernannt, 
„ifolag von Bichten”, während „Iohann Yitigen“, ein Priefter des Bistums 
Yüttig, von Echternach ernannt, Aniprusch auf vieielbe Stelle machte. Die 
Ztreitjache wurde zuerft vor dem Archivinfonalgerichte zu Trier anhängig 
gemacht ; Diejes Iprach dem Nifolas von VBichten die Pfarrei zu, welcher 
übrigens ichen im Bejite war. Yitigen appellierte gleich an den Papit 
Alerander VI., welcher mit ver Prüfung der beiderjeitigen Anjprüche die 
: .Auditores sancti palati >» unter Boris des Bilchois Flores von 
Baftellamare betraute. Im jeinem Grlaffe an den Biichof Nlores bezeichnete 
der Bapit ven Yitigen als - Vestrw® Sanctitatis familaris et commen- 
salis. Es Scheint alio, var Yitigen in Nom jtudiert bat und auf den. 
Ziichtitel des Bilchofs Flores war geweiht worden. Als man fich bier 
nicht verjtändigen fonnte, ernannte Alerander VI. den Erzpiafen von 
Vitelle, Defiverius von Engeryo, Dofter beider Rechte, zum Nichter der 
jtreitigen Sache und beauftragte ihn gleichzeitig mit der Bollziehung des 
Urteils. Die beiven Parteien hatten voraus freiwillig erklärt, daß fie fich 
dem Urteile des Erzviafones unterwerfen und Davon nicht appellieren twürden. 
Defiverius ließ die beiven Parteien vor jich fommen, um ihre Nechtean- 
jpriüche zu verteidigen. Dann nabım er die Anficht von Nechtsgelehrten 
entgegen und jprach endlich zu Rom am 14. April 1500 fein Urteil in 
der Nachmittagsftunde, „wie es Sitte der pänftlichen Kommiffare it." 
Nitolas von Vichten wurde der Befit der Pfarrei zuerkannt und mit dem 
Bannfluhe ver Kirche wurden alle Diejenigen bedroht, welche ihn im 
Senuffe derjelben ftören würden. Yitigen fügte fich gleich dem Urteile. 


(‚Sortießung folgt.) 
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Beiträge 
zur kirdlihen Gefdidte des Luremburger Landes 


vom Abjichluffe des Toncordates, 


bis zur Errichtung des Apoftolifhen Bikariates. 


(1801 --1840,) 


Er 


2. Volitifche Lage des Landes infolge der 
fransöfifhen Bevolution. 


Bevor ich an die firchengeichichtlihe Darftellung ver zu behandelnven 
Periode näher berantrete, halte ich es für angezeigt, dem Yeler vie polt 
tiiche Yage unjeres Naterlandes zu jchilvern, jorwie fie fihb infolge ver Cr 
oberung vesjelben durch die franzöfiichen Revolutionsheere ausgebilver hatte. 

„sreiheit, GHeichheit, Brürerlichfeit!” jo lautete der Wablipruch ver 
franzöjiichen „sreiheitsbelden”, währenp der „großen, einen, unteilbaren, 
glorreichen” Kepublif. Dap das aber weiter nichts als abgeproichene Schlag 
wörter waren, Wörter, Deren Zinn und Wahrheit vollftändig werprebt 
wurden, haben unjere Boreltern zu Ende des NVII. und auch noch zu 
Anfang des NIN. Sabrhunverts fattiam erfahren, jowehl in politischer, wie 
in religiöfer Dinficht. 

Kann war im „Nabre 1781 die franzöfiiche Nevolution ausgebrochen, 
als auch jchen Das Herzogtum Yuremburg dDadurd, in Mitleivenjchaft gezogen 
wurde. Anfolge Des zwilchen Aranfreih und den fremden Mächten ent: 
ftandenen Krieges, fand, nach der Schlacht bet Jemappes (6. November 1792), 
die erite Bejetung des Yandes durch franzefiihe Truppen jtatt, welche 
während ungefähr fünf Monaten andauerte. War das Herzogtum Yuremburg 
auch wohl nicht — im eigentlichen Zinne des Yortes — zum Ntriege: 
ichauplag geworden, je überfielen doch (vom April 1792 bis zum Spät: 
jommer 1794) franzöftiche Scharen alle an den Örenzen Sranfreichs gelegenen 
Ortichaften. Bald vehnten jie ihre Streifzüge immer weiter aus; ein Dorf 
nach dem andern wurde geplündert, eine Stadt nach der andern bejcboifen 
und bejtürmt. „Lie Räuber und wilde IThiere bauten die entmenjchten 
Horven im Yande und gaben fich ungeftraft allen Ausichweifungen bin.“ Y) 
„Die Operationen der Kranzoien waren cher NRaubzüge, als militäriiche 
Erpeditionen.“ 2) 


’) Kleine Daterländifche Gejchichte. Yırremıbura. N. Breisporfi. IS83, 2,70. 
:) Selle und Knaff. Tie Pledade Der Reituna Yuremburg, 1794-1795, 


5 


Yıremburg. ®. Bid, 1801, 2. 31. 
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In diefe Periode fällt die Zerftörung der prachtvollen Abtei Urval. 
Darüber fchreiben die Herren Zelle und Knaff Y): „Um diejelbe zeit (eines 
Befechtes bei Arlon, am ®. Auni 1795) wurde auch die Abtei Orval mit 


Utger! Abren reichen Runftichägen geplündert, der kunftwolle Hochaltar zertriimmert 


Gehen 


gr de 


und vie Kirche durch Nanonenichüffe und Minen gänzlich zerftört." Cs 
geihahb Dies am 23. Runi 179.2) Ein gleiches Echidjal ereilte kaum 


TE) Monate jpäter die Abtei Slairefontaine, am 18. April 1794. 9) 


Daß die Bevölkerung mit den Waffen in der Hand ihr Baterland 
gegen die franzöfiiche Solvatesfa emergiich zu verteidigen juchte, ift leicht 
begreiflih. Doch viefer loyale Wiverftand reizte die heißblütigen Republi- 
faner derart, daß fie, überall wohin jie famen, Klöfter, Dörfer und Schlöfier 
niederbrannten; befonders jchreeflich bauften fie in der UImgegend von Arlon *) 
und im Santen Eich an ver Alzette. 5) Desgleichen hatten auch namentlich 


'), Ibidem. 2.31. 

:) Jeantin. Le guide aux ruines d’Orval, Bruxelles, 1868, 2. 44-47. 

>) D. b. am heil. Charfreitag jenes Jabres. Wal. Reichling. Histoire de l’an- 
cienne abbaye de Clairefontaine pres d’Arlon, Luxembourg. V, Bück. 1866, 2. VIN. 
Kalich it Die Angabe (wie auch fo viele anderen) des Deren Marcelin l.agarde in feiner 
romanbaften Zchmäbichrift «Le dernier jour de Clairefontaine!» Arlon. 1850, 
die Abtei jei in Der Nacht wem D. auf 6. Mai zerftärt worden. 

1) Beweis ıft Das eben Gefagte, 


”) Man dente mur an Da® Plutbad von Tiivelingen (17, Mar 17494), an Die 
Zörfer Eih an der Alzerte, Niederlern, Zolver, Zajienbeim und Tifrerdingen. Wer 
Näberes bierüber zu leien wünjcht, den verweilen wir auf folgende Werte: 
a) Wolff J.-B. Me&moire historique sur les cvenementa de Dudelange en 
1794. (An den Public. archcol. de Luxembourg, Tome 1, Annce 1846, 
<. 5194, 

b) Kohn Jean-Charles,. Monographie de la Seigneurie de Dudelange ou 
Mont-Saint-Jean, Luxembourg. Soeiete St. Paul. 1894, 

c) Idem. Evenements de Dudelange en 1744, Ibid. 189%, 

d) Idem. Die frübere Berrichaft Diidelingen und der 3t. Kobannnisbera, mit 
ansfübrliher Schilderung der tragtjeben GEreignifie ven 1794, Ibid. 1804, 

e) Engling Johann. wWeicichte des jogenaunten Nlöppelfrieges, mellenmäßie 
Dargeftellt. Yuremburg. 98 Büd, 1857, 

f) Reuland Heinrich-Adolph. Ter %oltsaufitand in Yuremburg gegen fran« 
zöftiche Mumapuma. Gefchichte der „Klöppeltrieges” in den Aabren 1797 bie 
1799. Nah den zuverläftgiten Tuellen für das Bolt Dargeftellt. Tubugue, 
‘oma. 1880, 

Zorn Wilhelm. Ter Yıremburger Miöppelfrieg. Gejcbichte der Erbebung 
des (uremburger Polfes aegen Die Gewaltherridaft der franzöftichen Revolution 
von 172-1799. Yuremburg. Zt. Bautus-Weiellfebaft. 1998, 

Würth-Paquet Fr.-Xav. Esch-sur-l'Alzette et stations qui en de- 
pendent, Chäteau de Berward, Lallange, Schiftlange, Dumongshof 


_ 


8) 


h 


er 


et Neumühlen, Notice historique et statistique. Luxembourg. M, Behrens 
et Comp, 1845, D 





die Dörfer Meondorf, Altwies, Aspelt, Weiler-zum:-Thurm, Wintringen und 
Beh (an der Mojel) gar Bieles zu erbulven. }) 

Hatte Schon Diele erfte Periode der franzöftichen Einfälle unfägliches 
Elend über unser bisher jo blühendes Vaterland gebracht, jo jollte Die 
folgende Zeit, vom Spätiommer 1794 bie zum Dabre 1801, ja jogar noch 
bis ISO4 das Maß der Verden erjt voll machen. Das, was das Yand bis 
rahin auszuftehen gehabt hatte, war gleichlam mur ein Ninderjpiel gegen 
das, was die Zukunft noch in ihrem Schoße bary. 

Am 21. September 1792 war zu Paris die Nepublif ausgerufen 
worden und batten fich die Zuftände im Frankreich immer jchlimmer ge- 
jtaltet. „Alle Bande ver Orviung löften jich auf; alles Heilige und Ehr- 
wirdige wurde auf wahrbaft teufliiche Weile mit Füßen getreten.” ?) Der 
fronıme, aber allzufchwache, unglücliche König Yupwig N\I. mußte, als 
angeblicyer Verräter des Waterlandes, der mit den Feinden der Republik 
in heimlichen Einverftändnifje geitanden haben follte, am 21. Januar 1795 
das Wlurgerüft befteigen. Auch feine Gemahlin, die enfe Marin-Antoinette, 
eine Tochter aus dent öfterreichiichen (früheren veutichen) Kaiferhaufe teilte 
das nämliche Yos. Infolge diefer unerhörten Öreueltaten verbiindete fich 
faft ganz Guropa genen Frankreih und die Kriegsfurie entfeifelte fich in 
der grimmigiten Weife. Anfangs war das Kriegsgliid den verbündeten 
Mächten hold; doch bald wandte fich das Blatt und der Sieg meigte fich 
auf Seite der Franzeien. Abermals erichtenen fie an den Örenzen unfere® 
Yandes, um dasielbe wo möglich unter ihre Herrichaft zu bringen. Nach 
den bereits vorhin erwähnten Öbreneltaten wälzte jicb der verheerende Strom 
immer näher ver Hauptjtadt Yuremburg zu. Am 26. Aunt 1794, nach 
der fiegreichen Schlacht bei Fleurus, waren die Niederlande vollitändig in 
ver Gewalt ver Republifaner. Wenn auch die Bewohner diefer Provinzen 
die Sieger freudig aufnahmen, jo blieben toch diejenigen des Herzogtums 
Yuremburg dem alten üfterreichijchen Raiferhanie treu ergeben. Schwer und 
bitter follten jte aber auch dafiir büren! Am 14 Auguft 1794 fielen vie 
Feinde in's heutige Großherzogtum, amı 14. erjchienen fie bereits auf ber 


i) Kolbach J.-Bapt. Sib an der Alzette und Schloß Berwart. Cine bifteriich« 
ftatiftifche Notiz nach dem franzöfliben Manuffript des Obergerichts-Präfidenten 
Derrn Würth-l’aquet Deutjch bearbeitet. Yurembura. 9. Büd, 1871. 

j) Prott Jakob. Tas Blutbad von Düpdelingen im Aabre 1794. (Am Yızem- 
burger Hausfalender von Aulius Müllenvorf, Aabraang 1870, 2. 79-101.) 

k) Idem. Die Metelei von TDiiferdingen am 19. April 1794, (Ibid., Aabraana 
1874, 2. 98--107.) | 

!) Idem. Ter Ülberfalt ven Eh an der Aette am 22. Mai 1794. (Ibid.. 
Sabraanı 1875, Z. IX-AXNXIV,) 

', Paquet Jos. Die Gefcbichte des Yuremburaer Yandes faßltch Dargeftellt zum 

Sebiauche der Brimärichulen. Dritte Auflage, Yurembura. 8, Bid. 1872. 2.8. 


2) Kleine vaterländijche Gejchichte. 2. 0. 
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Höhe von Senningen und am 21. November war die Stadt und Feltung 
Yıremburg Terntlich unmzingelt. Schs Monte und jiebzehn Tage dauerte 
deren Belagerimg. Irog ver belvdenmiüttigiten Berteidigung mußte jchlienlich, 
aus Mangel an Yebensmitteln, die Belakung Tihb am >. Juni 1799 
ergeben. Kine chrenvolle Kapitulation wurde ihr bewilligt; die jebönften 
Berjprechen wurden gemacht, aber —— nicht gehalten. „Zo war unfer 
Baterlanp num eine Beute der franzöfischen Nepublif gewerden und nur 
zu balo jollte e8 erfahren, wie in jenen Zchredenszeiten vie eroberten 
Yänver regiert wurden! .. .. .  Dasjelbe gewaltjame Schiedial, welches 
alle Yinder traf, über die fich Die franzöfiiche Revolution verbreitete, theilte 
auch das Yuremburger Yand. Alle GCinrichtungen, welche "Nabrhunderte 
lang da geitunden, wurden als veraltet md dem Seitgeifte zinvivder nieder: 
geriffen und neue an ihre Stelle gelegt." ") 

Senn 08 auch nicht in meiner Abjicht liegt, mich Hier müher einzur- 
faffen auf die muannigfaltigen Ummvälzungen und Wedrüdungen, denen die 
Einwohnerjchaft in politijcher, rejp. bürgerlicher Dinficht unterworfen wurde, 
muß ich Doch auf einzelne Kakta aufmerfiam machen, vamit man das 
Folgende beiler veritehen fünne. 

Bis zum 9. Meffider, Jahr III (27, Butt 1795) Hatte die Ver: 
waltung des früheren Herzogtums Yırremburg ihren Ziß in St. Hubert 
und wurde dann nach Yuremburg verlegt. Am 26. PBratrial worber jchon 
(14. uni) waren bier die Bürger Charlet und Dauvdap erfchienen, um Stadt 
und Yand zu organifieren. Durch Defret vom 28. Prairial, SYahr II, 
wurden die Provinzialftinde aufgehoben und, gemäg Dekret vom 25, rue: 
tivor (11. September 1705), durch eine administration d’arrondissement 
erießt, nachdem durch Beichlug vom 14. Kructivor Cl. Auguft 1795) das 
Yand der franzöjiichen Nepublif war einverleibt worden, mithin auch fortan 
teren Schidiale theilte. Am 16, Benpeminaire Jahr IV. (8 Oft. 1705) 
wurde die franzöjische Sejeßgebung bierlands eingeführt. ) Selbit jeinen 
bisherigen Namen jollte das Yand verlieren: e8 biep von mın an „Wülder- 
departement“ (Departement des Forcts).3) Doch gehörten mur zwei 

. Drittel des früheren Zerritoriums zu diefem Departentente. Das andere 
Drittel aber wurde mit den benachbarten Departementen der Qurthe, reip. 
der Zambre und Maas vereinigt. *) 


!) Paquet Jos.. I. c. Z,. 89, 

*) Ibid.. &. 91-92: Eyschen Paul. Tas Ztaatsrecht des Großberzegtbiums 
Yıremburg. Kreiburg ı. Br. 1880, 2. 7. 

3) Zpottweiie nannten Die AKranzoien das Yuremburger Yand auch « Döpartement 
des loups » (Departement der Wölfe). 

+) Zum Departement der Ourtbe aebörten der Kanten Bieljalm nebit den Ort 
idhaften Bumal. Harre, Izier, Jusaine, My. Ozo, Ville und Villers-Ste.-Gertrude 

Sum Departement der Zambre und Dlaas gebörten die Kantone Durbuy, Erezce, 
Laroche, Marche, Nassogne, Saint-llubert und Wellin. 





An der Spite der Verwaltung des Departementes jtanpd ein Prüfekt 
(prefet); in den einzelnen Semeinden führte ein Maire (Birgermeifter) 
die Sejchäfte. 

„Am 9. Bendeminire Jahr IV. (1. Dftober 1795) vefretierte der 
Konvent die definitive Vereinigung aller früheren üfterreichiichen Yanpes- 
theile ") diesjeits des Nheines mit Frankreich, doch wurde deren Einwohnern 
die Wohlthat des Franzöfifchen Bürgerrechtes mur unter der Beringung 
ertheilt, day jie im fürzefter Frift die außerordentlichen Steuern zablten, 
welche das Kontingent der Areiheitsfriege bilveten. Die völferrechtliche 
Sutheigung diefer Annerion geicbah jeitens Defterreich® zuerjt in dem Ver: 
trage von Campo Formio (17, Oktober 1797) und jpäter in dem Yine- 
viller Frieden." ?) (9. Februar 1801.) 

Werfen wir nun einen Blit auf die Umpgeftaltung aller religiöjen 
und firchlichen Berbältniffe, welche das neue Regime im feinem Gefolge 
hatte, und die dem Yande fo tiefe Wunden jehlug, daß wuch heute, nach 
mehr venn einem „ahrbundert, deren Nachwehen noch immer nicht voll- 
ftindig ansgemerzt find. 

Eine allbefannte Tatiache ift, wie die Treue an Das angejtammmte 
Herricherhaus, jo auch das zäbe Fejthalten des Yuremburgers an dem ihm 
von jeinen Witern vwererbten fatholijchen Glauben. Während ver Zeit der 
Reformation fand die neue, proteftantiiche Yehre — mit nur einzelnen jpora- 
bischen Nusnabmen — feinen Anklang bei dem guten Yuremburger Volke. 
Auch Juden hatten fich nur vereinzelt in unferm Yande niedergelajien. 
Streng glänbig waren unjere Urgroßeltern, nicht allein im Wort, jondern 
auch in der Tat. Die perverjiven Grundfüge der franzöfiichen Janjeniften 
und Enchelopedilten batten bierlands feine Adepten aufzutreiben wermocht. 
Das ZSpnatswejen ftand mit den firchlichen Gejegen und Borjchriften in 
volfftäindigem Einklang. Wenn unjer Bolt auch nicht, wie die belgischen 
Provinzen, anläjjig ver firchenreformatoriichen Beitrebungen des Staifers 
ojeph'8 IL, fich gegen das Herricherhaus empörte, jo leijtete cs Doc 
pajfiven Widerftand, fo gut e8 vermochte und hielt treu und jet an den 
althergebrachten firchlichen Einrichtungen, Gebräuchen und Geremonien. 

Wie ward das aber alles bald fo ganz anders, nachdem dad Yırrem- 
burger Yand jeine Zelbjtändigfeit verloren hatte und zu einem Departement 
der Republif geworden war! Mit ven franzöfiichen Groberern zog je 
manches jittenlefe Gejindel in unjere heimatlichen Gauen, vejlen verderb- 


Der Übrige Reit des fritberen Serzogtums Yurembura und der Grafjchaft Kbinv 
bildeten das MWälderdepartement. — Bat. de Leuze Am. Diockse de Namur. Re- 
cueil des mandements, lettres pastorales et circulaires des Er&ques de Namur, 
1800 - 1893, Namur, 1893, 2. 18-19, 

!) Afo auch das früibere Herzogtum Yırremburg mit der Srafichaft Ebinv. 

2) Paul Eyschen, I. c. 2. 7—8. 


libe Grundfüge nach und mach, gleichinin unvermerft, alfe Schichten der 
Berölterung durcbiäuerten. Nechnet man bierzu die juftenatiiche Unter 
vrüdung des fatholiichen Yebens und Glaubens, die unerbörten erfol: 
gungen ver Geiftlichen und alle die Öreuel der Venrwitftung am beiligen 
Orte, welche von den republifaniichen Behörden bierlands in's ILerf geiett 
wurden, jo fann man jich leicht einen Begriff machen von dem ungeheuern 
Schaden, welcher der heiligen Neligion zugefügt wurde. Doc, geben wir 
jest etwas näber ein auf die einzelnen biehin gehörigen Tatjachen und Er: 
eignifte, und es wird jich uns ein Bild barbieten, jo traurig, jo vpüfter, jo 
icbanerlich, wie ein jolches im Yaufe der Sahrhunderte, jeit unjere Bor: 
eltern dem Heiventum entiagt md die bejeligende Yehre des Chriftentums 


angenommen batten, niemals zu Tage getreten war. 
(sort). Telgt.) 
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Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publices par l’abb& Ed, Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit. 
nen 
(Suite). 

\ la hauteur du moulin de St. Julien, un diverticulum se 
separait de la voie prineipalement pour se rendre dans les envi- 
rons de Pontigny ct de Boucheporn, pendant que la route prin- 
cıpale continunit a siavancer ü travers le village de St. Julien N 
et passait au-dessus de Grimmeont, ou elle apparait sur le terrain 
dit du . Chemin des terres rouges . En 1869 on decouvrit sur 
la proprietce de M. Aertz quantitc d’antiquitcs romaines dent 
M. VYabbe L.edain a donne la description dans les Memoires de 
"Academie de Metz. 2) 

De Grimmont la voice s’avangait vers Malroy sur les terres 
de Chiceulles et de Charly; mais sur ces territoires Ina voic est 
peu visible et semble souvent servir de lit a la voie moderne. 3) 
A Antilly, d’ou elle penetre dans un bois derriere Chaillv, elle 
devient tres apparente sur la cercte de la colline. M. Abel la 
signale entre Plevy et Chelaineourt, ou l’on a recuceilli des objets 


'!) Revue d’Austrasie, 18557, Bou'ange. 

2) Mem, de l’Acad, de Metz, 1869, p. 532, Voir Fr.-Navier Kraus, 
Kunst und Alterthum, I. Abtheilung, 1886, — Parmi ces objets se trouvait 
une statuette en bronze representant lempereur Auguste nu, avec les attributs 
de Mercure; un bracelet en bronze, deux monnaies gauloises et nombre de 
monnaies romaines a l’effigie de Divcletien. 

8) Acad&mie de Metz. Annce 1845— 1846, p. 127, M&m, Gerard. 





de l’cpoque romaine. Des hauteurs de Flevy la voie designee 
sous le nom de Aem, regagne Mancy en laissant a droite Bett- 
lainville ou l’abbe& Berthelemv a decouvert des armes franques et 
une monnmie de Constantin. 

X partir de Mancy, la voie se releve et les traces en 
deviennent tres apparentes, notamment pres de Moulins-aux-Chenes, 
situc au nord de Luttange et dans les pres de Kirsch. M. de 
St-Martin evalue le developpement de ce trongon & environ 3000 
metres. Elle disparait de nouveau un peu au-dela de Metzeresch. 
M. VYabbe Ledain ajoute que dans le parcours de Moulins-wux- 
Chenes jusqu'a lendroit ou elle coupe la route de Thionville a 
Bouzonville, par Kedange, la voie suit une ligne droite, quelle 
y est fort large et fortement engazonnee sur ses talus et encore en 
partie pavce ?), renseignements qui sont confirmcs par M. Abel. ?) 

La voie se perd completement a quelques centaines de pas 
au-delä de la route de Thionville prementionnde sans laisser la 
moindre trace. M. Ledain suppose qu’apres avoir franchi la Caner, 
traversce Elzing, en se dirigeant vers Buding ct Helling et apres 
avoir contourne le pied de la cÖöte qui s’cleve derriere Hlzing, 
dite « Elzingerberg », elle a debouche sur le : Heydenteld » ®), 
emplacement de l’antique Caranusca, ou ses vestiges portent le 
nom germanique de Sankwch. I1 la fait remonter sur la rive 
gauche de l’Ourtbach qui vient se jeter dans la Caner apres 
avoir traverse la vallce secondaire qui s’ctend du Hackenberg ®) 
vers le sud, et on peut se convainere que cette description repond 
exactement a celle de M. Gerard qui cvalue la longueur de ce 
trongon a environ + kilometres. 

("est au - Hevdenfeld » que se detachait un diverticulum 
allant vers la Moselle, dont MM. Boulange, Ledain et’ Abel 
signalent l’existence au-dessous d’Inglange et d’Elzange, en occu- 
pant constamment les hauteurs «ui s’abaissent vers la Moselle 
entre Ham et Königmachern. Selon M. Abel, le diverticulun se 
detache a Buding, passe & gauche de Distroff et “ droite 
d’Inglange, pour regagner Walmersdorf. « Tres visible encore de 


!) M&m. Acad. de Metz, 1842 - 1843, p. 393, 

2) Revue d’Austrasie, 1857, M&m. Boulangd et l.edain, 1857. 

3) M&moite cite, p. 18-14, 

1) Ces renseignements de M. Gerard, Austrasie 1844, sont confirmds par 
M. labb& Ledain, ouvrage cit& et M. de St-Martin. (Atlas de M. de St-Martin.) 

») Le llackesberg, tres ancienne paroisse de l’archevöch& de Treves, 
figure parmi les paroisses tributaires de l’abbaye de Mettlach que l’archev&que 
Robert (IXe sieele) le premier avait invites A faire un pelerinage annuel au 
monastere de Mettlach le dimanche des Rameaux. Confirmation de larcheveque 
Alböron (1147 --1148), Beyer J, p. 609, 
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nos jours, dit M. Abel, dans les bosquets du versant oriental de 
la vall&ee de la Moselle. le diverticulum conduit 4 Yutz, sur les 
bords du fleuve, au milieu de debris antiques, longe la Moselle 
vis-a-vis de Thionville et s’arr&te au pied du Meilbeg, ancien 
chäteau ruine, situ au milieu du bois d’Illange, et qui passe pour 
avoir et& d’origine romaine. Il y a vingt ans que ce chemin e£tait 
encore visible au bas de cette colline. » 

l.a voie romaine principale en s’eloignant du « Heydenteld », 
tourne le « Hackenberg » par le revers oriental de cette mon- 
tagne, traverse le hameau de Sainte-Marguerite et atteint le village 
de Calembourg au milieu de la grande for@t domaninle de 
Kaldenhoven, ou la voie reparait en plusieurs trongons dleves et 
bombes, de 6 ä 7 metres de large, portant le nom de Äem. En 
1812 on a decouvert dans ces parages un Castrum romain avec 
des monnaies d’Antonin-le-Pieux, formant un parallelogramme de 
48 metres de longueur sur 45 metres de largeur, flanqu& d’une 
tour ronde ä chaque angle. Il etait construit sur un tertre eleve 
de main d’homme et defendu par un fosse, un Eepaulement et un 
etang de 80 journaux ; le quatrieme cöte etait defendu par une 
demi-lune de 107 metres de developpement. }) 

La voie se perd dans la fort de Kaldenhoven ; on presume 
qu'elle passait par Kirchnaumen, ou on a decouvert une quantite 
d’objets antiques, des ruines romaines, des sepultures franques et 
des monnaies de Diocletien, de Probus et de Posthume. ?) Mais 
la decouverte la plus importante consistait en une serie de six 
tombes merovingiennes (avril 1858) sur laquelle existe des rap- 
ports detailles de M. Abel et de l’abbe Cochet. 3) 


!) Revue d’Austrasie, 1842, I, p. 75 et 177, par M, de Burgens, 

2) M. Abel signale encore un interessant manuscrit de Bouvier Dumolard 
sur les fouilles pratiqudes en 1742. — Voir egalement Abel, Bulletin de la 
Mos.. 1, 75. 

M. l'abbe Curique, cure de Kontz, a enrichi la collection du musde de 
Metz d'une hachette en silex, bien polie et artistement travaill&e, decouverte 
aA Kirchnaumen, — M&moire sur les fouilles de Kirchnaumen de M. Victor 
»imon de l’Acad. de Metz, 1843, XXIV, p. 252. — L’objet le plus interessant 
de la d&couverte appartient ä l'&poque merovingienne, En avril 1858 on y mit 
A jour une serie de sepultures,. Un des squelettes qui furent decouverts. tenait 
dans la bouche une monnaie d’Anastase, ce qui, selon M, l’abbe Cochet, serait 
une preuve incontestable de l'origine franque de ces tombeaux (Bulletin de la 
Soc. arch. de la Mos,, II, 37. XIII, 15—139), Le savant ecelesiastique invoque 
une d&couverte de Lindenschmit qui a recueilli en Belgique des monnaies de 
la m&me espece dans la bouche d’un Franc Ripuaire. — Voir pour les trongons 
de Sainte-Marguerite, Calembourg, Kirchnaumen l’Atlas de M. de St-Martin 
precite, 3) Abel, Ibid, p. 78. 





Ons Hemecht, XI, 


ber? 





l.a voie reparait a Schirmeter, coupe la route de Bouzonville 


entre Landsdorf qu'elle laisse a droite et Haut-Sierck qu'elle laisse 
a gauche, et s’avance vers la ferme de Tockfeld, et de la vers 
Ritzing ; elle passe a un quart de lieue de Ritzing sur le revers 
d’un coteau situc au sud-est de ce village et dependant du hameau 
de Scherwald. N 

U'est ici que la voie regoit le diverticulum venant de Castel- 
sur-Sarre, ou l’on a decouvert des armes, des squelettes, des 
vestiges «de murailles et des monnaies consulaires. T.e diverticulum 
est visible depuis Castel jusqu’ü V’Eiderberg, en amont de Freu- 
denburg et de Weiten, d’ou elle se dirige vers Orscholtz, traverse 
le bois de Schwärtzbruch, passe entre Tunsdorf et Buschdorf, ou 
"on a reeueilli une foule d’instruments celtiques et des armes en 
bronze conserves au musce de Treves, pour aboutir a Ritzing, 
au lieu dit » Heyden-Heiser - 9 

De Ritzing a Margerethenkreuz pres de Tavern a Tembsu- 
chure de la Sarre, la voie est encore gencralement visible et 
presque toujours en ctat de servir de chemin d’exploitation. En 
s’eloignant de Ritzing elle passe a 300 metres de la chapelle de 
Finstingen, s'avance entre Efft, premier village prussien et Metten- 
dorf, ou elle enjambe les marccages de Leuzbach, penetre dans 
le bois de Borg, coupe ia route nouvelle de Perl a Treves au 
nord de Borg, gravit les hauteurs s’elevant entre Bufzdorf et 
Oberleucken, siinflechit brusquement ä droite et se dirige en ligne 
presque droite äa Mertzkirch 3), en longeant l’ancienne route de 
Perl a Treves. 

De Mertzkirch la voie s’inflechit a gauche pour gaygner les 
hauteurs de Bilzingen, ou elle est encore presque intacte: une 
coupe pratiquce dans la route, a ce point, a prouvc que sa 
magonnerie £tait encore d’une epaisseur de plus d’un metre ct 
composee de trois ou quatre couches #j, dont la couche inferieure 
est un dallage regulier d’une solidite extraordinaire. Au m&me 
village au lieu dit « Helenenkreuz », la voie regoit un diverticulum 


I) Revue d’Austrasie, 1842, I. p, 75 et 177. — Mem. Abel, p. 23. — Revue 
d’Austrasie, M&m. Boulange, 1857. — Annales de la Soc. des antiquaires de 
Bonn, AÄXXI, 18855. 

2) Austrasie 1842, T. I, p. 75 et 177. 

3) Au village de Mertzkirch on signale la decouverte de quantit& d’objets 
de l’epoque gallo-romaine, Mertzkirch vient de Martinikirch (Martiniecctesia), 
Martinskirchen, &glise de St-Martin, dediee au grand thaumaturge de la Gaule, 
Saint-Martin, qui a fait trois s&jours plus ou moins longs dans le pays de 
Treves, olı plus de cent paroisses le venerent comme leur saint patron. 

4) Annales de Bonn, 1885, AXXI, 


venant de Dalheim, en deux embranchements, l’un par Remich 
et l’autre par Bredemes, se rejoignant a Ersange, |) 

De Bilzingen la voie continue a s’etendre sur la chaine de 
hautes collines qui mene au Metzenberg, montagne s’elevant entre 
les vallees de Massebach et d’Önsdorf. Ici elle descend la 
montagne du Metzenberg, en etat presque constamment visible, 
taillee dans le roc, presentant de nombreux detours, jusque dans 
la vallce du Dalbach, franchit le ruisseau et reparait sur le revers 
du Flohberg sur la rive gauche de l’ecau, d’ou on peut la pour- 
suivre en etat toujours visible jusqu’a Margerethenkreuz pres de 
Tavern. ?) 

Entre Tavern et l’embouchure de la Sarre ü Consbrück, tout 
vestige de route romaine a disparu, a moins d’admettre, ce qui 
est bien possible, que l’ancienne route ait servi de lit a la 
nouvelle, circonstance rendue encore plus probable par l’allusion 
que fait le poe&te Ausone aA un pont romain qui se trouvait pres 
du confluent de la Sarre. Le pont dont parle ce poete a etc 
detruit par le marquis de Crequi, mar&chal du camp de Louis XIV, 
roi de France. Le pont moderne remplagant l’antique monument 
n’a et& acheve qu’en 1784. 

Le village de Consbrück est tres probablement le Contonacum, 
d’ou les empereurs Valentinien I et son fils Gratien ont date 
plusieurs decrets de l’annee 371. Au jardin de la cure se 
trouvent en partie encore au-dessus du sol, les ruines d’un 
immense palais romain, d’ou la vue s’etend sur les magnifiques 
vallees de la Moselle et de la Sarre. 3) 


B, VOIE DE METZ A TREVES, 
(Sur la rive gauche de la Moselle ) 

Cette route romaine, probablement une des plus importantes 
de la Belgique, puisqu’elle reliait entre elles une residence impe- 
riale etla metropole d’une grande province, a ete tres negligemment 
decrite par l’Itineraire d’Antonin, et completement omise sur la 





I) Public, de la Soc. archeol, de Luxembourg, VI, 1850, p. 141 et 253. — 
1888. I, Edmond de la Fontaine. — Engling, 1868, 1870—1871. — C'est & cet 
enchevätrement de voies, auxquelles il y a peut-Etre encore lieu d’ajouter un 
ernbranchement se dirigeant vers Grevenmacher, dont les environs (le Burgknapp) 
sont &galement riches en decouvertes antiques, qu'il faut attribuer, d'apres 
notre avis, l’erreur de M. de Saint-Martin et de plusieurs g&ographes anciens 
et modernes qui font aboutir notre voie romaine, les uns ä Remich, les autres 
a Grevenmacher et m&äme ä Menschecker. 

®) Annales de Bonn, 1885, XXX1. 

3) Ibid. 1. c. 
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Table de Peutinger, ce qui donne la mesure du desarroi, qui 

devait, a partir de la fin du IV* siecle, regner dans l’administration 

imperiale. 

Voicı comment |'Itineraire decrit cette voie: 

Driodurum \Metz) \. P.9 

(Nom illisible) ic. NI = 26 kilometres. 

Ireweros (Treves) id. XIV = 35 ;* 
MP NANL 81 r 


On remarquera que le copiste n’a non seulement pu dechiffrer 








le nom de la station intermediaire, mais qu’il s’est trompe aussi 
sur la mesure. Eintre Metz et Treves il va XNNVII lieues gau- 
loises et non pas XXVIIL; entre Metz et la station » illisıble » ıl 
varxall lieues gauloises et non XI. Or XXI et XVT font bien 
XXNXVI lieues gauloises ou 84 kilometres et non 6l kilometres. 

Toutefois l’erreur dans les distances n'est pas tres yrave. l.c 
copiste a mis en regard du Nom illisible XII L. g. au lieu de 
NAT. g: iln’y a done qua ajouter un X pour restituer le 
texte original. 

Mais quelle est cette fameuse station que le moine L.uitprand 
n’a pu dechiffrer? C'est evidemment Dalherm qui se trouve bien 
a XXI lg. ou 48#;,, kilometres de Metz, et a XVIl. g. ou 
36%;/,, kilometres de Treves. Dalheim est le nom du chef-Lieu 
d’une modeste commune luxembourgeoise d’envriron 150) habitaı ts 
du canton de Remich, entasse dans un ctroit ravin forme par le 
revers septentrional du plateau sur lequel cetait place Ina vil’e 
romaine et une autre colline sur laqucelle passait la grande voice 
romaine dont nous nous oceupens. T’emplacement du village 
moderne formait une dependance de Vancienne ville romaine; on 
considere comme antique la tour de leglise qui communiquait 
avec le principal corps de la ville au moyen d’une allee couverte; 
on y a decouvert les traces d’un pave descendant du plateau 
dans le fond de la vallce. Mais le prineipal corps de la ville, 
ou le gouvernement a fait pratiquer des fouilles assez importantes, 
se trouve sur un vaste et fertile platenu auquel les habitants ont 
donne le nom de  Petzel , a raison du grand nombre de puits 
artesiens de l’cpoque gallo-romaine. Ce plateau est situce entre 
la Moselle ct la petite riviere de la Syre et occupe une region 
agrcable qui, pour le climat et la temperature, est assez sem- 
blable a nos contrces lorraines. La racine Dal, Dala peut. malgre 





!) Dans l’ltine aire d’Antonin M. P., signifie une lieue gauloise quoiqu'en 
rcalit@ le mille romain ne vaille que 150% metres. 
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les apparences, n’avoir rien de germanique; bien d’autres noms 
de nos contrees sont formes d’une racine celtique et d’un suffixe 
allemand. 

Sur une etendue a peine egale a la vingtieme partie de la 
surface bätie de la ville romaine, on a decouvert, äa l’occasion 
des fouilles ordonnees par le gouvernement de 1853 a 1855, les 
tondations de plus d’une centaine de maisons moyennes, en appa- 
rence des maisons d’artisans; on y a trouve une inscription de 
pharmacien, plusieurs ateliers de potiers, des fours contenant des 
poteries encore inachevces, les unes unies, les autres ornees de 
figures en relief, un immense bätiment public que plusieurs ont 
pris pour une cglise, d’autres pour un pretoire, Les fondements 
de cet edifice ont les proportions du temple protestant de Treves, 
dit la Basilique romaine qui avait servi de bourse de commerce 
et de pretoire aux magistrats romains. 

On a encore decouvert Aa Dalheim des quantites d’objets 
d’orfeverie, plusieurs centaines de bracclets, d’agrafes, de colliers, 
de bagues des deux sexes en or, en argent et en bronze, des 
trois cpoques gauloise, gallo-romaine et merovingienne; de la 
poterie rouge, noire et jaunätre, dont plusieurs pieces portaient 
des marques d’ouvriers similaires a celles decouvertes a Treves; 
des armes gauloises en bronze et en silex, des martenux, des 
emblemes du culte des Mänes, des statuettes en bronce de Venus 
et d’Appollon et une foule de Deae matrae qui se rapportent 
a Vancien culte druidique; enfin des scpultures merovingiennes 
renfermant des squelettes, des armes ct de la poterie romaine, 

l.a serie des monnaies commence a l’epoque gauloise: GER- 
MANUS INDUTILLIF. Les monnaies de V’epoque consulaire sont! 
MARCUS PORTIUS. F. CARISIUS, C.ESAR,R, Tete de Venus, 
Trophee entre deux captifs; MANLIUS CORDIUS, Cupidon, Tete 
de Junon:; AULUS HIRTIUS, Elephant, Insignes pontificaux. Une 
d: ces monnaies les plus significatives est celle de la famille 
Statia, Tete barbue de Neptune au trident; Homme debout en 
toge, relevant une femme agenouillce au pied d’un trophce, que 
on pourrait prendre pour une allusion a la conqucte de la Ger- 
manie.!) En fait de monnaies imperiales on a recueilli onze 
medailles a leffigie d’Auguste et W’Agrippn, reprocduisant la fameuse 
ceremonie de l’apothcose de Vempereur a l.yon. l.e medailler des 
monnales decouvertes a Dalheim, .constitue une scrie non inter- 
rompue de monnaies, depuis l'cpoque gauloise et consulaire 
jusqu’a celle de \Valentinien III qui marque la fin de l’empire 


!) Soe, arch. de Luxembourg, N1, 1855, 


romain dans la czrzias de Treves. Parmi ces monnaies il y en a 
au differend de Treves, depuis l’epopue des empereurs gaulois 
lietorsen et sa mere Vretoria et les deux Tefrzc, jusqu’aux regnes 
d’Honorius ct d’slrcadtus, vers le premier quart du \*® siccle. 

Dalheim etait, comme on vient de le voir, une ville ouverte, 
un vicus gallo-romain, dependant de la civitas de Treves; le 
resultat des fouilles operees par ordre du gouvernement n’a pas 
etc favorable a la supposition qui faisait de ce plateau un camp 
militaire; on n’y a decouvert ni armes de guerre, ni enseignes 
militaires, ni inscriptions se rapportant a la vie des camps. 
l.orsque vers la fin du [Ve siecle, l’empereur Valentinien I” vit, 
en depit de ses victoires, monter le flot de plus en plus menagant 
de l'invasion, il prit une ‘'mesure qui eut pour effet de transformer 
en forteresses les relais de poste menant a linterieur. Dalheim 
de meme qu’Arlon et Titelberg furent alors ceints de fortes 
murailles, flanquces d’enormes tours, dont l’existence avait cte 
signalee par Alexandre Wiltheim, et qui reparurent lors des fouilles 
des annees 1853 a 1855. 

On n’a pas pu remarquer dans les ruines de cette ville de 
vestiges d’une destruction violente; tout semble au contraire ın- 
diquer qu'elle avait survecue aux invasions qui marquerent la fin 
de l’empire romain. Ce qui avait fait la prosperite d’une ville 
que je considererais comme une des plus importantes de la 
Premiere Belgique, c’etait sa situation de relais de poste sur une 
grande artere romaine, ou venaient sc croiser encore plusieurs 
voies vicinales, arrıyant d’Audun-le-Tiche, d’Arlon, du Titelberg, 
de la Moselle ete.... On a decouvert a Dalheim des morceaux de 
fers a cheval et de fers a mulet, ainsi qu’une collection de ferrures 
pathologiques, dont les anciens se servaient pour traiter les chevaux 
surmenes, ce qui parut @tre un indice certain de son ancien ca- 
ractere. Mais apres que les institutions romaines eurent peu ü 
peu disparu dans la barbarie qui marque la fin de la periode 
des rois merovingiens, les relais de poste perdirent leur impor- 
tance; les populations de ces villes se repandirent dans les canı- 
pagnes, et on peut supposer que la ruine des villes gallo-romaines 
peut &tre aussi bien attribude au changement du regime qu'a la 
violence des invasions. 

Je ferai remarquer encore, pour terminer cette description, 
qu’en exccution des plans de l’empereur Valentinien I", le corps 
principal de la forteresse de Dalhein avait ete entoure de forts 
detaches, appelcs specale, qui s’elevaient a une grande distance 
de la muraille et servaient ı donner l’eveil aux citadins. es 
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torteresses etaient rattachces a la ville par tout un systeme de 
voierie. Des vestiges de ces tours se trouvent encore de nos 
jours dans les villages de Bous pres de Remich, de Contern, de 
Weiler-la-Tour, de Castel pres de Mondorf, localites dont la 
situation repond A peu pres aux quatre points cardinaux. (uel- 
ques erudits lorrains, trouvant le nombre des relais de l’Itineraire 
insuffisant, proposent d’intercaler une station entre Dalheim et 
Metz, qui serait Dasprch lez-Thionville. Mais je ne vois pas ce 
yui pourrait nous autoriser a modifer le texte de Vltineraire 
d’Antonin. En se plagant au point de vue de la science positive, 
on ne decouvre aucune raison pour attribuer au village de Das- 
pich‘) le nom de Aspzwrum, qui est l’appellation d’un relai de 
poste de la route de Chälons a Bingen. L’etape de 48 kilometres 
de Metz a Dalheim etait, il est vrai, passablement longue, mais 
il taut reconnaitre que, sur tout ce parcours, la voie n’offre, pour 
ainsi dire, d’autre rampe de quelqu’importance que celle de la 
Caner. Daspich ou Aspicitum, comme on voudra appeler cette 
loealite, doit neanmoins avoir joui d'une certaine importance au 
point de vue du mouvement commercial qui se faisait sur ces 
routes. Ta vore romaine la traversait. M. Ch. Abel y a decouvert 
des aires de caves formees de trongons du Arm. En 1828, lors- 
qu’on ouvrit des fosses sur la voie romaine, on en retira des 
sepultures placees paralellement a la voie. Chaque fosse renfer- 
nut une pierre placee sous l’omoplate d’un squelette entourde 
d’urnes en terre rouge et grise assez commune et de vases en 
verre noir et blanc. On peut en conclure que c'etaient des 
sepultures chretiennes. 2) 

En octobre 1842 M. de Cussv decouvrit pres du Aem les 
sepultures de plusieurs corps de 1,70 et 1,80 metres de taille, 
epaule reposant sur des pierres et renfermant des monnaies de 
Tetrie, de Claude-le-Gothique, de Maximien Hercule, de Constance 
Uhlore, de Constantin I", de Valens, d’Arcadius et d’Honorius, 
ce qui nous permet d’en conclure que ces tombes pouvaient £tre 
de la moitic environ du III* siccle de l’ere nouvelle. 


I) Pick dans Daspich parait provenir de Zach ou dack, en Namand druks. 

2; C'est l’opinion de M. Victor Simon sur les sepultures des anciens,. Voir 
aussi Warsheim, Concihia Germaniae, |, p. 55, qui cite une ancienne prescription 
ordonnant que les corps des defunts ne soient pas superposds (ainsi que les 
paiens avaient l’habitude de le faire) un sur l’autre et qu’ils ne soient pas 
plac&s sur la terre nue. < Fideles miortuum super mortuum non ponant, nec 
ossa defunctorum super terram dimittant, » — Voir encore le M&m, de l’Acad, 
de Metz, 1843—1844, p. 487 par MM, Ülerx, Dufrene et d’Huardt, 
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En octobre 1843 M. Clerx retira de ces fosses, des vases 
de terre rouge, brune et grise a rebords exterieurs, des amphores, 
des pateres, des coupes en verre, des fibules, des armes et cent 
medailles aux effigies de Valens ct de Valentinien Il. Sous un 
point indiqu& par le soulevement du terrain on decouvrit un 
chapiteau de pilastre en marbre blanc, deux pateres en bronze, 
des meules portatives, des &epingles a cbeveux, un fer a cheval 
et cent trente medailles en argent et en bronze a l’effigie d’Au- 
suste, de Tibere, de Trajan, d’Adrien, d’Antonin-le-Pieux, de 
Marc-Aurele, de Faustine, de Gordien III, de Tetric, de Victorien, 
de Gallien, de Constantin et de Constance. C’etaient la vraisem- 
blablement des sepultures du commencement et de la fin du 
IVe siecle. 

Une decouverte assez interessante de Daspich consiste en un 
clich& d’oculiste portant ces inscriptions: 

Q. VALERI. SEXTI. STAC. TUM. AD. CALIGNES. 

OPOBALSAMATUNM. 
(Beaume de (Quinte Valere Sexte contenant de la myrrhe 
contre les eblouissements.) 
G. VITALI AMANDI ONIS CLORON. 
(Beaume vert propre ä rappeler les esprirs vitaux.) 

Trace de la vote romaine de Metz a Tröwes. — Le point de 
depart de la voie est a placer sur le pont de Treves, dont les 
eul&es sont indubitablement d’origine romaine. lL.es jesuites Brower 
et Ortelius qui &crivaient au commencement du XVI* siecle, et 
qui avaient encore pu admirer les statues de grandeur colossale 
qui ornaient ce gigantesque edifice, affırment qu’il remontait bien 
a V’epoque de la toute puissance romaine. ') On se rappelle aussi 
que le pont est mentionne par Tacite dans la guerre des Bataves. ?) 
Enfin le meme auteur nous apprend que les insurges Treveres 
et Bataves ont entrepris le fameux assaut nocturne sur la ville 
de Treves, en s’avangant entre le fleuve et la voie qui ne pouvait 
etre que celle dont nous nous occupons. C'est aupres de la culee 
de la rive droite du fleuve qu’on a recueilli, il y a quelques 
annees, cing monnaies gauloises portant le cheval et l'inscription 
citee d’autre part Germanus Indutilli f., qui sont conservees au 
musee de Treves. 

En s’Cloignant de Treves, la voie passe par les villages 
d’Euren (la fameuse abbaye d’Horrea), de Zewen (Cebenna) par 


!) Ad Romani florentis imperii tempora relegandum est. 
*) Medius Mosell® pons qui ulteriora colonie adnectit. 
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Igel (Egla) a quelque distance au-dessous de la celebre sepulture 
des Secondins, franchit la Süre sur un pont antique et entre a 
Wasserbillig (Bilacus; premier village luxembourgeois. longe le 
revers droit de la grande route moderne jusqu’a Mertert (Marcka- 
Dith), ancienne foire, ou l’on a decouvert un temple dedie äü 
Mercure et a Rosmerta. l.a voie franchit la Syre, remonte le 
cours de la riviere et gravit la cöte situce en face de Menschecker, 
ou se trouve un doÖmen celtique que deux rustres chercheurs de 
Tresor ont renverse en 1820, mais qui a ete& restaurd depuis. l.a 
voie traverse ensuite les territoires des fermes Schorn et Potasch 
et debouche sur la route de Grevenmacher, laissant a gauche les 
vestiges d’un retranchement romain !j, dans lequel on a decouvert 
des monnaies romaines dont la serie commence au regne de 
Posthume et finit a celui de Maximus, c’est-a-dire de 258 a 383, 
des debris de lampes, d’armes gauloises et franques et des epingles 
a cheveux. Ce retranchement etait relic a la voie principale par 
un diverticulum montant de Grevenmacher. Au meme point la 
voie regoit lembranchement septentrional d’une grande voie romaine 
figurant sur l’Itineraire sous la designation de Reims, Ivoix, Arlon, 
Andethana et Treves. 

En s’eloignant du retranchement, dit < Burgknapp », la voice 
iranchit en etat visible le bois de Grevenmacher et disparait sur 
les terres de la ferme de Spittel, qui en a utilise les enormes 
quantites de chaux pour engraisser ses champs. Elle passait entre 
la maison de ferme et une sepulture gallo-romaine, tres celebre, 
portant aujourd’hui encore le nom de 7om, venant de Tumulus 
ou de Tumba. Pendant le consulat de Bonaparte, le fermier de 
Spittel avait eu l'idee de fouiller la fameuse tombe en y pene- 
trant par une galerie en pierre de taille, qui menait au .centre 
d’un caveau voüte, contenant des urnes et des objets de bronze 
dont il se fit faire des candelübres. 

Christiany, prefet du departement des Fordts, ayant appris 
lentreprise du fermier de Spittel, chargea un de ses subordonnes 
a proceder a la levce exacte des plans de l’edifice ; il prit aussi 
des mesures pour en assurer la conservation. Mais le sort avait 
decide que tous ces curieux souvenirs de l’&poque gallo-romaine, 
qui avaient trouve gräce devant les Huns et devant les Allamans, 
tomberaient sous les coups des barbares modernes. On ne voit 
plus aujourd’hui de cette memorable sepulture qu'un tertre de 
vingt metres de hauteur sur cent cinquante metres de pourtour, 


!} Burgknapp. 
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couvert d’enormes heötres, et perc& d’une tranchee au fond de 
laquelle gisent encore quelques gigantesques pierres de taille. 

La voie traverse en etat tres apparent la for&t communale de 
laxweiler, disparait dans une vallee dans laquelle nous avons re- 
cueilli quelques monnaies romaines presque frustes. Elle reparait 
intacte sur le revers occidental de la vall&e au bois dit « Dode- 
besch : qu’elle traverse sur une longueur d’un kilometre et demi, 
d’une largeur de douze metres et d'une hauteur d’un metre et demi. 
l.a elle regoit lembranchement meridional de la voie de Reims a 
Treves par Arlon et Andethana, dont nous venons de parler. 

Ces deux voies rommines forment en quelque sorte la cein- 
ture d'une montagne isolee appelee « Wittenberg ou Mont-Urequi, 
en souvenir du marechal de camp de l.ouis XIV qui v avait 
etabli un camp d’observation. Sur le plateau de cette montagne 
on a decouvert une quantit@ extraordinaire d’armes et d’outils 
celtiques en silex et en bronze dont le musce de Luxembourg 
conserve quelques beaux exemplaires. 

La voie laisse a gauche le hameau de Beyren, et apres avoir 
franchi le ravin de « Eselsfurth » et le « Stackendrisch :, longeant 
le bois de Beyren, elle penetre dans un grand bois dit  Beyer- 
holz », laissant a droite les bans de Haute-Syren, de Schuttrange, 
ou l’on a decouvert en 1846 une medaille de Constantin, et dans 
un trone d’arbre un &cu de l’empereur Othon I", le village de 
Schrassig, le Hackenhof, et coupe la route de Remich a Oetrange 
a cing cents pas de ce village, ou Ton a trouve des monnaies & 
leffigie de Neron, de Nerva, de Maäarc-Aurele ct d’Heliogabal. 
A partir d’Oetrange la voie reprend presque toute sa hauteur. 
Elle longe le ban de Pleytrange, laissant a gauche le ban de 
Mutfort et gravit en ligne droite la cöte de Medingen qui s’celeve 
a quatre cents pas a sa droite, et penetre dans la foret de 
Buchholz, dans laquelle on rencontre de nombreux tumuli et des 
mardelles celtiques, ainsi que des vestiges de maisons romaines. 
l.a voie offre une largeur de pres de dix-huit metres, y compris 
ses trottoirs qui sont encore tres visibles. A la sortie du bois, la 
voie reprenant ses proportions ordinaires, traverse le lieu dit 
« Heydescheuer » ou + Grange des Paiens :, vient se presenter 
devant les murs de Dalheim, penetre dans la ville et en ressort 
dans la direction du village de Filsdorf, ou clle reparait en ctat 


presque intact, servant de chemin de l’Etat et garni d’appareils 


telegraphiques et telephoniques. Du plateau de Dalheim la voie 
descend d’une fagon abrupte dans la vallee de la Caner qui forme, 
sur ce point, la limite entre le Grand-Duch& et la Lorraine, la 













franchit au moulin de la » Leymuhl ', et gravit le revers meri- 
dional de la Caner, ou on la reconnait a ses enormes paves 
desagreges par les intemperies. 

La voie reparait sur le plateau de Preisch, en face du parc 
du chäteau, sur une hauteur de quatre-vingts centimctres, regoit 
un dwerticulum venant de Castel-Altwies, traverse le parc du 
chäteau, passe successivement par les tertitoires de Basse-Rentgen, 
de Haling. d’Eysing, de Dodenhoven, de Roussy-le-Bourg, de 
Breisdort-la-Grande, de Boust, ou elle a ete coupee par les 
Benedietins de Metz, de Scaetrich, de Hettange-Grande et de 









Suzange. 1 Dans cette derniere localite on a decouvert plusieurs 
sepultures placces le long du Arm contenant de la poterie 
romaine et des monnaies a leifigie de Trajan, de Tetric et de 
Constantin. Suiyant M. Abel ?), la voie coupe a angle droit le 
ruisseau de la Kiessel et penetre dans le bois de Lagrange, 
propriete de M. le comte de Berthier, qu’elle traverse en ligne 
droite, franchissant deux collines sur une largeur d’environ dix 
metres : elle entre ensuite sur le territoire de Manom et sur la 
cöte de Sainte-Anne, dont elle tourne la crete a mi-cöte vers la 





















gauche : la le chemin, bien qu'il soit cultivd dans une partie de 
sa largeur, est reconnaissable encore ü ses graviers de la Moselle 
et a ses pierres, dans un lieu ou la pierre fait defaut. 

D’ici a Daspich la voie se presente sous les apparences les 
plus varieces; tantöt c'est un trangon assez bien conservc; tantöt 
elle n’apparait plus qu’a niveau de terre; elle finit parfois m&eme 
par disparaitre completement. Nous nous bornerons a donner un 
extrait du cours de la voie sur le territoire de l’arrondissement de 
Thionville d’apres Teissier, qui est entre, sous ce rapport dans 
les plus minutieux details 9: La voie parcourt le canton dit 

Sainte-Änne » sur une longueur «de 268 metres, resserrce entre 
deux haies d’une largeur de 2 a 3 metres, entre dans le canton 
de . Klop », le traverse dans une largeur de 8 metres sur une 
distance de 200 metres; s’avance sur le canton du Petit-Depenwau 
qu'elle traverse sur une löngueur de 219 metres, d’une largeur de 
7 metres; est coupee par le chemin de Haute-Guentrange A 
Thionville #) et penetre dans le canton de Tafeque, ou elle s’en- 


’) Teissier, Hlistoire de Thionville, p. 245. — Atlas de M. de St-Martin, 
canton de Cattenom, 


2) Bull, de la Soc. de la Mos.. 1865, p. 81. 
*) Teissier, Hist, de Thionville, p. 243. 


+) M. Abel qui habıte ces parages. a trousdl dans sa propridte de (suen- 
trange en 1865, une monnaie gauloise avec le cheval qui parait Etre d’imitation 
grecque et plusieurs monnaies romaines d’Auguste, de Posthume et de Tetric, 


fonce de 50 centimetres au-dessous du niveau du sol, sur 338 
metres de longueur. Elle rencontre ensuite la route de Thionville 
ü Basse-Guentrange et entre dans le cantuon de « Berg », ou elle 
seleve 4 une hauteur de I metre 4) sur 6 metres 50 de large 
et une longueur de 263 metres, puis elle redescend a niveau de 
terre sur une longueur de 230 metres. Arrivce au domaine de 
Marienthal, elle disparait, en ne laissant que des debris; a 130 
metres plus loin, elle rencontre l’ancien chemin de Thionville & 
Longwy par la cöte de Saint-Michel et d’Angevillers. C'est la qu'on 
a rccueilli en 1832, 32 medailles en petit bronze de Uonstance 
CUblore, de Maximien Hercule, de Constantin-le-Grand et de ses 
quatre fils, une de Magnence et deux de Valentinien I. Sur 
ce parcours de 380 metres, Ja voie a 9 metres de largeur sur 1 
metre de hauteur; ensuite elle disparait. Elle reparait sur le 
territoire de Thionville qu’elle quitte pour celui de Terville, puis 
elle rentre sur celui de Thionville pres du moulin de Daspich; 
sur ce parcours elle est tantöt de I metre 20 au-dessus du sol, 
tantöt a #) metres au-dessous du sol; sa largeur varie de 10 
metres a 12 metres 50: elle entre dans le canton de « Aodescheuer : 
qu’elle traverse sur #X) metres de longucur, sur 4 ä 6 metres 
de largeur; elle est tantöt en contrebas de terre, tantöt elle 
s’eleve un peu au-dessus d’elle, puis elle entre sur le territoire 
de Daspich, traverse cette localitC, ou M. Abel a decouvert 
plusieurs trongons de la vore servant d’aire de cave. Elle passe 
ensuite en £tat tres apparent par les bans d’Ebange, d’Uckange, 
de Richemont, de Budange-sous-Justemont ?) et de Boussange : elle 
franchit l’Orne a Amneville (Amnis villa) et apparait au ban de 
Hagondange et de Talange, ot l’on a decouvert, en 1809, & 
proximite de la voie, divers objets de Nepoque romaine, de la 
poterie rouge et noire et un aureus ä lelfigie de Neron.?) La 
voice traverse le bois de Maizieres, de Silvange, passe au pied de 
Semecourt, traverse le bois de Ladonchamps pour se diriger sur 
Woippy, ou elle cesse d’etre apparente. Il me reste pour terminer 
la description de cette voice & parler d’un deverziculum qui aurait 
eu pour but de rclier la partie nord-ouest de la Lorraine a la 
Moselle. 

Deux voies romaines se detachaient de la grande voie de 
Reims 4 Treves par Arlon, dont nous venons de parler ü deux 


I) Teissier, Hlist, de Thionville, p, 248. 
-) Monnaies d’Antonin et d’Adrien, Bull. de la Mos,, 1, 98. 
*) Ledain, Mem. de YAcad. de Metz, 1869, 





reprises: une a Autel-Haut, Tautre 4 Capellen: ces deux 
voies se rcunissaient a Petange qui est situe au pied du Titel- 
berg. 4 On sait que le Trfelberg est une erection volcanique du 
territoire luxembourgeois de JO) metres d’altitude, qui s’avance 
comme un promontoire dans la vallce de la Chiers et dont le 
plateau ctait habite par une population gallo-romaine. 

On a recueilli au Titelberg plusicurs varictes de monnaies 
gauloises des plus curieuses. — M. Ch. Robert dans ses indes 
numismatiques de la Lorrame?, donne la description d’une mon- 
naie gauloise decouverte au Titelberg, en cuivre rouge, represen- 
tant une tete d’homme aux cheveux longs separes sur le front 
au nez accentue, Revers: cheval au galop. — De son cöte M. de 
Sauley dans la Aewne archcolosiqgue de Paris dcerit une monnaie 
gauloise recueillie au Titelberg dans ccs termes: Tete d’homme 
tournee a droite, chevceux scpardcs au niilicu du front, nez allonge, 
aquilin. Cheval galoppant a droite portant sous le ventre lem- 
bleEme de la croix renverscee; au-dessus la legende ARDA.9 On 
sait que lexergue Arda qui se trouve tres souvent sur les mon- 
naies gauloises decouvertes dans les Ardennes doit se rapporter 
au nom de la dcesse Arda ou Arduima ; \cs Romains en avaient 
fait Diana. 

Titelberg ctait aussi une importante position romaine qui 
possedait des thermes, un palais du pretoire, des rucs populeuses, 
une prison, et probablement un cirque. Vers la fin du I\V* sicele 
cette ville fut a linstar des autres villes gallo-romaines entouree 
de murailles dont les vestiges de plus de deux metres ct demi 
dcpaisseur ciaient garnis de tours et perccs de portes. Le pla- 
teau de cette grande municipalitc est encore nujourd’hui couvert 
de debris de tout genre: on v a dccouvert aux differentes 
eporques une foule d’objets de l’epoque gallo-romaimne qui ornent 
les musces de Longwy, de Metz, d’Arlon, de Luxembourg, de 
Treves et m&me de Paris. l.e medailler des monnaies romaines 
commence au regne d’Auguste et finit a cclui de Valentinien. 

l.a voice romaine en s’cloignant de Pitange passe par Lama- 
deleine au pied de Titelberg qu’elle gravit en deerivant plusieurs 
detours ct passant entre les muraäilles du corps principal de la 
ville et les ruines d’un edifice que Wiltheim ct d’autres considc- 


!) Luxembourg germaniqgue par 1’Evöqu: de la Basse-Moutürie, Lux: 


1840. — Publie, de la Soc. de Lux. Gust, Munchen, 
?) Metz 185}. p. 70 -71. 
5) Rerue archeulogique de Paris, 1872. NNUT m. 259 -— Voir aussi 
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raient comme un ouvrage avance du genre de ceux que les Romains 
appelaient Proßugnaculum ; mais nous sommes d’avis que les 
contours des vestiges des murs rappellent plutöt les «dispositions 
d’un cirque que les Romains plagaient generalement en dehors 
des villes; ceci n’empe£cherait cet ddifice d’avoir ete, en confor- 
mite du decret de Valentinien I”, englobe a un moment de pe£ril, 
dans le systeme de la defense. l.es Gesta Trevirorum nous 
apprennent que les Treveres, cux aussi, s’Ctaient defendus dans 
"amphitheätre contre un assaut des Vandales. l.a voie gravit 
ensuite le faite de la montagne, franchit la porte principale de la 
ville et debouche sur le plateau qu’elle traverse du nord au sud. 
Depuis la porte d’entree jusqu’au centre du plateau, la voie 
s’eleve d’environ 30 centimetres du niveau de la terre, sur 4 
metres de largeur, et a partir de lü jusqu’a sa sortie, elle s’cleve 
A environ 75 centimetres; les talus sont fortement engazonnes, 
sur une largeur de 5 a 6 metres: la on remarque encore tres 
bien les vestiges de la pierraille romaine. 

lL.a voice traverse ensuite a niveau de terre la partie boisce 
qui entourait la ville et penetre sur le plateau de Differdange, ou 
elle s’eleve a une hauteur d’environ 0 centimetres, sur une lon- 
gueur de 500 metres jusqu’a sa rencontre avec le chemin de 
Niederkorn ä L.asnuvagc ou elle disparait. Mais on se rappelle 
dans la contrce que cette voie nommee Arm, ou Altstross ou 
Vore de Thionville a zlrion se prolongeait jusqu’a Audun-le-Tiche, 
eton designe comme un vestige de cette voie un chemin passant 
presque toujours ü niveau de terre sur le plateau de Differdange 
sur une longueur de deux lieues. 

l.a ou ce chemin quitte la partie apparente du Kem sortant 
du Titelberg, j’ai remarque l’existence, sur le rebord de la route, 
de vestiges de murailles edifiees en pierres appareillees et cimen- 
tees a la romaine qui m’ont fait l’effet de restes de sepultures 
antiques. La voie coupe successivement quatre chemins d’exploi- 
tation venant des usines de Läasauvage, laisse A sa gauche le 
village de Belvaux et a sa droite la ferme de \Wesque, franchit 
la frontiere de la l.orraine, traverse les villages de Redange 
(Radingas), Russange et debouche sur le ban d’Audun-le-Tiche. 
Sur toute cette longueur d’environ 10 kilometres on remarque 
peu de particularitcs rappelant des traces de voirie de l’Epoque 
romaine, sauf neanmoins quelques trongons de grande largeur et 
de 25 a 50 centimetres de hauteur dans lesquels on voyait encore 
s’etaler quantitc de grands paves. 

Audun-le-Tiche parait avoir Et&e originairement un <tablisse- 








ment celtique. l.es noms de Audunum, de Aldunum, de Adedunum 
signifient colline, hauteur. !} En 1827, le sous-prefet de Thionville, 


Teissier, v de&couvrit une mosaique romaine. Nous les Merovin- 
siens, Audun devint une v7/a regia, ou l'on recueillit une monnaic 
portant cette inscription ! 

ADEDUNO. VICO. FIT... TASSIOLINO MONETARIO, 

D’autres ecrivains attribuent encore a Audin-le-Tiche, le nom 
de Adıcht: Capella sancti Jacobi in Adicht?,, nom qu'ils ramenent 
au latin Aguaeductus et aux nombreux Aducht. Adıcht, Aduch. 
Ader qui se trouvent le long de Nancien aqueduc roman menant 
de Urftthal a Cologne et de Dahlem a Treves. II cite des 
familles nobles portant le nom de ron AAduch de Mäayence et von 
der Aducht < de Aguaeductn » de Cologne. 

Entre Audun-le-Tiche et Boust le point le plus rapproche de 
la voie romaine de Treves a Metz, il existe une voie vicinäale 
passant par Ottange et Kanfen, coupant le chemin de fer de 
Thionville a Luxembourg, que Von considere comme Aancienne; 
mais nous ne sommes pas en mesure de donner a ce sujet des ren- 
seignements precis. Il resterait done a decouvrir la voie de 
raccordement entre Audun et la Moselle. 

Nous ne pouvons quitter la voie de Treves a Metz sans 
dire quelques mots de son prolongement par Verdun jusqu'äa 
Reims. 

(A suirre.) 


1) 1823— 1824. p. 9, Men. de l’Acad&mie de Metz. 
2) Archidiaconatus tituli S, Agathes in L.onguiono, 1884, verbo Deutsch- 
Oth, &d. Heydinger. 
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Fitterarifche Aovitäten. 


Dr. Bisenius Eugene. Das Radium und die Radioaktivität Vortrag gehalten 
auf der Herbst-Wander-Versammlung des Vereins Iuxemburger 
Naturforscher am 25. September 1904. IL.uxemburg. Druck von 
P, Worre&-Mertens, 1904. — 15 S>. in 8o, 

* Blum Ludwig. (ualitativer Nachweis von Eisenoxydul nebst Eisenoxyd — 
2 SS, in 8o, 

*Idem. Zum qualitativen Nachweis geringer Mengen von Baryum und 
Strontium. — 1.8. in 8o, 


*]Jdem. Qulitativer Nachweis des Zinns in seinen Oxydulverbindungen, — 
IS, in 8o, 

*Idem. Ueber die alkalische Reaktion von Strontium und Kalziunkarbonat. 
— 15, in 8s, 


*Idem. Zur Bestimmung des Mangans als Schwefelmangan in barythaltigen 
Manganerzen. — 3 SS. in 8e, 


Dumont Charles. Congres international de la Propriet& industrielle, (Berlin. 
25-30 mai 1904.) Premieıe partie. Revision de la Convention 
d’Union. B, Brevets d’invention, Question Il. Obligation d’exploiter, 
Communication. Luxembourg. Imprimerie de la Cour V. Bück 
(Vve Leon Bück, Successeur). S.d, (1904) — 8 pp. in 8o, 

Hamelius Ernest. Compte-rendu des op£rations et de la situation de la Caisse 
d’epargne et du Credit foncier de l’Etat du Grand-Duche de Lu- 
xembourg. Annde 1903. S.1. nid, ni nom d’impr. (Luxembourg, 
Emile Schraell. 1904.) — 35 pp. in 4v, 


(Kellen Tony.) Tas Reich der fhwarzen Diamanten. Bilder aus der Gejchichte Des 
Kubrtoblenrevierd. Von I. Anthony (Eifen). Sonder Ausgabe (des) Zalen- 
Keuilleton. No, 3a. Drud von Ridard Mind, Charlottenburg, Berliner: 
jtraße, 110, — 2 ZZ, in be, 

Landwirt. (Der Yuremburger) Kalender für die Antereifen des. beimatlichen Ader-, 
Garten, Obit:, Wein: und Waldbanes, der Nagd und Kifcherei. 1905, 
Tritter Jabraang. GHeraudgegeben von dem Großberzoglichen Aderbau- 
Berein, dein Yandes3-Objtbauverein und der Aagdichutß:Gejelliaft St. Hubert. 
Drefich. Buchdruderei 3. Schroell (Nachfolger). — 154 +22 SE. in 4o, 

Ruppert Pierre. Modifications apportces au Code civil dans le Grand-Duch€ 
de Luxembourg. (1807 —1904,) Extrait du Livre du Centenaire du 
Code civil, publi& par la Societ& d'&tudes legislatives. Paris, Arthur 
Rousseau, Editeur. I4, Rue Souflot. 1904. — 13 pp. in 8e, 


Stimmen ans dem Yuremburger fatbofischen Boltd-Berein. riter Jahrgang. Wr. 2. 
Yuremburg. Drud der St. Baulus-Gefellihaft. — 32 ZZ. in Be, 


*- Separatabdruck aus der „Zeitschrift für analytische Chemie“, Jahrg. 
XLIV, 1905, Heft I, Wiesbaden, — in 8o, 
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Hödjltes Streben. 


„Eines nur ıjft notwendig.“ 
Yıf, 10, 42, 

se Neiches, jurbenbuntes Yeben 

Harrt im Schoß der Erde ftill, 

Ob zum Weben und zum Streben 

Neine Macht c8 weden will. — 


Sieh, da ftrömt in golonen Fluten 
srühlingsfonn' ihr jchöpfriich Yicht ; 
Podend aus den heißen Gluten 
Ein geheimer Zauber jpricht. 





Ons H&mecht, XI, 7 





Und ein Regen und ein Reden 

Seht mit Eins durch Waln und Aır ; 
Blütengeifter hold fich neden, 
Auferwacht im Morgentan. 


Blumenreigen freundlich bliden, 
Wie mit trautem Mindesgruf ; 
Und Natur beut mit Entziiden 
Ihnen warmen Mutterfuß. 


ie die Dilfte jchnell verweben, 

Seht dahin die Frühlingswelt, — 

Alles Ird’jche wird vergehen 

Raich wie Blum’ um Blume fällt ! 
* . * 

Und im Bujen rub'n vergraben, 

Wie im Berg der Eveljtein, 

Unerhob'ne GSeiftesgaben, 

Möchten reg und tätig fein. 


Wohl in mächtgem Streben ichlagen 
Yieb und Drang an Herzens Bann, 
Die auf ftarfem Flügel tragen 

Die Gedanken himmelan. 


Seurig jchwingt in fühner Kraft 
Sich des Geiftes Ölut empor, 
Der zum Werfe, das er jchafft, 
Ein unfterblih Ziel erfor. 


sreue, Menjch, dich deiner Werke, 
Die fo funftwoll vu erbaut, 

Wähnft, das Denkmal deiner Stärke 
Werd’ in Ewigfeit geichaut. 


Iraue nicht dem hohen Zuge, 
Nicht des Streben Schwung und Yicht ; 
Denn im rafchen Zeitenfluge 

Menfchenwert fo bald zerbricht. 
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Höh’res Streben, höchftes Streben, 
Das ein Menjchenherz erfreut, 
Hat uns Der am Kreuz gegeben, 
Der im Tod die Welt erneut. 


Seiner Yiebe göttlih Walten 

Sei der Seele Iveal; 

Göttlich Leben zu geftalten, 

Steigt ins Herz ihr füßer Strahl. 


Mit dem Herrn durch® Veben gehen, 
It Das höchfte Erdenglüd ; 

Treu wird Er zur Seite ftehen 

Uns im wirren Weltgejchid. 


Mas mit Gottes Kraft wir bauen, 
Bricht wohl feine Erdenmadht ; 

In der Emwigfeit wir jcehauen, 
Was wir in der Zeit vollbracht. 


Mag verjinfen und vergeben, 
Was erftanden in ver Zeit; 
Soldhes Streben wird bejtehen 
Feft in alle Ewigkeit. 
Wild. Zorn. 


ee 
VEREIN 


für 


Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst, 


ONS HEMECHT. 





Vorstand des Vereines. 


Herr foseph Weber, Zahnarzt, italienischer Generalkonsul zu 
Luxemburg, Erster Vorsitzender. 

Herr #. P. Joseph Koltz, Ehren-Forst-Inspektor zu Luxemburg, 
Zweiter Vorsitzender, 

Herr Nik. Ensch, Rentner, Luxemburg, Arsenal-Avenue Nr. 1, 
Schatzmeister. 

Hochw. Herr Martin Blum, emeritierter Pfarrer, Hollerich, Schrift- 
führer. 
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Hochw. Herr ak. Grob, Pfarrer zu Bivingen-Berchem, Mitglied. 
Herr %. P. Brück-Faber, Verwalter der Staatsgefängnisse, Mitglied. 
Herr IWVilhelm Görgen, Professor, Mitglied. 


Mitgliederverzeichnis. 
A. — Ehrenmitglieder. (Membres d’honneur.) 


IExcellenz Herr Zyschen Paul, Staatsminister zu Luxemburg. 
Herr Mongenast Mathias, General-Direktor zu Luxemburg, 

Hochw. Herr Aoppes Johann Foseph, Bischof von Luxemburg. 
Herr Kurth Gottfried, Professor an der Universität in Lüttich. 


B. -—- Gründungsmitglieder. 


Hochw. Herr Blum Martin, emerit. Pfarrer zu Hollerich. 

Herr Clemen Paul, Verifikator der Einregistrierungs-\Verwaltung 
zu Luxemburg. 

Herr Gredt N., Dircktor des Athenäums zu Luxemburg. 

Monsignore Haal Bernard, Domprobst und Dechant zu 
Luxemburg. 

Herr Herchen F. -!., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr Änaff Arthur, Telegraphen-Inspektor zu Luxemburg. 

Herr Kolts $. P. Joseph, Ehren-Forst-Inspektor zu Luxemburg. 

Herr Servais Emil, Ingenieur zu Luxemburg. 

Herr Weber Foseph, Zahnarzt, italienischer Generalkonsul zu 
Luxemburg. : 


C. — Wirkliche Mitglieder. 


Herr Arendt Karl, Ehren-Staatsarchitekt zu Luxemburg. 

Herr Bassing Th., Gemeinde-Sekretär zu Vianden. 

Herr Bellwald N., Steuer-Einnehmer zu l“els. 

Herr Drück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu Luxemburg- 
Grund. 

Herr Deporn Joseph, President de l’Institut stenographique, 
Paris, Boulevard Saint-Germain, N° 150. 

Herr Duchscher Andreas, Industrieller zu Wecker. 

Herr Ensch Nikolaus, Rentner zu Luxemburg. 

Herr Görgen Wilhelm, Professor zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Gro& Fakob, Pfarrer zu Bivingen-Berchem. 

Hochw. Herr /Zeld A. Ludwig, Domkapitular und Seminars- 
Professor zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Zostert Michel, Benefiziat zu Ansemburg. 
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Hochw. Herr Aulsemann Wilh., Koadjutor zu Echternach. 

Herr Arllen Franz, ehemaliger Deputierter zu Platen. 

Monsignore Airsch Johann Peter, Universitäts-Professor zu 
Freiburg (Schweiz). 

Herr Aleın Edmund, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr AÄnecpper Johann Peter, Distriktsarchitekt zu Diekirch. 

Hochw. Herr Äönig Alexander, Pfarrer zu Mensdorf. 

Hochw. Herr Äuborn Heinrich, Pfarrer zu Düdelingen. 

Herr Zamesch Wilh., Lehrer zu Schüttringen. 

Hochw. Herr Lech Friedrich, Domkapitular und Dompfarrer 
zu Luxemburg. 

Herr ZLefort Alf, notaire-hon., rue d’Anjou, 4, Reims. 

Hochw. Herr ZLeonardy Nikolaus, Pfarrer zu l.uxemburg- 
Clausen. 

Hochw. Herr Zes Fr. Pfarrer zu Hondelingen (Belgien). 

Herr Zudevicy P., Beamter zu Esch an der Alzette. 

Hochw. Herr Meyers Jakob, Professor am Athenäum zu 
Luxemburg. 

Herr Muller-Stork Michel, \.chrer zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Pint Peter, ehemaliger Pfarrer zu Binsteld. 

Hochw. Herr Pünnel Johann Peter, Dechant zu Remich. 

Hochw. Herr Aeyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu 
Diekirch. 

Hochw. Herr Schmitz Jak., Professor, Luxemburg. 

Hochw. Herr Schneider Edmund, Wikar, l.uxemburg. 

Hochw. Herr Schröder Nikolaus, Vhren-Dircktor der Ackerbau- 
schule, Ettelbrück. 

Herr Spedener Gregor, Postkommis, T.uxemburg. 

Herr Sf00 C. M., Industrieller und Deputierter zu Esch a. d. A. 

Herr Thorn August, Advokat-Anwalt, Luxemburg. 

Herr Vannerus Jules, Conservateur-adjoint des archives de 
l’Etat, 9, Chaussee de Mons, Curreghem-Bruxelles. 

Herr Wenger Tony, Einnchmer der Hospitien, T.uxemburg. 

Herr Wolf Fohann Peter, \.iquidator, Fich. 

Hochw. Herr Zorn Wilhelm, Pfarrer, Fischbach. 


D. — Korrespondierende Mitglieder. 


S. K. Hloheit der Erbgrossherzog in Luxemburg. 

Herr Bastian Leo, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Herr Basttan Math, 55, rue de Rebcval, Paris, 19° arrond. 
Hochw. Herr Beck Christian, Pfarrer zu Hemstal. 
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Herr Behrens Adolf, Lehrer zu Weker. 

Herr Berends %., Industrieller zu Rümelingen. 

Herr Bertrang, Sleepy Eye, Minnesota, U. S. A. 

Herr Bestgen Johann Peter, Professor in Echternach. 

Herr Brian Felix, Notar und Deputierter zu Redingen. 

Herr Bichel Franz, Buchhalter zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Biel Peter, ehemaliger Pfarrer zu Grevenmacher. 

Hochw. Herr Binsfeld Ph., Pfarrer, Wolflingen. 

Hochw. Herr Bisdorff Johann, Pfarrer zu Oberkerschen. 

Hochw. Herr Biver Nikolaus, Pfarrer zu Luxemburg-Pfaffental. 

Herr Bivort, Directeur du Bulletin des Halles, 33, rue ]. ]. 
Rousseau, Paris, 

Herr Blum Franz, Eigentümer zu Burglinster. 

Herr Blum Ludwig, Chemiker zu Esch a. d. Alzette. 

Herr Bomb N., Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Hochw. Herr P. Bohn, C. SS. R. zu Echternach. 

Hochw. Herr Bormann Fohaun, Pfarrer zu Walferdingen. 

Hochw. Herr Bove Peter, Pfarrer zu Stadtgrund. 

Herr Brincour, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Herr Brasseur Camille, Ingenieur, Longwy-Bas (France). 

Herr Brücher P., Brigadier zu Mondorf. 

Herr Bourg-Bourger Franz, Buchdrucker, Luxemburg-Bahnhof. 

Herr Chome Emil, Direktor des Syndikats für Roheisen zu 
Luxemburg. 

Hochw. Herr Christophe Silvaın Fr., Pfarrer zu Berdorf. 

Herr Claude Foh. Peter, Gemeinde-Sekretär zu Esch a. d. Alz. 

Hochw. Herr Clemen Heinrich, Domkapitular, Dechant zu Mersch. 

Hochw. Herr Clemen M., Pfarrer zu Rodingen. 

Herr Clement Viktor, Kaufmann zu Luxemburg. 

Frau Witwe Collart-.de la Fontaine, zu Luxemburg, Königsring. 

Herr Collart L. A., Bürgermeister zu Bettemburg. 

Hochw. Herr Consemius Alf, Rektor zu Luxemburg-Pfaffental. 

Hochw. Herr Cravat Nik. Pfarrer zu Mertert. 

Herr Dasburg Victor, praktischer Arzt zu Fels. 

Herr Dasburg-Colling Ernst, Paramentenhandlg. in Luxemburg. 

Herr Decker Aloys, Zahnarzt zu Luxemburg. 

Herr Delwaux Valentin, ehemaliger Notar zu Weiswampach. 

Hochw. Herr Demander Nikolaus, Kaplan zu Rollingen (Mersch). 

Hochw. Herr Demuth A., Viarrer zu Lieler. 

Hochw. Herr Demuth $. B., Rektor im Kloster du Sacre-Ceeur, 
Pressbaum, Nieder-Österreich. 

Hochw. Herr Demuth Peter, Pfarrer zu Knapphoscheid. 
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Herr Derulle Ernest, Konsular-Agent der Vereinigten Staaten 
zu Luxemburg. 

Herr Dondelinger, Ingenieur zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Drees Nikolaus, Pfarrer zu Bövingen a. d. Att. 

Herr Dättmann-Krombach, Rentner zu Luxemburg. 

Herr Dutreux Tony, Rentner zu Luxemburg. 

Herr Ecker, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Herr Eichhorn Alf, Notar und Deputierter zu Mersch. 

Hochw. Herr Einger Joseph, Kaplan, Breidweiler (Echternach). 

Hochw. Herr Zrasmy, Koadjutor zu Ettelbrück. 

Hochw. Herr Zitinger P., Angelo O. 5. B. Rektor des St. 
Benediktiner-Seminars, Montecassino. 

Herr Zwen, Professor am Gymnasium zu Trier. 

Herr Faber, Notar zu Bettemburg. 

Herr Faber Eugen, Richter zu Diekirch. 

Herr Faber, Professor, Wien TV (Theresianum), 49, Wiedener 
Hauptstrasse. 

Hochw. Herr Feltes Peter, Pfarrer zu Altwies. 

Herr Feyder, praktischer Arzt zu Ettelbrück. 

Herr Fischer Jules, Ingenieur zu Hollerich. 

Herr Alammang Nik, Lehrer zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Franz Bernard, Pfarrer zu Bögen (Clerf). 

Herr Freylinger Johann, Lehrer zu Knaphoscheid. 

Herr Galles %. Aloys, Kaufmann zu Eich. 

Herr Gemen Eduard, Buchhalter zu Colmar-Berg, 

Hochw. Herr Gengler Alfons, Vikar zu Luxemburg-Grund. 

Herr Gengler Nikolaus, Rentner und ehemaliger Schöffe zu 
Ettelbrück. 

Herr Godron, Kommandant, Rochonvillers (Lorraine). 

Herr Grechen Mathias, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Gushurst Feliv, Vikar in Düdelingen. 

Herr Hansen Michel, Professor an der Industrie- und Handels- 
schule, Luxemburg. 

Herr Hartmann 7. P., Weingrosshändler in Ettelbrück. 

Hochw. Herr Aeinericy Gottfried, Vfarrer zu Mertzig, Post- 
Ettelbrück. 

Herr Hemmer, Notar und Deputierter zu Capellen. 

Herr Hemmer Karl Ferdinand, VPerceptor zu Fels. 

Herr Henrion Johann Peter, Regierungsrat zu Luxemburg. 

Herr Aerquelle N, Ehren-Baukonduktor zu Grevenmacher. 

Herr Herzig-Müller, Goldschmied zu Luxemburg. 

Herr /leynen August, Notar zu Senningen. 
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Hochw. Herr AHippert Michel, Dechant zu Öspern. 

Herr Hochmuth Lambert, Güter-Verwalter zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Hofmann, Kaplan, Petingen. 

Hochw. Herr ’Huart $. B., Pfarrer zu Weimerskirch. 

Herr a’Huart Martin, Professor-Bibliothekar zu Luxemburg. 

Herr Auss Mathias, Buchdrucker zu l.uxemburg. 

Hochw. Herr Jentgen Bonaventura, Pfarrer zu Brachtenbach. 

Hochw. Herr Johannes Wılh., Rektor zu Limpertsberg. 

Hochw. Herr Aahn Johann, Religionslehrer an der Acker- 
bauschule zu Ettelbrück. 

Herr Aäsch, Eisenbahn-Sckretär zu l.uxemburg. 

Hochw. Herr Kasel Johann Michel, Professor, St. Francis, 
Wisconsin U. S. A. 

Herr Aaufmann Joh. ehemaliger Oberlehrer, Bartringen. 

Hochw. Herr Kaufmann Johann, Kaplan zu Reuland. 

Hochw. Herr Aaufmann Wilhelm, Vikar zu Luxemburg-Grund. 

Hochw. Herr Äarser Heinrich, Pfarrer zu Schieren. 

Hochw. Herr Kayser $. P., Vikar zu Weimerskirck. 

Hochw. Herr Kayser Nık., Pfarrer zu Schlindermanderscheid. 

Hochw. Herr Kayser Peter, Pfarrer zu Lellig. 

Hochw. Herr ÄKerzger N., Pfarrer zu Schouweiler. 

Hochw. Herr Xıeffer Georg, Professor am Priesterseminar zu 
Luxemburg. 

Herr Alern Martin, Arzt-Direktor zu Bad-Mondorf. 

Herr Ädingenberg, Apotheker zu Nicederkerschen. 

Herr Äneip P., Hypotheken-Bewahrer zu Luxemburg. 

Herr Äraus Mathias, Buchhändler, Luxemburg, Grossstrasse. 

Herr Äremer, Stempler der Einregistrierungs-Verwaltung zu 
Luxemburg. 

Herr Arombach Wilh., praktischer Arzt, Luxemburg-Bahnhof. 

Hochw. Herr Äüboern F. B., Domkapitular, Professor und 
Seelsorger am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr Zambert A. Bankdirektor zu Luxemburg. 

Frau Zaval-Metz, Eich. 

Hochw. Herr ZLecierc, Kanonicus und Professor zu Namur. 

Herr Lezrdenbach, Gerichtsschreiber zu Redingen. 


Frau Wittwe Zeiellier-Neyen Vırginze, \.uxemburg. 
Herr Zinster, Glasmaler zu Bad-Mondorf. 

Hochw. Herr Maas Ant, Piarrer zu Merkholz. 
Herr Macher, ehemaliger Deputierter zu Remich. 
Hochw. Herr Majeres Foh., Pfarrer zu Reisdort, 
Herr Majerus Leo, Notar zu Luxemburg. 








Hochw. Herr Majerus M., Pfarrer zu Syr, bei Bauschleiden. 

Hochw. Herr Mankel Eduard, Pfarrer, Merl. 

Herr Mathieu Karl, Deputierter zu Wiltz. 

Hochw. Herr Melchior N., Pfarrer zu Fels. 

Hochw. Herr Mergen $. P., Pfarrer zu Esch a. d. Alzette. 

Frau Meis, Esch a. d. Alzette. 

Hochw. Herr Meyers Johann, Pfarrer zu Colmar-Berg. 

Herr Veyers Nikolaus, Notar zu Diekirch. 

Hochw. Herr Meyrer Joh. Peter, Pfarrer, Niederkerschen. 

Hochw. Herr Mille Nestor Foscph, Direktor des Bischöflichen 
Konviktes zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Mes N., Pfarrer zu Berburg. 

Hochw. Herr Mossong I., Pfarrer zu Kahler. 

Herr Mouse! Emil, Brauercibesitzer, Luxemburg-Clausen. 

Herr .Wüllenberger Fr, Geometer zu Redingen. 

Hochw. Herr Müller Heinrich, Pfarrer zu Ettelbrück. 

Hochw. Herr Müller Mathias, Pfarrer zu Hamm. 

Herr Wünchen, Ingenieur und Bürgermeister zu Luxemburg. 

Hochw. Herr \epper Dom. Direktor der Ackerbauschule zu 
Ettelbrück. 

Hochw. Herr Neu Joh. Peter, Pfarrer, Hosingen. 

Herr Nasen, emeritierter Lehrer und Organist zu Esch a. d. A. 

Hochw. Herr Nommesch Peter, Pfarrer, Kayl. 

Herr Nitschke P., Professeur, rue Dodoens, 14, Anvers. 

Herr Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg (Thiergarten). 

Herr Petry, Ehren-Friedensrichter zu Roodt a. d. Syr. 

Hochw. Herr Pinth 7. P, Professor der Gewerbeschule zu 
Luxemburg. 

Herr Pınth Th. F. K., Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

Herr Poncelet M., Postinspektor zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Pefer F. P., Pfarrer zu Rümelingen, 

Hochw. Herr Pos? N, Domkapitular und Dechant zu Greven- 
macher. 

Excellenz Freifrau von Preen, Oberhofmeisterin I. K. H. der 
Frau Grossherzogin. 

Herr Prüm Emil, Bürgermeister und Deputierter, Clerf. 

Herr Raus Fr., Lehrer zu Vianden. 

Hochw. Herr Aasen Emil, Vikar, Düdelingen. 

Hochw. Herr Reklinger M., Pfarrer zu Ötringen. 

Hochw. Herr Reichling F. P, Vikar zu Körich. 

Herr Reinard Foh., emeritierter Gendarmerie-Wachtmeister zu 
Hollerich. 


/: SEREIENNNENIGE-INRIEIEEGEENEREEAENNER. 


Herr Reisen Franz, l.ehrer zu Nagem. 

Hochw. Herr Aeiter Peter, Pfarrer zu Hagen. 

Hochw. Herr Reuland %., Pfarrer, 501, Park-Street. Syracouse 
Te I BR 

Herr Reuter Fr, Ehren-Professcur zu l.uxemburg. 

Herr Ries Fr. Aavier, ehemaliger l.chrer zu Säul. 

Herr Ries Nikolaus, Professor am Gymnasium, Luxemburg. 

Hochw. Herr Rodenbourg Nık., Pfarrer zu Holler. 

Herr Ross M., Gemeinde-Sekretär zu Bettemburg. 

Herr Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrich-Bahn zu Luxem- 
burg-Glacis. 

Hochw. Herr Sar 7%. Pfarrer zu Niederdonven. 

Hoehw. Herr Sckaack Hubert, emeritierter Pfarrer zu Diekirch. 

Herr Sckaack Hyac., Ehren-Professor am Athenäum zu l.uxembg. 

Hochw. Herr Schadecker N., Pfarrer zu Bech-Kleinmacher. 

Hochw. Herr Schiltz P., Professor am Priesterseminar zu Luxembg. 

Herr Schmit Adolph, Advokat-Anwalt u. Deputierter zu Luxembg. 

Herr Schmit Dom., l.ehrer zu Weiler-zum-Thurm. 

Hochw. Herr Schmit Foh., Seelsorger am Staatsgefängnis zu 
Luxemburg-Grund. 

Hochw. Herr Schmit Nik, Pfarrer zu Aspelt. 

Herr Schmit Nik, Eigentümer, Ercheringen (Lorraine). 

Hochw. Herr Schmitz Michel, Pfarrer zu Befort. 

Hochw. Herr Schock Thomas, Pfarrer zu Bissen. 

Hochw. Herr Schons Peter, Kaplan zu Calmus. 

Herr Schrader L.. Uhrmacher und Juwelier zu Luxemburg. 

Herr Schrader Nikolaus, Gutsbesitzer zu Schandel, 

Herr Schröder, Baukonduktor zu Diekirch. 

Hochw. Herr Schuller Mathias, Pfarrer zu Roodt (Redingen). 

Herr Schumacher Aug., praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Herr Schumacher Leo, Notar zu Niederkerschen. 

Herr Schumann Ka, Steuerkontrolleur zu Diekirch. 

Hochw. Herr Serenig Fos., Gesellenpräses, L.uxemburg-Bahnhof. 

Herr Sterchen Eug., \dvokat-Anwalt u. Deputierter, Luxemburg. 

Herr Stein B., Intendant der Grossherzl. Domänen zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Stern Mathias, Religionslehrer an der Normal- 
schule zu l.uxemburg. 

Herr Schwachtgen, l.chrer zu Nospelt. 

Hochw. Herr Schwebag Foh. Nik, Pfarrer zu Oberkorn. 

Herr Söomps MW, Musikalienhandlung zu Luxemburg. 

Herr S/urm, Professor an der Industrieschule zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Tiewes /leinrich, Pfarrer zu Mösdorf (Mersch). 





Hochw. Herr Täielen, Pfarrer, Wolsfeld, Kreis Bitburg, 
Rheinprovinz. 

Herr Thxiges Albert, Notar zu Hellingen. 

Hochw. Herr 7Arll! 7, Domherr und Dechant zu Diekirch. 

Hochw. Herr 7Arll Fohann, Direktor des Gymnasiums zu 
Echternach. 

Hochw. Herr Thinnes Peter, Pfarrer zu Bonneweg. 

Hochw. Herr 7TAiry $. P.. Kaplan zu Ahn. 

Herr 7uder, Rentner zu Rosport. 

llerr Urbany Philippe, Kassierer der Grund-Kredit-Anstalt, 
Luxemburg. 

Herr Vannerus, Grossherz. Greschäftsträger und Präsident des 
Obergerichtshofes zu Luxemburg. 

Herr Wagner %. Ph, Ehren-Professor an der Ackerbauschule 
zu Ettelbrück. 

Hochw. Herr Wagner Viktor, Vikar, Pfaffental. 

Hochw. Herr de Waha Fr. K., Pfarrer zu Arsdorf. 

Herr de Waha Mathias, Ehren-Professor am Athenäum zu 
Luxemburg. 

Hochw. Herr Waltzing Jakob, Pfarrer zu Kopstal. 

Hochw. Herr Warken Friedr., Kaplan zu Luxemburg-Bahnhof. 

Hochw. Herr Weber Theodor, Pfarrer zu Hellingen. 

Herr Wesker, Agronom zu Sandweiler. 

Hochw. Herr Welter $., Pfarrer zu Munshausen. 

Herr Wengler Michel, Minenaufseher in Luxemburg. 

Hochw. Herr Werner H., Pfarrer zu Sandweiler. 

Hochw. Herr Weyrich Nik., Direktor des Canisianum, Freiburg- 
Schweiz. 

Herr Wilhelm Fulus, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr Wilhelmy, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Hochw. Herr Winckel Aug., Kaplan zu Echternach. 

Herr Witry A., Notar zu Echternach. 

Herr Wolf Eug.. Professor zu Luxemburg-Gare. 

Herr Wolter, Gerichtsvollzieher in Esch a. d. Alzette. 

Hochw. Herr Woltrink Fohann, Seminarprofessor, Luxemburg. 

Herr Wunsch- Wolf Heinrich, Bijoutier zu Luxemburg. 

llochw. Herr Würth Joseph, Kaplan zu Dommeldingen. 

Hochw. Herr Zermes Nik, Pfarrer zu Nospelt. 

Hochw. Herr Zreser Johann, Dircktor zu Luxemburg. 

Löbl. Lesegesellschaft zu Luxemburg. 

Herr Zukaschik Hermann, Yranz'sche Hof-, Buch- und Kunst- 
handlung, München, Perusastrasse, 4 (Bayern). 
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La Chambre des Deputes a Luxembourg. 

Institut g.-d. (M. Wolf Eug.), professeur, Gare. 

Hochw. P. Rektor der Redemptoristen in Luxemburg. 

Au Gouvernement g.-d., Bureau de I’Interieur a Luxembourge. 
Monsieur le Procureur general de I’Etat ä Luxembourg. 
Monsieur le Procureur d’Etat ä luxembourg. 

Bibliotheque nationale a Luxembourg. (2) 





Der alte 
Sreibsf zu Steinbeim 


die mit ihm verbundenen Sagen. 


Son K. ARENDT, Ehren» Ztaatsarditett. 





Das im üppigen Sauertale, circa 4 Nilometer flußabwärts von 
Echternach gelegene Steinheim!) (in alten Urfunden Stanem, Stannem, 
Steynhem, Steinhem) gebörte urfprünglich zu den von der fränfiichen 
Königstochter Irmina ven bi. Willibrord teftamentarisch geichenften Gütern 
(pagı).?) Das ganze Mittelalter hindurch war Steinheim Sit eines 
Serichtes (Scabinali justitia), deilen Mever und Schöffen in ven drei 
dicht aneinander gelegenen Dörfern Minden, Menningen und Steinheim 
gewählt, und vom AUbte des Gechternacher Stlofters °) beftätigt werden 
mußten. Aus dem von der Abtei gegründeten Erelhofe*t) entwidelte fich 
im Yaufe der Nabrhunvderte das heutige zur Gemeinde Kosport gehörende 


blübende Dorf Steinheim. 
EB = 


— Mr ——— 


!) Abt Bertels (1595 — 1607) nennt den Ort: « Pagus quem sura fluvius alluit, 
ager fertilissimus, triticum, siliginem, avenam, pisa et omni grani genus pro- 
ducens, imo et vinum, attamem acetosum et in copia, » (Breithof, Progr. Echter- 
nach, 1882-85, S. 10.) 

2) Urkunde d. d. 8. mai 704 (5. Wurth-Paquet, table analvtique |, S. 18.) 
zZ. au Programmabbrı.: «de vita sanctiYWillibrordi » ven Profeilor Dr. 


. 


- 


Nat. Zbmiß, 1807 O8, Z, SS, 

) An Urkunden mmmer „Sottabauß“ genannt. 

4) Alfridus, Verwalter Diejes Sofautes, batte laut Urkunde, dem Mlartijiinnentlofter 
zu Echternah altjährlib zu liefern: 1 sextarius UL, und 2 Obmen Wein weniger 
3 sextarien, vom Weinberg Erensheim (Erntzen), (Z. A. Reiners, „Die MRillibrordus:- 
ftiftuna”, 3. 8. ©. 11.) 


u  — — — — — — — — 3 
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Bor dem jeßigen jcbeinbar aus dem 16. Jahrhundert datierenden, im | 
Sahr 1857 teilweile umgebauten jtattlichen Hofhauie und jeiner Zehnticheune 
breitet jich ein geräumiger Hof, der jogenannte „Sreihof“ aus, den eine 
3”20 hohe Mauer vom PDorfwege abtrennt. 


Er TR 2 
‚i 1 Stempeinen 
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An dieje Mauer lehnt jich das noch erbaltene zierliche Sebäuje eines 

- mit dem Hofgut gemeinjchaftlihen Zichbrunnens an. Ge it in 
“- HDauftein ausgeführt, trägt die Jahrszahl 1628, und ift 2”20 bodh. Die 
eine, 0”80 breite und 100 hobe Öffnung desielben ift dem Dorfiweg, 
hie die andere dem Freibof zugewendet. Daneben, in einer Entfernung von 
circa 2, Meter jtand chevdem !) das Einfahrte- over „Nreitor”, im 
Bolfsmund „de jpanijche Freiitad” gebeigen. Dasjelbe bilvete ?) 

eine im Spitbogen geichlojiene, aus fFräftigen Steinguadern gebaute 
AUrkapde, auf verem Schlufitein nach Außen eine berbeiwinfende Hand 

ud. in Relief gemeißelt war. Man nannte fie „D'Sreihband".*) Der 
. Bolfstradition gemäß war jepwerer Verbrecher, dem c8 gelungen war, durch 
diejes Tor in den Freibof zu gelangen, während G Wochen und 3 Tagen 


') bi zum Jabr 1857. 

2) Rab dem Zeugnifie alter Yeute des Dorfes, die es nocd nejeben. 

3), Sie unterfcheidet jih aljo von der im Gchternacher Abteimappen und ım Dies 
un baillon des dortigen früheren Juftizkreuzes vortommenden „jegnenden Sand Gottes mit 
eingebogenem Daumen und den 2 letsten Fingern.“ (Z. uniere Abhandlung über Die croix 


de Justice, Publ. Vol. XLVI. 1807. 
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vor aller Verfolgung gefichert ; während welcher Zeit ihn der Hofverwalter 
unentgeltlih zu beföftigen und zu beherbergen verpflichtet war. 


x 


Was aber dem Steinheimer Nreihof ein ganz bejonveres ntereife 
verleiht, das find die zwei machftehenden mit ihm verfnüpften Dorf- 
jagen: 

Bor alters, da der befannte dreibeinige Echternacher Haje !) feine ibm 
von Slaufener des Ernger Berges abgejchnittene Pfote im Bering des 
Klofters und ver ebenfalls als Freiftätte geltenden Kellerei vergeblich auf- 
gefucht und man ihm beventet hatte, der Abt dürfte fie wielleicht in einem 
oder dem andern jeiner Evelböfe begraben haben, erjchien der Hafe öfters 
auf Yauternbern, beim Burgfreuzschen zu Bollendorf, und auch im jpaniichen 
Sreiftod zu Steinheim. Die großen Wege forgfam meidend, fam er 
verftohlen um Mitternacht durch die „SKlofteracht” herangelaufen, Ichlich 
duch das enge Gäfchen hinter „Mergens- und Göbelshaus” ins 
„Howeih-Höfchen”, am alten Dorfpük vorbei, und jprang dann unter 
der "Freihand in den Freihof hinein. Hier fchaute er jich in rubigiter 
Sicherheit um, jchnupperte in allen Eden und Enven fpirend umber, und 
fehrte dann eiligft auf demjelben Wege nach Cchternach zurüd. Frauen 
und Mädchen, die jpit nachts aus der nachbarlichen „LUcht” nach Haufe 
geben wollten, jaben ihn einmal auf vem Dreiweg vor dem Pür 
und liefen dann jchrederregt zur Spinnjtube zurüd. Bon dem Tage, an 
dem das fFreitor niedergeriffen wurde, ift der geipenftige Hafe nicht mehr 
wieder gefommen. 

Die fich hieran reihende zweite Sage lautet wie folgt: 

Bor Zeiten erjcbien um Mitternacht in der vom Gotesbacdh purdh- 
flofienen PBaftorsgaffe zu Steinheim, eine fleine weißgefleivete Frau, die 
man „DB’Spannfrähben” nannte Sie kam herab vom Gotesbrunnen, 
der fich auf dem gegenüber liegenden Berge befindet, jette fich auf die alte 
Treppe im „Schneideichhöfchen" nieder, nahm die mitgebrachte Spindel 
zwijchen die Kniee und begann den um den Spinnroden gewidelten Flache 
abzujpinnen. Zuweilen hatte fie auch ein Spinnrad (Bod) bei fic. 
Danı jahb man jie auf einmal oben auf dem alten Gemeindepük 
figen, immer weiter jpinnend. Darüber wurde fie Heiner und Kleiner. Sie 
Ichrumpfte jo zufammen, daß jchließlich noch eine dide Spinne übrig 
blieb, deren Füße mit dem übrig gebliebenen Flachs bin und her zappelten. 
Doch bald war auch dieje werichmwunden. 

Ai ri * 

) Sagen von bdreibeinigen Hafen finden fi befanntlih vor zu Zittig, Mertert, 
Diefirh, Roodt, Kopftal, Ettelbrüd und Gchternad. (2. Gredt, Sagenjchab.) Publ. 
XNNVI, ©, 634—55.) 


110 






In ihrem mytbologiichen Zufammenbange geben viefe zwei Sagen ver 
Vermutung Raum, daß hierorts, zur fränkischen Zeit, die Spinn- resp. 
Scidjalegöttin Holda (Holla, Hulla, Huldra), verehrt wurde, deren 
Yieblingstier bekanntlich der Haje war. !) Im germanischen Götterkult galt, 
HDolva als Beichiigerin des Flachebaues.  NFleifigen Mädchen jchenkte fie 
Spindeln und jpann ihnen machts die Spule voll. Sie ift die Brun- 
nenfjrau und wohnt im Berge. Sterbliche gelangen durch den Brunnen 
in ihre Wohnung. Man ficht fie ald weißgekleipete Frau in Seen 
baden. ?) 

In dem auf ven Sankt Grainabur bezüglichen Minderreim 3) kommt 


ebenfalls Holda als Spinnerin vor. 


= Da 
* 


Aus dem vorliegenden Kalle dürfte an umjere Gejchichtsforfcher die 
Mahnung erfolgen, an vortommenden Bolfsiagen nicht gleichgültig weriiber 
zu geben ; baben doch Die meiften verjelben einen geichichtlichen Untergrund. 

Zum Schlufje iprechen wir biermit dem funftjiinnigen Pfarrer von 
Steinheim, Herrn Prott unfern Danf aus für jeine freundlichen Mit- 
teilungen. Auch für die Wiffenjchaft gilt ver Spruch: „Viribus unitis”. 
































Yurembura, im Sanıar 1905. 


I), Z, Dr. Otte Henne am Rbon: Die deutiche Kollsfage, 2. 54. Holva ließ fich 
bet ıbren nädtlihen Wanderungen von Bafen Yichter vortragen. 


fl 


2) Z, Natob Grimm: Dentiche Motbologie, Z. 246 und 247. 
5) «De aner de spennt seid,» (2. unfere Monogr. St. quirin, 1888, bei 
$. Deine.) Z. auch Das Kinderlienchen in der ZJeitichrift „Dochland“ 1905, 1. Heft, Z. 64. 


Gefcbichbte von Ettelbriück. 


Bon Ehrenpdirefter Schröder. 


Ss 49. Opfergabe und Stipendinm. 


Bevor der Heiland jein öffentliches Yeben antrat, verdiente er jein 
tägliches Brot durch Die Arbeit feiner Hände. Als er in Paläftina 
umberzog, lehrend und wohltuend, nahın er die Dienjte derer an, welche 
an fein Wort glaubten, und überließ jo die Sorge für jeinen leiblichen 
Unterhalt venen, welche geiltigen Nuten aus jeinem lLimgange zogen. 
Weiter hat er feinen Apofteln verboten, jich dur irdiiche Sorgen in ihrem 
Berufe jtören zu laffen, und er hat ihmen befohlen, ganz auf vie göttliche 
Vorjehung zu vertrauen, welche für Brot und Kleid jorgen werde. Zudem 
bat er ven Gläubigen das ftrenge Geieß gegeben, für die leiblichen 
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Bepürfniffe jener ausgiebig Sürjorge zu treffen, welche Zeit md Kraft 
hergeben, um im Namen und Auftrage des Herrn die Seelen der Gläubigen 
mit dem Worte Gottes, mit der Gnade Des Himmels und ınit dem bl. 
Altarsjaframente zu näühren. j 

Die Apoftel, welche jonver Zweifel Chrifti Gebote am bejten im ihrem 
innerften Zinne erfaßt haben, verließen fichb auf ihren gropen und gefahr: 
vollen Befehrungsreiien allzeit auf Die Sreigebigfeit derjenigen, welche auf 
ihr Wort bin jich zum chriftlichen Glauben befannten, Paulus allein bildete 
in diefer Hinficht eine Ausnahme, indem er niemanden zur Yaft fiel, jonvern 
aus Fuger Vorficht jich feinen Unterbalt replich verdiente. Weil er nicht ven 
Zwölf angehörte, wollte er dem Borwurf vorbeugen, als cb er aus Eigennuß 
oder aus einem gemeinen Beweggrunde fich auf die VBerfündigung des Evan 
geliums verlegt hätte. Des öftern jchärfte er jevoch den Gläubigen die Pflicht 
ein fiir den Unterhalt ihrer Geiftlichen zu jorgen, „weil vom Altare leben joll, 
wer dem Altare dient.“ Übrigens haben jich die erften Chriften nie geweigert 
dieje Yalt auf jich zu nehmen. Als Steuer wurde ihnen nichts auferlegt ; 
ihr Opfergeift verwandelte freiwillig den Mangel des Priejters in Überfluf. 
Bis zum fechiten Jahrhunderte dauerte Diele ideale Freigebigfeit an, wee- 
wegen fich bale an den Siten der älteften Mutterfirchen die Neichtüimer 
in dem Grade anjammelten, dal fie den Meid der Großen auf fich zogen. 
Deswegen begreift man leicht, daß der PBapft in jenen Zeiten täglich für 
den Munvvorrat von mehr als fünfzehnhunvdert Witwen, Kranfen md 
Armen auffommen fonnt. Die Cinfünfte des Priefterd reichten jedenfalls 
hin, um auch ven &ottesvienft in geziemenver Pracht zu feiern umd um 
die Armen mit Almojen zu bevenfen. 

Die löblihe Sitte der erjten Zeiten in der Kürforge für die Priejter 
und die firchlichen Bepürfniiie drohte vom 6. Nahrhundert an vielerorts 
einer beflagenswerten Kälte Pla zu machen. Die Biichöfe der betreffenden 
Gegenden ermüdeten daher nicht in Ermahnungen, damit das Bemwußtiein 
der Pflicht in den Herzen der Gläubigen nicht einfchlummere, und fie 
diefelbe auf die Schultern einiger Gutgefinnten abwälzen würden. Nicht 
ungebört verhallte ihre Stimme, und bald herrichte wieder in allen Yanven 
ein evler Wetteifer, würdig mit den beten Zeiten ver frühern Nabhrbun: 
derte verglichen zu werben. Nur die Korm, wie dieje Yiebesgaben ven 
Prieftern dargebracht wurden, hat im Paufe der Zeiten gewechielt. 

Anfangs fpendeten die Chriften ihren Obolus bei Gelegenheit ver 
Beier der hi. Mefle. So lange die Kirche von den Heiden verfolgt wurde, 
fonnte von einem regelmäßigen Gottesvienfte nicht die Rede fein. In Rom 
jagten Boten Zeit und Ort der mäcjten Verfammlung den Gläubigen 
geheim an. Sobald das Morgenrot der Freiheit das Chriftentum begrüßte, 
wurden bie Sonntage und die großen efte mit feierlicher Pracht begangen. 
Mit ver Tuba, fpäter mit ver Slodfe, wurden vie Gläubigen zu der Kirche 
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zerufen, wo der Gottesvienft ftattfand. Bor der Meile brachten alle 
Anmweienden ihre Opfergaben auf den Altar, der nach apoftolijcher Weber: 
Lieferung in der Richtung der aufgehenvden Sonne ftand. Dan opferte Brot 
und Wein ; der Priefter wählte davon aus, was er zur Keier der Eucharijtie 
nötig hatte; das Übrige wurde in die Safriftei gebracht und diente zum 
Unterhalte ver Geiftlichen. Die Namen derjenigen, welche zum Opfer kamen, 
jowie der befondern Wohltäter der Slirche, wurden aufgejchrieben und laut 
verlejen ; für fie wurde die hi. Mefle vargebracht. 


Als die Zahl der Gläubigen jehr groß wurde, jo daß die Vorlefung 
alfer nicht mehr möglich war, faßte man jie unter dem WAueprude „die 
Anmwejenden” (circumstantes) zufammen, erwähnte aber ausdriüdlich im 
Memento neh die Wohltäter, welche durch ein bejonveres aniehnliches 
Opfer diefe Gunft verdienten. Im Yaufe der Zeiten fam es dann in 
Frivatmeffen auch vor, Daß nur einer oder einige fich am Opfer beteiligten, 
weswegen auch mur für fie ein beionvderes Memento jtattfand. Damit 
bilvete fih allınihlig die Sitte aus, die Meije vermittels eines Stipendiums 
zu verlangen und zu erhalten. 


In den eriten Jahrhunderten empfingen alle, welche der Mejje bei: 
wohnten, die bi. Kommunion und gingen zum Opfer. Natürlich waren von 
der Kommunion, alfo aud von Tpfer und Meije, auögeichlojfen die 
Ungetauften, die Keßer, die öffentlichen Vüßer, die Fertiger von ögen- 
biltern, die Unterbrüder von Witwen und Waifen, die öffentlichen Dirnen, 
die Verbrecher gegen Eigentum und Yeben, die Säufer, die Öottesläfterer, 
überhaupt alle von der Kirche Ausgeichleflenen. 


In der fränfischen Periode bejaht ein Staatsgefeg den Gläubigen 
täglih, oder wenigftens Sonntags zum Opfer zu geben. Damald mußte 
man aber jchen die Umjitte beflagen, daß manche jich um die Meffe nicht 
jonderlich fümmmerten und von der Kommunion wegblieben, wohl aber zum 
Opfer famen, um gejehen zu werben. 


Neben den Altaropfern brachten die Gläubigen von Zeit zu Zeit 
andere VLiebesgaben dor, melche ebenfalls zum Interhalte der Geiftlichen, 
zur Bejtreitung der Kirchenbepürfniffe und zur Unterftügung der Armen 
dienten. So unterjchied man wöchentliche, monatliche und jährliche Spenven, 
welche in den hierfür bereitjtehenen Üpferfaften, bejonders von den Ber- 
möglichern hinterlegt wurden. Dieje freimilligen Reichnifie haben fich lange 
Zeit erhalten. So wurde nobh in unjern Tagen in einzelnen Pfarreien 
dem Seeljorger „rucht” und „Ztroh” geliefert. Der „alte Wart” von 
‚ngelvorf und ver „die Mevers" von Grenzingen, welche vor etwa 20 
bis 30 Jahren das Zeitliche fegneten, blieben viejer Sitte bi8 an ihr 
jeliges Ende treu. Sechs „Baten Haar“ von Yein oder Hanf war das 
„Refteschen”, welches in der Piarrei Ettelbrüd wie an alfen Gden des 





Ons H&mecht, XI, 3 





Yandes die Bauernfrauen im Chriftmonde in „Zerden” trugen, wo fie mit 
einem fchmadbaften VBesperbrode bedacht wurden. 

Mit dem Nievergange der idealen Neligiofität, welcher jchon zur Zeit 
ver Karolinger und befonders um die Wende des erften Nahrtaujends fich 
iehr fühlbar machte, wurde der Charakter der Viebesgaben immer mebr 
veriußerlicht, und jelbit das Altaropfer feiner innigen Beziehung zur bi. 
Meile im Bewußtjein des Volkes mach und nach entkteivet. Bald wirrden 
diefe Gaben nur mehr wie Wittum md Zehnt als Einfommen des Klerus 
der Geiftlichen anderweitig aeniigent gejorgt war. Hieran trugen die 
Selvopfer große Schule. 

Uriprünglich opferten die lüubigen, wie jeben gelagt, Die vornehmiten, 
dabei aber gewöhnlichiten Nabrungsmittel: Brot und ein, was em 
Konzil zu Nartbage im Sabre 397 noch einjchärfte. Iropven bildete jich 
ichnell die Sitte aus, dan fie auch Eiwaren, jelbjt Koftbarfeiten und fogar 
gemiünztes Geld als Opiergabe zur Kirche brachten; an gewilien Tagen 
wurde DI, Salz, Weihrnuch, Milch, Näfe, Wachs und Honig geopfert ; 
beliebt waren auch die Eritlinge aus dem Ahrenfelde und dem Weinberge. 
Bald fam jogar die Sitte auf, al® Opferipende Weizen oder Weißmebl 
ftatt Brot an der Chorichrante nieverzulegen, bis die Klerifer felbft von 
Haus zu Haus diefe Gaben einianmeln gingen, was jchen im 6. Jahr: 
hunderte fich zur Gewohnheit ausbilvete. 

Zu Ettelbriüct berrichte bis ins IN. Iabrbundert der Brauch, daß Die 
Gläubigen an den drei Dauptfeften des Kirchenjahres vie bl. Kommunion 
empfingen, was ein Konzilbeichluß des Jahres 06 ftreng vorgefchrieben 
hatte, als die fonntägige Kommunion ganz in Bergefienbeit geraten war. 
Obgleich das Pateranfonzil im Jahre 1215 vieje Örenze noch einmal 
erweiterte, indem ed unter Strafe ver Grfemmunifation den Gmpfang ver 
hl. Kommunion nur mehr in der öfterlichen Zeit forderte, erbielt jich 
doh noch viele Jahrhunderte lang vie jchöne Sitte, daß die Gläubigen 
jeves Jahr dreimal „zu den Saframenten gingen“, wozu übrigens die 
Seelforger jie eindringlich ermabhnten. An viefien Tagen gingen dann auch 
im Hochamte jedenfalls die Hauswäter zum Opfer und legten auf ven 
Altar ihre Gabe nieder, welche einen Wert von wenigjtens „einem diden 
Son” hatte, was in den Tagen des Mittelalters eine nicht zu verachtenve 
Summe war. Die Trauenwelt beteiligte fich nicht an den Üpfergängen 
von Weihnachten, Oftern und Pfingjten. Erft gegen 1870 ift diejer 
altehrwürdige Brauch in Wegfall gefommen, weil man glaubte, c8 vertrage 
fich micht recht mit der Achtung vor dem höchjten Gute, daß Yaien während 
deffen Ausftellung das Chor der Kirche beträten. — Auch beitand zu 
Ettelbrüd die Zitte, da auf Afchermittwoch die Gläubigen zum Opfer 
gingen. Öeman ift nicht zu ermitteln, wann diejer Tag in unjerer Pfarrei 
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eingeführt wurde. Jedenfalls wurde er bereits im 13. Sabrbunverte gefeiert. 
‚m der römischen Kirche war ca anfangs mimlich Sitte, daß die Naftenzeit 
erit jehs Wochen vor dem Üiterfefte begann, daß man aljoe nur an 
36 Tagen faftete, da ja die Sonntage abgerechnet wurden. Dieje Faftenzeit 
finnbilvete das Sehntepfer fümtlicher Tage des Tahres. Iın 8. Fahrhunderte 
fügte man die vier Tage vor dem „Zchäflonntage” binzu und machte jo 
die Zahl der vierzigtägigen Naltenzeit voll, weldhe an eju Kaften in ver 
IWüfte erinnern. Seit dem 12. Jahrbunderte erhielt der erfte Tag derfelben 
ven Namen „Aichermittiwoch”, weil e8 in jener Zeit allgemein Sitte wurde, 
die Häupter der Gläubigen mit Ajchen zu bejtrenen, vie ein Epmbol des 
Todes und der Bupe find, alje auch eine ernjte Yehre am Schluffe der 
saltnacht mit ihren mutwilligen Scherzen und fuftigen Gelagen. Zu 
Ettelbrüf war e8 Zitte, daß jerer zum Empfange der gejegneten Ajchen 
zur Kirche ging ; die Mütter brachten jogar ihre Heinen Kinder mit. Bevor 
die Gläubigen das Getteshaus verließen, legten fie ıbr Opfer auf den 
biezu eigens an ver Chorichranfe aufgeftellten pferteller nieder. Auch 
dDieje Sitte verschwand, als das Opfer an ten „Dochzeitstagen der Kirche“ 
abgeichafft wurde. — Bis ins 13. Jabrbhundert ließ unfer Seeljorger 
wohrjcheinlih durch einen Bruder jeines Ürdens das Korn oder das Mehl, 
das geliefert wurde als Griak für das pferbrod, von Haus zu Haus 
eimammeln. Unter ven Bilaren und den ipätern Bajtören bildete fich die 
Sitte aus, daß die Hausvüter am Gharlamstage tem Seeljorger ein 
„NRadenbroed" oder ftatt deifen, was gewöhnlich der Fall war, ein Viertel 
Seiter Horn, Biandener Maß, lieferten. — Gnplich vergaß man auch ver 
Titergabe nicht ; jeder Kommumifant entrichtete nämlich in der öfterlichen 
Zeit dem Pfarrer zwei friiche Gier. Alle diefe Yieferungen find Längjt 
vergeilen ; fie bejtanden als jtrenge Prlicht fort bis zu den Tagen ver 
franzöftichen Revolution. 

Im diefer für die höchften Güter der Menjchheit jo unglüclichen Zeit 
fing man auch zu Cttelbrüd an, von dem alten Brauche abzufommen, in 
Folge deilen begüterte Piarrfinder ihren Seelforger mit einem  tüchtigen 
Stüde saftigen sSleiiche® beimfuchten, wenn im Winter der Maftochs 
geichlachtet wurde. Heute denkt man nicht mehr an biefe Sitte; übrigens 
faufen die Ettelbrüder unjerer Lage das Ninpfleiih im Metgerlavden. 

Zum Schluffe jei noch bemerkt, daß in den erften chriftlichen Zeiten 
oft vom pferbrodre an die ausgeteilt wurde, welche aus Mangel an 
geböriger Vorbereitung over als Bier vom Empfange der bl. Guchariftie 
jelbjt ausgeichleffen waren. Dieje jollten nicht ganz leer ausgehen, jondern 
zum Zeichen ihrer Zujammengebhörigkeit mit der chriftlichen Gemeinde 
wenigitens mit gejegnetem Brode gejpeilt werden, wodurch zugleich in ihren 
Herzen die Begierde nach dem wahren Himmelsbrode verftärft wurde. 
Cinen Anflang an viejes gefegnete Brod ift wohl „le pain beni“ das in 
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franfreih noch heute vor dem Heocamte an Sonn: nnd Felttagen ausge: 
teilt wird, was auch zu Ettelbrüd der Kall war, als umfjer Yand zur 
Diözefe Meß gebörte. — — 

Wir haben bereits erwähnt, da in den älteften Zeiten die Gläubigen 
wenigitens an den Sonntagen ver bi, Meffe beimohnten, und daß Die 
Verbindung zwiichen Briefter und Volk ganz idealer Natur war. Nile 
Anmwejenven opferten ; alfe zum Opfer Gehenvden empfingen die bl. Ntom- 
nmunion; der Priefter brachte die Mefje dar für alle, welche au ver 
Kommunion fich beteiligten. 8 wuchs mit dem Wortjchritte der Zeit die 
Zahl ver Gläubigen, aber der Eifer nahm ab, und die Generalfommuuion 
wurde immer jeltener. Statt der Naturabgabe wurde allmählich Geld 
geopfert, was beiden Teilen ermwiünfchter war; denn c8 ließ Sich leichter 
nitbringen, verteilen und aufbewahren. Der Priefter opferte jelbjtwerftänd: 
(ich Für alle bei der Mefje Anmwefenven, weil fie noch alle zum Opfer 
famen. Bon einer ipeziellen Applifation der Mefie wußte man noch nichte. 
Die VBornehmen nahmen c8 fich aber bald heraus, von der Pfarrmeile 
ferne zu bleiben, weil dert der feierliche Dienft, des Opferd und der 
Kommunion wegen, zwei bis drei Stunden dauerte, und fie erwirften jich 
die Erlaubnis, durch ein größeres Selvopfer die Feier einer bejondern 
Meile zu veranlafien, welcher fie beiwohnten. VYeute, welche ein jchweres 
Anliegen Gott zu Hagen hatten, verlangten wohl auch vie Darbringung 
des hi. Meßopfers, wofür fie gerne ein bedeutendes Opfer dem Priefter 
anboten. Zie wollten abei nech nicht die befondere Meffrucht fich ans- 
jchließlich fichern, jenvern nur die Feier einer Mefie veranlaffen, welcher 
jie beiwohnen durften ; jie waren übrigens überzeugt, daß der Priejter ihr 
bejonveres Anliegen Gott empfehlen werbe. Die große Zahl ver Gläubigen 
und bie nen entitandenen Bepürfnilfe der fortichreitenden Welt bewegten 
chen zur Zeit eines Hl. Auguftin die Kirche, neben dem feierlichen Gottes: 
dienjt auch Privatmelien zu geitatten ; Yeo der Große befahl viejelben für 
ven Full, wo das Gotteshaus zu flein wäre, um allen Gläubigen Einlaß 
zu gewähren. Wer vdiefen Privatmeffen beiwohnte, jpendete dem Priejter, 
der das Üpfer varbrachte, feine Viebesgabe unb hatte einen bejonvdern 
Anteil an ver Meffrucht. Bald wurde e8 dem eiftlichen freigeftelft, 
täglich beliebig viele Meijen zu lefen, und c& fanden fich zahlreiche Fromme 
Chriften, welche jich hänfig eine eigene bi. Meile zur fpeziellem Jwede 
ausbaten, Dagegen aber auch dem Priefter eine entiprechenne Viebesgabe 
reichten. Diefe Gabe erhielt bald den Namen „Stipenpium” (Alınojen). 
Die erjten Anfänge desjelben finden jich jchon im 7. Dahrhunvderte und vejien 
Höhe wurde von der Kirche fpäter mit Nücdficht auf die Zeitumftände und 
Drtsverbältniffe genau beftimmt. Das Ztipendium joll nämlich zur 
Dedung des täglichen Yebensunterpaltes des Weiftlichen binreichen. 

Zom Jahre taujenn an begegnen wir häufig dem Ausorude „Stipen- 
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dium“”, womit man von da an das Geld bezeichnete, welches in die Hand 
eine® einzelnen Priefters floß und nicht in die gemeinfame Kajie des Klerus 
gelangte, wogegen der betreffende Pricjter im Gewillen verpflichtet war, 
eine bejonvere bi. Mefje auf vie Meinung des Schenfgebers zu halten. Die 
Mepftipendien find folglich als eine befondere Forın Kirchlicber Alınojen zu 
betrachten, welche im Glauben des chriftlichen Volkes ihre Wurzel haben. 
Häufig übten aber auch auf ihr Entftehen die Bequemlichkeit der Reichen 
und der Eigennug der geizig Veranlagten großen Cinfluß aus. Gegenüber 
der tief religiöien Sitte der erften chriftlichen Aahrhunderte ericheinen viele 
Stipendien in feinem allzu rofigen Yichte, da jie bequem find für laue 
Chrijten, um dem Mangel an Buße und guten Werfen nachzubelfen ; die 
Reichen finden jichb durch befondere Zumwendung der Menfrucht begünjtigt ; 
für ven zelebrierenden Priefter bringen fie Vorteile, welche eine glnubens- 
falte Welt gerne jehr abfällig beurteilt; auch erweden diejelben leicht 
Mirgunft und Neid in den Herzen der Armen, wenn jie der bochfeierlichen 
Sottesvienjte für vie Neichen bei deren Yeben cover nach ihrem Xove 
gedenfen ; jchlieglich bergen fie in fich die Gefahr jimoniftiicher Wertichäigung 
geiftliber Wohltaten mach zeitlicher Yeiftung. Wegen der Auswüchje in 
Handhabung verjelben hatte die Kirche manchen herben Verpruß und war 
bäufig zu der jchärfiten Abwehr gezwungen. Natürlich darf man aber auch 
nicht verfennen, daß e8 heute noch die edelite Yiebe zur Kirche umd zu 
ihren Dienern, jowie zu den unfterblichen Seelen tft, welche ihre Zuflucht 
zu den Stipendien nimmt. 

Ate oft von den einzelnen Prieftern geopfert wurde, läßt fich fiir die 
eriten chriftlichen Aabrbunderte nicht nachweiien. Es jcheint aber, daß in 
ver römiichen Nirche an den Donnerstagen mod lange nach Öregor dem 
Srofen feine Meffe gehalten wurde. Sonft galt ver Grundfag: Sn der 
Kirche nur ein Altar, ein Briefter, ein Opfer. Zpäter wurden dem Pfarrer 
im Notfalle Hilfepriefter beigegeben, auch mehrere Altäre in verjelben 
Kirche errichtet umd der Bequemlichkeit ver Gläubigen wegen mehrere 
Meilen erlaubt. Cs blieb jeroch verboten, am jelben Altare Sonntags 
öfters zu zelebrieren, woran im legten Jahrhunderte eine bifchöfliche Wer- 
erruung erinnerte, Daß der Weiftliche, welchen Bination in feiner Nirche 
gejtattet war, das Hochamt am Dauptaltare, die Krühmeffe Dagegen an 
einem Webenaltare barbringen mußte, ns unter dem Pfarrer Schleich 
(7 1849) zu Ettelbrüd beobachtet wurde. 

Bor dem 1, Hahrhunderte findet sich fein Gefek, welches vem 
Priejter Die tägliche Meßfeier vorichrieb, aber auch feine Berorpnung iiber 
die Zahl der bi. Meilen, welche er amı jelben Tage lejen dürfe. AL Das 
Stipendienwefen im 10. Jahrhunderte zu bober Wlüte gelangte, wuchs 
rafch die Vermehrung der Meßopfer, welche bis dahin als eine gefunde, 
sit notwendige Frequenz bezeichnet werden fann. Schriftlich nachweisbar ift 





e8 nicht, Daß einer unjerer Seeljorger in jenen Zeiten täglich mehr als 
eine bi. Meile gefeiert habe; aus der allgemeinen Sitte der Zeit und den 
Borichriften ver Kirche Lässt fich aber folgern, daß jehr wichtige Anliegen 
eines® Parrfindes, auch Yeichenvdienjte, Heiratsfeier und ähnliche Ausnahme: 
fülfe denjelben oft aezwungen haben, an einem Tage zwei, brei und nod 
mehr Meffen zır halten. Bei manchem Priejter war zudem das tägliche 
öftern Zelebrieren eine Löbliche fromme Begierde nach Vermehrung der 
göttlichen Gnade, bei andern die Yicbe zu ihren Pfarrkindern, welcen jie 
recht oft Gelegenbeil bieten wollten, dem Üpfer des Altars beiziuiwohnen, 
wie wir die8 von unjern Paftören aus vem St. Willibrordsflofter zu 
Echternach vorausjeßen miülfen. Kür die Meffelefer um vie Wende des 
10. Yahrhunvderts war es in den meiften Källen niedere Habgier, welche 
fie dahin brachte, daß fie in franfhafter Übertreibung Meffe auf Meffe ven 
lieben, langen Tag gefeiert hätten, wenn nicht der Hunger fie fhen gegen 
Mittag vom Altare, verjagt und zum Efien gezwungen hätte. Damm war es 
aber für den Tag mit dem Mejjelefen aus, denn feit dem Konzil von 
Rarthago im Yahre 394 durfte ver Priefter nur zelebrieren, wenn er von 
Mitternacht an nüchtern war. Zahlreiche Nonzilten verordneten im 11. und 
mehr noch im 12. Jahrhunderte, meiltens aber ohne grefen Erfolg, Daß 
der Priefter täglich böchitens drei Meilen halten dürfe. Der energiüche 
Papft Innocenz III. brach allen Wiverftand und erlaubte dem Wriefter, 
täglich nur einmal das unblutige Tpfer des Neuen Teftanentes darzu- 
bringen, am bl. Chrifttage aber dreimal. 

Daß unter den gejchilverten Umftänden man vielerorts, bejonders in 
den Echlöffern der Grafen und Dpnajten, für ven Geiftlichen eine große 
Seringihätung hatte, findet man begreiflich und entichulpbar ; des Morgens 
feierte mancher Schloßfaplan die Meife und zog dann mit den Nnechten 
hinaus zur Arbeit ; jein Yohn war farg, jein Stleid Ichmußig, fein Kopf oft 
leer. Für die damalige Zeit galt jchen, was Erzbiichof Konrad von Köln 
im 13. Dahrhunverte nah Vijitation jeiner Diözefe berichtet: „Die Min: 
ftände, welche wir vorzüglich bei den eijtlichen vorfanden, find: ein 
unfchieflicher Anzug, ein ganz unpaffenvder Dandelsbetrieb und bei vielen 
unzureichende Kenntniffe." Wir wollen nicht verjchweigen, daß infolge ver 
Unmwiffenheit mancher Geiftlihen jich zunveilen Aberglauben in eine Meß: 
beftellung mijchte, da manche Matrone aus unlauterm Zwed eine Meile zu 
Ehren ver hf. Dreifaltigkeit oder des hi. Michael verlangte. Der niedrigen 
Sippe der tugendlojen Meifelejer, welche von Hunger und Blöße getrieben, 
häufig einander die Stipendien durch Keilichen oder Unterbieten abjagten, 
oder fogar Handel damit trieben, indem jie ihre Aufträge gegen ein 
geringeres Honorar weiter gaben, juchte das 3. Konzil im Yateran im 
Jahre 1179 ein Ende zu machen, indem es den Bilchöfen die Unter: 
haltungspflicht aller titellos Geweihten auferlegte. Srühere Verordnungen 
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erlaubten überhanpt nur jolche zu weihen, welche einen ZXitel bejaßen, 
wodurd ihnen zureichende Mittel zum Vebensunterhalte zur Verfügung 
gejtellt waren. Dieie Vorichriften wurden bald wieder in ihrer ganzen 
Rolffraft eingeführt. Noch im 17. und 18. Jahrhunderte haben begüterte 
Mäufer uujerer Pfarrei ziemlich häufig dürftigen Aipiranten zum Priejter- 
jtande duch Notariatsaft ein Patrimonium aus ihrem Bermögen zuge: 
fichert, auf welches bin fie geweiht wurven, und das im Notfalle auch) 
venjelben zur Verfügung jtand, jo daß fie ftandesgemäß leben konnten. 

An zahlreichen Mefaufträgen bat e8 zu Gtrelbrücd nie gefehlt. — Die 
Stipendien zu Hochämtern für die Abgeftorbenen sind in unjern Tagen 
bäufig geworden, was wahrjcheinlich der heutige Wohlftand Ettelbriide und 
veilen Einwohnerzahl verurfachen, welche beveutend jeit fünfzig Vahren 
geftiegen jind. — — 
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Traumjlieaen 


Jede Nacht in meinen Träumen 
Weiß ich adfergleih zu fliegen. 

DO die Yuft, in weiten Räumen 
Diejen VYeibballaft bejiegen ! 

Dob mit jenem Patriarchen 
Hab’ ich Ahnlichkeit, nur eine: 
Bei ver Himmelsfeiter jchnarchen 
Mit dem Daupt auf einem Steine . 


Wenn ich jo mit beil'gem Schauern 
Aus dem Sphärenpflug enwuche, 
Hit’ ich mich, enttäufcht zu trauern, 
Nein, ich jchüttle mich und lache. 

Und das abgerittne, Tuule 
Dichterpferd daft’ ich mir zäumen ; 
Auf dem lenvdenlahmen Ganle 
Sieg ich nochmals in den Mäumen . . . 


N. Leonardv. 
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Surembura 
unter der franzöfifchen Herrfhaft. 1795—1814. 


Bon Aler. Koenig, Viarrer. 


3. Die Berfolgung der eipweigernden Priejter. 


Mit dem Bejtreben, bei vem Bolfe vie Fatholische Religion gänzlich zu 
vernichten, geht Hand in Hand die Verfolgung der treu gebliebenen Priejter, 
welche bald über das ganze Yand bereinbrach. 

Wie von ihren Yaienbeamten forderten die Mepublifaner auch vom 
Klerus den Eid der Unterwerfung unter die Republik. 

Das Gefek vom 7 Bendemiaire, Yahr IV (28. September 1795) 
forderte von jebem ®eiftlichen, ver ein Amt ausübte, das Veripredben 
des Gehorjans und der Untertänigfeit gegen die Nepublif und 
ihre Gejege. 

Mit diejer milden Eivesformel begnügte fih der Konvent vor der 
Hand. Allein viele Kommiffäre verlangten, wenn auch nicht von ftaatswegen, 
jo doch in echt republifanischem Dienfteifer pie Beijhwörung der Civil: 
Konftitution des Klerus vom 12. Juli 1790, 

Gemäß viefer Verfaffung waren alle Diözefen aufgeheben, die Ver: 
bindung mit dem Bapft in jever Beziehung abgebrochen und die Wahl ver 
Biihöfe und Pfarrer der Stimmenmehrheit des Volkes überlajien. 

Pius VI. hatte bereit® am 10. März 1791 viejfe Verfaflung 
verurteilt und als jchismatiich verworfen, jedoch hatte er beigefügt, 
„daß es feine Abficht nicht fei, weder die neue bürgerliche Gejeßgebung zu 
verurteilen, welcher möglicherweije der König beigeftimmt haben fünne und 
welche die zeitliche Regierung betreffe, noch wolle er die Wiederherftellung 
ver alten Staatdorbnung in Frankreich befürworten." 

Diefe Frievensworte des Papftes md die an und für ich unver: 
fünglihe Forderung der erften Givesformel bewogen das General: 
vifariat von Trier den Eid für erlaubt zu erklären, indem ed an 
jeinen Klerus vie Ermahnung beifügte, daß es unbejonnen und ftrafbar jei, 
jeine Pfarrei zu verlaffen, und daß die Priefter, welche diejer Erflärung 
zuwiderlaufende Anfichten verbreiteten, won ihren Amtöverrichtungen jus- 
penbiert jeien. 

Das Direktorium aber verjchärfte zwei Jahre jpäter, am 5. 
September 1797, den republifaniihen Staatseid. Die Formel 
diefes Staatseides lautete: „Ich Ihmwöre Hay dem Königtum und 
der Anarchie, Treue der Nepublif und ter Konftitution ded 
Jahres TIL“ 
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Auch über die Tragweite diejer zweiten GCivesformel gingen die An- 
jichten ver Theologen vielfach auseinander. Während einige fie zu ent- 
ichufdigen juchten, gaben vie Profefforen der Yöwener Univerfität eine 
Broichüre heraus, in welcher fie die VBerwerflichkeit derfelben unumjtößlich 
darlegten. 

Die Schwanfungen unter den theologiichen Anjixhten über viejen Eid 
veranlaßten manche Priefter denjelben zu leijten ; viele taten ed mit dem 
ausdrücdlichen Vorbehalt feiner Erlaubtheit. Die große Menge verweigerte 
ihn jedoch jtanphaft trog der Verfolgungen, welche fie fich Dadurch zugegen. 

sn Herzogtum Yuremburg haben 278 YPriefter den Republifseid ge: 
leitet, aber 852 ihn entichloffen verweigert. 

Die Nibtgeijhmworenen, jowohl Yaien als Priefter, wurden zur 
Verbannung oder zebnjühriger Gefängnishaft verurteilt. 

Viele Geiftlihen zogen e8 vor, eher ihre Heimat zu verlafien, al& ven 
Borjchriften der bl. Kirche untreu zu werden. Andere, von Seeleneifer und 
Yiebe zu ihren Parrfindern erfüllt, blieben inmitten der Gefahren, bei ven 
Ihrigen, übten im geheimen ihre priefterlichen Funktionen aus und lebten 
arm und verfolgt in Wäldern und Felfenjchluchten verborgen. 

Segen dieje Priefter hatte der Konvent am I8. März 1793 noch 
ihärfere Maßregeln erlaffen: „Wird ein Priefter gefangen genommen, 
welcher bereits zur Deportation verurteilt ift, fo joll er vor ein Kriegsgericht 
geftellt werden, das ihn zum Tode verurteilen fan, Die Tovesftrafe joll 
in 24 Stunden Zeit volljogen werben.“ 

Wer einen Geiftlihen aufnahm und ihn verbarg, wurte als Mit: 
icbulviger beitraft. 

Das große Opfer feiner Priefter wußte das treue Bol zu würdigen, 
denn e8 ift in der ganzen Zeit der Verfolgung fein Kall von Verrat durch 
die eigenen Pfarrkinder befannt worden. In der Stadt Yuremburg jelbit 
boten die bejjeren Bürgerfamifien ihnen Unterhalt und Schuß; dasjelbe 
taten auch die glaubenätreuen Yanpbewohner. 

An manchen Orten gejellten jich die Jünglinge, welche ver Stonffription 
entgehen wollten, zu ven Geiftlichen und lebten mit ihnen in entlegenen 
Gründen und Wäldern. 

Diefe Entichloffenheit der WPriefter reiste noch mehr ven Zorn ver 
Kepublifaner. Am 14. Brümaire, Iahr VII wurde ein neues Ber: 
tolgungsvefret erlajjen, welches alle anderen an Härte iberbietet. Das 
Grefutiv- Direktorium beichloß (in fraft des Artifel 24 des Gefeges vom 
19. Sruftivor): „Es jollen feftgenommen und aus den Yänbern ber Re- 
publif deportiert werden alle Briefter des Departements (folgt der Name) 
nachftehenver Yıjte (folgt die Namensaufzählung).” 

Diejes Dekret eröffnete eine wahre Priefterhegße, in welcher mehr als 
achtbundert luremburger Priefter verurteilt wurden, ergriffen und deportiert 
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werden jollten. edoch entzogen jich viele Iuxemburgiiche Priejter durch 
Flucht diefer Verurteilung, denn nur 45 Iuremburgiiche Briefter wurden 
nach ver Anfel Re, 7 nach ver Injel Oleron und 6 nach Gavenne De: 
portiert. Alle aber legten trogrem mutig Zeugnis ab für Gott und Glauben 
und ftanden feit zu Kirche und Bapit. 

Alle Mittel waren ven Republifanern gut genug, um gegen die Priejter 
anzınvenden. Wir brauchen nur an die jchurfiiche Hinterlift zu erinnern, 
mit weicher der Nommillär Seiner Die Seiftlichen nach Everlingen bejchien, 
damit jie fich Über ihren Unterhalt ausiwielen, um jie dann, 31 an ber 
Zahl, zu verbaften und nach Yuremburg abführen zu laffen. 

Selang c8 auch einem Priefter, der GSefangenjchaft zu entgehen, fo 
ichwebte er doch beitändig in der Gefahr, entvedft und verfolgt zu werden. 
Unter ven mannigfaltigiten Abenteuern juchten fie die Wachlamfeit der 
Republifaner zu täuichen, um ihres heiligen Amtes zu walten. Balo er: 
jchienen fie als Hirten, bald als Handwerfer oder Dienftboten in den 
Dörfern, wo man ihr Ericheinen freudig begrüßte. 

Diefe mapleje und ungerechte Verfolgung dauerte bis 179%, 
da ein Beichlug der Ktonjuln gejtattete, die Sirchen wieder zu öffnen und 
den Sottespienjt zu feiern. Bald daranf wurden die Deportations: 
defrete außer Kraft gejeßt und die noch in der Verbannung lebenden 
Priefter fonnten in ihre Heimat zurücfehren. 


4. Der Nlöppeffrieg. 27.—30. Oftober 17®M, 


Das Yuremburger Volk jah es mit Schwerem Herzen, dar der fatboliiche 
Glaube jeiner Väter von den Republifanern geächtet war, daß durch die 
rüchjichtelofe Verfolgung und Deportation der Geiftlichen vie religiejen 
Gefühle des Volkes in der enpfindlichjten Weile verlegt. wurden md diejem 
aller Trojt ver Religion und der Saframente geraubt war. 

Noch mehr litt es ımter den andern gewaltigen Yaften der franzöfiichen 
Regierung. Schwere Steuern wurden ibm auferlegt und die lange ge 
nofienen Freiheiten und Nechte ohne weiteres entriffen. Der Aderbau, 
der fich gegen Ende des INS. Nabrhunderts etwas gehoben hatte, lag arg 
Darnieder ; die Sejchäfte, Danpdel und Verkehr ftedten gänzlich. 

Am 28. September 1795 erlieh das Direktorium ein Defret, vıurrch 
welches alle Jünglinge von 20 bis 25 Nahren zum Militärvdienit 
verpflichtet wurden Ber diefem Angriff auf die perlönliche Kreibeit 
erhoben jich die jungen Yente, die Samilten, ja das ganze Yand zum außerften 
Wivderftand. Sahrhunvderte lang hatte Yuremburg unter fpaniicher und 
öfterreichticher Derrichaft geitanden, ohne da feine Söhne zu den Waffen 
gefordert wurden. „Keßt aber Jollten jie unter franzöfifbem Nommande, 
mit den Waffen in der Dand, jich in vie verjchiedenften Yänver führen 
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laifen, um ihr Blut und Yeben für den Nubın ver franzöfiichen Republik 
aufs Spiel zu jeten. Wer fich nicht in die Nonjkriptionsliften eintragen 
ließ, mußte feine Heimat verlaffen oder mit den Geiftlichen in Wäldern 
und Schlupfwinfeln fich werbergen halten. Dazu war jere Munizipalität 
verpflichtet, neue Fuhrwagen mit ebenjo vielen Fubrleuten zu jtellen. 
Ier fich viejer Yeiftung weigerte, verfiel einer Buße von 1000 lorin. 

Die franzöfischen Kommiffäre liegen e8 jich angelegen jein, alle dieje 
Beitimmungen mit unbarmberziger Strenge auszuführen, um, wie fie vor- 
gaben, die Sährung unter der Boltsmajfe im Keime zu erjticden. 

Tatfüchlich beichleunigten fie dadurch den Ausbruch eines allgemeinen 
Aufitandes. 

Dies gejhab bejenvers durch ein anderes, nicht minder hartes Gejet, 
das Gejeb der Konjfription, durch welches der Frieden der Familien 
zerjtört wurde. 

Anfangs ftellte man die flüchtigen Konfkribirten auf eine Yinie mit den 
Ausgewanderten und nahm ihre Güter in Beichlag; jpäter aber wurden 
jie al$ Dejerteure angejehen und mit fchweren Gelpftrafen belegt. Wer über: 
führt wurde, dag er einen Militärpflichtigen bei jich aufgenommen und 
verborgen habe, mußte H00 Franken Buße bezahlen. Wollte ein Püngling 
nicht Telbft unter die Waffen treten, jo fonnte er einen Stellvertreter mieten, 
ter aber nicht leicht zu haben war. OO bis 1000 SKronenthaler wurden 
nicht jelten für eine jolhe Ztellwertretung gefordert. 

Wie ichwer das Gejeß der Konjkription auf dem Yuremburger Yande 
fajtete, fann man aus der Tatjache entnehmen, dag im Wälderdepartement 
von 1795 bis 1815, 14,171 Munn zum Solvatenvdienft ausgehoben wurden, 
von denen VOSO niemals in ihre Heimat zurickehrten. 

Der Inwille iiber die jchmäbhliche Bepritfung und die jchweren Yaften 
des Volkes wurde bald allgemein laut und artete in öffentliche Wiver- 
ieglichfeit aus, jobald irgendwelche Hoffnung auf beffere Zuftinde dämmerte. 
dies traf um jene Seit recht fchmelf ein durch die damalige politifche Yage 
Srtanfreichs einerjeits und ganz Europas anderjeite. 

Am 19. Mai 1798 war General Bonaparte aufgebrochen, um die 
lang geplante Erpepdition nach Cappten zu eröffnen, ein Unternehmen, 
welches von den wichtigften Folgen für die Weiterentwicdlung ver politijchen 
Greignifie Europas wurde. Unaufbörlih war England bemüht geweien, 
die Mächte aufs neue zu einer Noalition gegen Sranfreich zu vereinigen. 
fterreich, dag von dem jtets wachienden Übermut des Direfteriums viel 
zu leiden batte, fand fich gerne hierzu bereit. Auch der rufjiiche Kaifer 
Paul I. war dem Revolutionsichiwindel durchaus abgeneigt. Al nun 
Bonaparte die Injel Malta eroberte und ven vom Ntaijer hochgeichäßten 
Mattejerorven auflöfte, beteiligte jich Rußland jofort um Nriege. lm ven 
Tod ihrer unglüdlichen Schweiter Maria Antoinette zu rächen, war auch 
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die Königin Raroline von Neapel dem neuen Nriegsplan günjtig geftimmt, 
und fie bewwog ihren Semabl, den König Ferdinand, dem Bund der andern 
Mächte beizutreten. Das Vorgehen Wonapartes in Egypten hatte Das 
Miffallen des türfiichen Sultans erregt, und am 12. September 1798 
hatte auch diefer eine Nriegserklärung an Frankreich erlailen. Dieje all: 
gemeine Wicbereröffnung des Ntrieges erwedte in ven niederlänbiichen 
Provinzen neue Hoffnungen, das harte Joch der Nepublifaner endlich 
abichiitteln zu fönnen und die alte bürgerliche und religiöje Ordnung der 
Dinge wieder berzuftellen. 

Die Dfterreicher fuchten um jeden Preis die befgifchen Provinzen 
wieder zu gewinnen und Yuremburg, welches ihnen treu geblieben, zu 
erhalten, Erzherzog Karl, der dritte Sohn Kaijer Yeopolo II., welchen vie 
Stände fogar zum erblichen Großherzog ernannten, batte die Spnpathien 
der Miederländer erobert. Als er die ranzofen unter Jourdan und 
Bernadotte am Rheine zurücgefchlagen, war fein Name in Alfer Mund. 
Ihm und dbem üfterreichiichen General Starray war c$ leicht, durch 
Agenten und Emiffäre eine Gegenrevolution in Belgien zu 
erregen und zur Abjchiittelung des franzöfiichen Doches anzufpornen. Der 
Übereifer unrubiger Köpfe, welche die Pläne ver oberften Yeiter nicht erfaßt 
hatten, mag wohl die größte Schuld an dem verunglüdten Unternehmen 
der Stlöppelmänner getragen haben. Als man öfterreichiicherjeit® lange 
zögerte, mm die geräumten Provinzen wieder zu bejegen, wollten einige 
tolffühne Menfchen vieles auf eigene Kauft bewerfitelligen, indem fie vie 
unerjahrenen Yanpfleute durch alferhane Gerichte und Vorjpiegelungen zum 
offenen Aufitande reizten. Bon Hofingen bis zum Meere, nicht bloß im 
Furemburgijchen, jenvdern auch im größten Teil Belgiens, geichuh die 
Erhebung fait gleichzeitig. 

Wollen wir der Schmähungen und heftigen Reden ver Republifaner 
Slauben beimejfen, und in diefem Punkt mögen fie wohl Recht haben, To 
haben die Ofterreicer und Engländer, mit dem Fürften Metternich an ver 
Spike, den Aufjtand angeregt und geleitet. Ihre Agenten gingen unter 
das Wolf, verbreiteten allerhand &erüchte, verfchwiegen die Gefahren, 
verjprachen Hilfe und wußten mit ihren Nunftgriffen die uncrfahrenen 
Fente mit fortzureigen. „Die Ntlöppelfrieger”, jagte ver ehemalige Anführer, 
der fpüitere Pfarrer Böwer, „fingen ven Tanz nur an; Andere follten ihn 
ausführen, aber dieje Anderen kamen nicht." 

Die Banern war irre geleitet worden. 

sm nördlichen Teile De8 Yuremburger Yanvdes bildete jih eine Armee, 
welde aus den beiten waffenfähigen Männern der Gegend beftand und 
ihren fkatboliichen GMauben und ihr Naterland gegen vie Republitaner 
verteidigen wollten. Sie führten ven Namen „Rlöppelarmee", welchen 
ihnen die Kranzojen zum Spotte beilegten, obgleich fein Einziger von ihnen 





einen Klöppel trug. Die allermeiften waren mit Klinten bewaffnet, einige 
mit etiernen Yanzentpigen, welche jie auf Ztöden von neun Zchuh Yünge 
trugen, andere mit Zäbeln oder Gabeln. Auper ven Befehlöhabern truy 
feiner eine Uniform oter ein Erfennungszeichen. Die Yeute waren in ihrem 
Recht, die Waffen für ihre recbtmäpigen Nürften zu ergreifen, weil Die 
Sranzeien ven rieden ven Campe Nermio vom 17. Oktober 1797, werin 
Belgien und Yuremburg an Sranfreich abgetreten werden jollten, ver: 
legten, verjelbe mithin binfällig und ohne rechtliche Unterlage und nicht 
recbtäver bindlich geiverden war. 

as die Krage über die einheimifchen Anftifter und Haupt: 
leiter betrifft, jo it diefe mie aufgeklärt worden nnd wird wohl auch nie 
aufgeklärt worden. 

Die Geiftliben  leifteten den  religionsfeindlichen  Gejegen  mur 
pajjiven Wivderftand nmd wurden fehen dafür als Aufıviegler und 
Fmpörer verichrieen. Daß aber auch nur ein VBfarrer jich am aftiven 
Aiverftand, im bejondern am Slöppelfrieg beteiligt oder dazu aufgereizt 
babe, dafür liegt auch nicht der geringjte Beweis vor. Segen feinen 
einzigen Geiftlichen wurde jeiten® der Regierung Das gerichtliche Verfahren 
wegen Beteiligung am Klöppelfrieg eingeleitet, Anklage er: 
boben oder ein Berbaftbefehl erlajien. 

Ye fchon bei dem erften bewaffneten Wirerftand der Areiwilligen in 
ven Jahren 1794 und 1715, jo gruppierte fich nuch beim Klöppelfrieg die 
ganze Vewegung um Die berrjchaftliden Schlöjier. 

An der Spike der einen Hecresabteilung, welche jich nach Vorven 
wandte, jtanden Nulius de Rouffean, Herr von Uripelt, und ein gemiljer 
firenval von Eepler. Zie nahm ihren Weg über Malmeod» und Stuvelot 
auf Yütticb zu. — Die anderen Scharen, welche ihre Operationen auf das 
WWälperdeparteiment bejchränften, und gegen Yuremburg marichieren wollten, 
wurten von Hubert Berens von Bodolz bei Sördorf befehligt. Diejer 
wanziajährige Tberbefehlshaber iiber jümtliche Klöppelmänner wurde jpäter 
von ven Kranzojen zwar nicht zum Tod verurteilt, mußtı aber als Hufar 
in ein franzöfisches Regiment eintreten und jich jetbft ausrüften. Die 
Mannichaften von Yeivenborn befehligte Karl Bormann, ver Schlofjäger 
von Dasburg ; Nikolaus Balerius ans Warweiler führte die Daleivener 
und Dabnener ; Anton Franzen, genannt „Sejleler von Preijcheid”, be- 
jehligte Die Preifcheider und alle Senoffen längs der Dur bis nach 
Eiienbach. Daneben gab e8 noch mehrere Anführer von Feineren Ab: 
teilungen. 

Im Jahre 1798 hatte ver franzöfiiche General Moreau den Be: 
fagerungszuftand verhängt über mehrere Ürtjchaften des Yandes, als 
Yuremburg, Grevenmacher, Diefirch ujw. und jo war im jiidficheu Teil des 
Yandes fein Aufftand mehr möglich. 


Deito grimmiger ging er von Weiswanpac aus und verbreitete Tich 
rafch über das Osling. Zu Hofingen wurde das Hauptguartier der unge 
führ 1200 bis 1900 Mann ftarfen Klöppelarmee aufgeichlagen. Bon dort 
aus wurde der Beiehl nach allen umliegenden Ortichaften gelandt, daß alle 
jungen waffenfähigen Yeute fich zum 27. Oktober dahin zu begeben bätten, 
fall® fie vermeiden wollten, ihre rtichaften von vier Eden aus in Raud) 
und Nlammen aufjteigen zu jehen. 

Der erjte Ausfall der löppelarmee ging nach Yeivenborn gegen ten 
Kemmiffär Konz; ein zweiter Zug war nach Gonftum gerichtet, wo die 
Pfarrwohnung eines geichwerenen Priefters Bades gepliimdert wurde; 
darnach verteilte fie jicb nach den umliegenden Ürtichaften, wo fie drobten 
und plünderten. 

Ald jedoch Pie franzöfishe Belatung in Yuremburg davon Nunde 
erhalten, rüdten am 29. Dftober 1798 gegen 2000 Bis 3000 Soldaten 
heran und fprengten vie Klöppelarmee auseinander. Hofingen wurde ge: 
plündert und ansgeraubt. Im Echlofgarten zu Glerf widerjegten jich die 
bewaffneten Yanoleute am 30. Üftober mit gutem Erfolg den franzöfiichen 
Solvaten und lieferten ihnen ein gitnjtiges Gefecht. 

Noch anvere einzelne Gefechte verjuchte man, jo zu Quren, Prüm, 
Stavelot, Neufchätenu und bejonders zu Arzfeld, wo vie Alöppelarmee 
vollftändig bejiegt und geiprengt wurte, am 30. Oftober 1798. 

Am jelben Tage (30. Oktober 1798) griffen die zu Clerf geflüchteten 
löppelmänner zu Alfelborn die beiden Genbarmen Thermotte und Sauvage 
an, die auf ihrer Rundreife zu Pferd auch viefes Dorf berühren wollten. 
Der Brigadier Thermotte ftürzte von einem Flintenihug des Schäfers 
Michel Pink fchwer verwundet von feinem Pferde: jein Begleiter, ver 
Sendarm Sauvage, warf raich jein Verb um und fprengte davon. Auch 
der Sefalfene war nicht tötlich verwundet, jondern erhob jich von der Erbe 
und fuchte zu entfommen. In der Nübe einer Steingrube vor dem Dorfe 
fühlte er, daß er nicht mehr weiter füme. Dort babe er, weiß die Zravi: 
tion zu melven, fich jelbjt eine Piltolenfugel dur den Kopf gejagt, um 
feinen firrchterlichen Veiden ein Ente zu mahen. Am andern Tag gingen 
die Yeute von Affelborn jeiner blutigen Spur nad, fanden ven Yeichnam, 
warfen ihn in die Steingrube hinab und verjcharrten ihn in ber Erde. 

Auch bier ließ die Mache der Franzojen nicht lange auf jich warten. 
Nah kaum acht Tagen erjchienen Hufaren, umzingelten das Dorf Allelborn, 
nahmen alle waffenfübigen Männer fejt, nebjt dem vamaligen Pfarrer 
Yeonardy von Ajlelborn. Dann wurde granlame Nache an den Einwohnern 
genommen und ihre HDünfer volljtändig ausgeplindert. Die Franzofen 
machten jich mit ihren Gefangenen auf den Weg nach Hojingen. Zu Hoffelt 
wurden bereits einige verjelben entlajien ; ein anderer Teil der Männer 
erbielt jeine Sreiheit erft zu Dofingen wieder. Unter venen, welche nach 
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Yureınburg geichleppt wurden, befand ficb ver Pfarrer Yeoenardv, der jedoch 
püter frei entlaflen wurde, dann Kerdimmmd Yaplume, ein fühner md 
tapferer Maun, und ver Schäfer Michel Ping, welcder der Meordtut 
bejchufvigt war. 

Am 1. November führten die fiegreichen franzöfiichen Zoldaten vie 
Kiöppelmänner der ganzen Gegend ven Wil; bis Weiswanpach zujammen 
in die lofterfirche von Hofingen, wo furz vorber die Nranzojen und ihre 
Beamten gefangen aeweien. Die 38 bei Clerf und im Umfreis Gefangenen 
wurden zu zwei und zwei an einander gefeilelt und durch ein Dragoner: 
regiment bei gezogenen Säbel von Hofingen nach Etrtelbriick geführt. Die 
Fimwohner Hofingens erbielten Berreiung durch vie Fürjprache der evel- 
mütigen VYejeune und Georg Faber. Die andern Eingeferferten litten Angft 
und Yeid, lebten aunfeinanvderaehäuft in unlauberer Unbequemlichkeit, er: 
dulveten Hunger und Durft und wurden amd. November nach Yıremburg 
in vie Kafematten gebracht. Die Dasburger, die fich auch am Aufitand 
beteiligt batten, fanden Gnade beim Anführer ver Nranzofen, Diwverger, 
der fich auf vieles Bitten befänftigen ließ. In Dahnen, Daleiven uf. und 
alfenthalben wurden jtrenge Unterfuchungen angeftellt, und vie jchuldig 
Befundenen gefünglich eingezogen. Die 32 ttöppelmänner, die nad) der 
Schlabt zu Arzfeld am 31. Oftober den Keinden in die Hände gefallen 
waren, wurden teil® auf Wagen, teil® zu Nuß über Neuerburg nach 
Bianden gebracht, wo fie in ver Wachtftube des Zchloffes eingeferfert 
wurden, bis fie am 16. November nebit andern 21 vabin überbrachten 
Gefangenen, meld ebenfalls im Gefecht bei Arzfelo beteiligt und einge: 
fangenen worden waren, zuerit nach Ettelbrüc und dann mach Yuremburg 
abgeführt wurden. 

Zo behielten die framzgöfiichen Truppen die Tberhand, nahmen viele 
der Klöppelmänner gefangen und brachten fie vor das ftündige Kriegsgericht 
ver 25. Militärdivifion nach Yuremburg, welches die meiften derjelben zum 
Icd verurteilte. 

‚Inmitten diejer allgemeinen Niederlage ver braven Berteidiger des 
Baterlanded erlieg die ZJentral-Berwaltung des Wülderbepartements am 
Gb. November 1708, eine wie Hohn flingende Verorpnung an die 
aufrübreriihen ®emeinden, daß fie zur Ruhe zurückfehren und vie 
Käpvelsführer angeben jollten, damit die Unjchulvigen verfchont blieben und 
die Gerechtigkeit gefühnt werde. 

Das Urteil des Rriegsgerichtes über die meiften der einge: 
fangenen Oslinger lautete auf Tod. Nur eine fleine Zahl derjelben wurden 
zu Gefängnis: und Gelpftrafen verurteilt; mur einige wenige wurden 
freigeiprocen. 

Am 8. Sunumar 17909 wurden 7 Mann, die im Gefecht bei 
Slerf gefümpft hatten, in der Nühe der Nuinen der Muttergottesfapelfe 
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auf dem Glacis erfchoffen am Nund ves Grabes, das fie jelbjt aufgeworfen 
hatten. Es waren: 1) Johann Girres, 43 Jahre alt, Aderer zu Reiler ; 
2) Nikolaus Reuland, 19 ahre alt und 3) fein Bruder Lohanı Neuland, 
23 Yubre alt; 4) Anton Yorain, 24 Dabre alt, Aderer zu Huldingen ; 
5) Bernard Forins, 19 Jahre alt, Schreiner von Binsfelo ; 67 Nikolaus 
Reiffer, 56 Yuhre alt, Dienjtfnecht zu HDofingen, und 7) Nikolaus VYoren;, 
27 Yahre alt, Schieferdeder von Hojceiv. 

Am 26. Februar wurden 9 erichojien, die bei Arzielp 
gekämpft hatten. Es find: 1) Ichann Theis aus „Peteich” von 
Gijenbah, 50 Nahre alt; 2) Simon Yur aus „Zeh", 18 Sabre alt; 
3) Michel Tadcs, Acderer, 26 Vabre alt, und 4) Dominif Probit aus 
„Zademes", Aderer, 18 Yabre alt, viefe drei lekteren aus Dahnen ; 
5) Iohann Nirank, 37 Yahre alt, von Berfend ; 6) Michel Merfes aus 
„Mitleih" won Daaburg, 40 Fahre alt; 7) Pojeph Yur und 5) Yohann 
Söreng, beide 23 Jahre alt, Aderer von Halenbach, und 9) Peter Ricarda 
aus „Henkel“ von Welchenhaufen. 

Am 7. März wurden dur die Guillotine hingerichtet jene 
11, weldhe mit bewaffneter Hanp die Staatsfafie und 
Zivilregifter der Munizipalität Arzfeld weggenommen 
hatten. Es find: 1) Mathias Willens, 28 Fahre alt; 2) Wilhelm 
Schröter, 43 Iuhre alt; 3) Yohann Heinz aus „Niders", 36 Jahre alt, 
alle 3 von Eichfeld ; 4) Iohann Thomas, 41 Iahre alt und 5) Pobhann 
Beder, 36 Jahre alt, Acderer zu Rojcheiv ; 6) Mathias Yeibfried, 55 Jahre 
alt, Nagelichmied und 7) Bartholomäus Yur, 44 Iahre alt, Schufter von 
Irrhaufen ; 8) Theodor Glomes, 39 Nahre alt, von Daleiven ; D) Karl 
Bornann, 32 Iahre alt, Maurer von Dasburg ; 10) YPeonard Tbielen, 
33 Iahre alt, Acerer zu Arzfeld, und 11) Johann Theisgen, 35 Jahre 
alt, von Eichfelv. 

Am 20. April 1799 wurden die 6 verurteilten Klöppel: 
männer von Amel und Meufchäteau ebenfalls dur vie Guillotine 
hingerichtet. ES find: 1) der Dienftfnecht H. 2. VYeroy; 2) der Bauer 
Peter Gilfot; 3) der Schmied Iohann Baptift Gregoire ; 4) ver Körfter 
Peter Yofef Pencin ; 5) die Aderer Gottfried Naymonde, und 6) Franz 
Defiois von Neufchätenu. 

Am 10. Mai wurde endlich das lette Todesopfer hinausgeführt. Ge 
war der junge Schäfer Michel Pink von Affelborn. 

Tapfer bis an ihr Vebensende gingen die glaubensftarten Osfinger, 
die für „ven Glauben“ gejtritten hatten, andächtig betend, ven Rofenfranz 
in der Hand, auf den Richtplag hinaus. 

Die vorliegenden Berzeichniffe fiihren vierzig Patrioten (außer ven 
angeführten nody 6 andern) auf, welche zum Tode verurteilt md binge: 
richtet worden jind. 
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ji Die wohlmeinenden Richter hatten gejucht, viejelben freizuiprechen R 
ihnen jogar Worte in den Mund gelent, durch die fie fich dem Topdesurteil 
batten entzieben fünnen, „Nicht wahr", jprachen fie zu ven Kämpfern 
von Klerf, „ihr befandert euch auf der Yagd, und daß ihr auf vie 
Sranzoien geichoffen, war bloß ein Verjehen ?" Aber zu bieder und brav, 
um ficb zu verftellen und zu lügen, befannten fie freimütig, daß ver 
Nampf ven Sranzojen gegolten habe. Und jo wurden fie zum Tod verurteilt. 
Die Richter hatten ebenjo aufrichtiges Mitleid mit dem 2djübrigen 
Schäfer von Ajjelbern. Auch mit ibm verjuchte man es umifonft, 
ibm ee Antwort in ven Mund zu legen, welche jeine Freiiprechung hätte 
begrünven fünnen. „Als vu anf den Sendarım jcheifeft, haft du nicht nach 
ibm gezielt ?" — „Dec, meine Herren, enviederte Pink, ich habe wohl 
gezielt!" „Eich hän gebicht." — „Du baft aber nur zufällig getroffen, 
und den Genparmen nicht töten wollen.” — Das darf ich nicht jagen ; es 
war im Gegenteil ganz meine Abjicht ihn zu töten.” Seine unerichittterliche 
Wahrbeitsliebe war die Ilrjache ved8 Tovdes Diejes biederen jungen Mannes. 
Ohne Erfelg endete jo der Nlöppelfrieg, der „ein legter Kraftaufiwand 
ter frommen Vorzeit für Gott und Baterland” gewejen, ven tem ein 
Zeitgenoffe Dechant Heinrich Döner, geboren zu Nover&hanjen am 10. März 
1778, gejtorben am 13. November 1851, jich öfters äußerte: „Hätte es 
ver Nlöppelarmee nicht an Munition, Waffen und erfahrenen Führern 
gefehlt, jo würde die franzöfijche Nepublif zwar nicht befiegt, aber ihr doch 
iehr vtel zur jchaffen gegeben haben.” (Fortiegung folgt.) 
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Beiträge 
zur kirdliden Gefdidte des Luremburger Landes 


vom Abjchlufie des Toncordates, 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen Bikariates. 
(1R01—1840.) 


DS Se 2 


3. Die kivchenfeindliche Scfehaebung in Fuankreidı 
von 1789-1795. 


Am 5. Fructidor, ahr III (22. Auguft 1795) war die neue Staats: 
verfaffung (Constitution) ') in’® Yeben gerufen und durch Gejek vom 
1. Vendemiaire, Yahr IV (23. September 1795) vom franzöfifchen 





2) Jch befige in meiner Bibliothek zwei verjchiedene Ausgaben Diejes äufßerft merf- 
würdigen Altenftüdes. 





Ons H&mecht,. Xl, 9 





National:Convent anerkannt worden. Ein Beichluß der Volksvertreter vom 
14. V'endemiaire vesjelben Jahres (6. Oftober 1795) proflamirte dieje 
Verfaffung für das Yuremburger Yand; volle Gleichheit ver Gefeßgebung 
beftand indeß faftifch erft vom 16. Frimaire, Yahr V (6. Dezember 1796) 
an. Bon viefem Zeitpunfte biß zum Nabre I814 teilte Yıremburg in Allem 
das Schidial Franfreiche. ') 

68 galten jomit auch für umfer Yand von jet an alfe jene firchen- 
feindlichen Gejete, ?) welche jeit Ausbruch der franzöfiichen Revolution in 
Sranfreich zuftande gekommen waren. Dieje müjlen wir nun etwas näber 
betrachten ?) und dann erörtern, von welchem Cinflujfe viefelben auf das 
religiöje Yeben ver danınligen Yuremburger Bevölferung gewejen find. 

I. Bekannt in ver GSejchichte unter dem Namen „Die Nacht des 
4. Auguft 1789" it jene vdenfwirdige Sitgung der Nationalverfammlung, 
in welcher jih ein fürmlicher Wettjtreit von Gropmut unter den einzelnen 
Ständen erhob; die geiftlichen, wie vie weltlichen Deputirten iüberboten 
einander in dem Streben, ibre jeitherigen Borrechte al® Opfer auf den 


Tas erfte entbält in veuticher und franzöftiber Sprache den Zert der « D£clara- 
tion des droits de I!’'homme et du citoyen » (p. 2--9), worauf dann derjenige ber 
« Constitution » jelbit felat (p. 10-127). Ten Zcbluß bildet die « Loi (vom 1. ®en- 
demtaire, Jabr IV — 29. Zeptember 1715) portant proclamation de l’acceptation, 
par le peuple Frangais, de la constitution qui lui a dt& prisentce par la Con- 
vention nationale (p. 128 —129), Eine « Table des matieres » von 2 nicht diffrirtten 
Seiten bejcehlieht Das Ganze, Das alie 129+2 ZZ. ar. in 80 zählt. Es it Dies eine 
offizielle Ausgabe für das Wälderdepartement, wie aus folgendem Zase (Z. 128 u. 129) 
bervorgebt : « Certifit conforme Aa l’exemplaire envov& par l’Agence de l’envoi 
des lois aux administrateurs du De&partement des Forts, Sign& Arnoul, pri- 
sident, Miroudot, secr£tairc en chef, » 

Das Zweite enthält nur in franzöfticher Zpracde die Declaration des droits, etc, » 
(p- 3-6), die « Constitution » Ip. 7-61) und die = Loi portant proclamation, etc. » 
(p. 61--62). Dieje (62 32. pet. in 8o züblende) Broichüre it ebenfall® eine offizielle 
Ausgabe für das Wälderdepartement. Beweis das Nachfolaende (Z. 61): «Consigne 
dans les registres de l’administration d’arrondissement du lLuxembourg, ce 
requcrant le substitut du procureur-syndic, pour &tre imprim&, public et envoyc 
a toutes les communes de l’arrondissement. A I.uxembourg, le 19 Vend&miaire, 
mo annee Republicaine, Signe Feuillet, vice-president, Jacquier, sec,-adj. » 
Beide Ereniplare find genrudt (obne Angabe des Nabres) bei (Ponce) Cercelet, Im- 
primeur du d&partement des Forets over de l’Administration. 

') Paul Eschen, I. c. &. 8. 

2) Zwei Beichlüffe des « Directoire exccutif », vem 18, Pluviose und 20 Ger- 
minal, an IV (7. Kebruar und 9, Aprit 1796) beitimmten die Art umb Weile, ın 
weicher Die Gejege in Den neun Tepartementen, welche Die « ci-devant Belgique » 
gebildet hatten, promulgirt werden jollten, — Rat. Dad « Bulletin des Lois de la 
Republique frangcaise, An IV de la Röpublique une et indivisible, » Paris, De 
"Imprimerie de la Republique, Nos 25 (165) et 39 (316), An der Nationalbibliorbet 
zu Yuremburg. 

) Ich werde fie in chrenologiicher Reibenfolge aufzählen. 
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Altar des Vaterlandes niederzulegen. ') Der Adel verzichtete auf Fümmtliche 
feundale Worrechte, auf die Lehnsherrliche Gerichtöbarfeit, ausichliepliches 
Fagr: und Kiichrecht u. j. w. Der Glerus bot Befteuerung der Kirchen: 
güter, Ablöfung des an ihn zu entrichtenden Sehnten, ?) 
Abjichaffung der Stolgebühren und Accidentien u. j. w. an. 

Zchen wenige Tage nachher (10. Auguft) brachte Mirabeau die Auf- 
bebung des geijtlihen Zehnten ohne jede Entjichädigung, nur unter 
dem unbeitimmten Beriprechen, für einen angemejjenen Unterhalt ver Seift- 
lichen jorgen zu wollen, in Anregung. Nach heftigen Debatten wurde diejelbe 
von der Nationalverfammlung beichloiien. Zwar jollte ver Zehnte noch jo 
fange forterhoben werden, bis man fich über die Art und Weije ver Be: 
foldung ves Glerus verjtändigt haben wiürpe: alfein, wie worauszujehen 
war, weigerten fich die bäuerlichen Ghrunmpbefiger fajt allentbalben, ven Zehnten 
fortan zu entrichten, wodurch die große Mehrzahl der franzöfiichen Geijt- 
lichfeit in eine jehr bevrängte Yaye gerieth. *) 

2. Bei ter im franzöfischen Reiche berrichenden Anarchie wurde dic 
jinancielfe Notb des Yandes immer fübhlbarer. Der Clerus gab auch bei 
diefem Anlajfe einen glänzenden Beweis feiner Imeigennüßigfeit, indem 
er durch den Erzbiihof won Paris, \gr. Juigne, die Erflärung abgeben 
ließ, daß jümmtliche Kirchen und Stlöfter bereit jeien, alle überflüjiigen 
Kelche und KHirchengefähße von Gold nnd Silber einzujchmelzen und zur 
Unterftüßung des Staates zu veränßern. +) Diejes Anerbieten wurde an: 
genommen. Doc jett bewahrheitete jich jo recht Das alte Sprichwort : 

l.’appetit vient en mangeant. Denn faum einige Qage jpäter (30. 
Dftober 178) jtellte der je traurig berühmt, oder bejler gejagt, der jo 
berüchtigt gewordene Biiheof von Autun, Namens de Talleyrand- 
Perigord, ven Antrag „alle Nirchengüter gehörten der Nation, nuter 
„der Berpflihtung, daf fie für die Kirchen mund die Geiftlichen forge 
„Kein Pfarrer folle, außer jeiner Amtswohnung, weniger denn 1200 
„stancs Einfonimen haben, fein Bijchof unter 12,000, fein Erzbifchof 
„unter 20,000 ; die Nation nehme die Erhaltung der Geiftlidhen, der 
„Schulen, der Spitäler auf fid nnd entiprehe fo den Abjichten der 
„Stifter. Die Nation müjle die Schulden des Glerus defen und für 
„nen fathofiihen Gult etwa 80 Millionen auswerfen.. Dte Kirchen 


ı) Rohrbacher. Histoire universelle de l’Eglise catholique, Liege. J.-G. 
Lardinois, 1849. Tome XVII, p. 414, 

2) Die Geiftlichleit hatte alio Die Aufgabe des „Zebnten“ mur umter der Bedingung 
einer Ablöfung angebeten, d. b. gegen eine gewiife noch näher zu beftinnmende Entihädigung. 

») H. Frhr, v.B. Ter Gulturfampf in Aranfreih in ven Jahren 1789—93, 
Berlin. 1877. Berlan der Germania, Nctien-eiellichaft für Berlag und Druderet. 
Zz. 15—12. 

) A. Frhr. v.B,|.c. 2. 18. 
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„güter, welhe man verfanfen fonne, geben einen Ertrag von 200 
„Millionen ; die Stantsjchuld belanfe fh anf 224 Millionen, man 
„könne aljo 11O Millionen leicht zurüdkbezahlen uud das Deficit deden‘!) 
Diejer Antrag wurde von Mirabeau auf's Cifrigfte unterftißt, Dagegen 
von dem feurigen abbe Maury in einer Amproviiation von wahrbaft 
hinreißgender Berediamfeit bekämpft, welche auf die VBeriammlung einen 
gewaltigen Eindrud berverbrachte. Als mun an eimem folgenden Jage der 
Erzbiihef ven Aix, Myr. de Boisgelin. im Namen jeiner Standes 
genoilen Das bochherzige Anerbienten machte, „eine Staatöanleihe bis zur 
„Höhe von +OO Millionen durd geiftliche Güter zu garantiren‘“, va lag 
für Mirabeau und veiien Sejinmungsgenoiien denen viel weniger 
an der Kinanznot als am der gänzlicben Beraubung des Glerus gelegen 
war — die Sefahr nabe, den Antrag Talleyrand’'s abaelehnt zu jchen. 
Sie jegten daher, dem Örumdjage „Zeit gewonnen, Alles gewonnen” bul- 
digend, durch, das die Kuticheivung über diefe Angelegenbeit bis zum 
2. November vertagt wurde. °) 

Nicht mit Unrecht Fürrchtend, der Antrag „die geiftlichen Gitter als 
Eigentum der Nation zu ertliren”, möchte nicht durchdringen, jehlun 
Mirabeau vor, zu beichließen „die geiitlichen Süter der Nation nur 
zur Derfügung zu ftellen." ) Dieie Abänderung fehlen zwar das 
Eigentumörccht des Klerus zu wahren, unterichied fih aber in Wirk: 
lichBeit, wie auch die Kolge nur gar zu bald zeigte, in Nichts von der 
urjprünglichen Raflung. Dennoch wurde fie in der Zißung vom 2. November 
1789 mit 568 gegen 964 Stimmen angenonmten.  Vierzig Abgeordnete 
hatten jich der Abjtimmung enthalten. *) E& wurve jodanı ferner beitinmmt, 
„daß die Nation rür die Noten des Nultus, den Unterhalt der Geijt- 
„Ken — jeve Piarrei alje jollte mit minvejtens 1200 Arancs dotiert 
„werden — uud für die Interftäsung der Armen auf jchidlicdhe Weije 
„Rat zu ihaffen habe.“ 5) 

Am 7. November jtellte ein weiteres Defret alle geistlichen Bejißnngen 
unter die Aufficht der Verwaltungsbebörven und Munizipalitäten 9, unter 
dem beuchleriichen Vorwande, vdiejelben vor Bejcbädigumg und Blünderung 
zu Ihiigen. 7) 

Am 15. November wurde Ten Pfründebejigern, wie allen bern ver 


1) Dr. v. Weiss J.B. Weltgeidhichte. Tritte verbefferte Auflane, Grat ume 
Yeipztg. 1894. Band XV, zZ. 4. — Rohrbacher. |. c. p. 429. 

2) H. Frhr. v.B. lc, 2.18 -20, 

3) Les biens du clerg& sont \ı la disposition de la nation. 

#) Dr. v. Weiss J. B., I. c.p. ®b. 

HH. Frar. vw. B.lc 2,21 

*) Dr. v. Weiss, l.c. 2,6. 

7) H. Frhr. v.B.. .c. 2 





Klöfter und geiftlichen Anftalten geboten, binnen zwei Monaten ein genaues 
Verzeichnis alles beweglichen und unbeweglichen Eigentums ihrer Stiftungen 
vorzulegen. ) Außerdem hatten fie die eidliche Verficherung abzugeben, dap 
jie feinerlei Urfunden, Wertpapiere oder jonftige Kojtbarfeiten auf die Seite 
geichafft hätten. ?) 

Schon am 17. Dezember beichloß die Berfammlung den Verkauf von 
Kirbengütern im Betrage von 400 Mitlioenen und Affignate ?) over 
Zahlungsicheine auf auspriücdlih zu benennende Güter auszugeben, die 
alsvann beim Berfaufe an ZJahlungsitatt angenommen werven jollten. *) 

3. Jebt, nachdem man die Kircbe ihrer Güter beraubt batte und 
die Geiftlichfeit, um leben zu fünnen, faft ausjchlieglih auf Almoien ange: 
iviefen war, ging man daran, auch die einzelnen „Anjtitutienen un 
Sebräucbe der Nirche anzugreifen, retp. aufzuheben oder abzujchaffen. 

Der erite Angriff galt naturgemäß den geiftlichen Orden, waren 
jie ja von jeher — weil jo wachtiame Borpoften ımjerer heiligen fatbo- 
tiichen Kirhbe — ftets die erjte Zielicheibe aller Religionshailer. Bereits 
amt 13. Februar 1790 wurde das Untervrüdungsdefret in folgender Sallıng 
angenommen : 

Art. I. Die Nationalverfammlung beichließt als Verfallungsartifel, 
das Das Gejet feine feierlichen Ürdenegelüibde mehr anerkennt, werer bei 
dem einen, noch bei dem anvern Geichlechte; nnd erflärt, Daß Diejenigen 
stföfter, in welchen derartige Selüibde abgelegt werden, cin Fir alle Mal 
in Aranfreih aufgehoben fein follen, obne daß Dielelben je wieter in 
Zufumft errichtet werden fünnen. 

Art. II. Allen Inpdividnen beiderlei Gefchlechts, die jicb in ven 
genannten Nlöftern befinden, jtebt e8 frei, diejelben zu verlafien, indem fie 
vor Der Ürtsbebörde eine vic&bezügliche Crffärung abgeben, Cs wird 
alsbald durch eine angemellene Penfion für fie geforgt werven. 

Denjenigen, vie von diejer Beftimmung ded Gejegßes feinen Gebrauch 
machen wollen, werden bejtinnmte Wohnungen angewielen werden. 

FI Betreff derjenigen Klöfter, vie fich der Jugenvderziehung und der 
Kranfenpflege widmen, joll Nichts geändert werden, fo lauge nicht Die 
RKationalverjammfung einen audern Beihluß gefaßt haben wird. 


'!), Dr. 7. Weiss, l.c, 2,7. 

2) H. Frhr. v. B., l.c. 2. 2%. 

») Tiejenigen, welche fih etwas näber über Dieje „Afftanatenmirtichaft” orientieren 
mollen, verweilen wir auf Die äuferit intereffante Doftoratätbeie Des Dın. de Wara 
Raymond: Tie Kinanzpolitit der Zchredensberrihaft ın ver erjien franzähichen Revo- 
Intten. (Bem Zulammentritt Des Nationaltonventes —— 21. Zeptember 1792 — bis zum 
Zturze Nobespierred — 9 Thermidor 11.) Ansbejondere die proareffiwe Einfommen- 
fteuer und Smwanasanleiben. Yeipzig. 3. B. Dirichfeld. 1909. 

4) H. Frhr. v.B. ce. &, 2%, 
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Art. III. Die Nonnen find von der Beitimmung, jih aus mehreren 
Klöftern in einer Wohnung vereinigen zu müjlen, bispenfiert. 

Inbetreff der Venfionen wurde fejtgejeßt, daß: 

1) Den Bettelmönden jührlid 700 France bis zum Alter von 
50 Iahren, 800 Francs bis zu 7O Nabren und 1000 Franc über 70 
Jahre ausbezahlt werben jollen. 

2) Die übrigen Ordensleute jollten nach derjelben Alter&einteilung 
300, 1000 und 1200 Francs erhalten. 

Ein Amendement des abb& de Montesquieu wurde angenommen 
wonach die ehemaligen ejuiten diefer Kategorie von Mönchen gleichgeftelft 
werben jollten. 

3) Den VYaienbrüdern unter DO Jahren wurden Penfionen von 300 
Trance, über diejem Alter von 400 Francd zugemiejen. 

Cine Bejtimmung, die wenig im Einklang ftand mit der den als- 
tretenden Mönchen und Nonnen verheißenen Freiheit wurde vdiefem Defrete 
noch Hinzugefügt. Diefelben jollten nämlich unfähig fein, irgend etwas 
durch teftamentariihe Verfügung zu erhalten; nur PBenjionen oder 
Leibrenten jollten fie annehmen dürfen. — Später wurde viefe Be- 
ftimmung — ganz abgejehen davon, daß die genannten PBenfionen bald nur 
mehr jehr unregelmäßig oder gar nicht ausbezahlt wurden — jogar noch 
verjchärft. ') 

„Man jieht, daß der Antrag vorerft nur gegen die Ürden gerichtet 
„war, getreu dem Programm „das Gebäude ver Unvernunft nur im Stillen 
„und ohne Aufiehen zu untergraben.” Mit einem Schlage die Ürvden und 
„Kongregationen zu treffen, wäre bei dem firchlichen Sinn des Volkes 
„und dejlen Anbünglichkett an viejfe Imjtitutionen alu gewagt gewejen. 
„Die Unterdrüdung jümtlicher kirchlichen Genoffenfchaften war deshalb 
„einer fpätern Zeit (Auguft 1792) vorbehalten. ?) 

(Fortießung folgt.) 





1) H. Frhr. v. B., I.c. 2. 30-32, 
2) Ibid., 2. 28, 





Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publiees par l’abb& Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit, 


(Suite), 

Voiei comment l’Itineraire d’Antonin deerit ce prolongement : 
Diuodurum (Metz) M. P. WII 
[bliodurum (Hannonville-Ic-Passage) VI 
Fines (?\ Vıl 
Vrrodunum (\ erdun) ES 


Durucortorum (Reims) Be re 

La voie de Treves a Metz bifurquait probablement en deux 
embranchements, dont lun franchissait la Moselle pour entrer 
a Metz. tandıs que l’autre continuait sa route vers \Verdun. est 
cette derniere route qui nous occupe, et sur le päarcours de la- 
quelle, il nous reste A fixer la station d’Ibliodurum. 

l.e celebre geographe frangais d’Anville place cette station 
 Hannonville-le-Passage, departement de Meurthe-et-Moselle, ou 
Von signale la decouverte de nombreux objets de Vepoque gallo- 
romaine. On sait que cette localite est situce sur un affluent de 
la rive droite de !’Orne appelc /ron ou /run, ce que Von consi- 
dere comme une contraction d’Ibliodurum. Uette opinion est en 
comtradiction, il est vrai, avec les mesures de l’Itineraire, qui 
marque VIII lieues gauloises ou 18 kilometres entre Metz ct 
Ibliodurum, tandıs que la distance reelle de Metz a Hannonville 
est de 26 kilometres ou XII Iieues gauloises: aussi d’Änville 
n'hesite-t-ıl pas a substituer le chiffre XII a celui de VIII de 
Itineraire. Cette opinion a etc adoptce par MM. Vietor Simon N 
et Ch. Abel 9: elle se fonde non seulement sur les decouvertes 
d’Hannonville et Vanalogie de noms, mais aussi sur la direction 
generale de la route qui, de Gravelotte, se dirige presqu'en ligne 
droite vers Verdun en passant par Hännonville. M. Abel fait 
observer avec justesse qu'on est bien fonde ;ı ajouter quelque 
chose aux mesures de l’Itineraire, puisque ce document donne 
comme distance entre Verdun et Metz, un total de 22 1. g., ce 
qui fait a raison de 2210 metres par lieue, un total de 48#/,, de 
kilometres, tandis que la distance reelle ctait de 58 kilometres. 


!) Austrasie, 1840, p. 210, 
2) M&emoires de 1858 sur les voies romaines, 
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Nous ajoutons encore a ces details que la colonne milliaire avant 
ete trouvce a Saint-Marcel, 4 6 I. g. de Metz, M. Begin a supposc 
que c’etait la la station d’Ibliodurun ; mais cette opinion n’a pas 
trouve de partisans. 

Depuis le ruisseau d’Iron les traces de la voie romaine se 
suivent presque sans interruption sur les territoires de Maärs-la- 
Tour, de Vionville, de Rezonville et de Gravelotte. La tradition 
place l’ancien village de Gravelotte, ruine par les Huns sous 
Attila ®), un peu en dega du village moderne, sur le versant de 
la colline de la vall&e de Mance, au canton dit « Bois Bagnieux », 
ou l’on remarquait les ruines d'un ancien village gallo-romaın, 
couvert de poteries, de sepultures antiques et de medailles aux 
effigies de Vitellius jusqu’a Constantin. De ce point partait 
aussi un diverticulum qui se dirigeait a Verneville, Jouarville, 
portant aussi le nom de « Cheimin des Romains ». ®) 

Les habitants donnent a la voie romaine s’avangant par 
Hannonville et Gravelotte, le nom de la « grande Chansere -, et 
en effet certains trongons de cette voie, qui figure aussi sur la 
carte d’etat-major, offrent une largeur de 8 a 10 metres sur 
l metre de hauteur. 

De Gravelotte la voie se dirige vers Saint-Hubert, ou elle 
se presente en etat a peu pres intact. Elle descend vers Roze- 
rieulles par le versant meridional de la cöte et en decrivant un 
arc de cercle avec la route moderne. Sur tout le parcours de 
Saint-Hubert a Rozericulles, elle apparait tantöt a niveau de terre, 
tantöt a ] metre de hauteur; de Rozerieulles elle descend vers 
le ruisseau de Longeau en decrivant une courbe au lieu dit 
«sous le Kems. l.a M. Ch. Abel a vu mettre a decouvert en 
1854, dans la propriet@ de M. Bompard, un trongon de cette 
voie, d’une longueur de 4) metres compose de trois couches 
inegales: la premiere, amas de fortes pierres; la deuxieme, 
pierres moyennes ; la troisieme, chape composce de pierrailles et 
de chaux. 3) 

On presumait que de la la voie descendait vers la foret de 
Lessy, ou M. de Bouteiller a signal& la decouverte de monnaics 
gauloises et grecques. # M. Simon y avait decouvert en 1842, des 
bronzes, et pr&esumait qu’il y avait eu la un atelier de monnaies. 5) 


!) Verronnais suppl. ä la statistique hist., p. 94. 
2) Mem, de M. Abel de 1858: voies romaines, 

3) Ibid. 1, c. 

4) Bulletin de la Mos,, V, 164, 

5) M&m. de l’Acad. de Metz, 184°, XXI, 143, 
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En 1844 on y mit a jour un aqueduc allant ü Chazelles. N 
Aa fond de la vallee il existe aussi un canton du nom de 
Kemenes, appellation qui se rapporte probablement a celle de 
Kem. 

De la M. Abel faisait passer Ja voie par la Bonne-Fontaine, 
le Sansonnet et la Maison-Neuve, ou il decouvrit en eflet, en 
1865, un trongon de voie de 11 metres JO a une profondeur de 
80 centimetres. l.a voie etait bombce ct bordcee de fortes pierres 
for mant des accotements. Hlle presentait 8 metres de largeur, 
trottoirs compris, et se composait de troiss couches de magon- 
nerie. La couche inferieure composce de fortes pierres avait 
O0 centimetres d’epaisseur; la couche moyenne «&galement en 
pierres avait 35 centimetres d’cpaisseur; Ja couche supcrieure 
enfin epaisse de 25 centimetres etait composce d’une chape de 
gravier et de chaux 2): le tout etait de 1 metre 50 d’£paisseur. 

es deux decouvertes de M. Abel mettent fin, semble-t-il, 
aux controverses qui existaient au sujet de cette partie du trace 
de la vote; il est bien acquis maintenant que la voie venant de 
Woippy se dirigeait vers Gravelotte, en passant a l’ouest du fort 
Saint-(Juentin par Maison-Neuve, L.essy, Rozerieulles et Gravelotte 
pour prendre de la la direction de Rezonville, Mars-la-Tour ct 
d’Hannonville-le-Passage. 


C. VOIE DE TREVES A REIMS 
{par Niederauven. Arlon elc.) 
l.a longucur de cette voie est de 99 lieues gauloises ou 
218 kilometres, suivant lV’Itincraire d’Antonin ; la Table de Peu- 
tinger n’en fait pas mention. 


En voici les relais offhiciels: Lina nanloisne 
Durocortoro usque Treveros (de Reims a Treves) NIX 
usque Vungum vwicum (Village moderne de Voucg) AN 
usque I-poissum zıcum (lvoix—Üarignan, premiere localitc 

de l’ancien l.uxembourg) NN 
usque Orolaunum vıcum (Arlon moderne) N 
usque Andethanale vırum (Vberanwen—Hostert) N 
usque Treveros AV 


Andethana repond a la situation des deux villages modernes 
de Hostert, et d’Oberanwen situcs a une distance de quelques 


)) Mem. de l’Acad. de Metz. 1844. X\V, p. 2=1 (d’Huardt). Bulletin 
de la Mos. de M. Simon, IV, p. 155. — M. Abel, Bull, de la Mos., \lll, — 
Prost, Bull, de la Mos.. VIII. p. 29. 

2, M. Abel, Bull. de la Mos.. Il. 1865, p. 81. 
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centaines de metres de la voie romaine. Le nom d’Ande- Thann 
est d’origine celtique et signifie « Devant-les-Chenes ». Nous avons 
refute dans la premiere partie de cet ouvrage l’opinion des 
anciens gcographes qui avaient a tort identii& Andethana avec 
Epternac. Aux preuves ctymologiques, historiques et arch£olo- 
giques que nous avons eXposees, nous ajouterons la preuve 
geographique resultant des distances. 

De Treves a Anwen il y a en effet 15 lieues gauloises (soit 
33 kilometres) signalees par l’Itineraire d’Antonin, tandis que la 


distance reelle de Treves a Epternac n’est que de 7", lieues 


gauloises ou 16 !/, kilometres. D’autre part d’Arlon a Epternac, 
ii ya en ligne droite 21 lieues gauloises, soit 46 kilometres, 
tandis que d’Arlon a Anwen iln’ya que XV I. g. {ou 33 kilo- 
metres) au lieu des XX 1. g. marquees dans l’Itineraire. Il en 
resulte qu’on ne peut pas tirer des distances de l’Itineraire un 
argument en faveur de l’une ou de l’autre des deux localites en 
discussion. Mais tout s’expliquerait en admettant une erreur du 
copiste sur la distance d’Arlon it Andethana que l’on porterait ä 
NV au lieu de XX 1. g. | 
(Juoi qu’il en soit voici le trac& de cette memorable voie: 
l.a voice romaine de Treves a Reims par Arlon, se detache 
de celle de Treves a Reims par Metz sur la pente sud-ouest de 
la hauteur de Wecker non loin de la route de Grevenmacher. Le 
premier trongon qui apparait en ctat tres visible Aa la pointe 
septentrionale du bois de Grevenmacher, sur une longueur de 
300 metres, longe la lisiere du dit bois et la route de Luxem- 
bourg a Treves jusqu’a un kilometre et demi de distance de 
Berg, ou il disparait. La voie reparait a Berg se dirigeant vers 
Betzdorf, et longe le chäteau au lieu dit « Hofbous , ou Von a 
decouvert des substructions romaines, des colonnes, des tuyaux, 
des tuiles de l’epoque gallo-romaine, des fours a chaux et une 
monnaie de Vrpsanzıus Agrıppa.\\ De Betzdorf elle s'avance ä 
OÖlingen par les lieux dits « \n de Brech » (aux carrieres), laisse 
a droite le village d’Olingen, s’ctend sur le penchant septentrional 
de la cöte du Wittenberg, lieu dit « Breden Dresch :, sur la rive 
droite de la Sire, qu’elle enjambait au village de ARood/. Sur tout 
ce parcours de Wecker a Roodt (6 !, kilometres) la voie apparait 
en forme d’un chemin de culture; nous n’y avons remarque de 
'!) Publications de la Societ& arche&ologique luxembourgeoise, VI, 1850, 
p. 94. — Les renseignements concernant Betzdorf nous ont et& confirmes par 
les habitants du lieu, qui nous ont assur& que des substructions romaines et 
des pierres sculptces avaient &t& dlcouvertes sous les fondations de l’Eglise, 
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pierraille romaine qua Wecker, entre Berg et Oringen et entre 
Olingen et Roodt. Mais sur tout ce parcours le chemin portait 
de temps immemorial les noms de Route romaine, Kemrweg, vieille 
route de Treves. Deux chemins vicinaux romains partant du bois 
dit « Armbesch » sur la hauteur de Roodt, aboutissent a la voie 
consulaire, un a Olingen, l’autre dont il existe des traces tres 
apparentes, au village de ARoodt. Nous en parlerons plus loin, 
nous bornant a les mentionner ici comme preuve Aa l’appui de la 
direction que nous donnons a la voie de Treves a Reims. En 
s’eloignant de Roodt, la voie suivait la route moderne de Luxem- 
bourg jusqu’a la caserne de la gendarmerie qu’elle laissait A 
droite ; de la elle s’identifie avec le chemin dit Kemweg condui- 
sant de Roodt a Menster sur la pente du Wittenberg, rive droite 
de la Sire, jusqu’a leglise de Mensdorf, ou elle se confond avec 
les rucs du village. On la retrouve a 300 pas de Mensdorf sur la 
rive gauche de la Sire, pres du passage a niveau du chemin de 
fer, longeant le bois dit © Waad » {nom probablement celtique que 
nous rapprochons de la rue du « Waad» a Metz). Apres avoir 
parcouru le bois dit  Waad » sur une longueur d’environ 500 pas, 
en etat parfois tres apparent, presentant des largeurs et surtout 
des talus peu usites dans la construction des voies modernes, ainsi 
que plusieurs gros libages formant la base inferieure des routes 
romaines, ce trongon de route debouche A un lieu dit « Stenge- 
strachen  —= Champ de pierres et de ronces „ d’ou part un 
embranchement vers la voie consulaire de Treves ü Metz par 
Beyren. 


l.a tradition du lieu considere cette voice comme l’ancienne route 

de Treves qui est identique a la route romaine Au lieu dit 
Stengestrachen » la voie a et& detruite, mais on y decouvre des 
jonchees de petites pierres romaines sur une largeur de plus de 
30 metres, ce qui prouve que c'est ici qu’a eu lieu la bifurcation 
que nous venons d’indiquer. — Voici le trac& de la voie reliant 
le lieu - Stengestrachen : au lieu dit « Eselsturth . sur la voie de 
Treves ä Metz: En s’eloignant du lieu dit « Stengestrachen » elle 
disparait a l’entree d’un angle du HWaad.Hols, le traverse, coupe 
la voie ferree et reparait au lieu dit - Birk :;, ban de Mensdorf, 
d’ou elle se dirigeait sur la hauteur dite « Peynen : ou elle repa- 
rait dans ses proportions primitives. — (Juant ü la voie de Treves 
a Reims, en s’eloignant du lieu dit « Strengestrachen » elle reste 
tres visible jusqu’au lieu-dit « Millebongert , ou l’on a decouvert 
en 1865 des substructions romaines, plusieurs fours a chaux, ayant 
servi vraisemblablement a preparer le mortier pour la construc- 
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tion de la voice, ainsi que semblent l'indiquer les scories de chaux 
qui apparaissent dans les substructions. 


Suivant des renseignements recueillis chez des habitants de 
Niederanven, la voie se compose de trois couches: La couche 
inferieure est composde de grosses pierres plates, posces a plat 
sur un lit de sable; la couche moyenne de pierres posces de 
champ, et la couche superieure de petites pierres noyees dans 
de la chaux. I.es substructions contenaient une epee romaine, 
des fers a mule, des monnaies romaines et des cruches ornces ; 
les murs presentaient des traces d’incendie a l’extericeur ; linterieur 
etait reste a l’etat naturel. La voie passait ensuite par le jardin 
de la maison © de la Haye , ou on a decouvert des monnales 
de Märc-Aurele (136—138), des tuiles, des vases, et au-dessous de 
la voie quarante urnes ornementees, dont l’une portait la marque 
d’atelier: OFFICINA PONTI A cet endroit la voie romaine 
coupait la voie moderne ; elle reparait en etat tres visible sur une 
longueur de deux cents metres a partir de la maison d’ccole, 
laisse a sa gauche la grande route moderne, la coupe au lieu dit 

les trois maisons » et gravit en ligne droite la cöte de Senningen 
dont la rampe est &valuce au moins A vingt-cing metres. Elle 
longe la Iisiere du bois de Hostert et reparait sur la crete de la 
cöte, s'avance ensuite en ligne courbee et coupe la route moderne 
quelle laisse a droite, la recoupe de nouveau au lieu dit ob 
der Hedt , la regagne et disparait sous la chaussce moderne 
jusqu’au lieu dit : Stomparm ». Il en resulte que lancien Ande- 
thana sc trouvait A droite de la voie consulaire a quelques 
centaines de pas. Elle communiquait vraisemblablement avce la 
grande voie au moven d’un diverticulum qui passiit au pied de 
la cöte de Hlostert en laissant a gauche le  MHeiligenstein 
: Pierre de St. Martin ou le cclebre thaumaturge de la Gaule 
doit avoir eu lapparition dont parle Sulpice Scvere. .\ partir de 
cet endroit la voie parcourt la fameuse forct Silva Andethannalis 
appelee aujourd’hui Grünewald. 


La voie s’avance en ligne droite vers Luxembourg, sur une 
longucur de 8 kilometres et une largeur de 6 metres, non cont- 
pris les talus qui ont jusqu’a 2 metres de hauteur. A sa sortie 
du Grünewald, la voie apparait dans son ctat naturel, privce de 
reparations. Le tablier recouvert de la chape supcrieure composce 
de mortier et de pierraille fine se presente avec une largeur de 
+ metres environ, ct il en coüterait peu de sauver ce reste de 
voie antique, d’une ruine totale. Maälheureusement ici comme ü 
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Dalheim. a Preisch et au Spittelhof, personne ne se gene pour en 
extraire de la chaux et d’autres matcriaux. 

De Kirchberg la voie descend dans le Pfaffenthal, faubourg 
de J.uxembourg, par la gorge abrupte de Champagne , longe 
la caserne Vauban et la maison d’ecole, ou l’on a decouvert des 
antiquites romaines, enjambe l’Alzette, gravit la cöte du Pfaffen- 
thal et penetre sur le Marche-aux-Poissons de Luxembourg au 
eu dit Scheersloch », ou se trouvait la maison Wiltheim. La 
voie suivait ensuite la direction des rues de la Boucherie et de la 
Grand’ Rue ou on en a trouve des traces en creusant le Puits- 
rouge. Elle redevient apparente 4 un «demi kilometre de Luxem- 
bourg, lieu dit © Kreuzgründchen », ot elle passe entre le chemin 
de terre de Kreuzgründchen a Bertrange et la grand’route de 
Luxembourg a Arlon; on en reconnait la direction aux pierres 
calcaires de couleur blafarde qu’on appelle les  Pierres de Kem 
comme aussi a quelques vestiges de talus; enfin les terres sur 
lesquelles elle passe portent le nom de Kem». .\ un kilometre 
au nord des dernieres maisons du Kreuzgründchen, les talus de 
la voie reparaissent plus distinetement ; elle coupe le chemin de 
Merl vers la grand’route de Luxembourg a Arlon et longe la 
pepiniere de MM. Soupert & Notting. lei la voie reparait en entier 
sur une largeur de 4 metres, une hauteur de 1Y, metre et tra- 
verse lc village romain de Strassen dans toute sa longueur jusqu'äa 
la partie du village dite « Beckel ©. De Strassen le Kem suit le 
chte gauche de la route de Luxembourg a Arlon jusqu'au Tossen- 
berg, ou il se trouve dans un etat de decrepitude tel, qu'on 
n'y decouvre plus que quelques libages de la couche inferieure. 
La voie traverse ensuite les lieux dits « Redchen » (en celtique 
voie ou passage) « Welle Freer » « Bombasch » et : Grendchen .. 
passe a travers le vicus romain de Mambra dont le Tossenberg 
formait le cimetiere. Jusqu'au Tossenberg la voie cötoie la route 
moderne d’Arlon qu'elle laisse a sa droite. Mais arrivee au picd 
du Tossenberg, et apres avoir traverse Mambra, elle coupe la 
route moderne, gravit la cöte dite « Pennebaam », et traverse les 
lieux dits Kinegsland » « Kem » ou !’on en extrait journellement 
des pierres. Sur tout ce parcours on ne la reconnait aujourd'hui 
qu’'aux pierres de « Kem », a la denomination de « Kemweg et 
a certains vestiges de talus. Les premiers vestiges de ce genre 
apparaissent & un endroit, ou la voie coupe le chemin de Mamer 
a Neumuhl, sur une longueur de SO metres ; de läü elle continue 
a gravir la cöte, visible aux jonchces des pierres de Kem des 


couches sup£rieures sur un trajet de HI) metres, au bout duduel 





un 





reparaissent des traces distinctes de Kem recouvertes de brous- 


sailles, sur une longueur de 300 metres. Enmsuite apres avoir coupe 
un chemin de culture, se dirigeant vers Mamer, la voie n'est plus 
reconnaissable sur un trajet de HU metres qu’aux jonchces de 
pierres de Kem; mais ici on en retrouve de nouveau des vestiges 
recouverts de broussailles de quelques centaines de metres de 
longueur, puis elle reparait dans un boqueteanu communal de 
Mamer, en assez bon ctat de conservation (hatbteur 2 metres 
sur 3 et 6 metres de largeur). l.a voie penetre dans le boqueteau 
par sa pointe meridionale et en ressort a la lisicre septentrionale, 
longe une petite haie plantec d’arbres qui en forme le talus, 
coupe la voie vieinale et sc dirige en ctat tres apparent vers la 
grand’route moderne d’.Arlon. 

On remarquera que notre trac& du trongon du Tossenberg 
a Capellen devie considerablement de celui de lVeveque de au 
Basse-Moutürie et des Public. de la Soc. archeol. (annce 1849, 
V, Pl, IV) qui font passer la voie romaine sur le cöte gauche 
de la route moderne du Tossenberg a Capellen. Les traces du 
lieutenant-colonel Schmidt et du general v. Veith sont egalemen 
inexacts: ces deux auteurs ont confondu Hagen avec Capellen 
et identifient la route moderne avec la voie romaine N.  Ensuite 
la voie cötoie le cöte gauche de la route moderne; on v a ex- 
trait une colonne milliaire sans inscription deposee . lentree 
d’une chapelle qui se trouve a un kilometre de Capellen. La voice 
disparait dans le bois du Fäscht, a proximite de la ferme du 
Windhof. Cependant M. Paquet en a encore decouvert un tron- 
con dans le bois du Fäscht, lieu dit + Buchholz » dans un 
etang. Du Windhof ü Steinfort nous n’avons pu en decouvrir la 
moindre trace; nous supposons qu’elle a dü servir de hit A la 
route moderne. Sur la hauteur septentrionale de Steinfort, le 
Kem reparait, longeant le cöte droit de la route moderne sur 
une longueur de 3 kilometres jusqu'au Volberg ; il est d’une largeur 
de 16 a 18 metres sur une hauteur de 24 3 metres; la profusion 
des materiaux dont il se compose lui ont laisse une solidite telle 
qu'il est difficile de l’entamer a la pioche. A partir du \Volberg 
jusqu’a Stockem, village au nord d’Arlon, il nous a ete impos- 
sible de d&couvrir le moindre vestige. Les premiers vestiges de 
la route reparaissent ü la lisicre du bois de Stockem : plus loin elle 
franchit la Semois a Sampeont, passe au nord de Vance, traverse 


I) Annales de Bonn, T. Il, annde I861, p. 30 as, 
2) Ann, d’Arlon, V, 46, VI, 83, 
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Etalles, Ste. Marie, Bellefontaine ?). Valausont, parcourt la plaine 


dTzel a Pın, erete de la separation des eaux entre la Semois et la 


Chiers ; 


au sud de Pin, la ou passe le chemin de fer, s’clevait la 


Tour de Brunehaut sur un monticule: a Moyen on decouvre de 


nouveau des vestiges de la voie, de m&eme qu’a Villers, ou elle fran- 
chit la riviere de Palle qui torme la frontiere franco-belge. Drici 
au village de Tremblois, la voie ne laisse que de faibles vestiges 
consistant en pierraille et en chaux dans les champs; au premier 


village frangais, Tremblois, elle se releve et on peut la suivre 
facilement jusqu’a quelques kilometres ü lest de Carignan, ou 
elle disparait sous le tablier d'une chaussce moderne. A Carignan 
elle franchit la Chiers et reparait presqu’immediatement sur les 


bords occidentaux de cette rivicre, d’ou elle va en ligne droite, 


tacıle a suivre jusqu’a Mouzon, quelle laisse au nord: la elle 


franchit la Meuse, plus loin ja petite rivicre de la Youcq, A mi- 


chemin de Mouzon et de Youcq : elle traverse Ic bois de (Juer- 


faux et se perd dans le bois de Rancourt, au nord de Stonne: 


nous l’avons suivie jusqu’a Reims par Iungum wicus, premiere 


station de Reims. 


Dans la vallce de la Suippe elle offre une clevation de 


6 metres et entre a Reims par la porte dite de Ceres, sous les 


Romains, anciennement porte de Treves: c'est cette voice que la 
carte d’etat-major frangais (feuille Mezieres) designe sous le nom 
de -Chemin des Romains 


— — ———— + (Der 


Sitternrifche Movitäten. 


Arendt Karl. veitende &efichtanunfte beim Bau jwedmähiger Wobnungen für Dan 


* Idem. 


* Idem. 


° Idem. 


werfer, Arbeiter und Nieinbauern. Yuremburg. Wuchdrucdterer M. Huss. 
1905. — 12 ZZ, in 8o, mit 3 Riquren im Terte. 

Allgemeines über den Taufritus. Alteite Taufftätten im Fırremburger Yande. 
Furemburg. Drud ver Zantt Bauflus-Gejellichaft. 1904. — 7 22. in Bo, 
Der Rod: Relien zu Yuremburg. Yuzemburg. Drud der Zanlt Pautue- 
Gefellichaft. 105. — 7 2. in 8 mit 3 Grapüren ım Terte. 

Der alte Freibof zu Steinheim und Die mit ibm verbundenen Zagen. 
Yuremburg. Trud der Zanft Baulus-Gefellicaft. 15. — 4 22. in No, 
mit einer Grabfire im Texte. 


Cercle de la (sare,. Luxembourg. Liidder aus der Revue fum Joer 1904 opge- 


feert am Hötel de la Poste am Februar 1905. Hollerech-Letzeburtg, 


Gare-Dröckerei Fr, Rourg-Bourger. 5. d. (1905.) — 13+1 92. in Ko. 


Freidenkerbund. (Allgemeiner Yuremburger, Urtsgruppe. (Principienerklärung. - 


Ztatuten). Yuremburg. Drud von Ch, Praum. CO. DT. (104) -- 11 ZZ. 
in ßo, 


* Grob Jakob. Yuremburger Chronifen veröffentlicht, 1. Heft. Die Wiltbeimichen 
Chroniten. Yuremburg. Trud der Zantt Paulusseiellichaft. 1904. — 
13 2. in Bo, 

Dr. Kauffman Leo. Die Krankenversicherung im Grossherzogtum Luxemburg 
während des Geschäftsjahres 1903. Bearbeitet im Staatsministerium, 
Departement der Auswärtigen Angelegenheiten. Abteilung für 
Arbeiterversicherung. Luxemburg, im Januar 1905, T.uxemburg, 


Buchdruckerei Joserh Betlort. 105. — 41+1 22. pet. in fol. 
*Koenig Alexander. - TDie Berebrung des bi. Matbia® zu Trier und im Yurem- 


burger Yande. (24. Rebruar.) DTrud der Zantt-Banflus-Geiellichaft 1905. 
— 3 ZZ. in No, 
*»I:em. Actes de conflirmation ou nomination comme maire de Mensdorff, 

1769 et 1770, Luxembourg, Imprimerie de la Soricte St-Paul, 
1905. 3 pp. in Be, 

Leib Gustav. Noreßbuch 1905. 1106 des gejammten Großberzegtums Yıemburg. 
Nah amtlichen Material zujammengeftellt, mit einem Blan der Ztapdt 
Yuremburg. Trud der Buchdruderei &. Hellinger in Tiedenbofen. S. d. 
(1905.) — 2+25tr66 S2. in do, mit einem Plane des Ztadt Yurem 
burg und einer litboar. Tafel. 

Oeuvre de la Charite maternelle de Luxembourg. Rapports du CLomite, Quat- 
rieme annde, 1904, Liste des bienfaiteurs et des membres, Th. 
Schroell (Successeur Emile Schroell). S. d. (1903.) — I1 pp. in 8», 

Reiners Adam. Wilgerfahrt in’® bi. Yand an der Süfularwende (15. Auguft bis 29. 
Zeptember 1899) zur Huldiqung an den Welterlöjer und zur Zäfularfeier 
der Einnabme Ierufalems am 15. Juli 1099. 2 Bändchen. TDeggendori. 
Drud der Berlagsbuchdruderei Zeb. Weit. 1905. — 37 32. in Ro, mit 
2 Bildern im Terte, 

* Vannerus Jules. Documents concernant le fief de Niederwampach analys&s. 
Luxembourg. Imprimerie de la Societd Saint-Paul, 1904, — 125 
pp. in 8o, 

Verhandlungen des Vereines für Volks- und Schulhygiene während des Vereins 
jahres 1904. Erster Jahrgang. Luxemburg. Druck von M. Huss. 
1905. — 56 pp. in 80 

*Dr. Weber Joseph. Rapport du President, pr&sente A l'assemblee gäncrale 
du 419 janvier 1905. Luxembourg. Imprimerie de la Societ& Saint- 
Paul. 1905. — 8 pp. in 80, 

Dr. Welter Nikolaus. Al Manujfript gedrudt. Der Abtrünnige, Ein Traueripiel 
in fünf Aufzügen. Yiteraturanftalt Auftria, Wien. 1905. Buchdruderer 
3 Schröll (Nachfolger). Tierh. — 87 22. in 8, 


* hedentet: Separat-Abdrud aus « Ons Hemecht ». (1904 und 1905.) 
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Hemecht 1905. 2. Seit, 2,58, Zeile 9 von oben: anjtatt viel verzweigten leie: 
Zu viel verziweigten. 
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Mit diejer Nummer der 

„ BIlomecht* verjenden wir 

gleichzeitig an alle Dereinsmit- 

glieder, Abonnenten und Taujc: 

gejellichaften die vierte Lieferung der „Biblio- 

grapbie luxembourgeoise**, enthaltend die Namen 

der Autoren von Ki bis „I einjchließlich. Die fünfte 

Lieferung, umjchliegend die Autoren, ‚deren Namen mit 
K beginnen, ijt bereits in Angriff genommen. 


Hollerih, den 31. März 1905. 
M. BLUM. 





Ons H&mecht, XI, 10 


Hachtgedanken des Zolverhnapp. 


Wenn ich von der jabbatjtillen Höhe 

Rings ins Erzgebiet hinunterjehe, 

Wo die ruffigen Babriffamine 

Neben grauen Türmen jich erheben 

Zu dem hehren Himmelsbaldacyine, 

Denf ih an der Klöfter Spruch und Yeben: 
„Kirchen rufen nämlih: Ora — bete! 
Und Labora — arbeit ! all die Schlöte." 


Ich bin kein Fanatifer des Schönen, 

Nann mit der Moderne mich verjöhnen. — 
‚Jener Rauch, der ftrömet aus den Eiien, 
Dualınt und ringet auf dem Pimmelsfteige ; 
GErbenwalfer, waren euch nicht vejlen 

sene Tiirme längft jehen Fingerzeige ? 
Beide, eigenartige Phanüle, 

Mahnen : „Bet und arbeit, Menjchenjecte !" 


Nieziche ift des tiefen Worted Präger : 

„Alle Grogen waren Arbeitspfleger." 

Hätt' ich mehr geftrebt am Schöpfungsmergen, 
Wär’ ich zum Kuvenzoro !) geviehen, 
Bräuchte einen Namen nicht zu borgen, 

Den ver Spott uns Zwillingen geliehen. ?) 
Züglich hab ich feither mich gegrümet, 

Wenn mic jedes Morgenrot bejchämet. 


Half es mir, daß jo oft e8 genachtet, 

Im Gebet ich till und fromm betrachtet, 
Und, jo oft die erjten Strahlen chwanmen 
In dem Äther, ich auf Hochaltären 
Brachte Gott der Yiebesopfer Flanımen, 
Um ver Andacht Gluten neu zu nähren ? 
„Ohne Arbeit gleichjt du dem Braminen“ 
Pufft’3 aus Gasmotoren und Kaminen. 
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Als ein ewig jchredendes Erempel 
Und verjunfert, mit der Trägbeit Stempel 
Steh ih mun. — hr, Benevifti Söhne, 

Habet euch die Höhen auserforen, 

Dap des Wahlipruchs wunderbare Schöne 
Heller ftrable, dem ihr euch verjchworen : 

„sronmme Menjchen, haltet jet am Ora, 

Doch vergeht auch nimmer des T.abora !" 


Beide bilden ein harmonisch Ganzes 

Mit der Weihe ihres Doppelglanzes. 

Sehlt Dir Eines, tft dein Ruhm ein halber, 

Stelleft weder Kirche noch ven Staaten 

Deinen Mann, denn du bijt nur ein balber, 

Und fein Segen frönet Deine Taten. — = * 
Ora», flüjtern meine IThannbeftände, 

Und « Labora » brauft das Erzgelände. 


N. Leonardy. 


1) Rolfentönig. *°) Solis ubera, Soleuvre. 
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Une lettre 


d’Eustache Wiltheim a son fröre Alexandre. 


ELTA TEn 


La famille des Wiltheim est une de celles qui ont fait le 
plus d’honneur a la patrie luxembourgeoise. Les amis de cette 
revue liront sans aucun doute avec plaisir la lettre suivante dont 
jai trouve& l’autographe a la Bibliotheque royale de Bruxelles 
(Mss. 6828—6869, relies en un volume, p. 357—360). Elle est 
adressee par Eustache Wiltheim ä son frere Alexandre et datce 
du 15 mars 1636. Outre qu’elle nous fait penetrer dans l’intimite 
de cette famille, ou la noblesse des sentiments le disputait ä 
celle de la naissance, elle nous fournit des details biographiques 
sur plusieurs de ses membres. Jean de Wiltheim, «notre bon 
Pere », etait mort le 5 janvier 1636, a l’äge de 78 ans. Il avait 
laisse ses fonctions de secretaire du Conseil provincial a son fils 


Eustache, qui lui avait et&e adjoint des le 15 fevrier 1626. Eustache 
devint prösident du m&me Conseil en 1646. Scs deux freres 
Guillaume et Alexandre, humanistes de talent et archceologues 
celcbres, etaient de la Compagnie de Jesus. Guillaume etait nc 
en 1594; la maladie dont il est parl& dans cette lettre l’emporta 
onze jours apres, le 26 mars 1636 (Voy. de Reiffenberg, dans les 
Bulletins de lAcademie royale de Belgique, NI, 1, annde 1844, 
p. 395--398). Alexandre, le savant auteur des ZLucrhburgensia 
etait ne le 3 octobre 1604, on voit ici « qu’envers les fetes des 
Päques » il dit sa premiere messe en 1636, a Douai: c'est lü que 
la lettre lui fut adressce. Leur soeur Catherine etait religieuse A 
Luxembourg et mourut, comme on le voit ici, en mars 1630. 

Ajoutons que le volume ou nous avons decouvert cette lettre 
est, comme deux autres volumes de manuscrits de la Bibliotheque 
royale, compose de feuilles volantes qu’Alexandre Wiltheim avait 
choisies parmi ses papiers et parmi ceux de son frere et qulil 
jugeait dignes d’Ctre conservces dans la Bibliotheque du College 
de Luxembourg. Ce sont des copies de documents de tout genre 
ou des lettres de parents, de missionnaires, etc., etc. I y ala 
plus d’une piece interessante. Alexandre Wiltheim avait fait relier 
ces volumes en 1678, car il a ecrit de sa main, dejäü tremblante, 
sur la premiere page: Colegii Societatis Jesu Luxemburg! 1673. 
A. W. Les lettres de Papebrochius publices en 1869 par « Ons 
Hemecht» nous ont appris que lauteur du Zuvemburgum Romanum 
mourut le 15 aoüt 1084. 

J-P. WALTZING, 


Professeur ı l’Universit& de L.icge, 


Monsieur mon frere, 


Jay apprins par les v(ost)res du 5° de ce mois ce que j’avois 
desja entendu auparavant de nlostjre frere le R. P. Guillaume et 
aultres du College, ascavoir qu’'avecque la grace de Dieu vous 
celebrerez envers la feste des Paques les primices de la prebstrise, 
et offrirez A Dieu l"’Agneau Immacule. Jene vous puis expliquer le 
contentement que j'en ay receu, avecque un desplaisir neantmoings 
entremesle. Le contentement, pour recognoistre la bonte divine, 
laquelle continue de jour en aultre de combler de ses benedictions 
la maison de feu nostre bon Pere, en ce qu’ll luy plaist nous 
adjouster a tant de graces cellecy, que d’augmenter le nombre 
de ses ministres particuliers, et les dispensateurs des biens de 
son Eglise, avecque un d’entre nous, vous ayant choisy entre 
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non 


ceuxla comme le plus digne pour approcher ses saints auttels et 
sacrilier pour tous les aultres. Le desplaisir neantmoings que je 
ressens parmy ce contentement ne touche que moy particulier, 
pour me voir esloign& de tant de vertuz et pietez avecque lesquelz 
mes freres et seures me devancent. Je le prends toutes fois pour 
un esguillon a m’efforcer de les suivre au plus pres qu’ll me 
sera possible, et prie Dieu qu’II m’en face la grace, comme je 
ne doubte Il vous donnera celle qui est requise pour dignement 
administrer la function sacerdotale. A quoi ne manqueroy de 
contribuer mes froides devotions, et avecque la grace de Dieu 
communieray la deuxieme feste de Pasques a votre Intention, 
mimaginant que je recepvray ce jour la mon saulveur de v(ostjre 
mam, comme je vouldrais faire sy je pouvais assister a voz 
primices. Faites moi reciproquement la faveur, je vous supplie, 
d’avoir souvenance de moy et des miens en v(ost)re S. Sacrifice, 
affın que PDieu nous donne sa grace de l’aymer et luy servir en 
ce monde, et joyr de sa gloire dans l’aultre quant Il lui plaira ; 
mais particulierement qu'll luy plaise faire ceste grace a mes 


enfans de les preserver de tout peche mortel et les oster plustost 


du monde que de leur oster sa grace et permettre qu’ils l’offensent 
mortellement. 

Parmy ceste consolation qu’avons tous de v{ost)re nouvel 
estat, Dieu nous at entremesle une affliction et vous at oste 
niostire chere saure Catherine. Elle trespassa mercredy dernier 
douzieme de ce mois sur les trois heures apres midy. Je ne vous 
puis rien dire ny de sa maladie, ny de sa mort pour n’avoir este 
present, a cause qu’estant moymesme incommode de sante je 
n’ay pu luy rendre aulcuns debvoirs ny assistements ; toutes fois 
jay prins un jour conge du medecin pour la voir un demy quart 
d’heure. Le R. P. Brocquart vous pourra mander toute ceste 
histoire, mais je puis bien dire !) que j'ay tousjours remarque en 
cette fille tant de ferveur en la devotion, tant de solidite en ses 
vertuz, tant d’ardeur en l’amour de Dieu, tant de soing pour le 
salut du prochain, tant de douceur en sa conversation, et tant 
de modestie en ses actions, avecque une humilite sy profonde et 
indifferences en toutes choses du monde que je la tiens et revere 
comme une sainte, me jugant indigne d’cstre frere a une saure 
sy accomplye. Et c'est pourquoy aussy que je n’ay pas merite 
de la voir plus long temps au monde. Ains Dieu l’at volu 


!; Alex. Wiltheim a &crit en marge: Zlogium Catharinae Wiltheim Virginis 
Deo devotae. 





recompenser de la beatitude eternelle et luy donner la fruition 
de soymesme, comme a son espouse bien-aymee. Jespere 
neangtmoings qu'elle prierat Dieu au Ciel et pour moy et pour 
tous les siens, ainsy qu'elle m’at promis de faire. 

Elle a fait son testament !) deux ou trois jours avant sa 
mort, et me l’envoya pour le voir, y adjouster ou diminuer puis 
que je ne pouvois sortir du logis. Il contient un indice de ce 
qu’elle. estoit, ascavoir toute devote, toute charitable, toute a 
Dieu. Elle legate environ dix mil florins Carolus ad Pras caussas 
et laisse le reste a nous aultres ses freres et saeures, en ayant 
elle mesme fait la distribution et la dietee a la plume. Sa 
disposition est doncque qu’elle donne six mil florins pour la 
mission de Thionville, afın d’y entretenir deus de vos Peres, 
avecque tous les meubles requis pour deux chambres et la cui- 
sine, ascavoir lict et son equipage, linceulx ?), chemises, mouchoirs, 
pots, chauldrons, chandeliers et avecque ceste condition que sy 
la mission ne vat avant, que le College d’icy retiendra cela, a la 
chappelle de Nostre Dame mil florins pour fonder une messe 
hebdomadaire, et cent florins pour orner N{ost)re Dame, neuf cent 
florins aux Eglises de ceste ville ct de Bonnevoy, Holrich, 
Clairefontaine et Clarisses a Echternach, une lampe d’argent devant 
S. Frangois Xavier avecque la fondation de l’huyle pour y brusler 
depuis la premiere jusques a la derniere messe, mil florins pour 
distribuer entre les pauvres, deux cent florins pour estre applic- 
quez a rente et d’icelle mettre annuellement quelque enfant de 


bourgeois au mestier ou aux escoles. Et puis encores au College 
deux ames de vin et deux maldres de froment. De tout quoy 
je suis l’indigne Executeur. Nous l’avons ensevely joindant avec 


soeure Claude et luy tiendrons les obseques lundy prochain. Elle 
est regrette de tous universellement ct m’asseure que ne ressen- 
tirez pas peu sa morte pour l’affeetion singuliere qu’elle vous 
portoit, et laquelle je crois elle ne discontinuera au ciel. 

A ceste affiction se joint une aultre. Le R. P. Stole mat 
dit aujourd’hui apres la confession que n(ost)re frere le R. P. 
Guillaume estoit tombe malade hier apres midy et qu'il estait 
atteint d’une fiebvre bien forte. Je n’ay encores sceu apprendre 
du depuis siil ya danger de mort ou point, mais je craings qu'il 
l'aura gaigne parmy les villages ou il est alle assister les affligez 

ı) Alex, Wiltheim a cerit en marge: Testamentum Catharinar in quo Socie- 


fatis prascifue memor. 
2) C’est-ä-dire: les draps de lit. 





qui sont en tel nombre et tellement accablez de miseres que 
c'est chose inouye en ce pays), oultre ce qu'il a veille trois 
nuites entieres aupres de feu notre saure. Voila comme Dieu 
nous visite coup sur coup. Et toutes fois sz2 nomen Domini 
benedictum, et sit benedictus Deus in saecula qui envoyt ses afflic- 
tions et ses consolations pour n(ost)re salut. 

(Juant ?) a ce que vous mandez ou demandez d’estre amy a 
v(ostjre Compagnie, je ne scay en quoy je lui puisse etre util. 
Toutes fois sy j’estois capable de leur rendre du service et en 
general et en particulier, je l’estimerois a grand honneur. Aussy 
je penserois manquer a mon debvoir, si je n’estoys entierement 
a eulx, estimant plus d’estre en cela heritier de mon beau pere 
et de n(ostjre Pere que de toute aultre chose. Prenez ceste 
assurance de moy et la donnez de ma part a ceulx que jugerez 
convenir. Et que je seroy leur serviteur volentibus nolentibus quand 
ce ne seroit que pour mon interest, et pour le bien que j'ay 
receu et recois d’eulx. 

Je vous entretiens trop long temps, je finy apres vous avoir 
baise les mains et au R. P, Cristophe Wiltheim, auquel je me 
recommande comme a vous et suis 

Mon frere 
\V{ostjre tres affiection)ne serviteur, 


E. WILTHEIM. 


Je vous remercey du paysage, quoy qu'il ne soit encores 
arrive. Mons’ Honthem est encores a Bruxelles. 


Luxemb, 15 de Mars I1h636, 


I) L'hiver 1635 - 1636 fut donc une epoque de misere generale dans 
notre pays, 

2) Alex, Wiltheim a &crit en marge: Singwlaris ac tener affectus erga 
Serirtatem. 
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Diefirch 
und jeine alte Pfarrkirche 


ven K. Arendt, GShren-Stnats-Arcitett. 


Diefirh, heute Diftriftshauptert mit 3500 Eimvohnern, einem 
Bezirkögericht erfter Inftanz, einem blübenden Bollgummafinm uw., tft 
anerfannt eine der älteften Ortichaften des Yırremburger Yandes. Selten ') 
und Römer ?) liefen fcbon Spuren ihres Aufentbaltes bier zurüd, Tb, wie 
vermutet wird, die Ortsbenennung „Diefirch” 9) vom Namen des müchit- 
gelegenen megalithijchen Dentmales, dem Divoaltar (dido-Sott, altar-Nirche), 
im Bollsnund Deiveltsälter, berzuleiten it, oder ob fie fich nicht vielmehr 
auf das erjte in der Diefircher Gemarkung errichtete chriftliche Gotteshaus 
beziehen dürfte, ift von geringem Belang. Biel wichtiger in Funftarchäiolo- 
gifcher Beziehung ıft Die Tatiache, daß bereits in vorgotbiicher Zeit (mut: 
maplih im 10. Jahrhundert), als der Urt noch ein mit ürmlichen 
Pehm= und Kachwerfhäufern bejegtes Oppivum war, jidh hier eine Kleine 
romanifche Pfarrfircbe befand, von welcher uns glüclicherweife noch 
nambafte, an ihrer fränfiichen Technik erfennbare Überrete erhalten jind. *) 
F8 find Diefes der an der Norpweitede der alten Kirche jtehengebliebene 
runde Turm mit jeiner Numdbogentür, und die anitoßenden didern, regel: 


1) Wald», Wache, Rlur- und Urtsnamen, Mardellen, keltiicher Opferaltar (TDeiveltt: 
älter). 

2) aufgefundene vämtiche Wüinzen, men und Manerrefte. (2. Dr Glesener: 
Diekirch et ses environs, &. 1%) 

") In alten Urkunden Diekirke (1221), Dyckvreh (1370), Diekirebin (13781, 
Dvckerchen (1449). Dykirchen 41450), Dyekirch (1470). Es fei bier noch auf den 
Dorfnamen „Tittirden“ im Naffanıicben aufınerlfam nemact. Am Altdeuricben (8. bie 
14. Jabrb.) diet Volk; Dietkirch  Diekirch  Volkskirch — Mirche für die Ilm- 
gegend, 

+) Beral. « Hömecht » 1905, Ar. 1, 2.6. — Zur Zeit Job. d. Blinden beitand 
noch Die primitibe von. Kirche. 


rechter gebauten Teile der Nordfeite und der Giebelmaner (im Grunpriffe 
dunkler jchraffiert), das im leßterer befindliche zugemanerte romanifche 
Doppelfenfter, und tas Rundjtabprofil des primitiven Chörchens (Fig. 1). 
HDieran baute man im 15. Jahr: 
hundert die geräumigere jpüt- 
gotifche vorjchriftsmäßig orien- 
tierte Halfenfirche, die man 
heute die „alte BPfarrfirche‘ 
nennt. An dem Abjake (Bal- z 
fen-Auflager), der fih auf dem  _ IT FJ N L: 
Scheitel bejagten Teiles der Warn SE 
frübern Seitenmauer befindet, & FIN 

erfennt man, daß die im Grund: 
riß punftierte, primitive Kirche 
eine Heine Bafilifa mit flacher 
Holzvede und jehmafen Rund: 
fenjtern geweien jein muß. Sie 
erinnert an uniere noch vor: 
bandenen Bajtliten aus faro: 
lingiicher Zeit in Yenningen, 
Echternab, Roth und Kalfenjtein 
bei Bianden. ') Rejte von ähn- 
lihen frühromanijchen Kirchen 
bieten uns nn. a. die interejlanten 
Kirchtürme zu Tommen und 
Flchrat in der Eifel, Wintersvorf, 
Minven, Evingen und Mekvorf 3 
am linfen Zauerufer ujw. Fig. I. Grundriß. 


* & 
* 
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Befagte zweite jüngft reftaurierte Pfarrkirche von Diefirch gehört zu 
jener merkwürdigen Gruppe jpätgotijher Hallenfirden, 
die nach dem Worbild ver befanntlih im 13. Jahrhundert erbauten 
Viandener Trinitarierfirche zweijchiffig angelegt jind. (Die freiftehenden 
3 Säulen legterer Mufterfirche icheinen die bi. Trinitas zu jombolifieren). 
Dieje Zweiteilung des Schiffraumes bietet eine natürliche Scheidung der 
Sejchlechter, und erfordert geringere Baufoften als die jonjt übliche Drei- 
ever Künfteilung. Im diefer Beziehung erklärt jich die große Zahl der in 
der frübern Graftjchaft Bianden befindlichen zweiichiffigen Kirchen (zu 
Mettenvorf ?), Neuerburg, Warweiler, Weweler-Neuland, Kerpen, Marr- 


I) Z, unjer Wert: „Das Yuremburger Yand und feine funftgeichichtlichen Denkmäler“, 
1903, 2. 13. ?) Ein Pfeiler trägt Die Jahreszahl 1470. 








berg) ni. Daß man aber auch in mehreren außerhalb der Grafjchaft 
gelegenen DOrtichaften, wie 5. B. Diefirh, Hamm '), Niederwilg, der 
Zweiichifform den Vorzug gab, fpricht deutlich für deren praftiiche Vorteile. 
Dabei pflegte man das Chor zur Seite des rechten Schiffes jo anzulegen, 
daß ed, wie in Vianden die Kortiegung besjelben bildet, oder daß es 
teilweife nach dem linken Schiffe gerückt ift. Die befte Yage ift wohl vie 
des Mettendorfer Chores ?), das genau zur Hälfte ins rechte und zur 
Hälfte ins linfe Schiff gerichtet ift. — Daß jonft für den größeren Teil 
der im linfen Schiffe befindlichen Gläubigen ver Blif auf den Hochaltar 
durch die. Schiffiäulen behindert wird, jcheint faum als Nachteil empfunden 
worden zu fein in jenen tiefgläubigen Jahrhunderten, wo man in größern 
dreijchiffigen Kirchen vie Heiligkeit der im Chor gefeierten Miüfterien durd 
reich verzierte Chorichranfen zu accentwieren pflegte. Im manchen franzö: 
jiichen, englifchen und italienischen Kathepralen und in jüntlichen griechiich 
orthodoren Kirchen findet fich diefe Einrichtung noch heute vor.?) So erflürt 
es jich auch, dan die britte Säule, welche von Anbeginn dicht vor den Chor: 
Eingang der alten Diefircher Kirche geitellt war (wahricheinlich m die 
iumbolische Dreizahl *) voll zu machen), damals nicht als ftärend empfunden 
wurde, umd man fie erft im Jahre 17545) weggeräumt hat, mit gleichzeitiger 
Berichiebung des Triumphbogens nach links. Yeßtere Arbeit machte die heute 
noch bemerfbare Hebung der angrenzenden Gewölbeteile notivendig. 

Nur die übrig gebliebenen zwei freiftehenven Säulen, denen balbe 
Wandfäulen entiprechen, haben ein ziemlich nüchtern profiliertes Kupitäl. 
(S. Grundriß, Details.) Bemerkenswert, als ipätgotüiches Motiv, it 
der darauf ruhende zulindriiche Kern, aus dem die Gurt: und Gradbögen 
organijch herauswachien, während fie bei ven Wandjäulen unmittelbar in 
den zulindrijchen Schaft einjchneiden. I dem quadratförmig angelegten 
Chor ruhen die zwei Vorderrippen des Kreuzgewölbes auf dem Kapitäl 
ichlanfer Edjäulchen, und die zwei bintern auf jchön profilierten Non: 
ijolen. (S. Grundriß.) An ver durch den Heinen Qurm veranlaften 
ichrägen Wand, linfs vom Gingange, ift das Tragfonjol (Fig. ID) neben 
der ihm entiprechenden Sewölbrippe angebracht. Diejes, jo wie auch das 


I, 2, 3. Örob: „Damm und feine alte Ntircbe“, Yuremb. Wort, 1902, Kenilleten. 

2) in ımjerer Baupraris batten wir Gelegenbeit viefelbe Zchifferm zu erproben. 
Tas war in dem jechziger Jahren bei der Umbilding der alten Marientapelle von 
Obermwilg in eine zwerichiffige Bfarrfirche mit gemeinschaitlichem Kbore. 

») Bei einem Gottesdienfte, Dem wir zur Zeit in der unferm Großberzog zuge 
börenden ariecbiichen Napelle auf dem Nerobera b. Wiesbaden beiwobnten, jaben wir, wie 
zwifchen der Wandlung ( smrzdrbıs) und der Borzeigung der Geftalten, das Ionifen 
(Cheriehranfe) jich feierlich öffnete, und die Inieenden Rufen aus niedern und böchiten 
Ständen dreimal mit der Ztirn auf den Marmorbeden auffchlugen. 

+) Auch für Die Profilierung der Gurt und Gradbonen jowie der Kenitereinfaffungen 
bielt man jicb an Das Fräftige Dobifebiprofil der Biandener Irinitariarfirche. 

*) Broarummabbandtung des Dielircher Goumnafiums vom Jabre 1846, 2. 5. 
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Fehlen eines Strebpfeilers an der ausiwendigen jüpweftlichen Ede der Ktirche 
erinnert an den Brauch mittelalterliher Steinmegen, einen abjichtlichen 
sebler zu begehen, um die vermeintliche Macht böjer Geifter vom Bauwerfe 
abzınvenden. }) 

Der zur Wejtfeite auf die Are 
des Chores vorgelegte, am Fuße 
mit zwei maffiven Gd-Strebe- 
pfeilern beießte, nach oben ver: 
jüngte Glodenturm ift mit einem 
bebaufragenden Helme gefrönt. 
Dak diefer Turm jpätern Da: 
tums ift als die Schiffe,” verrät 
ihen die vem 16. Yahrhundert 
angebörende Profilierung der 
Portaltüre, bejonders die Stübe: 
turdhfreuzung am Bogenjchluß. 
Übrigens trägt die rechte Edfftrebe 
die Yahreszahl 1539. 

Das Gebäude wurde durch 
wiederholte Brände bejchädigt, 
zuerit 1543, dann 1634, und 
darauf 1754 Nach letterem 
Brande wurde das Zimmerwerf 
nit nur des boben Qurm- 
beimes, jondern der ganzen 
Kirche renoviert, und zwar in 
ibarffantigem Eichenhol;. 


* + 
* 





Im Innern find noch bejon- 
derd erwähnenswert Die Ge: 
wölbe-Schlußfteine. (S. Abbilo- 
ungen über ver Kallade, und 
die entiprechenden Nummern im 
Srundrig.) Sie find geziert 
teils mit Symbolen, teils mit 
den Wappen der Yebnsberren 





ia. I. Vorderanlict. ?) 


GL 





ı) In Rrantreich bieß e8: < faire Ja part du diable ». Zo zeiate uns 5. ®B. einft 
der veritorbene Domberr v. Wilmomwely eine Stelle an der Trierer Yiebfrauentirche, we 
zwei Keniterpfuften anftatt anf einander abfichtlich nebeneinander eingemuuert find, 

*) Die Skizze aibt für den Edturm einen mit dem Sauptturm ftunmenden jchlanfen 
Helm an, wie er im Wittelalter bis zum Brande von 1754 aeweien fein kann. Uriprünglich 
dürfte er eine ftumpfere, vomantjche Korm gebabt baben. 


resp. Adelögeichlechte, die zum Bau oder Unterhalt der Kirche beigetragen 
hatten. !) Als erjte Grundherren und VBejiger der Diefircher Gerichtsbarkeit 
jowie des KRollationsrechtes der Pfarrfirche gelten die Herren von Eich a. d. 
Sauer. An ihre Stelle traten im Jahre 1266 die Grafen von Yuremburg, 
von denen Johann der Blinde den Ort mit Ningmauern, Türmen und 
vier Toren befeftigen ließ, und Wengel I. ihm im Yahre 1378 ftäptijche 
sreiheiten zuerfannte. Yaut einer vom Abt Bertel® erwähnten Urfunvde trat 
Johann der Blinde im Nahre 1340 ?) ein Neuntel der auf dem Banne 
Diefirhs und dejfen Pfarrfprengel gezogenen Felpfrüchte (etwa 85 Mealter 
Setreide) an die Abtei Echternach, excl. Kollationsrecht, ab gegen Erwerb 
der Herrichaft Yauffenfelot b. Manvderjcheidt in der Eifel). Die im viejer 
Urkunde genannte Kcclesia parrochialis in Dykyreh war noch die pri- 
mitive romanische Kirche. 





Rig. III, Urfprüngliches Stadtwappen 
(nach dem wiedergefundenen Ziegel der Ztadtfreiheit Diefirch). 


In jpäteren Zeiten und leider noch beute wird das Diefircher Ztadt: 
Wappen gewöhnlich in folgender (was Zeichnung betrifft) irriger Weile 
dargeftellt: „Auf azurblauem mit fünf goldenen Balten durd: 
auertem Schilde: jilberner Yöwe mit geteiltem Schweif, auf 
einem gemanerten, zinnenbefrönten Turme jtehend." ®) 

I) Belanntlich batte ebemals die Gemeinde nur fir Die Anftandbaltung des Gloden- 
turmes, der Zafriftei und des Nivchbofs, und der Bafter (Ordinarius) für den Interbalt 
des Chores zu jorgen. 

*) 2. Programmabbandlung des Echbternader Proavmmaltiune v. & 1882, 2,1%. 

*) Über Yauffenfeldt |. Publ. de las, hist, de l’Institut. 8, XXX, 5,114 u. 128, 

ı) in dem auf dem biefigen Tentmal Wilbelms 11. befindlichen Dietivcher Wappen 
it diefer Turm irtionlich al® fannelierte Zäulenbajis geformt. 

Cinen noch auffülligern beraldiiben Zcniter entbält das MWarientaler NRartular 
(8. 2, 2. 118. — Publ, vol. NNNIN), wo e8 beißt « lion rampant sur un donnet » | 
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Spätere Gerichts: und Yehnsherren von Diefirch resp. Nollatoren der 
Kirche waren die Herren von Yinjter (1975), von Stolzemburg, Burjcheid 
(Ende 17. Nabrb.) und Erpeldingen. 

Als Marfvögte von Diefirch finden wir in Urkunden !) erwähnt: im 
NV. Babrbunvert Johan van Diefrvy?); Aranz Chriftepb von Gon- 
dersdorf, Herr von Erpeldingen (159I—1001); Joh. Oswald von 
Brite und Maria Anna von Brito (1631 — 1637); Avfepb D’Dlivarez 
(1637 — 1666) ; Franz Emanuel Soetbals’) (1666— 1674) ; mebrere 
Mitglieder der Kamilie Sobelinus (1574-1604), und ver Ramilie 
te Seifen (16094— 1714). 





Aa. IV. Dunenanficht mit bloßgelegtem Pfeiler und Vogen. 


!) Z. Jules Vannerus: Esqyuisses historiques sur Diekirch. 1898, 

2) Tejien Stegelpeticbaft wurde beim Bau der jteinernen Zauerbrücde aufaefunden. 

’) Im GCbore befand jich ebemal® das nicht unichöne Grabdenfinmal des Marfooates 
Kranz Emanuel Goetbals, Kreuzritter des bi. Grabes, md jeiner Ebenattin Maturana, 
Tasjelbe beitand aus einem unter dem linfen Keniter angebrachten polnchrenierten Ztein- 
relief, mit der Ztadt Jerufalem im Dinterarunde, welches die Berftorbenen auf einem 





In kirchlicher Beziehung jtand die Pfarrei Diefirch friiher als Definitio 
Surentis zum Unpitulum Merchensis, Archidiaconatum Longuignon, 
und gehörte von der frünftichen Zeit ab bis zur framzöfiichen Revolution 
zur Erzpiözeje Trier. Von ven ältern Diefircher Paftören nimmt Pfarrer 
Mathias Appert eine hervorragende Stelle ein wegen der von ibm 
im Jahre 1575 gejtifteten Ztudienbörie. ") 
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Über der Reftaurierung traten im Innern beachtenswerte Nefte einer 
ehemaligen Ausmalung hervor. Zo waren u. a. die Kapitüle der Schiff: 
jünfen mit einem in jehwarz, rot und gelb?) getänten Bandornament ge 
ichmiict. Auf der rechten Chorwand fam unter dem alten Pug cim gut 
erhaltenes Fragment von einer Tresfe, umd auf der zweiten jüplichen 
Wandfünle das gemalte Gondersvorfihe Familienwappen zum Borjcbein. 
(Auf rotem Schild zwei jilberne Uuerbalfen, von denen der obere drei, der | 
untere zwei jehwarze Perlen (tourteaux) trägt.) 

E83 ift jchabe, daß man vor der Ausführung des neuen Plattenbelags 
die Gelegenheit nicht benußt hat, bis aufs frühere Niveau hinunter zu geben, 
mit eventueller Trodenleguing, und dadurd die Säulenbajen jowie die Schenfel 
der Portaltiir wieder bloß zu legen. Dann wäre auch zugleich das jchlanfe 
urfprüngliche Höhenmaß der Schiffhallen wieder zur Geltung gekommen. 
Nach ven Sondierungen, die wir vornehmen ließen, wäre dafiir eine Boden: 
anusichachtung von nur 0,85 Tiefe erfordert. Die dann am Cingang noch 
anzubringenven fünf Trittjtufen wären belanglo® gewejen, gibt c8 ja manche 
andere alte Kirchen, wie 3.2. in St. Bith, in die man jieben bis acht 
Stufen hinabzutreten gewöhnt ift. 

Auch Hätte dem alten Eturme das für die Gejamtwirkung der Vorder: 
faffade jo vorteilhafte Helmdach nicht vorenthalten werden jollen. Und vrittens 
hätte das Innere viel gewinnen dürfen durch Wievereinjegung des urjprüng- 
lihen Maßwerfes in das hintere breite Chorfenfter (ähnlich wie das jüngjt 
in Hamm gejchehen). 8 jteht indes zu hoffen, daR diefen wohlgemeinten 
Dejideratas in nicht allzuferner Zunfunft entjprochen und damit den ver- 
dienstlichen Nejtaurationswerf die Nrone aufgelegt werde. 
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Berftubl Iniend darftellte, und einem unterbalb Des rechten Fenfters angelehnten Epitapbiium 
aus weißem, jchwarz eingefaßten Marmor. Ir demfelben fenfter pranate Das von 
Soetbalsihe Wappen (auf rotem Schilde drei blau Drapierte Junafranenföpfe mit 
flatterndem goldnen Haare und der Depije: « in alt goet ». 

I) Bergl.: „Notizen zur Gejchichte der Pfarrei Diefirch, von Dr J. P. Glesener.“ 
(Yandwirt 1899, Nrn. 97—112.) 

*) Die ebemaligen Reichsfarben. 








Wie gar arm das heutige Diefirh an biftoriichen Baudenfmälern 
üt, weiß jedermann. Die jchon zitierten im 14. Jahrhundert von Johann 
dem Blinden erbauten Ringmanern mit ihren vier Toren !) und mächtigen 
Türmen, (auf veren Grbaltung andere Touriftenorte, wie Bianven, 
Eich a. d. Sauer, pietätvoll Sorge tragen), jind Lingft verichwunden. Auch 
von andern interefjanten Gebäuden aus alter Zeit ift feine Spur mehr 
vorhanden. 8 waren das die Slirche de Maria-Magdalenen Hojpitals, 
das Templerhaus am Markt, die SKreuzfapelle extra muros, Das 
St. Yucien:Nonnenftift, und die Franzisfanerfirche. Auch die altchrwirdige 
St. Yaurentiusfirhe hätte vor jieben Yahren dasielbe traurige ZSchiejal 
erreicht (ortöbehördlicherjeits war ichon der Würfel gefallen), hätte nicht 
der geiunte Sinn der Bürgerichaft energiichen Broteft eingelegt. Auf das 
Gutachten vreier Kumnftarchiologen ?) erkannte die Negierung dem Gebinde 
den Charafter eines nationalbifteriichen Denkmals zu, und jpendete nam: 
bafte Summen für veilen Reftaurierung, die Dann jofort in Angriff ge 
nommen wurde. Dadurch hat jie dem Yande umd ipeziell der Stadt Diefirch 
einem nicht zu unterichigenven Dienjt geleiftet. Wenngleich fein Architektur: 
werf erjten Ranges, wird die alte Kirche ven Funftgebilveten Zeit der affhier 
verfehrenden Zourijten wegen ihrer Eigenart und geichichtlichen Erinnerungen 
dennoch interejjieren. Auch als Hilfskicche ?) wird jie in Zukunft noch 
nußbringend jein fürnen. — Mit Pietit werden danıı die Andächtigen ihrer 
Vorfahren gedenfen, die während jo vielen Jahrhunderten in diejen alters: 
grauen Hallen ihre Gebete und Yobgefinge zum Himmel fteigen lichen. 

Zum Schluß jprechen wir noch den Herren Dechanten Thill und Richter 
8. Schaaf in Diefirh umjern Danf aus für ihre zuworfommenvde Dilf- 
leiftung bei den Aufmahmen, jowie auch dem Antwerpener Archivdireftor 
Hrn. Jules Barnnerus, einem geborenen Diefircher, für einzelne Tnellens 
angaben. 


Yuremburg, a. m. S0, Gebta., 15. März 1905. 


!) An der übdjeite ftand Das „Yaurentiustor“ (d’&nnescht Puort) mit der 
Anichrift: = Pax intrantibus felix exitus»; an der Weitfeite Das mit dem Stadt: 
wappen geihmücdte „Yütticher Tor“ (d’eEwescht Pa .rt); an der Nordjeite Das „Brabanter 
TZer”, und am Nerdweitende das „Nitolanster” (d’Trersch Puort). — 2. Dr Glasener 
Rotizen, Yandwirt 1809, Arm. 97 —112. 

2) Kaiferl. Baurat und Dombaumeifter Tornomw aus Web, Dr. Helbig, Bije 
präiident der Commission des montuments historiques de Belgique aus Brüffel, 
und Arendt, großb. Iuremb, Staatsarditelt. 

3), 3,8, in Art der b. itreuzfapelle zu Gchternac, oder der Zodalttätsfapelle zu 


Bianden. 
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Ein heiliges Dreigestirn. 


Ca wogt umd bramjet durch die Zeiten 
Der Völker mächt'ge Strom dabin ; 

Ha, wie die Scharen flüchtig jchreiten 
Mit eh'rnem Tritt vorüber zieh'n! — 
Doch Ichauft du prüfend in das Wanvern, 
Zo zeigt ficb dir ein jeltiam Spiel: 
Nicht eins der Bölfer gleicht dem andern, 
Noch ftrebt es nach venmelben 3iel. 


Dur all die Völter gebt ein Schnen, 
Ein Suchen nah der Wahrheit Hort; 
Umjonjt ihr Hoffen, ihre Tränen, 

Kein Stern führt fie zum fichern Port. 
So wandern fie ind Ungeführe, 

Nur Menjchenweisheit ift ihr Stab; 
Sie laujchen eitler Göttermäre 

Und fteigen hoffnungslos ins Grab. 


Selbft Menjchen, die zufammen leben, 
Bom jelben Stamm, von jelber Art, 
Die mit einander fürbaß ftreben 

Auf ihrer eil’gen Pilgerfahrt, 

Jın Denken find fie und im Fühlen 
So unbegreiflich tief entzweit ; 

Sie jtehen in den höchften Zielen 
Cinander ferne gar jo weit. 


Sie Ipäh'n hinauf mit orjcherbliden 
Zum unermeßnen Dimmelszelt 

Und nach den wechielnden Geichieken 
Befragen fie die Sternenwelt. — 
Die Sterne ziehen ihre Bahnen 

Und jehn den fleinen Menjchen nicht, 
Sie weden nur in ihm das Abnen 
Nach einem böhern, ew’gen Yicht. 








Hell in die Nacht der Geifter jcheinet 
Cin Dreigeftirn jo wunderbar, 

Das reinres Vicht in fich vwereinet 

Als all der ird’ichen Sterne Schar. 
Und mags der Völferftrom verjchmähen, 
Berachten blinder Menjchenwahn, 

C3 leitet treu, die nach ihm jpähen, 
Auf jichrem Wege bimmelan, 


8 jteht im Sturm und Drang der Zeiten 
Auf lichter Höh' unmwanvelbar ; 

Und unter ihm vorübergleiten 

Die ird’jchen Kämpfe immerdar. 

E83 it ein Yicht von Gott gejendet 

Herab in dunkle Ervennacht, 

Wohl dem, ver fich ihm zugewendet, 
Bertrauend jeiner ew'gen Macht. 


Di grüß ich, Yicht, das niederfließet 
Ind Herz mit jeinem Tröfterjtrahl, 
Aus dem jo reicher Segen jprießet 

Im leiderfüllten Ervental. 

D heil’ges Dreigeftirn, erjcheine 

Der Welt und mir als Gottesticht, 
Und Glaube, Hoffnung, Yiebe eine 
Mit Gott das Herz bis einft e8 bricht ! 


Wilh. Zorn. 
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Gefjchichte von Ettelbriück. 


Bon Ehrenpdirefter Schröder. 


$ 50. Die Stiftungen. 


Schon in den erjten Jahrhunderten der chriftlichen Zeit wurden die 
Kirchen mit großen und feinen Schenfungen bedacht, deren legter Zwed 
nicht jowohl der Unterhalt der Geiftlichen, als vielmehr der Unterhalt ver 
Öptteshäufer, die Dedung ver Kultusfoften und die Armenpflege war. So 
beftand jhon in der Erftlingstiche zu Ierufalem nicht fürmliche Güter: 
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Ons H&mecht, XI, 11 


gemeinjchaft, wohl aber eine Kirchenfaffe, aus welcher die Bepirftigen 
unterftütt wurden. 

Bon den Zeiten eine® Gonftantins an, welcher der Kirche die Rechte 
einer Zivilperjon verliehen hat, mehrten fich die Schenfungen in großartiger 
Weije, jo daß bald viele Mutterfirchen Sehr reich wurben. Nicht jelten 
waren jogar die Fälle, daß opferfreudige Chriften, wie unjer Bruotbertus 
im Jahre VOL, einem Klofter oder einer Kirche ihr ganzes Hab’ und Gut 
zur Verfügung ftellten und dagegen lebenslänglich ihren Unterhalt empfingen. 
Diefe Schenkungen ftanden in feiner Beziehung zum Meßopfer. Damals 
dachte man nicht an eine fpezielle Applikation oder an eine Beihränfung 
ver Meinung, höchitens an eine Auspehnung auf Berwandte und Ber: 
jtorbene. So heißt e& venn auch in der Stiftung des Bruotbertus, daf; 
er und jeine Gemahlin Gunigundis die Schenfung machten aus Liebe zu 
Gott, ala Sühne für alfe ihre Fehler und Vergehen, fowie auch für vie 
Seelenruhe ihrer Eltern. Echternach und andere in gleicher Weije bevachte 
Klöfter und Kirchen hatten demnach ihrerfeits gar feine Yaften, weil bie 
Scentgeber gar feinen Gegenvienjt verlangten. Doc finden wir im 
DObitorium des St. Willibrords Gottethaufet, daf es feine Wohltäter nicht 
vergaß und bejonvers am Jahrestage ihres Todes berjelben in Gebet und 
Opfer gedachte. 

Vom 6. Jahrhunderte an wurden der Kirche Yiebesgaben zu ganz 
bejtimmten frommen Zweden zugewendet. So machte der Biichof Remigius 
(7 925) eine Stiftung unter der Bedingung, daß an allen Sonn und 
Feiertagen die bi. Meife gefeiert werde mit einem Memento für ibn. 
König Dagobert (7 638) bejchenfte mehrere Kirchen, damit drei Jahre lang 
täglich dort eine bi. Meife für jeine Seelenruhe gelejen werbe ; auch machte 
er ähnliche Stiftungen für verftorbene Vorfahren und für Große jeines 
Reiches. Beda erzählt in feiner Kirchengejchichte ebenfall® von Stiftungen 
für die Abgeftorbenen. \lberhaupt find vom 6. Nahrhunderte an die 
Zeugniffe nicht jelten, daß Vermächtniffe zu Ehren eines Heiligen over 
Yegate für Berftorbene ausgefegt wurden. Ethelwolf, jeit 836 König von 
England, jtattete einige Kirchen mit Stiftungen aus, damit an allen 
Dienstagen des Iahrs dort eine Mefie fir den König und eine zweite für 
die Herzoge feines Neiches gebalten werde. So errichteten viele Nürften 
Schenkungen zu ihrem Seelenheile und zu ihrer leiblichen Wohlfahrt und 
jie fanden feitens der Bijchöfe, Priefter und Patien erfreulihe Nachahmung. 

Unjere Piarrfiche durfte fich jevoch nie in großartigen Schenfungen 
jonnen. Yange Jahre blieb fie das Eigentum des St. Willibrorde-Öottes: 
haujes in Echternadh und wurde von Mönchen des Klofter& bedient ; wer 
ichenten wollte, legte wohl lieber feine Gabe am Grabe des Yandesapojtels 
nieder, wozu naturgemäß der Pater riet, da ja die Abtei doch flir unjer 
Gotteshaus, den Yebensunterhalt des Pfarrers und die Armenpflege jorgen 
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mußte. Nie jcheint c8 einem Pfarrfinde in den Sinn gekommen zu fein, 
vem bi. Sebaitian ein freies Gefchent ohne Yaft zu machen. Ein einziges 
Mal wurde der Kirchenfabrif eine freie Schenfung von Yand am Hirzenberg 
angeboten, „aber von den Sinnern zurüdgewiejen, weil e8 ja nur faft 
Dorngejtrupp” jei. Heute würde ficher das Urteil anders lauten. 

Nachweisbar wurden im 16. ahrhunderte jährlich feierliche Gottes: 
dienfte gehalten zu Chren unferer Pfarrpatronin, der in den Himmel 
aufgenommenen Jungfrau, jowie des Ortspatrons St. Sebaftian, auch am 
Fefte der Kirchweihe „ven vierten jontagh nach ojtern”, an den Feittagen 
ver bi. Nikolaus, Rochus, Eligius, Barbara, Yucia, Katharina und 
Margarita ; ferner hielt man feierliche Prozeifion am Tage des bi. Eligius 
jowie am seite der Übertragung desjelben, „altera die post festum 
Sti. Joannis baptiste” ; am Fejte der hl. Margarita (13. Yuli) fand 
auch eine Prozeifion jtatt ; jpäter fam das Feft des bi. Willibrords hinzu, 
für defjen Feier bis 1250 ver Pater: Paftor gejorgt hatte. Daß viele 
Gotteedienfte in Stiftungen ihren Grund hatten, erhellt aus dem Umftande, 
daß die Kirchenfabrif die vom Bilchofe feftgeiegten Präfenzgelvder dem 
Biarrer bezahlte, ver auch das Opfer an viefen Tagen bezog. 

An den Samstagen der Frohnfaften wurde und wird noch heute ein 
Juhrgedächtnis für die Wohltäter der Pfarrei gehalten. Dasjelbe ift das 
ältefte Vermächtnis unjerer Kirche, für welches vie Stifter vier Wiefen 
bejtimmten : eine in den „hinterften Wiejen auf der Warf” und vrei im 
„Deih“. Die Erträge ver jährlichen Grasverfteigerung finden fich häufig 
in den alten Regiftern des Pfarrarchives angegeben. Sie ergaben durch 
gingig die Summe von fünf bis jechs Taler, im Jahre 1788 fogar fieben 
Reichetaler. Die Nente war aljo höher als das damals übliche Honorar 
für die geforderte Yeiftung. Der Glaube war in jener Zeit noch fehr ftarf ; 
deswegen war die Yiebe nicht fo engherzig, um auf der Golpwage Yaft und 
Yohn abzuwägen. — In den Tagen der jranzöfiichen Revolution vergaß 
man die Herkunft ter Wiefen, und im Jahre 1851 wurden biefelben 
verfteigert für die Summe von 1258 Fr., weldhe man zur Anjchaffung 
von Möbeln für die neue Pfarrkirche verwenden wollte. Hierzu gab ver 
Provifar Arames die Erlaubnis nicht, „weil die Grundjtüde mit Jahrge- 
dächtniffen dürften befaftet fein“. Ein Blättern in den Pfarrregijtern ergab 
die volle Richtigkeit der Cinwendung des Oberhirten. Heute reicht das 
Kapital noch zu jeiner erften Bejtimmung hin. Hätte man die Wiefen bei 
der Nirche belaffen, dann würde die Stiftung noch nach Jahrhunderten 
volfftändig ihrem Zmwede entiprechen, denn das Geld verliert fortwährend 
an Wert, aber Grund und Boden nicht. Aderland in der Hand der Kirche 
erfüllt zudem im ntereffe der Armen in unjern Dörfern eine Fulturelle 
Aufgabe, deren Wichtigkeit nicht zu unterjchägen ift; der Arme joll nämlich 
gegen nicht zu hohen Zins ein Feld pachten fönnen, das er gleichjan wie 
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jein Cigentum anficht, und aus welchem er jeinen Bedarf an Brotfrucht 
oder Kartoffeln wenigftens für die harte Nahreszeit ziehen kanı. — Nicht 
ohne Anterejje ift die Frage, wie man dazu fam, für die Frohnfaften eine 
Stiftung zu machen. Der Name Frobnfaften (Angarien) erinnert an die 
Pflicht der Yeibeigenen und Hörigen, bei Gelegenheit verjelben die Fronen 
(angarie) des leßten Bierteljahres zu entrichten. Yeo der Große führte 
diefe Faften auf eine apoftofifche Überlieferung zurüd und gibt ald Zwed 
verjelben an, zumächit Gott für die Wohltaten zu danken, welche man im 
verfloffenen Vierteljahre empfangen hat; dann jollen jie auch die Gläubigen 
durch ihre häufige Wiederfehr erinnern, dan fie unansgejekt der Reinigung 
bepürfen, und daß fie fich befleigen miüflen, die Strafen ihrer begangenen 
Sünden durh Faften und Almojen zu tilgen. Auch jei bemerkt, daß zu 
den Quatemberzeiten die Weihen der Geiftlihben häufig ftattfinden. Fromme 
Yeute beftrebten fich vaber „dpe fier frene falten” auch durch Mesitiftungen 
auszuzeichnen. Ob diefe zu Ettelbrüd für die Wohltäter der Pfarrei over 
aber auf deren Meinung jollen gehalten werden, läßt jich nicht mehr aus 
den Archiven feftitellen. Der leßte Zwed jcheint aber für die Schenfgeber 
maßgebend gewejen zu jein, weshalb die Mejien bis ins legte Jahrbunvert 
mit einem gewilfen Geprünge und nach der Ktirceniprade „in colore” 
gehalten wurten. ‚Die Zamstage der Srohnfalten hatten ich jo bier zu 
„balben Feiertagen” ausgebildet, an welchen alle Gläubigen, bejonvers aber 
die Armen, dem Gottesvienjte beiwohnten. Zeit „unvorbenflicher Zeit" 
wurde ja an Dielen Tagen Brot für die Armen gebaden und ihnen mach 
der Mejje ausgeteilt. Die Ettelbriider befolgten darin vun Rat des großen 
ven: „Was wir durch Fajten jparen, darf ums nicht bereichern, jenvern 
joll ven Armen zu gute fommen". Eine Wieje „im Deich“, die „Brotwieje“ 
genannt, war jogar der Nirche zu diefem AJwede gejchenft worten. Kine 
Urfunde vom 25. uni 1789, unter Hand des Motard Donpelinger, 
berichtet, daß „Juden Wittib das Brot für vie Frobnfajten: Zamdtage, 
nämlich zwei Zejter Korn, zu baden verpflichtet war, dap aber Yucdens 
Erben mit diefer Schufldigfeit den Georg Spanier befaftet haben vermittelft 
eines Entgelves von vier Kronen.” Yängft ift vie Erfüllung diefer Pflicht 
in Bergeffenheit geraten, worüber man jichb wenig wundert, wenn man 
bedenkt, daß jogar mancher Zchuloner umjerer Kirche in jeinem Freiheit: 
dufel glaubte, auch die jchuldigen Zinfen nicht mehr bezahlen zu müjfen, 
jowohl während als nach der Sturmzeit der Nevolution, bis die Gerichte 
ihn eines beifern belehrten. 

Stiftungen zu Jahrgedächtniffen für die Abgeftorbenen waren früber 
jehr jelten. In einem Berzeichniffe derjelben, durch den Pfarrer Rannart 
1695 aufgeitellt, finden jich nur fünf Seelenäimter angeführt, welche aus 
dem Beginne des 17. Yahrhunderts, oder wie Herrn Kannart jagt, „aus 
gar alder Zeit" heritammen. 





Er berichtet : 

„Eritlih bat der wohl Eveler herr von Zizenon (Kitcignon), gewejener 
berr zu birtringen, ein Sahrgezet mit einer fing und lejenıes eingeftehlt und 
darvort legirt zwei hundert gulven, Teint aber nicht mehr von den Erben 
auf rechnung geben worden als fünfzig Gulon, welche polvers Henny von 
jelbigen Empfangen, welcher fich verobligirt Nahrs der Kirche zu zahlen 
ein diler ein ftbr zwei dh und hat zum Unverpfand gelegt eine Wied in 
ver feim Kaufen oben Wagners. Bis dato nur Hohmes gejchehen, nemblich 
ven tagb nach Gathreinentagh. 

NB. „Der Herr von breiderbach hatt im Nahmen des Herrn von 
Zizenon die obgef. hundert und fünfzig gulven erlegt. Hundert Gulvden 
jind ausgelegt und die andern fünfzig werden zum Ornat der Sirche 
appliziert werben, weil die Kirch die Kertzen und die Ornamente geftehlt 
vor vielen ahrlen ber. 

„tem bat Johannes Gravat von Warfen ein Jahrgezet angejtehlt 
mit einer fing umd fedmes und davor Jahre vermacht zwei daler zwei und 
einen balben ftüber, jo Arents Niklas zu zahlen auf fich genommen und 
bat ein Inverpfandt gegeben. eichieht ven erften April. 

„tem bat Dieverich Klein von Gttelbrüf und Anna feine Hausfraub 
ein Jahrgezet eingeftehlt mit einer jing und lesmes nnd davor legiert ein 
Dater Zwangigb jieben jtüber, jo aus feinen gütern jollen bezahlt werben. 
Diefe waren die groß Eltern des Herrn Bandernoot, welcher mit Mederhans 
Jacob jeinen Eltern jich dahin verglichen, daß fie diefen Daler Zwangigh 
jieben ftüber bezahlen und it aniko jelbe jchuldig zu bezahlen Meverhanfen 
Nacob. Der Unverpfandt fein wohnhaus und zugehörige gütter. ejchiebt 
den tagh vor des heiligen Meartinitagb. 

„stem bat Jans Muller ein Fahrgezet eingejtehlt mit einer fingmes 
und legirt darvor ein Daler, jo aus jeinen güttern folle bezahlt werden, 
mit welchem Daler fich nacgebents beladen Niclas Arami und hat zum 
Unvderpfanrt gejtehlt eins jeiner felver in Salfesvehl zwiichen Jans Adami 
und vem Fluß. Sejchieht postridie Nicolai. VD. Dat zwangig reichspaler 
empfangen undt auf Jahres geben an penjion zehn jchillingh, die andern 
zehn reichsvaler jeint aus ubriach wie oben bei herr von Zizenon ver bie 
leviten Kleider aus zu zahlen angelegt worden. 

„tem bat jentagh leinenweber und jufanna Teine hausfraub ein 
Jahrgezet eingeftehlt cum duobus sacris mit zwei Daler ein und ein 
balb ftüber, aus feinen güttern jollen Fahre bezahlt werden, von welchen 
anigo Servais Beaufave ein Daler bezahlt. Der Unverpfandt fein wohn- 
baus, ven andern Daler ein und einen halben ftüber bezahlt Wölfen Michel 
von Warfen. Der Unverpfandt ift eines jeiner eigenthünlichen felver im 
efer gelegen under dem Wegh zwiichen Mojchelere und herr VBanpdernoot. 
geichieht postridie Khısabettae,” 


Um das Yahr 1640 zählte unfere Pfarrkirche alfo im ganzen faum fünf 
Stiftungen zu Seelenämtern. Das Stiftungsfapital betrug durchichnittlich 
die Summe von 120 Franken ; die Anniverfarien wurden in zwei Mefjen : 
Hohamt und Stilemeffe gefeiert. Die Stiftung Miller betrug nur 
56 Franfen und wurde bloß „eine Hohmefj" gehalten. 

Später ftanden bier wie überall die alten Stiftungen in ihrem 
Ertrage gar nicht mehr im Verhältniffe zur Zahl der aufgetragenen Meiien, 
was die Ungunft der Zeiten, Kriegsjteuer, Unglüdsjälle und bejonder® vie 
Selvdentwertung verjhuldeten. 

Die Ehrfurdt vor dem letten Willen verftorbener Wohltäter jcheute 
aber vor Nichterfüllung der eingegangenen Verpflichtungen zurüd. So fam 
ed im Yaufe der Zeiten dahin, daß bdieje Stiftungen, ftatt Vorteil ver 
Kirche umd dem Priefter zu bringen, für biejelben zur wirklichen Yajt 
wurden. Diefem Notftande juchten ion die Bäpfte Iulius II. und Yeo X. 
zu fteuern, als fie die Verpflichtung für alte Stiftungen im Verhältnifie 
zu deren Einkünften milvderten. Das Triventinum, welches „pie Reformation 
an Haupt und Gtiedern unerbittlich durchführte”, verbot wohl im Stiftunge: 
wejen unerbittlich alles, was an Simonie oder Geiz grenzt, erlaubt jedoch 
eine Reduktion der Mejjen, wenn bie geiftlihe Obrigfeit viejelbe für 
notwendig erachtet, unter der Beringung jedoch, daß zu immerwährenden 
Zeiten in bejonderer Weije der Berftorbenen gedacht werde, welche zum 
Trofte ihrer Seelen Stiftungen gemacht hatten. 

Jedenfalls ift der Seelferger im Gewifjen verpflichtet, genau nach dem 
Wortlaute der genehmigten Stiftung derfelben nachzufommen, jelbft in 
Bezug auf Tag und Stunde der Applikation. Sobald eine Anderung als 
jehr wiünjchenswert oder als notwendig erjcheint, hat er jih an ven 
firchlichen bern zu wenden. Sollte jemals eine gejtiftete Meffe, jelbit 
unverjchuldeter Weile, ausgeblieben jein, muß fie nachgeholt werben, jobald 
der Irrtum entvedt wird. Verringern jich aus natürlichen Urjachen vie 
Einkünfte einer Stiftung jo, daß für die geforderte Yeiftung feine genügende 
Dedung bleibt, darf die firchliche Behörde allein die Stiftungslaft ver: 
ringern ober nach Umständen verändern. 8 gibt aljo in der Kirche fein 
Bergeffen der Wohltäter ; die Stiftungen find ftreng in Ehren zu halten ; 
jo alt fie auc) jein mögen, fie dürfen nicht abgejchafft werben, deswegen 
beftehen auch in unferer Kirche jelbjt die älteften Stiftungen fort, wenngleich 
der Bijchof aus püpftliher Machtvollfommenheit Hand an viefelben legen 
mußte, um Ertrag und Paft ins Gleichgewicht zu bringen. 

Bald mehrten jich im unferer Pfarrei die Stiftungen zu Gunften ver 
Abgeftorbenen. So jette „ver ehrenfejte" Peter Novdenmacer am 26. April 
1640, unter dem Pfarrer Dominit Miüllerbah ein „Iahrgezet" ein, in 
deilen Stiftungsurfunde es lautet: „Sch, Peter Rovdenmacher von Braftein, 
zur Seit Rentmeifter und Hochgerichtömeyer der Herrichaft Merjch, umd 
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Sujanna Hormann von Ettelbrüd, Eheleute, find längit Willens gewejen 
und no, ein Jahrgezeit einzuftellen, der abgejtordenen Seelen auf beiden 
Seiten der Verwandtichaft zu Troft und daß der allmächtige, gütige Gott 
venjelben zu der ewigen Ruh und Seligfeit wolle verbelfen, und geben 
dafür eine Schuld von fünfzig Ihaler bei Peter Winkel jelig nachgelaffenen 
Erben, welche jährlich zu den Chriftfeiertagen 3 Thaler 3 Stüber 6 Denar 
PBenfion Tiefern, und find jährlich „am Kinder Tag nach Chrifttag” zwei 
Meiien zu halten; den Prieftern jedem 15 jtüber, 6 ftüber für das 
Seleucht, Reftant den Armen.“ Die Verwaltung der Stiftung wurde der 
St. Sebaftian’s Bruderjhaft anvertraut. 

Unter vem Pfarrer Nikola Kneip (7 1768) erhielten die Geiftlichen 
einen Daler, der Brudermeifter vier ftüiber, der „Kofter” zwei und einen 
balben ftüber; von dem übrigen wurde Brot gebaden und unter die 
Armen verteilt. 

Die oben genannten Winfel’8 Erben haben zu derjelben Zeit ebenfalls 
ein JFahrgedächtnis geftiftet, das „für Michel Winkel und veifen Ehefran 
Anna” ind Verzeichnis der „Anniverjarien” eingetragen wurde. 

Auh „Rleeiefh“ (Brobft) von Tberwarfen übergaben im 17. Yahr: 
bunderte der Kirche ein Kapital von 100 Gulrten zu einem Jahrgedächtniffe 
für Iheoder Klein und deilen Gattin Catharina ; desgleichen findet fich 
aus verjelben Zeit eine Stiftung für „jchu Yampert“, velfen Zinfen 
„Ibumers Peter“ zu entrichten hatte; dann ein „Jahrgezeit” fiir Theodor 
Steffed von Sceidel (damals zur Pfarrei Ettelbrüdf gebörend), dejien 
Zinjen „Ichumers” ebenfalls zu bezahlen hatten. Eine Nandglofie bemerkt, 
Daß „Ichumers“ Johann nach Scheivel in Steffes:Haus verheiratet wurde 
und daß er Das „„Suhrgezeit legirt" hat. 

Zur Vifte diefer Iahrgevächtniffe bemerkt Herr Paftor Kannart (7 1729), 
dan jein Vorgänger Johannes Viktor (7 1687) viejelbe aufgeftellt habe ; 
die Bemerkung jelbjt fchrieb ver federgewandte Kaplan Yaurenty von 
Iselicheid ; Rannart's Dandjchrift ijt nicht jchön und fajt unlejerlich. 

Zu diejen Stiftungen wäre das Jahrgezeit für die "Gröweih“ Familie 
binzu zu rechnen, welches Herr Michel Reinhart, Pfarrer in Stegen, am 
4. juni 1673 einjegte und dazu ein Napital von 20 Thalern ver St. 
SZebaftian’® Bruderjchaft übergab. 

Unter vem PBajtor Kannart jelbjt wurden zwölf Vabrgedächtniffe 
geitiftet und e3 befinden fich die Namen verjelben im Berzeichniffe, welches 
er jben 1695 aufitellte. Darunter erwähnen wir die Stiftungen für den 
Herrn Klein von Baftendorf, mit unferer Meyer's Kamilie verwandt, ebenjo 
wie für Heinrih Schilg vom genannten Bajtenderf, deifen Sahrgedächtnie 
am 4. Mai jtattfand. Wolf und Murie Nuden waren ald® Erben in die 
Süter ihres Dheims eingejegt worden, unter der Bedingung für denjelben 
ein Jtahrgezeit einzuftellen. Das Unterpfand des Stiftungsfapitals war 








„eine wief im Karla". Auch vie Söhne Vandernoot errichteten eine 
Iahrmefje für ihre Eltern Martin VBandernoot und Gatbarina Klein, der 
Schweiter des Mevers; desgleichen wurde für Michel Wölfen (heute Faber) 
von Warten eine Meffe gejtiftet, mit welcher fich der Bejiter der „Wölfen 
Bogtei” belaftete. Datob Zoller von Grenzingen jtiftete in feinem Toves- 
bette fein Iahrgedächtnis, deffen Zinjen um 1750 Maria Gisberta Horman 
entrichtete und mit welchen fich einige Jahre jpäter die Witwe Wanderjcheid, 
geborne Marie Nif. Horman, belaftete. Auch jei die Stiftung „Martin fieles“ 
erwähnt, deren Zinjen Glees fieles aus Ditgeshaus von Schieren entrichtete ; 
letterer war „Beilag" geworden in fiele® Haus und brachte den Namen 
„Beyland” dahin, der von Zadler nach Schieren gekommen war. Um das 
Jahr 1830 erlegte die Witwe Veyland- Flügel das Kapital, das nun 
Witwe Muller aufnahm. Ferner wurde eine Stillmeffe geftiftet für Arına 
Granpmere aus Tetingen, welche ın Michel Winkel'8 Haus geftorben ift. 

Am 11. Februar 1715 wurde ein Jahrgedächtnis eingejegt für Peter 
Graals von Warfen, der zeitlebend Meyer der Herrichaft Burfcheiv war. 
Ins Yahr 1729 fällt die Stiftung für den hochw. Herrn Pfarrer Johann 
Viktor, einen Felfer von Geburt. 

Unter dem Palter Kannart hat Catharina Böntges, aliad Drevers, 
nah Empfang der hf. Sterbejatramente, ein Jahrgedächtnis eingejegt, das 
aber bis zum Jahre 1731 nicht gehalten wurde, weil die Erben jehr jüumig 
mit der Hinterlegung des Stiftungsfapital® waren, indem jie fich nicht dazu 
verpflichtet hielten. Zur Zeit des Paftors Andreas Kneip (7 1732) wurte 
endlich durch notariellen Aft die Stiftungsurfunde ausgefertigt. An ver 
Spige der Verwandten jteht im Namen und Auftrage feiner Mutter 
Catharina Stoffels, alias Böntges, der ehrwürdige geiltliche Herr Nitolaus 
Zolfer, Pfarrer zu Begborf und fpäter zu Örevenmacher. 





rn 





Surembura 
unter der franzöfifchen Herrfchaft. 1795 —1814. 


Bon Aler. Koenig, YWiarrer. 


I. Bom Sturz des Direftoriums bis zur Erhebung Napoleons zum 
Kaifer der Franzofen. 
10. November 1799 bis zum 16. Mai 1804. 
l. Napoleon Bonaparte als erfter Koniul Frantreice. 


Dur den Staatsftreih vom 18. Briimaire, Jahr VII (9. November 
1799) war der Rat der Fünfhundert aufgelöft und das Direktorium ge- 


168 





I 


ftürzt worden, und eine neue Regierung, mit Bonaparte als erjter Nonful 
an der Spike, trat an die jehwere Aufgabe heran, Aranfreich auf geordnete 
Babnen zurüdzuführen. 

Am 14. Dezember wurde die Verfaffung, welche das Triumpirat 
ver Konjuln einführte, unterzeichnet, am 15. Dezember den Bürgern zur 
Abjtimmung vorgelegt, am 7. Februar die Abjtimmung befannt gemacht ; 
3,012,569 hatten dafür, 12,569 dagegen gejtimmt. 

Aber bereits am 24. Dezember hatte der erfte Nonjul verkündet, daß 
die Konfjular-Verfaflung in Kraft trete. 

Durch vieje Berfafjung vom 14. Dezember 1799 wurde Bonaparte 
zum erjten Konful mit monarchiicher Gewalt beftimmt. Gr ernannte bie 
Mitgliever der allgemeinen Staate:-Berwaltung, der Departemente und der 
Munizipalitäten, die Yand- und See-Offiziere, die Staatsräte, Gefandten, 
Zivil: und Griminal-Richter ; einmal ernannte Nichter jollte er aber nicht 
wieder abjegen fünnen; er hatte alfo die ganze innere Regierung, die 
Yeitung der Diplomatie und des Krieges, 500,000 Franfen Gehalt, 
Wobnung in den Tuilerien und eine VYeibwace. lm jeine unumjchränfte 
Gewalt etwas zu verdeden, wurden ihm zwei Konjuln, Cambacercs und 
Lebrun, beigegeben mit je 150,000 Franfen Gehalt. Dieje hatten nur 
beratende Stimme und das echt, ihre bejonvdere Anjicht im Protofoll 
niederzulegen. 

Bonaparte wurde für den Augenblid der Netter Frankreichs. Gr jah 
wohl ein, daß die Neligion die unentbehrlichite Stüte aller ftaatlichen 
Ordnung jei, und deshalb war die Aufhebung des Kepublifs-Eides 
und der Deportationsgejege feine erjte Zorge. 

Er befreite die Kirche von den revolutionären Nejleln und die ver: 
bafteten und deportierten PBriefter durften zurüdfebren. 

Der Defapdi mußte nicht mehr obligateriich gefeiert werden, aber 
an den Sonntagen fangen die Glocden wiederum uach vierjührigem 
Schweigen froblodend in das Yand hinaus. Kaft jo raich, als fie aus- 
geplündert werden, belebten fich die Kirchtürme wieder mit den chernen 
Stimmen zum Yobe und zum Preife Gottes, ver fchlägt und aufrichtet, 
wann er will. 

Die Eonjfribierten der früheren Jahrgänge erhielten ihren 
Abihied und durften, ohne beläftigt zu werden, in ihre Heimat zurücd: 

Auh fehrte man wieder zum alten Kalender zurüd. Anfangs 
brauchte man zwar noch die alte und die neue Zeitrechnung neben einander. 
Sobald aber die Regierung die Zeitrechnung freigab, fiegte die alte; und 
1805 konnte Bonaparte den neuen Nalender für abgeichafft erflüren. 

Bereits am 16. November 1799 Hatten vie Nonjuln anjtatt der 
früheren Eide den Republitscid vorgejchrieben mit den Ausdrücken : 
„sh jhmwöre treu zu fein der einen und unteilbaren Nepublif, die ae: 
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gründet ift auf die Gleichheit, die Freiheit und das Syftem der Volföver- 
tretung.”“ 

Am 28. Dezember wurden auch diefe Cidesiworte erjeßt durch Die 
Sormel: „Ich Shwöre Treue der Berfafjung.“ 

Diefe Eidesformel berubigte Taufende von Gewifjen. Denn 
die öffentlichen Beamten, die Geiftlichen, die Yehrer und anderen Bürger, 
welchen man viefen Eid abjorverte, fonnten denjelben ruhigen Gewiflens 
feiften, ohne mit ihrer religiöjen Überzeugung in Konflikt zu geraten. 

Am jelben Tage (28. Dezember 1799) wurde die Freiheit der 
NReligionsübung verfindet, wenngleich offiziell bie eier der Defadi nicht 
aufgehoben, fondern an manchen Orten noch fortgejegt wurde. 

Wenn auch die Freiheit der Neligionsübung geftattet war, durfte 
Dies noch nicht allenthalben und nicht öffentlich geicheben. 

Biele Bürgermeifter, jo auch der Birgermeifter von Hojingen, wurden 
abgejetst, weil fie die Kirchen geöffnet oder die Ausübung des Kultus, die 
Abhaltung des Gottespieuftes durch ungejchworene Priefter erlaubt over 
begünftigt hatten. (De L.anzac, I, 398.) 

In einem Proteftichreiben entgegnete der Bürgermeifter von Hofingen : 
„Wenn die Yeute zur Kirche gehen, um ihren NRojenfranz dort zu beten, 
jo ift das durch fein Gefeg der ganzen Welt verboten.” 

Die Strafe der Deportation war bereits am 2). November 179% 
für gewiffe Klajfen von Prieftern aufgehoben worden. 

Ebenjo hatten die Konjuln durch Beichluß vom 24. Dezember 1799 
das Set des Königemordes und alle anderen Kefte der Nepublit 
aufgehoben mit Ausnahme des Jahrestages der Eroberung ver Baljtille 
(14. Yuli) und des Jahrestages der Gründung der Nepublif (10. Auguft). 

Daß die öffentlihe Ruhe allgemein zu bereichen begann, bewies auch 
der Imjtand, dag von nun am weniger neue Gejege erlajlen, die bejtehenden 
aber beijer ausgeführt wurden. So batte die Nepublif 5. B. bie zum 
l. Prärial, Jahr \ (20. Mai 1797) nicht weniger als 22,271 Geieke 
gegeben, umd zwar 3,425 unter der Gonftituierenden Berrammlung, 2,190 
unter der Gefeßgebenden VBerfammiung, 15,414 von dem Konvent und 
1,239 von dem Gejeggebenden Körper unter dem Direktorium. 





2. Der Friede von Yüneville und der Friede von Amiens ISVO1. 


Dur den Arieden von Yimenille (in Yothringen) vom !N. Fe: 
bruar ISO1, ver im wejentlichen eine Beltätigung des riedens von 
Sampe Formio, 17. Oftober 1797 war, verlor Öfterreich definitiv jeven 
Anipruh auf Belgien, Yuremburg und die Yombardei. Damit war allem 
Widerftund gegen die franzöfische Negierung der Boden entzogen. 

Zudem erhielt Aranfreich zum vollen Eigentum alles Yand am Tinten 
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Ufer des Rheins, von Bajel bis we ver Rhein in das bataniche Yand 
eintritt. 

Da infolge der Abtretung des linken Rheinufers mehrere Fürften und 
Stände ji ihrer Güter beraubt jahen, jo hatte das vdeutiche Reich in 
Sefamtbeit ihnen ihre Verlufte zu erjegen. ferner follten ver Großherzog 
Ferdinand III. von Tosfana und der Erbftatthalter von Holland für ihre 
verlorenen Yänder in Deutichland Entichädigung finden. So gab der Friede 
von Yünevilfe dem Deutichen Reich den Todesftoß, denn gemäß demjelben 
erbielt ver Großherzog von Toskana am 26. Dezember 1802 Salz: 
burg, Gichftänt und die Kurmürde. 

Durch ven Reihsveputations-Hauptichluß vom 14. Mär; 1803 
wurden die verjchievenen Yünder bejtimmt, welche die betreffenden Kürjten 
und Stänpe zur Cutjchädigung für ihre am linten Nheinufer an Kranfreich 
abgetretenen Gebiete befommen jollten. 

Der Berluft der Katholifen war jehr groß. 

Nach der neuen Verteilung der Stimmen hatten die Protejtanten jegt 
77, die Katholiken dagegen nur mehr 59 Stimmen im Reichsfürftenrat. 

12095 Quapdratmeilen Gebiet mit 2,361,176 Einwohnern und 12,726,000 
Gulden Einnahmen waren den Natholifen ohne jedes Necht, rein durch bie 
Rilltür Bonapartes und des Naifers Alerander geraubt worden. 

Köln, Trier, Mainz gehörten jet, wie das ganze linke Kheinufer, 
zu sranfreich. Es gab feinen Kurfürjten von Trier, feinen von Köln mehr, 
einen Kurfürften von Mainz nur noch dem Namen nach. 

Die Würde eines Nurfürften, Neiche-Erzfanzlers, Metropolitan-Erz- 
biihois und Primas von Deutjchland jollte auf ewige Zeiten mit dem 
Stubhle von Mainz vereint bleiben, vdiefer aber auf die Domfirhe von 
Regensburg übertragen werden. Zeine Metropolitan-Gerichtsbarkeit erftrecte 
fih in Zufunft über alle auf der rechten Rheinfeite liegenden Teile der 
ebemaligen geiftlihen Provinzen von Mainz, Trier und Köln, jedoch mit 
Ausnahme ver föniglich preußiichen Staaten, vesgleihen aber über vie 
jalzburgiiche Provinz, joweit jich viefelbe auf die mit Pfalz:Bayern ver: 
einigten Yänder auspehnt. 

Auf ven weiteren Berlauf der Greigniffe hatte auch einen großen 
Finfluß der am 10. Dftober 1801 zwiichen Nranfreih und ngland 
geichloifene Friede von Amiene England behielt das Feitland von 
Invien, die Injeln Gevlon umd Trinidad, e8 gab ven Hollänvern das 
Cap der guten Hoffnung, Demerary, Ejlequibo, Berbice, Surinam ; den 
Spaniern Minorfa; den Franzofen Martinique und Guadeloupe, dem 
SJobanniter-Orden Malta zurüd; es räumte Porto: Ferraje und die Anjel 
Elba, die an die Sranzojen fan; dafür jellten viele den Meerbujen von 
Tarent räumen. Epppten jollte der Pforte zurücdgegeben und Bortugal 
fichergeftellt werben. 





3. Das Nonferdat mit dem PBapite Pius VII. 1801. 


Bonaparte bemühte ih auch Die fatholische Kirche teilweiie in ihre 
früheren Rechte einzufegen. Er jahb nämlich in ver Wiederberftellung der 
katholischen Religion eine mächtige Stüße für den Staat und hoffte durch 
durch die Wiedererrichtung einer Eirchlichen Orbnung den Klerus zu ge 
winnen und jich ven Weg zum Throne zu bahnen. 

Weniger feine eigene religiöfe Überzeugung al die Volitif brachte ihn 
dahin, Unterhandlungen mit dem am 14. März 1800 gewählten PBapit 
Pius VII, anzufnüpfen, welche zum Konftorvat vom 15. Auguft 1801 
führten, das jedoch erjt am Üjterfeft, ven 2. April 1502 mit den „Or: 
ganischen Artikeln” veröffentlicht wurde. 

Durch diefes Nonfordat wurden die Bistiimer im franzöjiichen eich 
neu abgegrenzt, die Ernennung der Bilhöfe dem erften Konful over deiien 
fatholiichem Nachfolger als Oberhaupt Tranfreich8 übertragen und ven 
Seiftlichen ein anftändiges Cinfommen zugefichert. 

Doch jchon durch vie einfeitig beigefügten „76 Organifchen Artikel“ 
wurden manche der heiljamen Folgen des Nonfordates verhindert und Die 
Kirche vielfach dem Staate untergeordnet, ja Jogar dasjenige verdreht und 
in Srage gejtellt, was das Konfordat zugunften der Kreiheit der Kirche 
und des Kultus fejtgeießt hatte. 

Darum bat auch Pins VI. die Organischen Artifel gleich in einer 
Allofution im Konfiftertum am Üfterfeft 1802 verworfen umd dagegen 
KFinjprache erhoben ; und niemald bat die Kirche diefelben anerkannt. 

Das Konforvat, welches zwichen Bonaparte und dem Bapjt Pius VII. 
abgeichloifen worden, jtellte die alte Ordnung im Firdlichen Yeben 
wieder her umd bildete die Grundlage, auf welcher ein neues, friiches 
Staatsleben wieder aufblüben fonnte. 

Raicher ale man hütte erwarten jollen, vernarbten die jchweren Wunden, 
welche ein wahnwigiger Daß der Neligion und der Monarchie umjerm 
Heimatlande geichlagen hatte. 

Der Sturm war vorüber gebrauft und nur bie und da noch erinnerten 
öde Trümmer und verlafene Menichenwohnungen an die furchtbare Gewalt, 
welche Alles mit jich fortgeriffen. WBertrauen belebte wieder die gebetten 
Semiter, und auch im Wülverdepartement wedte ver Zonnenglanz des 
riedend einen neuen Kühlung. 


4. Die Erbebung Napoleon Bonapartes zum erjten Konjul auf 
Yebenszeit. — Das Zivil-Sejegbuch Napoleons und weitere 
VBerwaltungsmaßregeln. 


So jehr war das Anjeben Bonapartes geitiegen und die Hoffnung 
auf feine Macht gefräftigt, daß Das franzöfiiche Wolf ven Wieverberiteller 
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des politiichen und religiöjen Sriedens auf vie Damer feines ganzen Yebens 
zum Überlmupt des Yandes wiinichte. 

Bei ver Abftimmung für die Ernennung Bonapartes zum erjten 
Nonjul der Kepublif auf Yebenszeit, war die Beteiligung jehr ftarf. 
3,979,259 Bürger batten ihre Ztimme abgegeben und unter viefen 
3,D68,SSD Für das lebensjingliche Konjulat geftiummt, alfo nur 9626 
Ztimmen waren Dagegen. 

Nahrvem tas Enpergebnis der Abjtimmung ermittelt war, erließ der 
Senat am 2. Muguft I802 ven Beichlup : 

„Das franzöfiiche Volf ernennt und der Zenat ruft Napoleon Bonaparte 
sum erjten Konjul der Nepublit auf Yebenszeit au.“ 

ie Napoleon dur das Konfordat den religiöfen Frieden in den 
franzöjiichen Yündern wiederberitelfte, jo vollführte er die Einigung >er 
Gemüter in Rechtsjachen dur vie gleichmäßige Sejeßgebung für alle 
Ssranzojen in dem Zivilgefegßbuhb Naroleons, das am 21. März 
ISO4 veröffentlicht wurde. 

Obgleich vasjelbe in religiöfen Dingen, bejonders in der GCheyeich- 
gebung den Sejegen ver katholischen Kirche widerjtreitet, find die Verdienfte 
Diejer Reform in der damaligen Sejeggebung groß und von Dauer gewejen. 

Mancde weile Mafregeln erfolgten über die Verwaltung der 
Cintünfte und Ausgaben der Gemeinden. 

Am 12. Oktober 103 wurde ein Beichlug veröffentlicht, werurdh das 
gerichtliche Verfahren ver Gemeinde: md Hospitale-Cinnchmer 
zur Kintreibung der Einkünfte diefer Nörperjchaften geregelt wurde. 

Die Berantwortlihfeit der Beamten wurde bejtimmt fir 
die nicht eingegegenen Selter; e8 wurde vorgejchrieben, wie gegen die 
umigen Schuldner zu verfahren jei; der Erfall ver Pachtzeiten foffte 
angegeben, die Verjährung verbinvert, die Erhaltung der Örundgüter, 
Rechte, Privilegien und Hvpotbefen bejorgt werden. 

Die Verwalter hatten jich jeden Monat durch Unterjuchung der Bücher 
über ten leiß und die Treue der Ginnehnter zu verjichern. 

Auch auf die Gemeinde-VBerwaltungen jelbjt und deren 
Borfteber debnten ji Bonapartes VBorjchriften aus. 

Zo traten in der Verwaltung Yuremburgs ebenfalls Veränderungen ein: 

An die Spike derjelden wurde ein Präfeft gejekt ; 

Dem Bürgermeifter (Maire) wurde beinahe Die ganze Gemeinde: 
verwaltung übergeben. Zur Pflege der Serechtigfeit ernannte die 
ZJentralgewalt dagegen unabjegbare Richter. 

Wenn vdiefe Anderungen auch vorteilhaft empfunden wurden, jo blieb 
tod ftets das Geieß unm 11. ASrimär Rabe VII (1. Dezember 1798), 
beiteben, Das den Gemeinden übergroße Yalten auferlegte. Denn gemäf 
demselben mußten die Gemeinden auffommen für die Sebälter ver Prä:- 





feften, der Generalftommiffare und der Polizeifonmiffare, der Ariedene- 
offiziere, der jFriedensrichter und ihrer Schreiber, der Unterpräfeften und 
ihrer Kommis, für die Koften der Gerichtsböfe erfter Anftanz, für Die 
Sefängniffe und Arrefthäufer, für die Gehälter und Remifen der Gemeine: 
Einnehmer ujw. Auch mußten die Gemeisiven und die Eltern alle Kojten 
für den Primärunterricht beftreiten und alle Semeindewege auf ihre Koften 
unterhalten. Im Wälderdepartentent war ferner verorbnet worden, daß Die 
Koften für den Unterhalt ver Staatsftraßen den Ertrag der Barrieren 
nicht überjchreiten durften. — Faft alle viefe Yaften, vie jehr groß waren, 
wurden durch Zujichlagscentimen bejtritten. 

Im Sahr NI betrugen vdiefe Beiträge der Gemeinden zum Staate- 
Ihaß für die adminiftrativen Koften im Wälderdepartement die zwei boben 
Summen von 132573 Fr. 66 Gent. und von 83 050 Franfen, die Durch 
bejondere Zuichlagscentimen zufammengebracdht werden mußten. 

(Kortießung folgt.) 





x. 





Beiträge 
zur kirdliden Gefhichte des Luremburger Landes 


vom Ausbrucdhe der erften großen franzöfifchen Revolution 
bis zur Errichtung des Apoftolifhen Bikariates. 


(1789 — 1840.) 


—_—- 0 Bea 


4. Kaum war das Kloftergefeß erlaffen, jo bejchäftigte fich die National- 
verfammlung wieder mit den Slirchengütern. Wie jchon oben erwähnt, war 
am 17. Dezember 1789 der Antrag zur Annahme gelangt, geiftliche Be- 
jigungen im Betrage von 400 Millionen zum Berfaufe auszujegen. Die Aus: 
führung desjelben war jedoch auf Schwierigfeiten geftoßen. Da fam ver 
Maire von Paris, Bailly, ver Nationalverjammlung mit dem Vorfchlage 
zu Hilfe, für 200 Millionen Güter auf Rechnung der Barifer Gemeinve 
zu faufen und diejelben ftüchweife wieder loszufchlagen. Die Majorität ging 
mit Freuden darauf cin umd beeilte fich, durch ein Dekret vom 17. März 
1790, diefe Art ver Veräußerung allen Gemeinden des Königreiches zur 
Nabahmung zu empfehlen. ') 


N H.Frhr. v.B.|.c., 3. 37—38, 
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». Die Tage vom 9. bis 14. April waren wieder äußerft jtürmiich. 
Am erjtgenannten Tage beantragte der Deputierte Chassey, im Namen 
ver mit der Zehntenfrage fich befchäftigenven Kommifion: Der Sehnte 
jolle vom 1. Januar 1791 an nicht mehr erhoben werden 
dürfen ; ') jfämtliche Güter und jegliches Eigentum follen 
der Kirche entzogen und der Klerus in Sukunft von 
Staatswegen eine in Geld auszuzahlende Befoldung 
erhalten. Mit viefem Antrage ging alje die Revolution jchen wieder 
einen Schritt weiter: e8 handelte fich jet nicht mehr um Güter im 
Betrage von 400 Millionen, fonvdern um fämtliche liegende Güter, 
Stiftungen ufw. Diefer jchreiende Mißbrauh der Gewalt ware von 
Mgr. de Boisgelin, Grzbijhof von Aix und ven Bilchöfen de la 
Fare von Nancy ımd de Bonnal ven Clermont gebührenv 
gebranpmarft und mit Aufbietung aller Kräfte befümpft. Doc vergebene. 
Die Majorität blieb taub gegenüber den Stimmen der Klugheit und ber 
Gerechtigkeit un votierte durch Annahme des genannten 
Antrages die volljtändige Beraubung des Klerus. ?) 

6%. Die berüchtigte Sipilkonititution, eine unerhörte 
Dergewaltigung der Gewiffen. Nachdem vie vollftändige Beraubung 
des Klerus zur Tatjache geworden war, ging das Hauptbejtreben ver 
firhenfeindlichen Majorität der Nationalverfammlung dahin, die faft gänzlich 
auf Almojen angewiejenen Geiftlichen herabzumirdigen und in den Augen 
des Volkes verächtlih zu machen, °) indem man ihnen ejete auferlegte, 
die fie, als mit ihren firchlichen Pflichten im Wiverjpruche ftehenp, 
unmöglich mit ihrem Gewiffen vereinbaren fonnten. 

Schon jeit geraumer Zeit hatte fih die Kommiljion fir kirchliche 
Angelegenheiten eingehend mit vdiefem Plane bejchäftigt und aus ben 
vereinigten Bejtrebungen ver Philofophen und der Janjeniften war enplich 
jenes gradezu ungqualifizierbare Machwerf hervorgegangen, das unter dem 
pompöfen Namen „Sipvilkonjftitution des Klerus" 
befannt ift. Schen diefer Titel — Bürgerlihe Verfaffung des Klerus — 
ift, den Worten des abb£e Rohrbacher *) gemäß ein Wiverjpruch, ein 

») Am 10. Auauft 1789 war nämlich, wie jchen früber gejagt, bejtimmt worden, 
der Zebnte jolle jo lange forterboben werten, bis die Nationalverjammlung fich iiber die 
Art und Weije der Bejoldung des Klerus veritändiat baben werde. 

2) Ibid. &. 38, 

») Der Bbilojopb Naigeon wandte fh jchon zu Anfang Des Jabres 1790 mit 
einer Eingabe an die Nationalverfammlung, worin er unter Andern vffen den Ausjpruch 
tat: „Ihr babt wohl daran aetan, die Priefter zu Beitlern zu machen; allein das 
allgemeine Wohl verlangt jet, daß ihr Nie beim Volke in Miheredit bringet, und 
umd ıbr werdet da® ugeteilte Yob der Nation erit Dann verdienen, wenn ibr obne Zögern 


daran gebet und ganze Arbeit macet.“ Ibid., 2. 45, Anmerkung. 
*) Rohrbacher, |.c., p. 434. 
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Unfinn (non-sens) und eine Yüge, und ficher wire e8 der Wahrheit 
entiprechender geween, zu jagen: Die dem Klerus von der 
bürgerlihen Gewalt aufgedrungene Kirchenverfaflung. 
(Constitution ecelesiastique imposce au clerge par Vautorite civile. 

Segen Ende Mat 1790 fieß die Nommiffien für firchlihe Angelegen- 
beiten durch den Apvotaten Martineau ven Bericht über die Zivilfonfti- 
tution vorlegen und jchben am 29. vesjelben Monate wurde die General- 
disfuffion darüber eröffnet. Mogr. de Boisgelin eröffnete das euer 
und befänmpfte mit gewohnter Beredfamfeit den von jo unglaublicher 
Verfennung der fatboliichen Grumpprinzipien zeugenden Sejegentwurf. Ihm 
ftand treu zur Seite ver abbe Goulard, Pfarrer von Roanne. Griterer 
berief fih auf ein Nationalkonzil, legterer auf die Prüfung durch 
den Papit. Ihnen wiveriprachen Treilhard, Borfitenver des « Comite 
ecelesiastique ©, der Janjenift Camus und der Apvofat Robespierre 
aus Arras, welcher far und Hipp ich äußerte: „Die Geiftlichen 
jind wirkliche Beamte, beauftragt mit der Handhabung des Kultus.“ 
Die Seneraldisfujfion wurde am 31. Mai geichlojien. Am 1. Yumi, bevor 
man zur Spezialberanmg der einzelnen Artikel überging, jtellte ver Klerus 
dur Mgr. de Bonnal, Biihef ven Clermont und Mgr. Dulau, 
Erzbischof von Arles, ven Antrag: Bor Allem abzujtimmen über den 
Borichlag des Erzbiichofs von Aix bezüglich der Berufung eines Natio- 
nalfonzils ; jollte derjelbe abgelehnt werden, fo fühen fie jich außer Stande, 
an den Beratungen teilzunehmen. Nach Ablehnung diefes Antrages wurden 
noch einige Amendements geftellt, die alle dem Berlangen Ausvrudf gaben, 
man möchte doeh in allen rein Rirchlichen Dingen eine Der: 
jtändigung mit der oberjten kirchlichen Behörde, dem 
Papite, anbahnen. Doch ver Aovofat Camus wußte alle etwaigen 
Bervenfen derart durch janjeniftiiche Scheingründe zu bejeitigen, daß Die 
Nationalverjammlung, in ihrer großen Mehrheit fich jchließlich felbft ven 
Slauben beigebracht hatte, als jei ihre Kompetenz über alfen Zweifel 
erhaben. Und num schritt fie getroft zur Diesfufjion iiber die einzelnen Artikel. 
Da die Biichöfe und ein großer Teil der firchentreuen Minoritit den 
vielleicht bevauerlichen Beichluß gefaßt hatten, fich an verjelben nicht zu 
beteiligen, !) jo nahmen die Verhandlungen einen rajchen Verlauf. 

Der ganze Gejeßentwurf, dem Yupwig NVI 2) am 24. Auguft 1790 
jeine Genehmigung erteilte zum großen Jubel der Kirchenfeinde und 





I) Mit jeder Stunde wurde die Berbandlung ftürmifcher und am 7. Jumi ver: 
ließen Die Pifchöfe mit vielen Weiftlichen und Adelinen den Zaal. — Dr. v. Weiss, 
.c. 8. 118, 

*) Die Zivilfonftitutien bedurfte noch, um bindende Kraft zu befommen, der Be- 
ftätigung des Königs. Yudmwig NVI batte dDaber jchen im Paufe der Beratungen ine- 
gebeim dariiber nach Rom berichtet, um Dem “Papfte Die fehwierige Yage, in mwelder er 
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zum tiefften Schmerze aller wahren Freunde des Vaterlandes und des 
Threneds — war eingeteilt in 4 Kapitel, mämlich: 1. Bon den Kirchen: 
ämtern. Il. Bon der Ernennung zu den Pfrünvden. III. Bon ver Bejoldung 
der Rirchendiener. IV. Bon dem Aufenthalt am Ort der Pirinive. ') 
Hier der furze Inhalt diefes jo berüchtigten Gefeges: Die Einteilung 
der franzöfiichen Kirche im Diözefen jchließt jich genau an die neue politische 
Einteilung in Departemente an, jo daß je ein folches ein Bistum bildet. ?) 
Kein Franzöfischer Bürger erfennt mehr die Antorität eines fremden Bijchofs 
oder Metropolitans an, womit jedoch die SHlaubend-Semeinjchaft mit dem 
jichtbaren Oberhaupte ver Kirche nicht vernichtet werben joll. Die künftigen 
Metropolen ?) werten bejonver® bezeichnet werden; die Zhymorden der 
Metropoliten bilden vie Appellationsinftanz won den Diözejanjynoden der 


kb befand, anseinanderzujegen und ibn ebverbietiaft um feinen wäterlichen Rat zu bitten. 
Am 10. Jult antwortete der Bapit in einem Breve, welches dem Nönige feinen Zweifel 
hieß über Das, was er zu tun babe. Ach entnehme diefem Breve nur folgende zwei Zäbe: 
Ala Ztellvertreter Ebrifti auf Erden und als Hüter Des Slaubens® baben 
Wir die Pflicht, vielgeliebter Zobn, Dir auf's Wahdrüclicfte zu erklären, 
daf eine Sanction diefer auf den Elerus besüglichen Sefehentwürfe die ganze 
Vation zum Irrtihum umd zum Schisma verleiten, jn vielleicht die Flammen 
eines Schreklichen Religions- und Bürgerkrieges entzünden würde....... Du 
bat, geltebter Zobn, Teinem Polte zu Yiebe jhon große Opfer gebract; 
allein, wenn cs in Deiner Befugniß Acht, auf Vorredte der Ärone yu ver- 
jichten, fo haft Du nimmermehr das Recht, zu veräußern und aufzugeben, was 
Gott zukommt und der Kirche, deren ältefter Zobn Tu bift. 

In Diefem Yreve batte der Bapit den König angewiejen, das Gutachten feiner beiden 
Kite dea Mgr. de Cice. Grjbiichef von Bordeaux, Grof-Siegelbewabrer und des 
Mor. de Pompignan, cbemaligen Erzbiichofes von Vienne und anderer frommen 
und gelebrten kirchlichen Würpenträger einzubolen. Yeider vergaßen dieje beiden Erzbiichöfe 
ibrer Bilichten fo jebr, Daß — uugeachtet der Bapft auch an fie eim eigenes Breve in 
vieier Angelegenbeit erlaifen batte — fie dem umnglüdtichen Monarchen anrieten, Das 
Zefret zu umterzeichnen. Die BVerantwortlichfeit rubt übrigens fait ansjchließlih auf 
Mgr. de Cice, va Mgr. de Pompignan wegen Krankheit jchon längere Zeit nicht 
mebr am Minijterrate teilgenommen batte, und in ber Tat am 29. Dezeinber desjelben 
Jahres jtarb. Doch jchon bier auf Erden ereilte die Ztrafe den Mgr. de Cic&; venn 
bereitd am 22, November wurde er jeine® Amtes entboben. Zu jeiner Ebre fei e8 jedoch 
gefaat, Daß er ipäter bemütbigen und reuewollen Widerruf leiftete, wegen des Hergerniifes, 
dad er durch jeine allzugroße Schwäde während jeiner Amtsführung gegeben batte. — 
H. Frhr. v. B., .c., 3. 64—67. 

!) Ibid.. ©. 46—60. 

?) Rohrbacher, |. c., p. 435 jchreibt: Elle (l’Assembice nationale) supprima 
donc civilement les cent trente-cing &väches existant en France et en crea 
eivilement un dans chacun des nouveaux departements: ce qui faisait quatre- 
vingt trois eväches civils. — Dr. Weiss bingeaen, I. c., 9. 113, fagt: Der Aus: 
ihuß wollte die bißberigen 117 Bistbiimer auf 84 berabiegen, — Wober Diefe ZJablen- 
verichiedenbeiten ? 

3) €8 jollten deren zebn jein, mit den Sigen Air, Besangon, Bordeaux, Bourges, 
Lyon, Paris, Reims, Rennes, Kouen und Toulouse. (Kap. |, Art. 2.) 
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Biichöfe. Die Kathepralfircben behalten zwar ihre Eigenichaft als biichöfliche 
Kirchen ; fie jin® aber zugleich, wie urjprünglich, Pfarrfirchen, und Die 
Biihöfe die Pfarrer derjelben. Die Bifare diefer Kathedralfirchen, ver 
Superior des Seminars und dejlen Pifare bilden den Nat des Bilchore. 
Der Yeßtere bat in der Verwaltung der Diözejfe und des Seminars und 
in der Ausübung feiner Nurisdiktion immer die einzelnen Fälle mit feinem 
Rate vor der ntjcheivung in Erwägung zu ziehen. Alle Dignitäten, 
Kanenifate, Stifter, Priorate hören auf (fo daß es aufßer den Bijchöfen, 
Parrern und Vifaren feine Art von Geiftlichen mehr gibt). Die Bijchöre 
werden finnftig vom Wolfe gewählt, wie die Mitglieder der Departements: 
verjammlungen, und vom Metropofiten bejtätigt, ver Biichof der Metropole 
vom üälteften Nomprovinzialen. ') Vom Papite darf feine Bejtätigung mehr 
erbeten werden ; doch fann ver Neugewählte demielben berichten, daß er 
die Glaubensgemeinjchaft mit ihm als dem Firchlichen Mittelpunfte unter: 
halten und fortjegen werde. Auch die Pfarrer werden von Bolfe gaväbhlt. ?) 
Die Biihöfe, Pfarrer und Deffervanten erhalten jeder von ver Nation 
eine angemejjene Wohnung md ein Gehalt 3) in Geld, vierteljährig woraus 
zahlbar. Dagegen aber baben jie auch alle einzelnen Kunftionen unentgeltlich 
zu verrichten. WBüchöfe, Pfarrer und Geiftlichen jind ftreng zur Nejiverz 
verpflichtet. Thne dringende Not darf ver Biichof nicht 14 Tage nachein: 
ander auferbalb ver Diözeje fein; md muß er, jo ijt Erlaubnis ves 
Departements: Direftoriums notwendig. *) 


I) Kap. I,, Art. 17 bejtiunmt: Der Erzbiichof (oder ältefte Wıjcbof) ıft beinat, im 
Gegenwart feiner Räte den Grmwäblten zu prüfen im Punkte de8 Slanbens und Der 
Zitten, Weberzeunt er fih von jeiner Witrdigleit, io erteilt er ibm die caneniiche Ein: 
jeßung ; glaubt er jedoch, ıbım Diejelbe verweigern zu mitjien, je bat er die Gründe dieier 
Weigerung jehriftlih, um® ven jeinen Näten unterzeichnet, mitzuteilen. Dem 3Iurürk- 
gewirfenen Reht alsdann die Appellation an ein weltliches Gericht offen. 

2) Johann Adam Möhler., stirbenaeichichte, Derausgeaeben von Pius Boni- 
faeius Gams, O.S.B., Nenenabura. &, 3, Manz. 1868, Band III, Z. 346. Diejes 
Refume Möbler's bezieht fib aber nur auf Die zwei eriten Kapitel der „Ziviltenjtitution“. 

») Der Biidof ven Parts erbielt 50,000, die übrigen Rifcböfe 20,000 und in 
Ztädten von weniger ald 50,000 Eimwohnern nur 12,000, ibre Ztellvertreter 2000 bis 
HMM Livres (Kranlen). Den ‘Bfarrern von Parie bewilliate man ein Sabresgebalt von 
GO Livres, Mit Nüdficht auf Die Emmobnerzabl der Ztädte und Urtjchaften von 
50,00 bie LO Eimmwebner ımd nech weniger war Da® Webalt Der übrigen feftgeitellt 
zwijchen 4000 und 1200 Livres, Dazu jollten fie eine Dienjtwobnung umd einen &arten 
baben, Kr die Yicare ichwanfte Das Webalt äbnlich zwischen 1200 (Martmum) und 
TOO (Minimum) Livres. Dr. Weiss, |, c.. Zeite 116. — Dr. J. Marx. Geidichte des 
Erzitifts Trier, D, ı. Der Ztadt Trier und des Trier. Yandes ala Churfürftentbum und 
und ale Erzdigzeie, von den älteiten Zeiten bis zum Jahre 1816. Trier. Ar. Yıng. 184. 
Band V, 2.248. 

#) Dr. J. Marx, I. c., 2. 248. (Reilime ver Rapitel III und IV ver Zivil 
fonftitution.) 
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Diejer Konftitution ') jollten nun auch alle Biichöfe und Seiftliche des 
Keiches, insbejondere jo weit fie die Angelegenheiten ver Kirche betraf, 
turcb einem Kid beitreten. ?) 

Die etwas unbeftimmte Kaffung diejes Eides jollte zu dein Glauben 
verleiten, als handle e8 fih um einen rein bürgerlichen Eid; allein es 
zeigte jih mur zu bald, daß er hauptjächlich abgelegt werden jelfte mit 
KRücjicht auf jene firchenpolitiihen und in die Berfaffung ver Kirche je 
tief eingreifenden Gefege. Der alte Spruch: „In cauda venenum” follte 
jib auch jeßt wieder bewahrbeiten. Art. 30 des Kapitel III nämlich 
lautete: Den bereits im Amte jich befindlichen Bilchöfen und Pfarrern 
wird ihr Gehalt nicht eher ausbezahlt, als bis fie den in 
ven Artikeln 21 und 38 des zweiten Kapitels bezeichneten Eid werden 
geleijtet haben. Davurd alie waren jie vor die Alternative geftellt, 
entweder einen mit ihren firchlichen Pflichten und ihrem ewilen unver: 
einbaren Eid zu jchwören, oder jich der Gntziehung des Brodforbes 
auszujeßen. ?) 

Diejes Machwerf ver „Zivilfonftitution des Klerus” hat ein Sejchicht: 
jchreiber umjerer Tage mit kurzen Worten jo trefflich gejchilvert, daß ich cs 
mir wicht verjagen fan, den betreffenden PBaffus wörtlich mitzuteilen : 
„Die ganze Gejeßgebung, wie jie in der Kivilconftitution zu Tage trat, 
war auf einen maflenhaften Abfall der Geiftlichkeit berechnet ; ald man jich 
dann in diefer Hoffnung getäufcht fab und zur Überzeugung fam, daß fich 
mit den paar llberläufern, *) denen es hauptiächlich um fette Pfriinden und 
um Abichaffung des Gölibats zu tbun war, jchlechtervings feine National: 


!) Bon jet an, d. b. wo fie eine Konftitution anfitellte, änderte Die assembl£e 
nationale (Nationalverfammlung) ibren Nanten un in assembl&e constituante (Kon: 
ftitinirende Berjammmluug) oder einfahbin Constituante. 

*) Sierauf bezieben fih die Art. 21 umd 38 des Kapitela II: 

Art. 21. Der neuerwäblte Biichof bat vor der Weibe in Gegenwart der Munici- 
palttät, des Glerus und des Bolfes einen feierlihen Eid zu Ihhwören: mit Zorgfalt 
über die Häubigen der ibm anvertrauten Tiöcefe wachen und der Nation, dem @ejepe 
und tem Nönige Treue üben zu wollen ; endlich mit allen Kräften die von der National» 
verfammlung erlaffene und vom Könige aenebmigte Verfafung naufredt erhalten zu 
wollen. 

Art. 38. Die ermäblten und vom Biichofe eingejetsten Pfarrer dürfen keine 
pfarramtlichen Gandlungen vornehmen, bevor fie nicht den im Art. 21 erwähnten 
Eid ın ibrer Ntircbe und zwar in Gegenwart Der Gemeindebebörden und des Wolfes 
abgelegt haben. 

») H. Frhr. v.B.. I.c., 5. 56-60, 

’) Bon 135 franzöftichen Biihöfen baben nur vier ven Eid geleiftet: de Talley- 
rand-Perigord, Biichef von Autun, Lome&nie de Brienne, Gr;biichei von Sens. 
Lafont de Savines, #iidhof von Vivieres unt de Jarente, Piidof von Orleans, 
zu welchen fit noch Gobel, Bifchof von Lydda i.p.i. aejellte. — Ebenfe bat die immense 
Wajorität der franzöfiichen Geiftlichen den Eid verweigert. 
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ou einrichten ließ, jo bezichtigte man die der Kirche treugebliebenen 
Bijchöfe und Priefter der „Charafterichwäche”, „Teiger Unterwerfung unter 
Roms Gefege*, und rächte fih an innen, indem man fie zur Abgabe von 
Erklärungen drängte, die fein Menjch von Ehre, gejchweige denn ein fathos 
lijcher Priefter, abzugeben im Stande "war und verfolgte fie durch Aus- 
nahmegefege aller Art: Einferferung, Abjegung und Verbannung.” ') 

Am 30. Oftober 1790 erjchien das jo berühmt gewordene, nnter dem 
Namen „Exposition des principes sur la Constitution civile 
du Clerge" (Erflärung über die Örundfäke der Zivilfonftitution des 
Klerus) bekannte, von Mgr. de Boisgelin verfaßte Manifeft mit ver 
Unterjchrift von dreißig Erzbifchöfen und Biichöfen, die zugleich Mitglieder der 
Nationalverfammlung waren. Nur Talleyrand und Gobel?) verweigerten 
ihre Unterjehrift. Kaum aber war dieje ebenjo berevte als unerjchredene 
Erflärung in Franfreich befannt geworden, als auch jchen alle übrigen 
Biichöfe, 7) mit Ausnahme von dreien *) ihre freudige Zuftimmung dazu 
ausiprachen. Die meiften Bijchöfe erliegen außerdem Hirtenbriefe, worin 
jie ihren Diözefjanen Aufichluß erteilten, einerjeit® über das, was pie 
Stantögewalt von ihnen fordere, andererjeitd auch über die heilige Pflicht, 
jolbe Kingriffe in das Gebiet ver Neligien nachdrücklich zurückzumweiien. 
Auch der miedere Klerus begann fich zu regen und von der überwiegenden 
Mehrzahl der Pfarrer aus allen Diözejen liefen Beitrittserflärungen ein zu 
denn Manifeft ver Bilchöfe. >) 

7. Um vie „Nenitenz" des Klerus der Zivilfonftitution gegenüber zu 
brechen, beichloß Die Nationalverfammlung am 27. November IT) gegen 
jüntliche Geiftliche, Die jich weigerten, den erforderten Eid zu jehwören, die 
„Amtsentjegung‘ ausjujprecben und fie außerdem noch als „Ruhe: 
jtörer‘ gerichtlich zu verfolgen, falls fie fich beifommen lafien jolten, 
ihre geiftlichen Funktionen Tortzufegen %) Als leßter Termin zur Ablegung 
diejes Kides wurde ver 4. Januar 1791 feitgejeßt. Yeider war König 
Yupwig NT. jchiwach genug, auch viefes Defret am 26. Dezember 1790 zu 
genehmigen. 

Papft Pius VI. erließ bezüglich diejer Gejege mehrern Breven, jo 
eines am 10. März 1891 an die Bijchöfe, welche die Exposition des 
principes sur la Constitution du Ülerge unterzeichnet hatten ; ein 
andered® unter dem nämlichen Datum an König Yupwig NV; ganz 


ı) HA. Frhr. v.B.. |,c.. &. 62, 

*) Gobel war Zuffragan von Bajel für den franzöfiichen ITbeil diefes Bistums. 

) Auch der Churfürft umd Erzbiichof von Trier, Clemens Wenceslaus, be- 
teiligte jih am Diefer Nundgebung, wie ich noch fpäter zeigen werde. 

#) Teren Namen fiebe in der Note 4 der vorigen Zeite, 

>) H. Frhr. v. B., l.c., Z. 68-69, 


u 


*) Ibid.. 2. 69-71 fiche den Wortlaut diefes Defretes. 
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bejonder® aber eined vom 13. April 1791 an das ganze franzöfiiche Volt. 
In diefem erklärte er: „Daß alle Kardinäle, Bifchöfe, Äbte, 
Domberren, Pfarrer, Dikare, Priejter, überhaupt alle 
Perfonen, welche zur geiftlihen Sahne gehören, fie feien 
Welt: oder Ordensgeijtliche, welche den Tivileid, jene 
vergiftete Quelle aller Irrtümer und jene Haupturjache 
der Thränen innerhalb der franzöfifchen Kirche, grade jo, 
wie derfelbe von der Nationalverfammlung vorgefchrieben 
ist, geleiftet haben, wenn fie diefen Eid innerhalb 40 
Tagen von heute an, nicht werden widerrufen haben, 
von jeder Ausübung des Amtes fuspendiert find und die 
Srregularität verwirkt haben, falls jic dennoch Amts: 
handlungen ausüben jollten.‘ ') 

S. Um fich zunächft zu rächen für die päpftlichen Breven erließ vie 
Nationalverrammlung am 9. Jumi 1701 ein Dekret, wonach die Veröffent: 
ihung oder Zerbreitung von Bullen, Breven oder andern Rejfripten des 
römiichen Stuhle® verboten jein jolle, ohne vorherige Prüfung umd 
Senehmigung durch ven gejeßgebenven Körper. Die Bijchöfe, Pfarrer oder 
andere öffentliche Beamte, welche derartige nicht genehmigte Schreiben 
durch Mede, Drudf oder irgend eine andere Weile veröffentlichen würden, 
jolften als Störer der öffentlihen Ruhe ftrafgerichtlich verfolgt und ihrer 
bürgerlichen Chrenrechte für verluftig erklärt werden. 

Das war aljo die Einführung des „Placet” in einem Staate, der 
dach ausprüdlih Sewillene:, Bereind: und Preffreiheit proflamiert und 
gleiches Recht für Alle verheigen hatte! ?) 


) Ibid., 
*) Ibid,, 


a, 
107, 
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Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publi&es par l’abb& Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit. 





(Suite). 
D. VOIE DE REIMS A COLOGNE, 
(par les Ardennes). 

La voie de Reims a Treves de I’Itineraire passant Vong, 
Ivoix-Carignan, Arlon et Anwen, ne figure pas sur la Table de 
Peutinger. Mais par contra la Table signale une route partant 
de Reims et se dirigeant vers Membre dans les Ardennes, qui 
n’est pas mentionnee dans I’Itincraire. 

Voici le trace de cette voie suivant la Table de Peutinger : 

Durocortoro (Reims) a Agrıppina (Cologne): 

Noviomagus ä XIII. g. de Durocortoro et a XXV I. g. de Mose. 

Mose a XXV I, g. de Noviomagus etä IX I. g. de Meduanto. 

Tous les geographes ont port€ Mose ä Mouzon. La com- 
mission de la carte des Gaules seule, sur l’avis de la societe 
d’archeologie des Ardennes. propose Mezieres, 

Meduanto a IX Il. g. de Mose. II n’y a pas de distance 
marquee entre Meduanto et M.nerica, qui est a VII. g. 
d’Agrippina. Or cette distance doit &tre considerable puisque 
de Mezieres a Cologne il y a 125 milles romains, dont on n'a 
qu’ä retrancher IX 1. g. et VII. g., pour trouver LXX I. g. La 
Commission de la carte des Gaules en conclut que Meduanto 
de la Table est Membre, localit@ du Luxembourg-Belge, et non 
Mande-St-Etienne (Alex. Wiltheim) ou Florenville (general v. Veith.). 

M.nerica a VI. g. d’Agrippina. 

Suivant la societ€e d’archeologie des Ardennes a Mezieres 
cite par M. Ernest Desjardins il existe une voie romaine partant 
de Reims et passant par St. Loup qui est a XII l. g. de Reims. 
Cette voie traverse Mezicres qui est bien a XXV 1. g. de St. Loup 
et disparait ü St. Membre sur la frontiere belge, qui est a IX l.g. de 
Mezieres. En presence de telles autorites, il faut bien accepter la 
realit€E de ce trac£ d’une voie romaine de Reims par St. Loup, 
Mezieres et Membre. Il faut done admettre aussi que Mose de 
la Table est bien Mezieres et non Mouzon, attendu qu’il est im- 
possible d’admettre que deux grandes routes romaines aient passt 
parallelement l'une A cötl de l’autre en se touchant A Mouzon. 
Enfin il faut admettre pour les m&mes motifs que Meduanto est 


5 182 & 





. 


Membre de la frontiere beige et non Florenville ou Mande- 
St.-Etienne, localit&s dont la situation ne repond pas aux distances 
de la Table, en partant du point de vue que Mose est Membre. 

Cependant ceci ne nous indique pas encore le trac& de la 
voie entre Membre& (Meduanto) ct M.nerica qui etait a VI. g. 
de Cologne. M. Ernest Desjardins semble admettre que cette 
partie de la voie avait et€ abandonnde depuis la construction de 
la voie de Reims ä Treves par Arlon. Mais c’est evidemment 
une erreur, car cette voie pretendument abandonnee existe encore 
de nos jours. Le general von Veith!) signale l’existence d’une 
voie romaine de Cologne ä travers les Ardennes de l’ancien 
Luxembourg aboutissant ä la voie de Reims a Treves. Cette 
voie aurait touche les localites de M.nerica (Villenhaus) Tolpia- 
cum (Zulpich), Lindesina (Gmünd), Gieschen, Dreyborn, Woller- 
scheid, Murringen, Meescheck, Amel, Hochkreuz, St. Vith, Neu- 
bruck, Thommen, Steinemann, Hlaut-Bellain (Grand-]). de Lux.), 
Limerl& (Belgique), Steinbach (Stagnebachus des chartes merovin- 
giennes), Tavigny, Longehamps, Mande-St.-Etienne, Longlier 
(Longvlare), Neufchäteau, Straincourt, Chiny et Florenville dont il 
fait Meduanto. la description du general v. Veith entrant dans 
les plus minutieux details (au moins A partir de Cologne jusqu’a 
Mande-St.-Etienne et Chiny) et indiquant exactement les parties 
encore conservees de cette voie, que le peuple designe sous le 
nom de « Kem », « Römerweg », merite toute confiance; l’auteur 
invoque d’ailleurs en faveur de son opinion des gcographes 
belges, Vandermalen ?; et Vandessel. 3; 

Nous croyons pouvoir en conjecturer que la voie signalce 
par la socicte archeologique des Ardennes de Reims par St-Loup, 
Mezieres, Membre et celle du general v. Veith de Cologne Aa 
travers les .\rdennes devaient ne former qu’une seule voie: 
celle designee par la Table de Peutinger sur les stations de 
Noviomagus, Mose, Meduanto, M.nerica. Il est bien entendu que 
notre conjecture deviendrait certitude par la decouverte eventuelle 
de la partie de la voie reliant Membre a Chiny ou a Neufchäteau, 
ou a quelqu’autre point de la voie des Ardennes. | 


E. VOIE DE COLOGNE A TREVES. 


La voie figure ä la fois sur la Table de Peutinger et dans 
'Itineraire d’Antonin. 


!) Annales de la Societe des Antiquaires du Rhin, XXV, 1883, 
?) Carte arch&ologique de la Belgique, Bruxelles, 1861. 
3) Topographie des voies romaines de la Belgique, Bruxelles, 1877. 
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Suivant la Table de Peutinger : 


Agrıppina lieues gauloises, 
1. Nom omis. v1 
2. Marcomagus (Marmagen). X. 
3. Zcorigium (Jünckerath), vn. 
4. Ausava (Dos). Xn. 
3. Beda (Bitbourg). XI. 
Aug. Trevirorum. Xu. 





Total: LX. 
Suivant l’Itineraire d’Antonin : 


Aug. Trevirorum. Agrıppınam usque 


l. Bedam vıcum. XI. 
2. Ausavam vıcum. X. 
3. Ecorigium vıcum. XI. 
4. Marcomagum vicum. vM. 
2, Nom omis. X. 
FE Belgicam vicum. 
I Tolbiacum wicum. ee 
3. Agrıppına. VI 


Total: LX. 


Zcorigium (Jünckerath) £tait une place forte, octogone, avec 
une tour A chaque angle d’une grosseur de 16 pieds, d’une hau- 
teur de 6 a 8 pieds, d’une largeur interieure de la forteresse de 
200 pas. On y a decouvert des monnaies d’or de Marius, et 
quantites d’armes et d’ustensiles romains. 

Marcomagus: On y a trouv& des substructions et des mon- 
naies romaines. 

Belgica, Kaiserstein pres de Billig: On y a mis ä jour de 
grandes substructions romaines. 

Tolbiacum (Zulpich). 

A Marcomagus ou Marmagen, la route bifurquait en plusieurs 
embranchements se dirigeant tous vers Cologne, dont l’un passait 
par Beigica (Billig), l’autre par To/dracum (Zupich). 

Trois de ces relais dependaient du territoire de l’ancien 
Luxembourg : Beda, lusava et Jcorigium, ainsi qu’on peut s’en 
assurer par le trace de la voie. La voie commengait au pont de 
la Moselle, rive droite, suivait l’ancienne route de Neuhaus, 
gagnait Pallien, franchissait un ruisseau, parcourait un terrain 
rocheux, ou elle a ete detruite en 1826 par l’Etablissement d'un 
vignoble, puis, s’inflEchissant a gauche, traversait une riviere, et 





gravissait la cöte en longeant la route moderne; au Neuhaus 
elle coupe deux fois la chaussee et, a partir de Nevel, elle 
sıdentifie avec la route moderne jusqu’a Bitbourg. De Bida ü 
Waxborn, elle suit encore la route moderne; ü Nattenheim, on 
a decouvert deux colonnes milliaires. A Waxborn elle quitte la 
route moderne, franchit la vallee et entre dans le bois de la 
Kyli entre Neidenbach et Balerfeld. On en perd la trace au 
Kyliwald, mais elle reparait ä l’ouest des baraques de Weissen- 
eifen jusqu’au pont d’Oos; d’ici ä Jünkerath il n’en existe plus 
que quelques trongons. 

De la elle passait a l’ouest de Scheuren et d’Ancel, dans la 
direction de Stefflen, et ensuite, par le bois de Linendorf, oü elle 
est encore conservee. lci elle s’inflechit a droite de Gonnersdorf 
par la vall&e de la Kyll pour atteindre les fortifications romaines 
de Jünkerath, quitte le chemin de Frensdorf et rejoint syr la cöte 
la route de Hillesheim A Blankenheim, ou elle est assez bien 
conservee. Au Heidenkopf elle tourne a gauche pour &viter un 
marais, puis bifurque. Le bras gauche s’en allait a Pons Moszx 
(Mastricht) et reparait a la Hohe Venn a Eupen. Il se dirigeait 
par Goudenbrett, Wascheid, Schlangenbach, Auw, Holzheim, 
Bullingen, Surbrod et Hohe Venn ä Eupen. Les fondations de 
la voie se composaient de traverses de sapins sur lesquelles on 
posait d’enormes pierres. L’embranchement de droite s’en va 
dans la direction de la route de Blankenheim, longe la chende 
de Schmittheim jusqu’au chemin venant de la ferme de Mander- 
scheid, penetre dans le bois d’Olbrück, passe par l’Ürfft et gagne 
Marmagen. 


II. Description des votes wicinales. 


Les voies vicinales que Festus designait par la periphrase 
de vz@ gu@ in agros divertuntur avaient pour but de raccorder 
les principales localites aux grandes arteres de communication 
que nous venons d’enumerer. Leur etablissement n’etait dü & 
aucune pr&occupation tactique. 

Les principales de ces voies £taient: 

A. La voie de Dalheim ä Strassen. 

B. Les voies de Dalheim a la Moselle. 

C. La voie de Dalheim A Audun-le-Tiche. 

D. La voie de Preisch a Castel-Altwies. 

E. La voie de Caranusca a Audun-le-Tiche par Aspicium. 

F. La voie d’Arlon a la Moselle par Titelberg. 
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(G. Les voies de Titelberg ä la voie consulaire de Reims a 
Treves par Arlon. 

H. La voie d’Arlon a Namur. 

I. La voie de Wasserbillig aux Ardennes par Alttrier et 
Ettelbrück. 

J. La voie de Tongres a Weiswampach. 

K. l.a voie de Bellain (Besslingen) a Niederwampach. 

L. La voie d’Andethana A Beda par Alttrier et Bollendorf. 

M.La voie d’Alttrier 4 Arlon par Mersch. 


Nous pensons devoir donner quelques explications sur plu- 
sieurs de ces voies. 


A, Di DALHEIM A STRASSEN. 


La voie avait pour but de rapprocher Dalheim de la partie 
occidentale du Pagus Wabrensis. 

Elle apparait sur le ban de Dalheim lieu dit « Frae Bereng >», 
a 500 metres du village moderne, longe la lisiere meridionale 
d’un bocqueteau pour venir rejoindre le chemin moderne de 
Dalheim ä Hasselt avec lequel elle s’identifie. Elle reparait sur 
le ban d’Alzingen, traverse le « Rodenbusch » sur la lisiere sep- 
tentrionale duquel elle redevient tres visible sur une longueur de 
200 metres (largeur 6 metres, hauteur 1 metres environ). Deux 
cents pas plus loin elle reparait sur le m@me ban, lieu dit 
« Gehrbesch », ou elle disparait de nouveau, pour ne reparaitre 
qu’au bois de Hesperange dit « Kemhard » (Bois du Kem), fran- 
chit l’Alzette et penetre au Hohwald, sur la rive gauche d’un 
petit ruisseau qui se jette dans l’Alzette. La voie gravit ensuite 
la voie abrupte du Hohwald, ou l’on remarque encore les couches 
inferieures de l’empierrement et m&me quelques vestiges de fine 
pierraille sur une longueur de JV0 a 500 metres. De la lisiere 
septentrionale du bois jusqu’au passage,a niveau du chemin de 
fer de Luxembourg a Metz, la voie n’est plus visible qu’aux 
jonchees de pierres de Kem et a quelques vestiges de talus se 
trouvant au lieu dit « Grendchen » « Stenfeldchen ». A une cen- 
taine de pas au dela du passage A nivenu, la voice reparait sur 
le ban de Bonnevoie (Bona-via) laissant a sa gauche une mardelle 
tres connue, traverse le village de Gasperich pour deboucher dans 
un pre ou elle laisse quelques vestiges. Elle gravit ensuite la 
hauteur s’&levant entre Merl et Hollerich, sur laquelle passe le 
chemin de fer, coupe successivement la route vicinale et la voie 
ferrce pour se diriger vers Merl par le lieu dit « Holzemer «, oü 
elle a laisse quelques vestiges de pierraille, et debouche en face 
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de Merl au lieu dit « Chemin vert», traverse le village et se 
confond avec la route de Merl ü Strassen qui aboutit au Kem 
consulaire. 


B. DE DALHEIM A LA MOSELLE. 


Plusieurs voies rcliaient la ville de Dalheim a la Moselle et 
a la voie consulaire de Metz A Treves, rive droite de la Moselle. 

Une de ces routes passait par Ellange ') et Burmerange ?), 
ou elle s’appelle « Judenweg », Emerange?) et Remerschen *), 
pour aboutir a Wintrange, ou l’on passait la Moselle au moyen 
d’un guet antique.5) De la la route gagnait Arceiacum par Apach 
et Sierck. Ricciacum parait avoir communique avec Castrum- 
Sarre (Castel) au moyen d’un diverticulum dont M. Willers de 
Burgesch a decouvert des vestiges sur le plateau de Kirchnaumen.®) 

Une autre route romaine partant de Dalheim, passait par 
Welfrange, ou il existait des substructions romaines; elle apparait 
sur la lisiere orientale du bois de Welfrange, d’ou elle s’etend 
jusqu’a Rollingen, ici elle gagne l’importante localite romaine de 
Bous, ou elle bifurque. Un de ces embranchements descend dans 
la vallee de la Moselle, par Bredemes, localit@e gallo-romaine, 
franchit la Moselle par un gue£ antique qui existe encore de nos 
jours, pour gagner la voie consulaire sur la hauteur de Biltzingen, 
apres avoir traversc les villages de Palzem, Dillmar, Sudlingen 
et Rommelfangen.?) L’autre embranchement gagnait Greiveldange, 


!) La contree est parsemde d’antiquites gallo-romaines ou gallo-franques, 
A Ellange =ob der Meierchen » (sur les murailles) on a remarque des sub- 
structions romaines, 

?2) A Burmerange on a d&couvert des söpultures franques, A Trittlingen- 
les-Kurmerange on a d&couvert des tuiles, des briques et un puits art@sien de 
provenance romaine, A Zann on a trouvc des monnaies romaines, 

3) A FEmerange on a decouvert des sarcophages renfermant des corps de 
chefs francs. Ces sarcophages avaient etc formes de pierres de taille portant 
des sculptures allegoriques de l’cpoque gallo-romaine : Femme nue et enfants 
travaillant dans les vignes, (Public. Soc. arch. VIII, 1852, p. 48.) 

#1) A Remerchen on a decouvert une statue antique representant une 
divinit@E romaine. (Public. VI, 1850.) Le nom m&me du village parait £tre 
d’origine romaine. 

5) Nous nous en rapportons pour ces deux routes aux M&moires de 
M. Engling, professeur i l’Ath&nde de Lux. (Public. de la Soc, d’arch, 1868, 
1870-—-1871) et de M, Edmond de la Fontaine. (Loc, cit., 1868, p. 164, — Voir 
aussi (loc. eit,, annce 1851, planche V). 

6%) M&moire cite de M. Ch. Abel, Les voies romaines de la l,orraine. 
(Bulletin de la Soc. archcol, de Metz, i858, 1864.) 

?) Annales des Antiquaires du RKhin, XXNI, p. 22. 
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Lenningen,!) Dreiborn,2) Donwen,?) pour aboutir a Grevenmacher.*) 

MM. Theodore et Edmond de la Fontaine signalent encore 
un embranchement de la route de Dalheim ä Bredemes, Se 
detachant aux environs des villages d’Erpeldange, d’ou elle se 
dirigeait vers Neunkirchen et la grande route de Lux. & Remnich, 
qu’elle rejoignait au lieu dit «am grosse Bongert». De Remich 
la voie s’etendait vers Kreutzweiler pour aboutir dans la wvoie 
de Bredemes ä Biltzingen, signalee plus haut. 


C. DE DALHEIM A AUDUN-LE-TICHE. 


On ne comprendrait pas qu'une localit€ aussi importante 
que Dalhein soit restece sans communication directe avec un 
bassin me£tallurgique qui se trouvait en activit© depuis les temps 
les plus recules. M. l’abbe Engling signale un trongon de cette 
voie entre Filsdorf et Aspelt, ou elle disparait. Mais il ya de 
fortes pr&somptions en faveur de la continuation de la voie vers 
Hellange (important par ses mardelles, ses monnaies et ses se- 
pultures gallo-romaines). A Peppange, pres de Bettembourg vers 
Neertzange on a decouvert les substructions d’une villa romaine, 
des sepultures antiques et un trongon de voie romaine dont la 
charte du couvent de Marienthal de l’annee 1317, deposece aux 
archives du gouvernement luxembourgeois fait mention dans les 
termes suivants: Magnam frope wiam Kemene. De lü la voie 
s’etendait vers Audun-le-Tiche et Audun-le-Roman, ou selon 
M. de Gerard (congres arch&ol. de France, 1847), il existait une 
forteresse romaine, conımuniquant par un diwertzculum avec Äspi- 
cium, Titelberg et d’autres localites du pays de la Wevre. 


D. DE PREISCH A CASTEL-ALTWIES, 


A une lieue de Dalheim, sur les hauteurs de la rive droite 
de la Caner, entre Mondorf-les-Bains et Altwies se trouvent les 
ruines d'un castel romain qui avait vreisemblablement pour but 
de servir de refuge aux populations environnantes contre les 
pillards allamans. Ce castel communiquait avec la voie consu- 
laire par un diverticulum qui se detachait au septentrion de la 
muraille, tournait a gauche, longeait le rempart et se dirigeait 
vers un lieu parseme de substructions romaines, surmontees 
d’une vieille croix, A l’endroit m&@me, ou la route vicinale d’Alt- 


I) Statue du dieu Vulcain, monnaies romaines. 
2) Substructions romaines. 

3) Monnaies romaines, 

1) Etablissement gallo-romain. 





wıes, remontant A gauche de l’hötel de Paris, atteint la hauteur 
de Preisch. A partir de ce point le diverticulum romain devient 
de plus en plus visible (largeur 5 metres, hauteur de talus 
!/, metre). Arrivce A quelque distance de la voie consulaire il 
bifurque brusquement en deux embranchements regagnant tous 
deux la grande voie consulaire a quelque distance l’un de 
l'autre, de maniere a former un assez vaste triangle. 
(1 sure.) 


—iiD £.4 2 


Die Raupe und der Schmetterling. 
Eine Mpongwe-£abel. 


Ein buntgeichedter Falter flog 

Zu einer Blume tändelnd bin und joy 

Den fügen Seim aus ihrem Nelche. 

Da jab er eine arme Raupe, welche 

Zih miühjam jchlängelnd jchleppte auf dem Blatt. 
„Aba, begann der Kalter tel; und jatt, 

„Das ift ein Wurm”, bin ich gejunden Sins. 
Beihämt erwidert jene ihm: „ch bin’e.“ 

Der Falter flunfert: „Gott, wie grumdverjchieden 
Zind deine Kreaturen doch hienieden ! 

Als jchmugig nadtes Wejen friecht die hier 

Und frümmt und windet jich im Ervdenfote. — 
Dod ich, der Yuft lebend'ge Blume jchier, 

Bin aller Blumen leichtbeihtwingter Bote. 

Mich efelt jhon, wenn ich den Wurm erblide — 
Halt ein, verjegt die Yarve, mit dem Stolz 

Und bör' aus meinem Munde dein Gejchide : 
Wir beide find am End von einem Holz, 

Und haben gar venjelben Stammeshalter ; 

Der Falter fommt vom Wurm, der Wurm vom Falter. 
Nun heigt man doch ein lächerlich Benehmen, 
Im Glück der eignen Sippe fich zu jehämen. 


N. Leonardy. 
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Celephon der „Bemecht“. 


Hrn. K.A. inM. Tb ver fraaliche Aufjat Aufnabme finden werde, fann der Borftant 
erit nach Turcficht Des Manujeriptes enticheiden. Zenden Zie dasjelbe 
derbalb aefälltaft baldındaliit ein. Ermwarte die Zie betreffende biblie- 
grapbiiche Notiz, Da der Trud der epreuves der fünften Yieferung der 
« Bibliographie Jusembourgeoise » bereits in Angriff genommen ift. 

Hrn. J.R. in S. (N.-Y.) Habe vie „drei öfters reflamirten Sefte” der « Hömecht >, 
sbrem Wunide gemäß, ale Pater znfammengereitt, am 25. Kebruar der 
Pot übergeben. SHoffentlih werden Zie aber Diegmal in deren Beiit 
gelangt jein. Bitte un aefälline Empfangabeicheiniaung. -— Brief wırd 
bald folgen. 

Hrn. E. P. B. in S. E. (N.-A.) Brief vom 15. Februar ift richtia eingetroffen. Dabe 
die drei ebenfalld „öfter reflamirten Defte” der = Hömecht », in Aorm 
eines zujammengerollten Batetes, am 12. März per poste an Abre werte 
Noreife abaefandt, Bitte um gefällige Empfangsbeideinigung. — Yeider 
baben Zie allzujebr Recht. Nur drei Mitglieder zäblen wir in \brem 
neuen Baterlande. Bitte, machen Zie unter unjern Yandeleuten etwas 
Propaganda für umfer jo patriorifches Werk, Da dasielbe ja bei Aranfe- 
Sujendung nur andertbalb Dollars jährlich feitet. 

Hrn. J. K. in. St. Fr. (N.-A.) Tie per Bojttarte angekündigte Zeitung ijt (allerdinas 
mit achttägiger Beripätung) eingetrorien ; ebenjo auch Die Drei Nummern 
der andern. Bejten Dant, Brief nebft epreuve der Notice bibliogra- 
phique werden baldigft folgen. 

Hrn. T.W.inL. .\bre jo aejhäßte Arbeit wire in der Mat Nummer, wentaftene 
teilweiie, ericbeinen. 

Hrn. A.K.inL. Ter für die Mat Nummer angelindigte Aufiat wird aerne aufge 
nommen. Zorgen Ste, dah deilen Heinjchrift für Anfang April in den 
Händen des Druders jein wird. 

Mr. Dr. W.äA L. Comme Vous voyez, nous avons insere Votre envoi. Les tirds 

a part Vous parviendront dans le courant du mois. Le second 
envoi paraitra dans la livraison de mai. Nos meilleurs remerci- 
ments. Aussi nous nous bergons du doux espoir que Vous voudrez 
bien encore, ä l’avenir, nous honorer de Votre pr&cieuse coope- 
ration, 

M.J.VäAB. Nous attendons toujours le travail sur l’ancienne delimitation 
du Comit& de Vianden dont Vous avez fait mention dans VWotre 
derniere lettre au secr£taire actuel, 

M.J.D.äL. Encore un peu de patience,. Nous commencerons avec l'insertion 
de Votre travail relatif ä Mersch dans une des premieres livrai- 


sons, Nous y avons fait quelques petits changements suivant les 
explications que notre president Vous a fournies. 

An Mehrere. ie Sie jeben, wird in der Folge Ihrem öfters geäußerten Wuniche 
nacb Wiedereinführung der früber nebräuchliden Rubriten (Telepben, 
‘Berjonalien, Fragelajten, Mitteilungen u. i. w.), in Gemäßbeit Des Xor- 
ftande-Weichiuffes vom 28. KRebruar lettbin, Genüge neleiitet. 
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Dersonalien. 


Der umerbittlibe Tod hat unferm Bereine am 6. Februar vieles 
Jahres eines unjerer älteften und treuejten Mitglieder, in ver bejten Mraft 
des Mannesalters, entriijen, nämlich Herrn Emil Salentinn, Notar, 
Bürgermeifter und Mitglied der Abgeorpneten-Kammer, zu Ettelbrüd. 
Ehre jeinem Andenken! Gr rube in Frieden. 

We aus den Zeitungen erfichtlich, ift unfer jo unermiüdlihe Mit- 
arbeiter — der uns für die mächfte Zeit wierer eine recht gediegene 
geichichtliche Arbeit in Ausficht geftellt hat — Julius Dannerus, 
bisheriger beigeorpneter Archivar a Staats-Archiv (conservatcur adjoint 
des ‚Archives de I’Etat) zu Antwerpen, zum Haupt-Archivar vajelbft 
ernannt werden. Linjere bejtgemeinten, berzlichiten Glücwiünjche ! 

Herr Ehren-Staatsarciteft Karl Arendt, unjer jo äußerit rührige 
Mitarbeiter, hat in den Tagen vom 15.--17. März viefes Jahres jeinen 
ern Geburtötag im Atreije jeiner Familienmitplieder und intimeren Nreunde 
gefeiert.. Dem noch jo rüjtigen, doch jugendlich:friichen Aubilar entbietet 
ver Borjtand unjeres Vereines andurch feine herzlichiten und bejtgemeinten 
Slüdwiinjche. Ad multos adhuc annos ! 
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‚Sranekasten. 


Ter Borftand de& Vereines wilnjcht in ınebreren Eremplaren zu kanfen : 

a) - Ons H&mecht ». Sabrgänge 1 (1895) und II (1896), 

b) M. Blum. « Bibliographie luxembourgeoise », livraison I (1902). 
Sefällige Offerten wolle man ijenden an Hrn. M. Blum, Schriftführer des Vereines, 
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titterarische Hovitäten und Bruchsachen. 


Arendt Karl. Die altluxemburgische Bauernwohnung auf der nationalen 
Ausstellung von 1904, mit 12 Illustrationen und einem ethnogra- 
phischen Anhang. Luxemburg, Druck von M, Iluss, 1905, — 
29 SS, in 4> obl, mit 16 Abbildungen, 

Blum Martin. Bibliographie Luxembourgeoise ou Catalogue raisonne de tous 
les ouvrages ou travaux litteraires publiös par des Luxembourgeois 
ou dans le Grand-Duch& de Luxembourg. Premiere partie: Les 
Auteurs connus, (Juctrieme livraison: IL.-J. (Ergänzungshefte zu 


«Ons H&mecht *., — Heft IV,) Luxembourg. Imprimerie Fr. 
Bourg-Bourger, 1905. — Se vend chez l’auteur. — 116 pp. in ®e, 








Catalogue de la Bibliotheque professionnelle, technique et cummerciale. 
etablie dans lancienne Caserne d’artillerie (Rue de l’Arsenal) 


Luxembourg. Section des Dames. Inxembourg. Imprimerie P. 
Worre-Mertens,. 1904. — 83 + I pp. in Se, 

Eydt K. Nerwaltungsbericht der Kabril-Anipeftion für 105 und 1904, Yırremburg. 
Drud von P, Worre-Mertens, 1905, IH ZZ. in ®&o, 

Held Louis. Il.a Renaissance, Resume de la Conference donnde le 19 mars 
1905 a l’Universit& populaire de Luxembourg. Imprimerie Joseph 
Beffort. Luxembourg. (1905). 4. pp. in 8o, 

Dr. Huss Mathias. Tert-Atlas für die Schulen des Yuremburger Yandes. Henebmigt 
von der Großberzoglichen Unterrichtätemmifiien am 22. November 1904, 
Yuremburg. Trud und Berlag von M, Husz. 105. — St +1 ZZ. in do, 
mit 1 farbigen Tafel, 11 colorirten Yandtarten, 1 größeren und 24 Heineren 
Yandfarten (in fhmwarz), nebit 70 Grapfiren im Terte. 

Jiacoby) J(ohann). Vtertblatt für Eltern. Drud der St. Baulus-Gejellichaft. Yureın- 
burg. ©. D. (1W05.) — 3 ZZ. in ®o, 

Koppes Johannes Joseph. (Mgr.) ajtenbirtenbrief für das Jabr 1905 (über Das 
Verbot der Yelung schlechter Bilcher und Zeitungen.) Yuremburg. Trud 
der Zt. Paulus-Sejellicaft. (1905.) 0 2Z, in 4o, 

Krier Nikolaus. Nacruf gewidmet dem becbwirdigen Cbrendemberr Philipp 
Schreeder, Bfarr-Tebant in Nörih. Yuremburg. Drud der Zt. Paulus: 
Truderei. 105. — 13 22. in %o, 

Omnium. Organ des Luxemburger Central-Comites zur Förderung des Wohl- 
standes und Hebung des Fremdenverkehrs im (srossherzogthum, 
Yıremburg. Trud von Lofepb Berfort. — Die erfte Nummer (jede zäblt 
4 382. gr. in 4o) erihien am 18. Kebruar 1905. 

Reyland R. Weograpbie für die Primärjchulen des Yuremburger Yandes. (Genehmigt 
von der Großberzoglichen Unterribts-Nommiifton am 30, September 1904). 
Yurembaurg. Drud und Berlag von Acjepb Berfort. 105. — 178 ZZ. 
in Bo mit 2 Anfichten, 7 Kiguren um 15 tepegrapbiichen Karten. 

Dr. Schmitz Emil W. Tas ewige Prieftertum ven Henn Erward Mannına, 
GErzbiihbof von Weftminiter. Autorifierte Überjegung. Mit fircblicher 
Approbation. Dritte Auflage. Mainz. 1905. Berlag von Kircbeim & Ko. 
— VII + 256 ZZ. in 12o, 

Statistique historique du Grand-Duch£ de Luxembourg. Troisiceme compl&äment 
de la Statistique generale sur l’ Administration du service agricole, 
ler janvier 1900 au ler janvier 1904, Fevrier 1905. Imprimerie dı 
la Cour, Victor Bück (Veuve L&on Bück, successeur). — 85+2 pp. 
in do avec 9 tableaux graphiques. 

Submission auf die Arbeiten und Lieferungen für die Vergrösserung der 
Gemeindeschule in Bonneweg, O. ©. n. D, (L.uxemburg-Bahnhof. 
Fr. Bourg-Bourger, 1905.) — 6 332. pet. in fol. 
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11. Jahra., 5. Seft. 1. Mat 1905. 
Surembura 


® unter der franzöfiidyen Herrichaft. 
| 1700 -—- 1814; 


Son Aler. Koenig, Wiurrer. 


>». Wolgen des Konforpates in Belgien 
u und Yuremburg. Bonapartes Nunp- 
reife in Nordfranfreich und Belgien. 


Infolge des Konfordates wurde zu Mecheln ein Erzbistum errichtet 
mit jieben Suffragan:Bistümern Tournay, Gent, Namür, Yüttich, Aachen, 
Trier und Mainz. In Belgien wurden aljo die Diözefen von Brüges, 
pern und Antwerpen und im Yimburgichen das Bistum Nuremond 
aufgehoben. 

Der Nardinal Erzbiihof von Mecheln, Freiherr von ranfenberg, 
wurde von jeinem Bistum entfernt, der legte Kürftbiichof von Yiüttich, 
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de Mean, wurde ebenfalf® entfernt und auf die zwei Diftrifte von Megen 
und Ravenfteun feiner früheren Diözefe eingeichränft, die nicht zum fran- 
zöfiichen eich gehörten. 

Alle neu ernannten KNirchenfürften waren fremder Nationalität, fomwobl 
der neue Erzbiichef von Mecheln, Rean Armand de Noquelaure, ehemaliger 
Biihof von Senlis, als vie Suffragane, der Bichof von Yiüttih, Dean 
Zaepfel, elfäjfiicher Priefter, der Biichof von Namur, Claude de Bercn, 
an deilen Stelle 1804 PBilani de la Gaude, vor der NRevnolution Bilcher 
von Bence trat; der Bilchof von Teurnad, Hirn, ein ftragburger Domberr, 
und der Bilhof von Gent, Falloet ve Beaumeont, ehemaliger ernannter 
Biihof von Baijon. 

Alle Kirchenfürjten wurden von den Gläubigen ihrer Sprengel gut 
aufgenommen und die Priefter juchten ver großen Sceljorgernot dadurd 
abzuhelfen, daß jie in ihren Pfarreien brave umd taugliche Nünglinge auf 
den BPriejterftanp burch Privatjtudien vorbereiteten. 

Auh in Yuremburg gelangte vie Religion bald wieder zur freien 
Ausübung. 

Am 7. Mai 1805 wurde die profanierte St. Michelöfirche wieder 
eingeweiht und dem fatholischen Kultus eröffnet. 

Das Marienbild bei dem früheren Neutor wurde erft am 7. Mai 
1803 an feine alte Zteffe gelegt, wie das Chronogramm am Pievejtal 
nachweift. 

Die berühmte groie Springprozeifion zu Echternach, welche Iofepb I. 
verboten hatte, wurde 1802 von Bonaparte wieder erlaubt. 

Die Muttergottescktave mit der Prozeifion zu Ehren der Tröjterin 
der Betrübten fonnte jeit 1302 wieder im Freien gehalten werden, nachdem 
diefe Prozeifion am 9. Mai 1795 während der Belagerung zulegt ftattge- 
funden hatte. 

Im Bahr 1807 erhöhte der bochwürbigfte Herr Jauffret, Bijchof von 
Meg, ala Biichof des Yuremburger Yandes, die Oftapprozeifion durch feine 
perfönliche Gegenwart ; im Jahr 1810 hatte er den bochwürbigiten Herrn 
Mannay, Biihof von Trier, eingeladen, an dem feftlihen Zug ver 
Oftapprozefjion teilzunehmen. 

Im Sahr 1803 machte Bonaparte eine Rundreife im Norden 
Tranfreich® und in Belgien. Am 19. Juni hatte er Paris verlaffen und 
bejuchte Galais, Dünfirchen und Yilfe, dann fam er am 9. Yuli nach 
Menin und dann über Mpern, Dirmüde und Neuport nach Dftende. 
Ferner hielt er fich auf zu Brüges und Gent. In leßter Stapt hatte man 
zu Ehren des Konjuls große Fefte veranftaltet, weil man von ihm große 
Vorteile für den Handel hoffte. Aber Bonapartes Abjicht ging darauf aus, 
die Stadt Antwerpen mit ihrem großen Hafen zu einem wichtigen Plag 
für die Kriegsmarine zu machen; Antwerpen follte „vie Piltole jein, vie 
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allzeit geladen auf das Herz Englands gerichtet wäre”. Bon Antwerpen 
begab jih Bonaparte am 20. Juli 1803 nach Brüffel, vem alten Siß der 
Erzberzoge. Nachdem er viele Mafregeln zur Vergrößerung und zur 
Hebung der beigiichen Hauptjtadt getroffen, verließ er diejfelbe am 1. Auguft 
1803 und begab fich über Pöwen, Namür nach Franfreich zuriid. Überall 
war der Konjul herrlich empfangen worden und durch jein Benehmen hatte 
er die Spmpatbien des beigiichen Voltes erworben. 

Bei diefer Gelegenheit hatte man auch zu Puremburg den Bejuch 
Bonapartes erwartet, der aber wegen dringender politiicher Hindernifje auf 
ipäter verichoben werden mußte. 


6. Napoleon Bonaparte ordnet das Schulmejen. 
Das Kollegium zu Yuremburg. 


Neben der Ordnung der religisjen Angelegenheiten lag dem erjten 
Konjul der Ilnterricht der Fugend am Herzen, denn fie war während ver 
Revolution in Berwilderung aufgewachfen. Die Orden, welche einft die 
Schulen leiteten, waren im allgemeinen Umfturz zugrunde gegangen. Der 
Konvent hatte zwar bejchloifen, den eriten Unterricht und den höheren 
Unterricht dem Volk unentgeltlich zu erteilen, aber e8 geichah nichte. 

Für die Primärichulen konnte Bonaparte nichts tun, als denjelben 
den Gemeinden zu überlaffen, weil das Heer zu große Summen verjchlang. 
Er hätte mindeitens 44,000 Pehrer für die 44,000 Gemeinden befolvden müffen. 

Dügegen tat er wejentliches für die Sefunpdär: oder Zentral: 
ibulen, die er Pyzäen mannte und deren er 32 in den wichtigften 
Departements (jo auch zu Yuremburg für das Wälvderdepartemment) gründete. 
Sie waren zugleich Penfionsanftalten, in denen die Jugend wie in einem 
Kavettenbaus, auch militärisch erzogen wurde. Das Studium ver alten 
Sprachen batte die erjte Stelle darin, Mathematif und Phyfif die zweite. 
Für jedes Yozäum waren acht Profejforen der alten Sprachen und jchönen 
Wiffenichaften ernannt. Neben ihnen jollte ein Geiftlicher für den Religions: 
unterricht und ein verabjchiedeter Offizier für den Meilitärunterricht, ein 
Ofonom für den Haushalt jein, und ein Direftor, unter dem Namen 
Provifor, der das Ganze leitete. Kür diefe Schulen beichloß Bonaparte auf 
Staatöfojten 6400 Stipendien ausjujegen, je eines von 700 bis 800 
sranfen. So wurden die Koften der Anftalt gröftenteils gededt. 

Nah ven Yyzien kamen die Spezialihulen, nicht Univerfitäten 
im beutigen Sinne Der erjte Konjul errichtete 10 Rechtsichulen, 
zumal die frühere Kechtswilfenichaft mit dem früheren Gerichtöverfahren 
untergegangen war. Dann jtiftete er jechs Schulen für die Arznei- 
wiijenichaft zu den drei alten, die jchon bejtanden. Die politechniiche 
Schule beitand jchon, man fügte hinzu eine Schule für Brüden- und 
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Straßenbau, eine Schule für Mechanik; dann noch eine Schule 
der großen Kunft, durch die Aranfreich fich damals unter allen Bölfern 
bervortat, nämlich der Striegswillenichaft. 

Über all diefen Schulen jollte eine (ehrende Körperichaft ftehen, welche 
Vebhrer lieferte und über fie die Überaufficht führte ; dieje hieß Die 
Univerfität. 

So jorgte Bonaparte, gleich nachdem er eriter Konful geworden, in 
sranfreich für das Unterrichtsweien und gedachte fpüter, für dieje und neue 
Anftalten noch mehr tum zu können, 

Das Kollegium zu Yuremburg mußte während der franzöjiichen 
Eroberung jich ven verichievenen Verordnungen der Siegerlandes an: 
bequemen. 

Zuerft wurde e8 in eine Jentralichnle (ccole centrale) verwandelt, 
die am 9. Germinal, Bahr V (29. März 1797) eröffnet, aber erjt am 
21. Pluvioe, Yahr VI (9. Februar 1798) vollftändig organijiert wurde 
mit neun Profefforen. Kin detaillierter Studienplan wurde erft am 11. 
Bendemiäre, Jahr VIII (3. Oftober 1799) von der Berwaltung des 
Wälderdepartementes vorgeichrieben. Diefe Zentralfchule, in der weder von 
Gott, noch von der Ilnjterblichfeit der Seele, noch von einem zukünftigen 
Yeben geredet werden durfte, und welche veshalb dem Yıremburger Adel 
und Bürgerjtand verbaßt war, wurde aufgehoben durch Beichlug von 
16. lercal, Jahr NIT (6. Mai 1803). 

Ein Beihluß vom 16. Arimär, Jahr NI (7. Dezember 1802) er- 
faubte die Errichtung einer Sefunpdärichule zu Yuremburg, Echternac 
und Birton. Echternach und Virten verzichteten auf ihr Anrecht, uud die 
Stadt Yuremburg allein gründete eine Zefundärjcbule im Aülvderdepartement. 

Dur ein faiferliches Dekret vom 17. März ISOS (in betreif ver 
franzöfiichen Univerfität) befam die Sefundärichule von Yuremburg wieder 
den Namen Kollegium und beitand aus fünf Siajlen, im denen vie 
Spraden und die Wiffenjchaften jzleichzeitig gepflegt wurden. 

Obgleih die VBorichriften des Statuts vom 19. September 1809 
über die Yizeen auf die Kollegien Anwendung finden follten, bejaß vas 
Kollegium von Yıremburg während ver ganzen Zeit der franzöjiichen Herr- 
ichaft feinen Kurfus der Philofophie. 

Die Verwaltung der Berbünpdeten, unter denen das Yand jeit 
den erjten Monaten des Nahres 1814 bis zum Mai 1815 ftand, änderte 
nichts an der Organijation des Yuremburger Koffegiums. Ein Verfuch, vie 
deutiche Sprache im Unterricht ganz an Stelle der franzöfiichen zu fegen, 
wie Dies in den Verwaltungen gejchehen war, mißlarg volljtändig. 

Nah Wieverherftellung der Orpnung, 1815, wurde der Philojopbie: 
Kurjus wieder eingeführt. Der Brinzipal Dominit Conftantin München 
übernahm venjelben nebjt feinen andern YVehrfüchern. Aber vie Doftrin 











dieies früheren Unterprinzipal® des Filialfeminars zu Yuremburg war ganz 
durcbdrungen von den jojefiniichen Srrtiiimern, jo daß der Biidhof von 
Met ven angehenden Theologen verbot, diefen Philojophie-Kurfus zu de: 
juchen, der dann aus Mangel an Zuhörern eingehen mußte. 


III. Napoleon I., al® Kaijer der ranzojen, Herrjder von Luremburg. 
1804-1814. 
1. Napoleons Erhebung zur Klaiferwürpe. 

Schon jeit dem Kriedensihluß von Yinevwilfe (9. Bebruar 1501), 
bejenvers aber nah dem Frieden von Aniens (27. März 1802) ftand 
der Erjte Konjul als Alleinberricher ver franzöfiichen Nepublif, wenn auch 
Cambaccres und l.ebrun ihm ratend zur Seite ftanden, und al Öe- 
Bieter von Europa da. Die Hölfenmafchine, die ihn am 26. Dezember 
ISO im die Yurt iprengen jollte, hatte feine Soldatenherrichaft noch mehr 
befeitigt. Als hierzu noch das Konfordat fam, das am 15. Auguft 1801 
mit Bius VII. abgejchloffen und am IN. April 1802 feierlich vollzogen 
wurde, Da galt Napoleon Bonaparte al® der einzige Netter der Sejellichaft 
und beionvers Frankreichs. 

Die Abftimmung ganz Nranfreichs und ter eroberten Yänder am 
2. Auguft 1802, forberte jeine Ernennung zum GErjten Koniul auf 
Yebenszeit, und am 15. Mai 1804 wurde er als Napoleon I. zum Nlaifer 
der sranzofen ausgerufen. 

Nas Napoleon zu diefer höchlten Würde führte, war zumächt eine 
gegen fein Yeben angezettelte Verschwörung, infolge derer Pichegru, Cadoupal 
und ver Herzog von Engbien im März 1804 und furz nachher auch 
Morcau verhaftet und verurteilt wurden. 

Nachven jchen verichierene Stimmen fiir den Plan laut geworden, 
beihlog das Tribunat am 3. Mai die Regierung Nranfreich® einem Sailer 
anzuvertrauen. Im diefem Zinn jprach auch ver Senat am 4. Mai ich aus. 
Am IS. Mai folgte jein Bejchluß, durch welchen Napoleon Bonaparte zum 
Karfer der frangoien ernannt und die Kaiferwürde für erblich in feiner und 
jeiner Brüver Ioieph und Yudıwig männtichen Nachfonmenjchaft erflärtwurde. 

Ad nun auch die meiiten Kürjten Europas dieje nene Würde 
Napoleons anerfannten, und er jelbft wiederholt den Munjch äußerte, vom 
Fapit gekrönt zu werden, da wuchs zujehens die Begeifterung für ihn alfen- 
tbalben und jo auch bei den Yuremburgern. Darum jprachen dieie fich 
am 18, lereal, Jahr NIIT (8. April 1804) aub fat einftimmig aus für 
die erbliche Kaiferwürde in der Familie Napoleons. Wie bei der Abitimmung 
für die Konfular-Berfaffung jellten Yiften in allen Bürgermeiftereien auf: 
gelegt werden, in denen jeder Bürger mit Ja oder Nein feinen Willen 
über folgenden Borjchlag auspriiden konnte: 

„Das franzöfiiche Volk will die Erbfichfeit der Kaifenwirde in der 
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geraden, geleglichen, natürlichen oder adoptiven Nachfommenichaft Napoleon 
Bonaparte, und in der geraden, natürlichen und legitimen Nachlommen- 
ichaft won ofeph und Yupwig Bonaparte, fowie diefe im Organiichen 
Senatöbeichlug geordnet ift.” 

Die Fiften wurden in den Gemeinden aufgelegt, das Ergebnis aber 
erft am 5. November von dem hierfür bejtimmten Ausjichuß des Senates 
diefem eröffnet: geftimmt haben zujammen 3,524,254 Bürger, darımter 
400,000 Soldaten vom Yandheer und 50,000 von der Flotte auf HO,RTO 
Piiten. Mit Ja hatten geftimmt 3,521,669, mit Nein 2569. 

Inden neun Departementen Belgiens hatten mehr als 260,000 
für und bios 112 gegen vie Erhebung Napoleons zur Raiferwürde geitinmt. 

Bonaparte hatte die Abjtimmung des Volkes nicht abgewartet, jondern 
gleich nach der Abjtimmung des Senates, bereitd am 18. Mai 1804, vie 
Berfaffung der Kaifertums veröffentlicht. 

Werfen wir bier einen kurzen Blif auf die Eltern und Gejhwiiter 
des Nailerd Napoleon. Die Eltern des großen Napoleon aus Ajaccio 
aus altem Gejchlecht gebürtig, deifen Stammbaum fich vollftändig darftelfen 
fäht jeit 1549, hießen Carlo Bonaparte und Yätitin Ramoline. Ihre Ebe 
war mit nicht weniger als vierzehn Kindern gejegnet, won denen aber jechs 
früh wegjtarben ; die beim Veben blieben, waren Jolepb, geboren 1758, 
Napoleon, geboren 15. Augujt 1769, Yucian 1775, Elifa 1777, Yupwig 
1778, Pauline 1780, Karoline 1782 und Ieröme 1784. Alf Dieje Kinder 
erlangten jpäter die muüchtigften Kronen der Erde. Napoleon ift jest 
Kaijer der Franzofen, Iofeph wird fpäter König von Spanien, Yudwig, 
König von Holland, Yeröme, König von Weitfalen, Pauline, eine Fürstin 
Italiens, Karoline, eine Königin von Neapel, indes Eliia 1805 Fiürftin 
von Pucca und Piambino wurde. 


2. Napoleons Bejuh in Yuremburg. 9. und 10. Oftober 1804. 


Kurze Zeit nach jeiner Wahl zum erblichen Kaifer bejuchte Napoleon 
die nördliche Kiüjte Frankreichs und Belgiens und die Nheingegenv und 
machte bei diefer Gelegenheit auch den längjt veriprochenen Bejub in 
Yıremburg Am 9. Ofrober 1804 fam der Monarch über Trier, 
Igel, Wafferbillig, Grevenmacer, Berg, Noodt, Niederanven nach Yırrem= 
burg. Der Empfang, den ihm Stadt: und Yandbewohner bereiteten, war 
höchft glanzvoll. An ven Feitungstoren beim Wetichenbof iüberreichten der 
Biürgermeifter und Feltungs-Nommandant den Stadt: und Neftungsichliifiel 
auf einer anderthalbpfündigen Silberplatte (die jegt im Altertumamufenm 
aufbewahrt wird). Dann ging der Feltzug weiter bis zur Präfektur, wo 
der Kaifer abjtieg. Am Nachmittag vesjelben Tages befichtigte Napoleon 
zu Pferde eingehend die bedeutenden Feitungswerfe der Stadt und kehrte 
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unter großen seierlichfeiten in jein Abfteigequartier zurüd. Des Abends 
fand große Ilumination ftatt. Am Vormittag des 10. Dftebers war ber 
feierliche Empfang der Behörden. Die VBerwaltungsbeamten, die Richter, 
die Militärbehörben, und der Klerus wurden huldvoll vom Kaijer empfangen 
und angeredet; ebenjo wurde eine Aborbnung der Ehrenfräuleins, die am 
Tage vorher ven Kailer auf dem Fiichmarft begrüßt hatten, empfangen 
und beichentt. 

Nob am selben Tage, 10. Oktober, fuhr der Kaifer weiter über 
Merl, Dippab, Petingen und Rodingen nach Yongiwy zur Befichtigung des 
Meojelvepartements. 

Bei Gelegenheit diejes Befuches jchentte Napoleon der Stadt Yurem- 
burg, ale Entjchädigung für das von der franzöfiichen Regierung beichlag 
nahmte Stadthaus, das alte Kranzisfaner- oder Nuodelerfleiter 
mit der Kirdbe und der Kapelle Mansjelt nebft ven dazu ge: 
börigen ausgedehnten Gärten. Cs jollten vafelbjt ein Wurenlager, 
eine Getreivehaffe und öffentlihe Spaziergänge nebjt einer Bürgermeifterei 
und Schulen errichtet werben. 

Im jelben Sahr wurde die ZJentralichule zu Yuremburg ver- 
wandelt in eine Sefundärjchule mit einem Direktor und fünf VYehrern, 
aber fchon IS1O umgeändert in ein Öummafium mit Hiljögeldern aus 
der Staarsfafle für einige Profeiloren. 

Als weitere Folgen des failerlichen Bejuches fünnen angeführt werden 
die ISOS bis 1812 ausgeführten zahlreihen Arbeiten an der Seftung, 
die impojante Courtinemauer am Meutor, der dortige Zoreingang, jorie 
tie Toreingänge im Pfaffental, am Bodf und an der Diedenhofener ront, 
die neu hergejtellt wurden im Styl des Fort Vincennes bei Paris ; ferner 
das 1807 erbaute Stadtgefängnis „Soldloh“ im Stadtgrund, da 
die Gefangenen bisher in den Tortürmen, im Rhamturme oder in ben 
feuchten, ungejunden Kafematten eingejperrt waren. 

Auch Fand die Stadt eine fchleunige Hilfe bei der Regierung durch 
Selpfentungen von 19,000 und 12,000 Franfen jeitens der faijerlichen 
Minifter, als fie durch vie Erplofion des vom Blik getroffenen 
Pulverturmes auf dem Berlorenkoft in jchredfliche Not verjegt ward. 

Am 2%. uni 1807 flog nämlich ver Bulverturm zu Berlorenfoft, 
vom Bit getroffen, in die Puft. 202,400 Phund Pulver gerieten dadurd 
in Brand und erplodierten. 52 Menfchen fanven dabei ven Tod und weitere 
120 Berfonen erlitten Wunden. Die Unterjtadt Grund und Unterpetrus 
wurden beinahe gänzlich zertrümmert, jelbft ein Teil ver Oberjtadt wurde 
jerftört, Handel und Berfehr in der Stadt Yuremburg auf längere Zeit 
gehemmt oder jogar vernichtet, umd viele Aumilien in Elend und Armut 
geltürzt. 

(Sortießung folgt.) 
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Swei unfere Landesgefchichte intereffterende 


Juwelen firchblicher Hleinfunft. 


Bon K. Arendt, Chren-Staata-Arditelt. 


Sefegentlih der XI. Generalwerfammiung der deutjchen Gefeltichaft 
für chriftliche Kunft, die vom 2.4. Oftober vorigen Jahres zu Trier 
jtattfand, war eine reichhaltige Sammlung von Erzeugniflen kirchlicher 
Kleinkunft aus der Diözeje ausgeftellt. Unter venjelben befanden fich zwei 
Gegenftinde, die wegen ihres hoben Nunftwertes und ihrer nahen Bezieb: 
ungen zır umferer Heimatgeichichte unfere Aufmerkiamfeit ganz bejonvers 
ieffelten. E8 find das der altare portatile des beriihmten Erzbiichefs 
GEobert im Domichate, und der St. Willibrordus: Iragaltar in der Schag- 
fammer der Trierer Yiebfrauenfirche. 


# BG 
* 


Eobertus, Sohn des Grafen Dietrich von Holland, war (977-105) 
einer der verdienftoolliten Bijchdfe der Erzpiözefe Trier, zu welcher paumals 
auch das Yuremburger Yand gehörte. Vorher batte er jchen Tas wichtige 
Amt eines faierlichen Nanzleivorftehers befleivet unter Yeitung des heiligen 
Ailligis, des Ipätern Erzbiichofs von Mainz. In feinen Ktlofterfchulen von 
St. Marimin und Mettlach wurden alle Zweige der fafralen Runft (religiöie 
Malerei, Goldfchmiede: und Emailtechnif, :c.) erfolgreich gepfleat. Erzbiichof 
Gabert war ed auch, der umiere jeit hundert Jahren von Yaienüibten ver: 
waltete Willibrordus- Stiftung zu Cchternach mit dem  trefflichen Abte 
Navenger und vierzig wirdigen Mönchen aus Zt. Marimin beichenfte un 
durch fie der jchon beftehenvden Gelehrten: und Kumftichule neuen Glanz 
verlieh. Aus ihr ging unter andern der wegen feines reichen Bilderjchmucdes 
und der herrlichen Zellenichmelze feines Cinbandvedels weltberühmte, beute 
in Gotha aufbewahrte Codex Epternacensis hervor. 

Zahlreich find die von Egbert gegründeten fircblichen und fronmen 
Stiftungen. Im Jahre DS7 weihte er bierorts die vom Grafen Sieyfriev 
erbaute erjte Marienfirche auf dem Ftichmarft und die Burgkapelle auf dem 
Bo ein.) 


- 


* 
N) Hier die bezügliche in Dem Trierer bischöflichen Seminarsariv anfbewabrte Urkunde: 
Ex Evangeliario s&culi X in bibliotheca Seminarii Trevirensis signato 
R.11,7.f. 12, 
(Monumenta Germania, sceriptores tom, NV, p, 1282.) 
Anno dominice incarnationis nongentesimo octogesimo septimo, indictione 


I5ma, dedicata est ecclesia in castro l.ucilinburco appellato a venerabili Trevi- 








Schmaljeite (;). Yangfeite (' .). 


Der Ggbertus-Tragaltar (arcula Egberti) bejteht aus einem auf 


4 Yömwenftändern (pedalia) ruhenden, länglich vieredigen, O m 215 breiten, 


Om 40 fangen, und Om 135 hohen Käftchen (ferretrum serinium), mit 
einem fleinen fonjefrierten Altarjtein aus antif römiichem Slasfluß ') auf 


rorum archiepiscopo Egberto in honorem sancti Salvatoris sancteque crucis et 
omnium sanctorum sub die non. Novembris rogatu illustris viri comitis Sigifridi 
Deoque devote Hattavych, eius coniugis. 

Principale altare dedicatum est in honorem sancti Salvatoris, sancte crucis 
et omnium sanctorum. Continet reliquias has: de cruce Domini, de sepulcro 
Domini, s, Joannis Baptiste, sancti Petri, s. Pauli, s. Andree, s. Laurencii, 
s. Dionisii, s. Appolinaris et s. Rufi martyris, 

Altare quod est in dextera parte, consecratum in honore omnium aposto- 
lorum, habet reliquias has: de capillis s. Johannis Baptiste, de capillis s, Petri, 
de corpore s. Laurencii et s, Donatiani martyrum. 

Altare, quod est in sinistra parte, consecratum in honore omnium mar- 
tyrum, continet reliquias s. Stephani, s. Mauricii, Bonefacii, Ponciani, Georgii, 
Vincentii, Abundi, Cyriaci, Ypoliti, Faustini, Marcelli, Bavonis, l.eudegarii, 
Luidewini episcopi. 

Altare, quod in cripta dedicatum est in honore sancte Marie Dei genitricis 
cunctarumque virginium Christi, continet reliquias has: de ligno Domini, de 
pallio s. Marie, de zona s, Ciecilie, de cor»ore s. Anastasie, s, Margarete, s, Magre. 

Altare quod supra dedicatum est in honore sancti Michwlis de corpore 
sancti Rumerici confessoris Christi, 

Postera die, id est 8, Idus Novembris, dedicata est capella in eodem 
castro in honore s, Martini et s, Maximini confessorum omniumque confessorum, 
Ara que ibi statuta est, tenet reliquias sancti Maximini, Agricii, Nicecii, 
Willibrordi, Remacli, Mansueti, Prfati, sancti, nobis succurite cuncti! 

») Zu Gaberts Zeiten dürften fich jelcbe Hammenförmig aemufterten Gasrlitffe noch 


in den Ruinen der Haffiichen Ireviris vorgefunden baben, Tie beutinen Nacbbildunnen 
nennt man millefiori, 
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der oberen Fläche der vordern Kopffeite. Auf dem verfchiebbaren Dedel- 
verichluß ift ein im Golpblech äußerst zierlih und naturtreu getriebener, 
mit gefrenzten ligulac ummundener Fuß angebracht, welcher auf die Santale 
des Schubpatrond St. Andreas deutet, die fich laut lateinischer Rande 
injchrift nebft andern foftbaren Reliquien (Nagel vom Kreuze Chrifti, Ninge 
von Stetten des hl. Petrus, :c.) im Scrinium eingejchloffen befinden. Bejagte 
vordere Kopffeite ift von acht pelychrom gemufterten Cmailplättchen ') ab- 
wechjelnd mit filigranierten Golpftreifen umrahmt, deren Mitte mit einem 
ungeichliffenen, eingefapjelten (caboche) GEpelftein verziert ift. Im den 
Zellenihmelzmotiven der Schmalfeiten kann man bis acht verichienene 
Narbentöne unterjcheiden, unter andern dunfelblau, weiß, grün, braun, rot, 
helles türfisblau. Schr charafteriftifch für die Selbftindigfeit der Eyberts- 
ichule ift der Umstand, daß die Verzierungsmotive fich nicht an die byzan- 
tinifche, jondern an die nationale rheinifch-romanische Ornamentation des 
10. Jahrhunderts anlehnen. Intereffant ift ferner die mit rotfarbiger ver- 
‚ roterie (gejpaltene Almandinen, Granaten und Halbevelfteine) unterlegte 
durchbrochene Arbeit (opus interserratile) bejagter Schmaljeiten. Inmitten 
der Stirnjeite, zur Terfe des Fußes bin, prangt auf einer fränfifchen 
Agraffe eine Golpmünze des Kaifers Yuftinian. Demgegenüber zeigt die 
Kehrjeite vier auf einander ftehende Perlenichnur:Arkavden mit Tiergeftalten, 
jowie ein von den vier apofalyptifchen Tierfumbolen umfjchwebtes Yıund- 
mebaillon. 

Üie aus der Abbildung erfichtlich, ift jede Yangfeite mitteljt reich 
emaillierter jenf- und wagerechter Banpftreifen in drei vieredige Felver 


) Um bebufs polychromer Ausftattung Karben auf eine metalliiche Unterlane baltbar 
zu macen, mandte man zu alter Zeit eine durch Metallorive gefärbte, fein pulverifierte 
Sasınafle an, die in naffem ZJuftande auf einem ftreng flüffigen Metall aufaetragen und 
dur boben Hibegrad durdh Einjchmelzen inkruftiert wurde, Die zur Aufuabme ver 
EZchmelzmaffe beftimmten Vertiefungen wurden entweder mit dem Grubitichel ausgebeben, 
oder man befeftigte auf den Dietallgrund vertifal aufgejchte, Zellen bildende Metalt- 
fteeifchen. Die erfte Art von vielfarbigem Email, die gewöhnlich auf Bronze oder Nupfir 
zur Herftellung von gewöhnlichen profanen und fircdhlichen Gebrauch&objeften älterer Zeit 
wie aud im Mittelalter bi8 Ende des 13. Jahrhunderts angewandt wurde, nennt man 
Grubenjchmelz (Email champlevc). während die zweite teuere Art des Emailfierens 
auf Soldfond als Zellenihmelz (email cloisonne) bezeichnet wird. Am 14. Iabr: 
bundert famen außerdem der Durdicheinende Schmelz (email translucide) und der 
Reliefichmel; (Email en haute bosse) zur &eltung. Dazu fam jpäter neh der 
jogenannte Malerfhmelz (&mail peint)., Mit dem Namen PBarbarenihmel; 
(verroterie) pflegt man Die vielfarbigen Zellenverglafungen zu bezeichnen, Die auf oft- 
und weftgotiichen, auf fränfiichen, longobardiihen, buraundiihen und angeljächitichen 
Schmudjaben aus den eriten 5 Nabrbumderten beritammen, 

(Beral. Ar. Bod, die byzantinischen Zellenjchmelze, 2. 40, und E, aus'm Weertb, 
Kunjtdenfmäler des chriitlichen Mittelalters, 2. 78; ferner Ch. de Linas: Orfevrerie 
Merovingienne.) 





geteilt, deren Tiefgrand mit aus Elfenbein geichnigten Tiergeftalten geziert 
it. Zwanzig Heinere Gmailplättchen auf Solpfond, und eine zierliche 
Rebgeftalt aus braunem Gmail, die von einem emaillierten Ornamente 
umrahmt ijt. Sehr beachtenswert find die in Schwarzmanier (niello) 
ausgeführten Bandverzierung und Buchjtaben der Anfchrift. Pettere jchließt 
mit dem Anathem: «(Jun si quis ab hac weclesia abstulerit 
anathema sit 


* * 
* 


Sehr zu bedauern ift, daß das vorbejchriebene Meifterwerf ver GSolp- 
Ichmiede- und Gmailfunjt im Yaufe von über YOO Jahren einige mißver- 
jtandene Reftaurationen erleiden mußte. E8 wurde dabei das urjprüngliche 
romaniihe Medaillon der Kopfjeite durch ein neue® aus der Nenaiffancezeit 
erjegt und man fcheute fich nicht zur Befeftigung einzelner Emailplättchen 
fupferne Nägel zu verwenden. Auch die pedalia fcheinen jchon einmal meu 
ergänzt worden zu jein. 

Nah den Wirren der franzöjiihen Revolution hatte der fojtbare 
Egbertaltar mehrere Wanderungen durchzumachen. Im den zwanziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts, jo erzählt Dr. Bod, befand er fich als Wertjtücd 
im Befige des Herzogs von Naffau, Vater unjers Großherzogs, der ihn 
nachher auf langes Bitten, dem öfterreichijchen Fürften Metternich, Befiter 
der Weinberge und des Schlofjes Fohannisberg, verehrte. | 

Als das Trierer Domkapitel hiervon Kenntnis erhielt, machte es den 
qut fatholifchen Fürften auf das oberwähnte Anathema aufmerkfam, und 
erbielt bald darauf den im Domfchag lang vermißten Neliquien-Tragaltar 
zurüd. 





Willibrordus Zragaltar. 


20.) 


AS Altarftein befindet fih auf dem Sfriniumsvedel ein Yabrabor- 
porpbyr, umichlojfen von einem in &oldblech getriebenem Ornamentband 
mit der Anfchrift: \ 

«=%k Hoc altare B. Willibrordus in honorem D. N. Salvatoris 

consecravit. Supra quod in itinere Missarum oblationes 
Do offerre consuevit. In quo continentur de ligro 
Crucis XPICTI et de Sudario Capitis ipsius >% » 

Weitere Injchriften geben vie jonftigen Reliquien an und enthalten 
in Diftichen das Yob des Heiligen. 

Das aus Eichenholz rechtedig geformte Neliquar ruht auf fupfernen 
Klauenfüßen. Die Wände find mit getriebenem ehemald vergolveten 
Silberblech befleidet, und mit jech® gejchnigten Elfenbeinplatten geichniidt, 
Maria mit dem Iefukinde, Maria Tod, und zehn Bruftbilder von Heiligen 
mit griechischen Namensinfchriften varjtellend. Iedes Nelief ift von email: 
lterten Yeiften aus vergoldetem Kupfer eingefaßt. Daneben find außerdem 
jilberne Bruftbilder von 18 Trierer Biichöfen angebracht. Die Arbeit fällt 
in Die zweite Hälfte de8 XI. Yuhrhunderts. 

E83 dürfte unferes Crmejlend angezeigt fein von jedem ber worbe: 
jchriebenen ung geichichtlich jo nahe ftehenden Iragaltäre ein gutes fac-simile 
für die Funftarchäologiiche Abteilung unjers fFünftigen Nationalinufeums 
abformen zu laffen. 


Yurembura, April 1905. 
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Gefjchichte von Ettelbriück. 


Von Ehrenvireftor Schröder. 





Durh Teftament vom Jahre 1691 unter Hand res Motard 
Böttgenbach ftiftete Wolfgang Friedrich Wepdert, einjt Mever zu Ettelbrüd, 
nach Empfang der hl. Sterbefaframente, zwei Jahrgedächtniffe für ich un 
jeine im ZTooe ihm vorgegangene Gattin Nohanna Nleffer von Baftendorf. 
Die Meifen find am Sterbetag zu feiern und „nach der Meile jind ad 
feretrum (Bahre) die gewöhnlichen preces zu halten und auf dem Grabe 
das de profundis zu fingen". Das Jahrgevächtnis Wolfgang Friedrich 
MWeypdert ift auf ven 17. September feftgejett ; dasjenige für Fobanna Atleffer 
auf ven 14. Yuli. Die Erben wollten anfangs das Kapital nicht bezahlen. 

sm Jahre 1712 Legte Baltor Nanmart ein neued Verzeichnis ver 
geftifteten Meffen an, in welchem vier neu eingejeßte Pahrgevächtnifie 
aufgezählt werden: das erjte fir Maria Örechen, Meyerin in Münsbad, 
zu Ettelbrüt geboren. Das 2. fundierte am 2. Juli 1720 „ichubanzen 
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Sopt” für fih und feine Eheyattin Gatberina. Das Lahrgedächtnis wurde 
necb 1755 gehalten für Glaupins und Catharina Sutter, alias Schubanfen. 
Die Zinjen entrichtete Nicolas Richard von Ei, Gemahl von Sufanna 
Moliter, früher die 2. Gattin von Claudius Sutter. Cine Nandgleife 
bemerkt, dag die Stiftung in Wegfall gekommen ift, „weil da feine Erben 
mebr find, die e8 bezahlen”. Das 3. Jahrgedächtnis wurde von Adamı 
Bolgem von Oberwarfen ebenfalls am 2. Juli 1720 errichtet und wird 
für den Stifter und dejlen Ehefrau Marie gehalten. Das 4. der oben 
erwähnten Jahrgezeiten fand für ven ehrwürdigen Frühmeljer Herrn Johann 
Kttelbruder jtatt und it von ihm jelbjt geitiftet worden anı 2. Jul 1720. 

Pfarrer Kannart war ftets für die Vermehrung der gejtifteten 
Sottesvdienfte beinüht, auch in feinem Teftamente bevachte er unfere 
PViarrfirhe mit einer Yesmejfe, welche jeven Freitag des Nuhres auf dem 
Kreuzaltare zu halten war. Das Ztiftungsfapital betrug die Summe von 
222 Reichöthalern. 

Unter dem Pfarrer Andreas Sineip (1725 —1732) wurde feine neue 
Stiftung gemacdt. Ihn folgte fein Neffe Nikolns Nueip (17932 — 1768), 
der im Stiftungswejen in die Fußitapfen des Herrn Kannart eintrat; für 
ibn jelbft befteht bis heute fein Fahrgedächtnis in unferer Kirche. ZJahlreich 
find die unter jeiner Amtsführung errichteten Stiftungen. Wir erwähnen : 
I) die Stiftung Wenandy, aliad Scheyer von Warfen ; 2) die Segenmeffe 
an allen Donnerstagen des Jahres, welche die Beitänder der Mühle von 
Warten, Philipp Scholtes und Gatharina Geib, durch notarielle Urkunde 
vom 5. Scptember 1740 eingejeßt haben zum Seelentrofte der Stifter, 
ihrer Eltern und Anverwandten ; 3) das Jahrgedächtnis für Nicolas Eich, 
alias Nacobs von Warfen ; 4) das Jabrgezeit für Dominik Salentiny von 
Schandel, ver jheon am 18. Juni 1728 gejtorben war; am 16. Anguft 
1754 errichtete der Müller Nifola® Want an Stelle jeines verftorbenen 
Schwiegervaterd Diedrich Nedinger, der jich hierzu verpflichtet hatte, die 
Stiftung für ven abgelebten Cheim ; am gleichen Tage jeßte derjelbe Want 
auch ein „uhrgezeit für feinen Schwiegervater Nedinger ein; 5) das 
Jabrgedächtnie für den ehrwiürdigen Herrn Nifolas Kaufmann, Oheim des 
Nicolas Want und Palter in Bervorf; 5) das Jahrgedächtnis fiir die 
Eheleute Scholtes— Geib von Warfen; 7) das Jahrgenüchtnis für den 
Pajtor Andreas Kneip, von jeinen Erben eingejegt; 8) die Stiftung für 
den ebrwürdigen Herrn Nicolas Caber, Küfter zu Ettelbrüd, der, BO Jahre 
alt, am 25. März 1750 im Herrn entjchlief ; Y) die Jahrmejle für Nicolas 
Vender und veijen Chegattin Clifabetb von Örenzingen, am 6. Dezember 
1746 geftiftet ; im Sabre 1837 hat jich der Pfarrer Bouryuel von Gilsverf 
mit dem Kapital belaftet; 10) vier Vesmeilfen bei Gelegenheit ver 
Frobnfaften für Marie Bolmer von Warfen ; 11) die zwei Jahrgedächtnifie, 
welche der ehrwürtige Herr Nifolas Beaufaye, Profurator in Marienthal, 
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on jich, feine Eltern und Gejchwifter ftiftete. Schulpner des Kapitzis war 
anfangs die Witwe Demander-Beaufape in Diefich ; 12) Stiftung der 
Elifabet Victor für fih und ihre Eltern, Victor-Keuffer aus Fels; Elijabet 
hatte bei ihrem Tode ein Alter von 82 Jahren; 13) die Stiftung der 
ehrjamen und tugenphaften Catharina Geib, Witwe Scholtes, durch 
Teftament vom 12. Yuni 1769, unter Hand des Herrn Johann Georg 
Filg, Paftor in Roodt: 12 Hochämter „zum Seelentroft ihrer Anverwandten, 
der verftorbenen Mitglieder der Brupderichaft Ielus — Marian — ejepb, 
und für alle armen Seelen, die feine Kreunde mehr haben und teren fein 
Gedächtnis mehr it auf diefer Welt". Die Mefjen wurden gejungen am 
Montag nach dem 3. Sonntage eines jeden Monates auf privilegiertem 
Altare. Die Verwaltung der Stiftung war der damals jehr blühenven 
Bruderichaft ven der chriftlichen Yehre anvertraut ; 14) das Nahrgepächtnis 
für den ehrwürdigen Herrn Napuziner Placidus Wenpert, durch Teftament 
vom 16. Januar 1716 geftiftet, und durch deifen Neffen, ven Meyer Hans 
Georg Fils, 1742 eingejegt. 

Unter dem Pfarrer Molitor wurden bloß zwei Stiftungen gemacht: 
die eine für vie Eheleute Wagner: Adam, die andere für vie Cheleute 
Zoller- Schmit. 

Hiermit jchliegen wir die Aufzählung der Stiftungen in unjerer 
Parrfirche von ven früheften Zeiten an bis zu ver Umjturzperiode ver 
franzöfifchen Revolution. Zahlreich waren fie nicht. Keine wurde bei Seite 
gefchoben ; feine ging dur Schuld der Kirchenfabrif verloren. Die Yicbe 
zu den Abgejtorbenen und die Sorge um deren Seelenheil hat im 19. 
Jahrhundert eher zu: ald abgenommen, weswegen wir in unferer Öefchichte 
des 19. Jahrhunderts gar viele Stiftungen für diejelben aufzuzüblen haben. 
Wir wollen aber auch zum woraus bemerfen, daß mitunter Ehrgeiz und 
frankhafte Großtuerei Orgel und Miniftration dabei beftellt haben. Ins 
Menjchenwerk jchleicht fich Leicht ein Webler ein. 


Ss 51. Tanfe, Ehe und Begräbnis nud deren Stolgebühren. 


Die „Stolgebühren” jind die Beziige der Geiftlichen für bejtimmte 
Amtshandlungen, namentlich fir Iaufen, Irauungen, Beerdigungen umd 
einige andere liturgijche Veiftungen. Diejelben find frühzeitig in Übung 
gekommen, wenngleich die Kirche vom Anfange an ftrenge an dem Örundiage 
jefthielt, daß geiftliche Wohltaten immer müßten unentgeltlich gejpenvet 
werden. Wer dafür eine Bezahlung forderte, wurde der Simonie beichufpigt 
und beitraft. 

Neben ven Opfergaben aljo, welche die Gläubigen in den erften 
Jahrhunderten bei Gelegenheit des feierlichen Gottesvienftes barbrachten, 
wurde auch bei den befondern Beranlaffungen geopfert, we die eben 
aufgezählten Amtshandlungen vorgenommen wurden, weil die Kirche e8 nie 





ihren Dienern verboten bat für befonvere Bemühungen freiwillige Gaben 
anzunehmen. Peßtere wurden allmälig zur Gewohnheit und zuweilen jogar 
verlangt, wogegen die Kirche jedesmal ftrenge Maßregeln ergriff. Sie will, 
daß der Priefter für Spendung ven Gmadenmitteln, beionders für die 
Verwaltung der Saframente, nur va annehme, was ungefordert und 
freiwillig von den Gläubigen angeboten wird. 

Das 4 Konzil im Yateran (1215) regelte die Stolgebührnijie 
endgültig, indem es die unentgeltliche Spendung der Ömadenmittel ftreige 
von den Geiftlichen forkert; dann aber bezeichnet e8 vie Darbringung 
freiwilliger Gaben als eine lobenswerte Gewohnheit, deren Nichtbeachtung 
mit Firlichen Strafen joll geahndet werben. 

Der Beichluß des Yateranfonzil® wurde von vielen Diözefanfynoden 
ven SHäubigen in Erinnerung gebracht, je durch vie Synode von Trier 
(1549), und den ®eiftlichen wurde das Necht eingeräumt, die Säumigen 
bei vem firchlichen Gerichte zu verklagen ; die Armen waren immer 
ausgenommen. Als nun viele Ktierifer in rigorofer Weije ihre Anfprüche 
geltend machten, fonnten Bejchwerben nicht ausbleiben, jo daß das Konzil 
von Trient fich auch mit diefem Öecgenftanve bejchäftigen mußte. 

Die Bäter ver berühmten Synode haben in ihrem Defrete vom 
17. September 1562 nicht® am der beftehenvden Gewohnheit geändert, 
jondern nach Vorgang des vierten Yateranfonziles die rüdjichtslofen Härten 
bei Gintreibung der Gebühren verurteilt und die Bijchöfe aufgefordert, 
alfes unerbittlich zu verhindern, was als der Simonie verdächtig dürfte 
angejeben oder ais Geiz könnte ausgelegt werben. Die Gebühren jelbjt hat 
das Nonzil feineswegs unterfagt, jondern vielmehr gebilligt. Nach jpütern 
Diözejanbeftimmungen werden die Stolgebühren nicht al® Entgelt für eine 
geiftlihe Hanplung, jondern feriglih als Entlohnung für perjönliche 
Mübewaltung und ald ein Beitrag zum Vebensunterhalte des Geiftlichen 
betrachtet. Von diefem Standpunkte aus wurde ihnen die lagbarkeit vor dem 
firchlichen Gerichte zugebilligt. Seitdem ift das Recht auf die Stolgebühren 
ein unangreifbares geworben und es wurde in vielen Staaten auch von ber 
weltlichen Gejeßgebung anerkannt. Dagegen unterliegt e8 feinem Zweifel, 
daß jede Mehrforderung über die vom Bilchofe genehmigten Gebühren ala 
eine Art Simonie zu verachten it. 

Weil nun wie anderwärts jo auch im Zrierer Bistume, „mit ben 
Seelgeraiden, Todtenbegräbniffen, Hochzeiten, Nindtaufen, Befingnuffen umd 
dergleichen Unfoften an Priefter und Kirchenviener zu geben find, aber eine 
„groiie ungleichheit, ungewißheit, thaild auch unorbnung geweien", deswegen 
baben die Erzbiichäfe in dem Yaufe der Jahrhunderte öfters beftimmt und 
jeftgefett, wie e8 „fürterhin mit dergleichen Unfojten und Außgaben gehalten 
werden fol, damit die Klirchendiener ohne Irrung und widerwilfen basjenig, 
io ihnen von rechts, bilfigfeit aus alter gewohnheit geburt, befommen 
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mögen, und dagegen die Gläubigen fich mit zu beflagen haben, dal Ke an 
einem oder andern Ort wider die gebur bejchwert werden. Bei den gar 
armen jol man nichts begeren“. 

a) Die Taufe — Im Ettelbriit wurden von jeber die Neugeborenen 
in der Pfurrfirche getauft. Bon diefer Gewohnheit gab c8 feine Ausnahme, 
jelbft nicht in der Winterszeit für die weitentlegenen Nilialen. Die 
Zaufregijter melden bloß zwei Abweichungen von diejer Negel zu Gunften 
der Herrichaft von Birtringen im 17. Yahrhunderte, indem dert im der 
Schloßfapelle die Taufe geipendet wurte. Der Pajtor erbielt jevesumt von 
den Paten ein &eldgeichenf und vom 15. Yabrhumderte an ein großes 
Stüd Zuder. Im 19. Jahrhunderte fing man an Zucder und Trinfgelo 
zu vergeifen ; reiche Yeute bieten aber noch regelmäpig dem Priefter eine 
mit Zuderwaren gefüllte Düte, in welcher jich gewöhnlich auch ein Gelojtiic 
befindet. Der Ertrag der Stolgebühren bei Spendung der Taufe ift folglich 
jehr gering. „Jeresimal bingegen wird der Nilfter in anftändiger Weife 
bevacht, was zur guten Folge bat, daß derjelbe zur rechten Zeit bei ver 
Zaufhandlung zugegen ift. Wollen die Paten nicht als „Zauerpetter” md 
ald „Sauergevel” verichrieen werten, dann dirfen fie nicht vergeffen vie 
Heinen und oft auch die großen Kinder mit „Zuderbohnen” zu bejchenten. 
Zum Nirchgange begleiteten vor der franzöfischen Revolution die Nachbarinnen 
den Täufling ; jeither bringt die Debamme venfelben in Begleitung der 
Paten allein zur Kirche. Nach Haufe zuriicgefehrt, übergibt fie der Mutter 
das Mind, indem fie gewöhnlich dabei bemerkt: Kinen Heiden baben wir 
fortgetragen ; einen Chrüten bringen wir zuriif. Dann folgte bis zu 
Brain des 19. Nahrhunvdertes ein luftiger Taufichmans, bei welchen c# 
nicht am eigenem für die Neftlichfeit bergeftellten Kindtaufsfiie und jpäter 
am mit Zucer jteif verfüntem Branntweine fehlte. Die Unfojten für SJucer 
und Tranf fielen zu Yaften der Paten und waren zumeilen jehr beträchtlich. 
Mitunter wurden die Frauen derart munter, daß ie Iuftige, manchmal jelbjt 
auggelafiene Tänze aufführten, und da jogar fonjt jehr beicheidene Matronen 
einen felhen Mutwillen befunvdeten, daß ver Paftor einjchreiten mußte, 
was ihm gewöhnlich jehr ichwarz angeichrieben wurde, bis ruhige Befinnung 
die Frauen wiever in die Schranfen weiblicher Beicheitenbeit zurüsttührte. 
Dann fand man auch, va der Herr Pfarrer ganz recht hatte, „nur hätte 
er es nicht auf dem Prerigtituble jagen jollen“. Im der neuejten Zeit tt 
der Taufichmaus weggefallen ; reiche Yeute ftellen aber ein Mahl an, zu 
welchem die nächiten VBenmwandten geladen werden. Da die Mutter des 
Täuflings demielben bewohnen will, wird die Taufe jelbjt oft iiber Sebübr 
binausgeichoben. 

b) Die Hocdzeit. — Chriftus bat die Ehe zur Wiürte eines 
Zaframentes erhoben. Daher verlangte jehben frühzeitig die Kirche, daß vie 
Brautleute ihren Ehebund vor dem Priefter abichliegen jollten. Eine Zünte 





beging, wer an diefer Einjegnung leichtfinniger Weife vworbeiging oder 
diejelbe verachtete. Seit den Tagen tes Tridentinums ift bei Abjchluß ver 
Che die Gegenwart de8 Pfarrers oder jeined Stellvertreter® unbedingt 
notwendig. Gewöhnlich ift mit der Abichliegung der Che auch die Feier der 
bi. Mejie verbunden, welche dem BVertrage auf Yeben und Tod gleichham 
das Siegel einer Tatholifchen Ehe aufprüct, während der priefterliche Segen 
ibn beftätigt. Im Feierfleire erjcheinen die Brautleute am Altare ; bejonvders 
grope Sorgfalt wird auf den Schmudf der Braut verwendet ; meiftene 
trägt fie einen weißen Schleier, al® Zeichen jungfräulicher Neinheit. Den 
Hauptteil der kirchlichen Feier bildet das Gebet des Priejters ; 8 reichen 
fih Braut und Bräutigam die Hände und erflären laut und feierlich, daß 
jie ald Mann und Frau zufammen leben wollen ; der Bräutigam jchmiüdt 
den dritten Finger der linfen Hand feiner Braut mit einem Pinge, der in 
der erjten Zeit aus Cifen verfertigt wurde, jpäter in Gold erglänzte und 
als Sinnbild der ehelichen Treue gilt; jchlieglich Spricht der Priefter den 
Zegen. Seit dem 4. Nahrhunderte war auch die Befränzung der jungen 
Frau üblich geworden, welche früher unterblieb, weil die Heiden die Götter 
befränzten. Diefer Sranz galt nach dem bi. Chrifoftomus als Zeichen ber 
Unjhuld ver Sitten. Bor der Mejfe legten zu alter Zeit die Brautleute 
Kerzen auf den Altar nieder. Während des Gottesvienjtes gehen alte 
Hochzeitögäfte zum Opfer. „Die Großen", welche gewöhnlich fich im Wagen 
zum Öemeindehaus und zur Kirche fahren laifen, jchiefen ein weißgefleivetes 
Kind das Opfer jammeln, indem ed von Saft zu Gaft mit dem Klingelbeutel 
gebt. Kleine Yente treiben c8 nicht fo vornehm und bejtellen nur eine 
Stillmeffe. Gar feine Meife wird von den Armen verlangt, welche auf 
Bettelumfehr den Bund fürs Yeben flechten und mit dem Öedanfen jich 
tröjten: Wird der Mann franf, jo trägt die rau ihm das Brod herbei, 
und umgefehrt. Die Stolgebühren bei ver Ehe jind jehr mäßig berechnet. 

Bon bejondern Gebrüuchen bei Gelegenheit einer Hochzeit fonnte ich 
wenig erfahren. Kin Großmütterchen erzählte: „Nam ver Burjche die 
Gelegenheit jebauen” und er jagte dem Mädchen nicht zu, fo tichte fie ihm 
Prannenfuchen auf. Diefe Sprache war fo EHar, daß der “reier nie 
zurüdfam. 

Der „Hanpdftreich” findet im Haufe der Braut ftatt. Voraus haben 
die Eltern alles über Mitgift, Hochzeit und Heiratövertrag geregelt. Die 
Brautleute geben in dad „Brauteramen”, zu welchem fie jich längere Zeit 
jorgjaım vorbereitet haben, denn jie wollen die Prüfung mit Ehren bejtehen. 
Darnah ticht man ein Nachteffen auf, das nicht tagtäglich, aber auch 
nicht vornehm, das „Berlobungseilen” heißt; nach demjelben it das Paar 
„verbelligt". Die jungen Yeute der Nachbarichaft famen früher zur 
Sratulation, wobei fie häufig ihre „Piltolen” abjcheilen. An Branntwein 
dürfte e8 dann nicht fehlen. 
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Ons Hemecht, XI, 14 


Cinige Tage fpäter jchiefte man einen Hochzeitsbitter um, der zum 
Sefte Diejenigen rief, welche man dazıı einladen wollte Gr fam im 
Sonntageftade und trug in der Hand einen bebänderten Stod. Wreundlich 
wurde er itverall empfangen und bewirtet. 

Nam nad der Hochzeit der Zug ins Haus zurüd, jo fand man 
gewöhnlich die Türe feit verriegelt. Zie wurde erft dann geöffnet, wenn 
der Hochzeiter mit den Dienern des Haufes, welche viejelbe verichlofien 
bielten, um ein Yölegeld einig geworben war, das er unter der Türe 
einjchieben mußte. Dann drehte jich erjt ver Schlüffel im Schlofle und der 
Riegel wurde ausgeichoben. 

Zu Ende des Hochzeitsmahles hörte man won der Stüche ber ein 
Seräufch, als ob Porzellan und Glas zu Boden ftürzten md zerbrächen ; 
auch vernabm man ein balb unterjtictes Weinen und Wimmern. Bald 
erfchien die Aufwärterin in weißer Schürze und weißem Häubchen, veilen 
Binder ihr tief den Nifen berabftelen, mit der Iranermähr, daß über 
dem Anrichten des fetten Ganges ver müpven Köchin trog jorgjamer Eile 
Schiüffel und Gläfer entfallen jeien, worüber fie zu Tod erichroden und 
untröjtlich ei. Gleich lief ver Hochzeiter herbei, ergriff einen Teller un 
legte ein bedeutendes Geldftüd darauf; dann machte der Teller die Runde 
bei den Hochzeitsgäften ; jeder legte fein Mahlgelo für die Köchin darauf, 
und dieje fand fich jchließlich reich beichenft, jo daß fie auch der Aufwärterin 
ein ziemliches Trinfgeld zufommen fieß. Übrigens jay man eine Hochzeit 
als unheilverfüindend an, wenn es dabei an Scherben wen Gläfern une 
Zellern feblte. 

8 beteht noch heute die Sitte, daß die Brautleute vor dem Klirchgange 
vor Vater und Mutter nieverfnieen, um deren Segen zu erbitten. Die 
Mutter jchmiücdt die Braut mit Kranz und Schleier. Vom Hochzeitstange 
geht feine Nevde mehr, „jeitvem die Gheiftlichen gegen den Tanz find“. 

Brüher fand ein Tanz in Ehren vor dem Nachteffen ftatt auf einem 
jreien Plage, oder, wenn das Wetter jchlecht war, im großen Saale eines 
Wirtshanfes. Der Hochzeitsreigen war eigner Art, Denn e® war nicht 
jowohl ein Luftiges Springen, als vielmehr ein anmutsvolles Wenden mit 
hübjchen Berbeugungen nach allen Seiten bin. Der Gipfelpunft ver 
Tanzfeier bejtand darin, daß zum ZSchluffe derfelben die Paare fich wieder 
jo zujammenfanden, wie jie den eigen begonnen hatten. 

Nah dem feierlichen Gottesdienfte in der Kirche gingen zu Ettelbrüd, 
biß zur Verlegung des Gottesaders, die zum Nefte Gelavenen an das 
samiliengrab mit dem jungen Paare, wo letteres häufig eine Träne weinte 
und alle ein Furzes Gebet verrichteten. Dann z0g man im feierlichen Zuge 
zum Hochzeitsmahle, das nach Übereinkunft ver Eltern im Haufe der Braut 
oder ded DBräutigams ftattfand, bei welchem der Tiich derart reichlich bejett 








war, daß es oft bis zum Abende dauerte; dabei wurde der Armen gedacht 
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und erhielten diefelben gewähntich Überbleibjel won dem feftlichen Gelage. 
Zuweilen wurde das jchöne Felt durch Unmäpigfeit und Ausgelaffenheit zum 
großen Yeidwejen der Kirche entweiht, was häufig nächtliche NRubeftörung 
und Argerniife veranlaßte. Diefe Mifbräuche waren Urfache, daß die Kirche 
ihren Seiftlichen fchon frühzeitig verbot, an den Hocyzeitsmablen teilzunehmen. 
Man verließ den Tiich nicht, bevor man in bi. Nührung ein Vater Unfer 
für die BVerjtorbenen gebetet hatte, deren Gräber man früher bejuchte, als 
der riechof noch bei der Kirche war. 

Am Nacmittage oder Abends famen die Armen, welche „von ver 
Hochzeit mitbefamen”. Ihnen gefellten jich zuweilen die Taglöhner und 
Handwerfer des Haujes bei. Da gab es denn zuerft ein Wünfchen, das 
kein Ende nehmen wollte. Der jungen Frau jagte man gewöhnlich : 

„Der Braut wiiniche ich einen goldenen Nochlöffel, 
damit fie kann die Suppen brav jchöffen !" 

Dem Gatten aber gönnte man „einen goldenen Tiich ; 
drauf gejottene und gebratene Sich !" 

Wie bente jchenfte ichon damals die Neuvermäblte der Mutter Gottes 
ein Angebinde ald Ausorud der Verehrung und des Bertrauens, dejien 
Wert von der Selvbörje und dem Stande der Brautleute abhing. 

Die Sitte hat fih unter den Ettelbrücder Mäpdchen erhalten, daß 
gelegentlich die eine oder die andere „zum Bildchen nach Bianden“” beten 
gebt, damit jie fol im Eheftande glüclich werden ; auch ging in früherer 
Zeit Die junge ©attin nach Eberbards Klaufen, unterhalb Trier, um 
Mutterjegen zu erfleben. Yebterer Bittgang ift in unjerer aufgeflärten Jeit 
vergeiien worden, weil die Slaubensfraft de8 Mittelalterd die Gemüter 
nicht mehr beherricht. 

Unerlaubte Befanntjchaften wurten früher ftrenge mit Yärminjtrumenten 
(Scharibari) in Berruf getan, da nach Cttelbrüder Bolfsjitte öffentlich 
aus der Keibe der ehriamen Yeute ausgejtoßen wurde, wer allgemeines 
Ärgernis gegeben hatte. Die Bolizei ift jett gleich bei Hand, um ver 
alten Gewohnheit zu wehren. Hielt das Mädchen cs heute mit Peter und 
morgen mit Paul, jo fand jie gewöhnlich in früheren Zeiten eines jchänen 
Morgens einen Strobmann an der Haustüre baumeln. Ineheliche Kinder 
wurden damals am Abend getauft; e8 durfte Fein ZJuder ausgeworfen 
werden. Die Mutter eines folchen Kindes nannte man „Meittelving“ 
jwilchen Mädchen und Frau; fie wurde in den Progejjionen nirgends 
gedufpet. 

Nah Ausfegnung der Wöchnerin brachte viejelbe dem Pfarrer zwei 
Hähnchen als Sejchenf ; heute ift ein Gelpftüf an die Stelle der Kapaunen 
getreten. 

(Fortiegung folgt.) 
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(Suite). 


E. DE CARANUSCA A AUDUN-LE-TICHE., 


L’ancienne mansıo d’Aspicrum (Daspich) sur la rive gauche 
de la Moselle, sur la voie consulaire de Reims a Treves (par Metz), 
Etait traversce par un diverticulum, se detachant de la station de 
Caranusca (Elzing), pour se diriger dans le pays de la Woevre 
par Aspicium. Les travaux de terrassement du chemin de fer de 
Boulay a Thionville ont fait decouvrir, parait-il, des vestiges, se 
rapportant A cette voie. En s’&loignant de Daspich, le diverticulum 
traversait les vallees de Fontoy, de la Crusne, de la Chiers ct 
passait par Longuyon, Roman, Bas-lieu, Cutry, ou l’on en ren- 
contre des vestiges se dirigeant vers Ugny, Cons-la-Grandville, 
Calmont, Rehon, Lexy et Audun-le-Tiche, ou il rejoint la voie 
d’Arlon par le Titelberg. A Audun-le-Tiche on a decouvert des 
urnes cineraires, des vases, des scpultures et des monnaies 
romaines. }) 


F, D’ARLON A LA MOÖSELLE PAR LE TITELBERG, 


Cette voie se dirigeait d’Arlon vers le Titelberg, ou elle 
changeait de direction pour aller du Titelberg vers Dalheim, 
passant par Bettembourg et Esch. De Dalheim elle continuait par 
Bous jusqu’a la Moselle qui n'est &loignce de Dalheim que de 
dix kilometres. M. le professeur Keiffer dans son prceis des 
decouvertes arch£ologiques faites dans le Grand-Duch& de Luxem- 
bourg parle d’une villa romaine, dont les substructions ont etc 
decouvertes entre Bettembourg et Esch. ?) 

1) M. de Gerard, Congres arch&ologique de France, vol. 1847, et M. Ch, 
Abel, Mömoire cite sur les routes romaines, 

2) «e A moitie chemin ü peu pres du camp de Dalheim ü celui du Titelberg, 
on rencontra, dans une tranchee de 2m20 de hauteur, les substructions d'une 
construction carrle, qui parait avoir &t@ une dependance d’un ou de plusieurs 
bätiments de l’öpoque gallo-romaine. L’£&l&vation du sol, d’oü l’on peut dominer 
toute la contree, la proximit& de l’eau, les vestiges d’une voie de communica- 
tion entre Dalheim et le Titelberg, les nombreux fragments de tuiles romaines, 
dont cet endroit est parsem& a 200 metres alentour, et les d&ecouvertes faites 
anterieurement dans cette cuntr&e, tout fait prösumer qu’il y avait lä un centre 
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G. DU TITELBERG A LA VOIE CONSULAIRE DE REIMS A TREVES 
PAR ARLON, 


La voie se separe de la route consulaire au village de 
Capellen ä 220 metres au nord du lieu dit « Hohenerbesch », et 
entre, apres un parcours de 876 metres dans un bois, a 76 metres 
de la pointe septentrionale de ce bois; ä 120 metres de l’entree 
au bois elle coupe le chemin vicinal a Holtzem, qui debouche 
sur la voie romaine d’Ärlon et passe a travers champs pour 
penetrer dans un second bois dont elle longe la lisiere ; puis elle 
entre dans un troisieme bois qu'elle traverse ä 28 metres de 
distance de la pointe meridionale, atteint la lisiere du bois, coupe 
un chemin communal venant de Garnich, et s’etend dans des pres 
sur une largeur de 350 metres, coupe le chemin de Garnich au 
Windhof, se dirige vers un bois communal de Garnich, coupe un 
second chemin de Garnich au Windhof, franchit le bois, coupe & 
la sortie de ce bois un chemin communal, longe a une certaine 





de population d’une certaine importance, ou, du moins, une villa assez consi- 
d£rable. Les quatre murs du bätiment dtaient bien conserves. L'un de ces 
murs, d’une hauteur de 1Im80, pr&sentait, a un metre au-dessus du plancher, 
deux niches de 0120 de profondeur, Un autre de ces murs montre, ä la m&äme 
hauteur du sol, deux ornements en forme de triangles isosctles, compose&s 
d’un placage de pierres dont les faces sont tailldes en losanges. Des fragments 
de colonne, d’un travail soigne, ont etc trourds &pars dans l’interieur de la 
piece, On de&courvrit encore, dans les d&ecombres, trois petits bronzes des 
empereurs Constantin ler et Gallien et de l’imperatrice Helene, de m&me que 
des debris de vases en verre et de defenses de sanglier, une belle fibule en 
bronze ornementte et &maillce, et une aiguille &galement en bronze. Il ya une 
dizaine d'anntes, on v avait mis & d&couvert une partie assez considerable d’un 
plancher en ais de repous, bien aplani et bien conserv&, ainsi que, A environ 
30 & 40 metres en amont, plusieurs marches d’escalier conduisant dans une 
espece de souterrain. On a combl& cette ouverture sans faire d’autres re- 
cherches, Tout le terrain d’alentour porte les traces d’une violente destruction 
par le feu, ce qui prouve que ces bätiments ont eu, au Ve siecle, le sort de 
tous les &tablissemients romains qui s’elevaient en si grand nombre dans notre 
pays. Il est plus que probable que cette construction se trouvait tout pres 
d’une voie de communication qui reliait Dalheim et le Titelberg, deux des 
plus importants points stratögiques de l'&poque de la domination romaine, 
L’existence de ce diverticulum, du reste, est attestce par un registre de 
Mariendal de !’an 1317, dont M, Würth-Paquet a communiqu& l’extrait suivant: 
Infra scripta sunt quae fertinent ad orreum dominarum wallis predichi de Norzingenzu 
(suit la nomenclature des revenus du prieur& de Marienthal, dont entre autres) 
ur. Sl Croy magnam proße vwiam dietam KArmene. (Kiem =— route romaine). » 
Revue Archcologique, publice sous la direction de MM. Alex. Bertrand et G. 


Perrot. Paris, 1898, II. 131, — Voir aussi: Public. de la Soc. arch, de Luxbg., 
XV, p. 199, annde 1859. 





distance le bois communal, traverse les champs et entre au bois 
communal de Garnich, situ& au pied du versant du Reenberg. 
Au debouch&e de ce bois, elle coupe un autre chemin vicinal 
venant de Garnich et traverse des champs sur une distance de 
200 metres, puis disparait. !) Mais a 500 metres de sa disparition 
elle reparait dans un champ situ&e au versant meridional du 
Reenberg, qu’elle parcourt dans toute sa longueur. Au bout du 
sillon elle disparait de nouveau pour reparaitre plus loin en 
plusieurs trongons. Sa prolongation jusqu’a Dalem devient ainsı 
certaine. Sur la hauteur de Hivange pres de Dalem au lieu dit 
« Kordegärtchen », pres de la ferme de Grosboewen on a decou- 
vert en effet des substructions de villas romaines, des mosaiques, 
des hypocaustes et des monnaies. De m&me « au Pärchen », pres 
de Dalem on a decouvert des substructions romaines, des dalles, 
des mosaiques et des tuiles. Cette decouverte semble confirmer 
la conjecture que c’etait a cette villa de Dalenı que bifurquait 
le diverticulum de Titelberg vers la voie consulaire d’Arlon ä 
Luxembourg. 

Le chevalier de la Basse-Moutürie fait passer un diverticulum 
du Titelberg a Dalheim par Niederkorn et Differdange, entre 
Sanem et Soleuvre, traversant la Mess a Pont-Pierre, laissant ü 
droite Weiler-la-Tour et aboutissant au cöte occidental de la 
plaine de Dalheim par le village de Hassel. ?) 


H, D’ARLON A NAMUR. 


Nous avons vu que le municipe d’Arlon communiquait avec 
Dalheim et la Moselle par le diverticulum de Strassen ; une autre 
voie le mettait en communication avec le Titelberg et Audun-le- 
Tiche ; sa situation sur une grande voie consulaire lui assurait 
aussi les communications les plus faciles avec Reims et Treves; 


enfin une voie partant d’Arlon et aboutissant a Namur la rappro- 


I) C'est jci que cesse la description de M,G. Munchen. Pour ce qui swit 
nous renvoyons ä la Publi«, de la Soc, d’arch£ol,, VIIl, 1852, p. !84 — 185, 

?) Nous croyons devoir remarquer que de nos jours il n’existe plus le 
moindre vestige de ce track, Ce qui justifie jusqu’a un certain point la 
conjecture du Chevalier de la Basse-Moutürie, ce sont les nombreuses traces 
d’habitations gallo-romaines que rencontre ce trace, Differdange: Monnaies de 
N£eron et de Valerien, (Publie, de la Soc, arch., III, 1847). Sanem: Monnaies 
de Marc-Aurele, (Ibid,, Ill, 1847), Soleuvre: Vestiges d’un castel romain; 
monnaies de Diocl£tien, (lpid., II, 1846, p. 16, Alex, Wiltheim). Pont-Pierre: 
Monnaies romaines des quatre premiers siecles de l’empire, Objets gallo- 
romains, Weiler-la-Tour: Tour romaine, monnaies et sepultures, 
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chait des etablissements siderurgiques de Vichten et lui ouvrait 
le commerce des Ardennes. 

Alex. Wiltheim "), qui fondait son opinion sur des pieces 
authentiques, s’exprime au sujet du trac& de cette voie comme 
suit : 

« A une demi-lieue de Bastogne s’eleve le village de Mande- 
St-Etienne : A une faible distance de ce village on remarque un 
trongon de voie s’etendant sur une longueur de trois lieues entre 
Senonchamps et Givroulle. Cette voie &tait construite au moyen de 
pierres, de chaux et de sable importes, car les AArdennes manquent 
presque completement de ccs materiaux. Les t&moins appeles 
au proces pendant au sujet de la proprictc de cette voie decla- 
rerent que, d’apres la tradition locale, ce trongon faisait partie 
d’une grande voie reliant la Lorraine au Brabant. En effet le 
troncon de voie en question prend ä Givroulle la direction de 
Marche et de Namur, et du cöte de Senonchamps, la direction 
d’Arlon et de Metz. La position de voie entre Mande et Arlon 
est a la verite detruite, mais on n’en rencontre pas moins partout 
des vestiges. L.es premiers vestiges de la voie se retrouvent A 
Schockweiler et dans la foret d’Anstarza ; la voie reparait ensuite 
a Wisembach, ou elle franchit la Süre au moyen d’un guc qui 
existe encore de nos jours. De lä les traces disparaissent jusqu’a 
Mande-St-Etienne qui est l’ancien Meduanto de la Table de 
Peutinger. - ?) 

Voici comment le chevalier de la Basse-Moutürie complete 
la description de la voie signal&e par Alex. Wiltheim : 3) 

La voie romaine d’Arlon ü Bastogne suit la direction de la 
route moderne d’Arlon—Bastogne jusqu’a Attert, village belge, 
franchit la fronticre grand-ducale a Nothomb, passe entre Holz et 
Perle, ou elle regoit le diverticulum de Vichten. Sur ce parcours 
il en existe encore des trongons appelcs du nom de Aem. De lä 
elle passe par Bigonville et Lutremange, laissant sur sa droite 
Boulaide, gagne les villages de Harlange et de Tarchamps, ou 
elle rentre en Belgique, et atteint Mande-St-Etienne par le village 
de Lutrebois. #) Le chevalier de la Bassce-Moutürie (p. 266), rapporte 


!) Luxemburgum rom.. p. 109, 

2?) Cette identification de Mande-St-Etienne avec Meduanto ne r&pond ni 
au trace rcel, ni aux distances de la Table de Preutinger. 

3, Itine&raire du Luxembourg germanique, p. 366, 

#) En fait d’etablissements romains desservis par cette voie nous citerons: 
Bigonville, Harlange, oü l’on a trouv£ un tuyau en plomb portant l'inscription: 


VERUS PUBLIUS PLUMBARIUS FECIT, 


y 


aussi que le diverticulum de Vichten a Holz prenait la direction 
de Pratz, laissant a gauche Reimberg et passant entre Folscheid 
et Hostert, ou il aurait laiss@ des traces. 


I. DE WASSERBILLIG A HARLANGE. 


La voie apparait entre les villages de Lellig !) et de Berbourg, 
d'’ou elle envoie un diwerticulum a Alttrier par Zittig. Elle 
traverse ensuite le village de Bech, coupe la voie romaine d’Älttrier 
A Bollendorf, ygravit la hauteur de Breitweiler, descend dans le 
Mullerthal, le long de la chaussce moderne, passe a cöte de la 
fontaine de Breitweiler, remonte le ruisseau de la localit€ de Christ- 
nach, riche en antiquitdcs romaines, gravit la cöte du « Wolffsberg », 
se maintient sur la crete entre Christnach et Wasserbillig, ou elle 
apparait sur une distance de 500 metres,' non loin de la sepul- 
ture du gallo-romain Sattonzus, se dirige vers le ÄArngert, retran- 
chement romain a proximite de Medernach, ou l’on a decouvert 
des thermes, un depöt de monnaies romaines et une mosaique 
conservee au musee de Luxembourg. De Medernach 4 Ingeldorf 
il n’existe plus de traces de la voie; mais on suppose quelle 
suivait "’Arrantza (Ernz) jusqu’a Ernsdorf, ou il existait un temple 
romain, et Stegen connu par ses mardelles celtiques. Enfin a 
Ingeldorf, &tablissement gallo-romain, on remarque encore en temps 
d’eaux bassces, les piles du pont romain de la Süre. Apres avoir 
franchi une premiere fois la Süre äü Ingeldorf, elle franchissait 
cette riviere pour la seconde fois en face d’Oberwarken, ou il 
existait des substructions romaines, et s’mflechissait a gauche pour 
gravir la cöte de Windhof, longeant [’Hermitage St. Jacques, et 
descendait en ctat tres apparent au moulin de Welscheid. En 
s’cloignant de ce village la voie penctre dans une gorge, longe 
le ruisseau dit « Römischer Bach s pour deboucher au village de 
Kehmen. De la elle traverse la hauteur de Heiderscheid et 
Eschdorf, ot elle reparait assez bien conservee, et aboutit ä 
Harlange par Boulaide, ou passait la voie d’Arlon a Namur. ?) 


I, Tumulus, lieu dit « ob der Solen ». contenant des verres et des urnes 
remplies de cendres, (Public, de la Soc. arch£ol,, VII, 1851.) Substructions 
romaines dans lesquelles on a decouvert une spatule, des ustensiles de me&nage, 
une meule A bras, de la poterie et des monnaies romaines, des tuiles, des 
clous et Jes traces de peinture murale qui prouve l’existence d’une ville, 

!) Public, de la Soc. d’arch£ol, de Luxbg., 1870—1871; voir aussi XIV, 
1858, p. 169, 
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J. DE TONGRES A WEISWAMPACH. 


Lee general v. Veith !) signale une voie romaine venant de 
Tongres par Liege et Stavelot qu’on appelle la voie romaine. Elle 
couperait la voie consulaire de Reims a Cologne par Meduanto, 
a Steinemann pour se diriger ensuite ä Weiswampach, ou elle 
disparait. D’apres ce voyageur la voie scrait visible de Stavelot 
ä Deyfeld, mais de Deyfeld ä Weiswampach elle aurait disparu 
sous la chaussee moderne. La portion de la voie passant par 
Malmedy—Stavelot est mentionnee dans l’acte de confirmation du 
monastere de ce nom par le roi Childeric d’Austrasie de l’annee 
672 « deinde ..... usque vıam Transveriscam, inde per ipsanı 
zzam usque Sicco-Campo, » ?) 

Cette voie ne s’arretait vraisemblablement pas a Weiswampach 
qui etait une localite insignifiante au point de vuc des antiquites 
romaines. Le grand nombre d’etablissements gallo-romains de 
"Oesling « pagus osninga » autorise A croire que cette partie des 
Ardennes ne devait pas £tre degarnie de routes. Aussi M. l’abbe 
Engling signale-t-il le trac& d’une route romaine venant de Weis- 
wampach, traversant Fischbach, Hosingen, Consthum, Hoscheid, 
Lipperscheid, Flebur, Altkirch et aboutissant a Kehmen qui se 
trouve sur la voie precitce de Waldbillig a Harlange. Ce qui est 
certain c'est que tous les villages de ce trac& etaient habites par 
les Romains. 


K. DE BELLAIN A NIEDERWAMPACH, 


De Niederwampach, qui n'est qu’ü une bonne lieue de Mande- 
St-Etienne, une route mene ü Bellain par Troine et Hachiville, 
ou l’on a decouvert des Tumuli et des objets de l’epoque gallo- 
romaine. A\ Niederwampach il existait huit Tumuli desquels on a 
extrait des monnaies de Marc-Aurcle, des deux Philippe, de 
Commode, de m&eme qu’une Maira gauloise portant un chien avec 
la marque « FIDELIS FECIT. » 

Les Tumuli de Hachiville, lieu dit « Wilzer Feys » et « ronnen 
Hiwel -, contenaient des caveaux en pierres de taille, renfermant 
des cränes de diverses dimensions. Les Tumuli de Wilwerdange 
contenant egalement des caveaux magonnes auxquels on arrivait 
par des galeries; ils renfermaient des urnes en porcelaine fine 
et des vases en verre opaque. Les tombes gallo-romaines de 
Grümmelscheid contenaient des urnes et un plat en terre cuite 


!) Annales de Bonn. LXXV, 1853, 
2) Bertholet, II, Preuves et pieces justificatives, p. XX, 
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rouge et deux vases. (es sepultures qui se trouvaient les unes 
sur la voie m&me, les autres a une faible distance de la voie, en 
indiquent assez clairement la direction ; on sait en effect que les 
anciens ensevelissaient leurs defunts le long des routes. !) 


L. D'ANDETHANA A BEDA PAR ALTTRIER. 


Le plateau sur lequel &tait bäti le municipe d’Alttrier eEtait 
a linstar du Titelberg et de Beda traverse du nord-est au sud-est 
par une voie romaine qui existe aujourd’hui encore sur une lon- 
gueur de 600 metres (hauteur 3 pieds, largeur 9 aA 10 pieds) et 
qui porte le nom de Äem. La voie passe a proximite de la 
maison la plus ancienne de la localite et dont les fondations 
jusqu'aux fenetres du rez-de-chaussce sont de construction romaine. 
A l'orient ce trongon se dirigeait vers la vallee de la Süre; ä 
l’occident la voie menait dans la for&t de Marche, ou elle bifur- 
quait en deux embranchements, dont l’un s’etendait vers la vallee 
de Mersch et le pays d’Arlon, et dont l’autre gagnait Linster et 
Andethana. 

En s’eloignant d’Alttrier, le Kem coupait la voie romaine de 
Wasserbillig aux Ardennes entre Bech et Breitweiler, passait par 
Consdorf et gagnait la hauteur de Berdorf, ou elle devient appa- 
rente sur une longueur 1500 metres. La voie descend ensuite la 
cöte pour aboutir dans la vall&e de la Süre a Bollendorf, traversait 
la riviere sur un pont dont les culces sont aujourd’hui encore 
visibles en temps d’eaux basses. En s’eloignant de Bollendorf, 
la voie gravit la cöte abrupte de la « Niederburg », laissant & 
peu de distance ä gauche le monument de Diane et les antiquites 
celtiques decrites dans la premicre partie de cet ouvrage, ct ä 
droite les villas d’Epternac et d’Irel pour se diriger vers Bitbourg 
en ctat presque toujours tres apparent. 

M. Vabbe Engling pr&esume avec raison que les importantes 
villas d’Epternac et d’Irel devaient avoir et en communication 
avec la route d’Älttrier a Beda; mais personne n’a jamais pu 
donner des renseignements exacts sur cette voie de raccordenıent. 

La portion de la voice d’Ändethana a Be&da partait, ainsi que 
nous venons de le dire, de la for&et de Marche pour se diriger 
vers Junglinster, ou l’on en a decouvert des vestiges. Mais ä 
partir de cet endroit la voie disparait completement sans que 
personne n’en ait jamais pu decouvrir le moindre vestige. Aussi 
pensons-nous que l’ancienne route romaine doit se confondre 


1, Public, VI, 1851, 
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avec la route des abbes d’Epternac qui passait bien pres de 
Hostert et Oberanven, l'ancien Andethana. La route des abbes 
d’Epternac est visible aujourd’hui encore sur les bans des villages 
de Gronderange et d’Ernster situes a une demi-lieue de Junglinster ; 
elle longe les collines de la rive gauche de l’Ernz, passe entre 
deux rangees de peupliers sur les lieux dits «ob Wallscheid » 
(Borne des Galls) et «ob der Weld», gravit une cöte abrupte 
passant a travers un boqueteau pour deboucher au lieu dit « ob 
der Hard», expression gauloise servant a designer les cötes 
boisees, telles que la « Härdchen » ä Altlinster et le « Kimhart » 
a Hesperange. Ensuite la voie traversait le plateau dit « Ernster 
Berg » sur lequel on a decouvert quelques objets de l’epoque 
gallo-romaine, gagnait la lisiere du bois d’Andethana, dit « Grüne- 
wald >, y penetrait et debouchait sur la hauteur d’Andethana, ou 
elle rejoint la voie consulaire. 

Sur l’Ernsterberg la voie des abbes d’Epternac, que nous 
considerons comme ayant et@ d’origine romaine, envoyait un 
diverticulum vers Roodt sur la voie consulaire de Treves ä 
Luxembourg. Ce diverticulum descend dans une vallee dite 
- Engelshof » qu’il laisse A gauche, remonte abruptement la 
cöte, traverse un bois dit « Kembesch », coupe un chemin d’ex- 
ploitation, longe la lisiere du bois Kembesch, traverse une autre 
partie de ce mäme bois, coupe un second chemin d’exploitation, 
franchit un ruisseau et finit par s’identifier avec un chemin &vi- 
demment d’origine romaine et qui a de teınps imme&morial porte 
le nom de Äemweg. Ce chemin, large de 8 a 10 metres, a etc 
repare ; il aboutit dans la rue de Roodt appelce Kem, ou l’on a 
decouvert tout recemment la chaussce romaine. De la il gagne 
le bätiment de la gare et la gendarmerie, ou il s'identifie avec 
la voie consulaire. — Enfin au lieu dit « Kembesch » un chemin 
romain, dit Äemweg se detache du diverticulum d’Ernsterberg ä 
Roodt pour aboutir en ligne directe A Olingen a la voie consu- 
laire. 


M. W'’ALTTRIER A LA VALLEE DE MERSCH ET LE PAYS D’ARLON., 


Nous avons dit que le Kem d’Älttrier se prolongeait jusque 
dans la foret de Marche et qu’il bifurquait en deux embranche- 
ments, dont l’un etait celui de Junglinster. I.’embranchement de 
droite qui est encore visible sous forme de gros cailloux traverse 
le bois de Marche dans toute sa longueur, longeant une cave 
voütee surmontce des vestiges d’une maison romaine et portant 
le nom de « Alstross » ou « chemin des Juifs ». l.a voie redevient 
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visible de Reuland a Angelsberg sous la forme d’un sentier cou- 
vert de mousse dont les pietons profitent encore de nos jours. 
Elie enjambe l’Ernz noire pres d’un moulin, et debouche ä 
Reuland, ou elle redevient tres apparente sur une distance de 
200 metres au lieu dit « Alstross ». C'est dans ce village qu’exis- 
tait une vieille maison qui passait pour avoir servi d’hötellerie 
romaine ; elle portait l'inscription « Sustine et abstine» qui rappelle 
les principes du stoicisme romain. 


De Reuland, a l’endroit ou le chemin moderne de Godbrange 
a Christnach coupe le chemin romain, un diverticulum s’en deta- 
chait pour gagner la villa si riche en antiquites romaines de 
Christnach. 


(Juant a la voie principale, elle longeait la lisiere du boit dit 
Seitert, dans la vall&ee de l’Ernz blanche qu’elle franchit au lieu 
dit «Schweinbrück » De Reuland äa Schweinbrück elle sert 
encore parfois de voie carrossable. A partir de Schweinbrück la 
voie gravit la cöte de la ferme de Winkelscheid, passant a 150 
metres au nord de cette ferme pour aboutir a Ängelsberg N, ou 
elle porte le nom « d’Alstross ». Non loin d’Ängelsberg, vers 
Schoos, on remarque les traces d’anciens fosses, larges de 25 
metres que l’on distingue sur une longueur de 300 metres, dont 
la tradition fait une redoute romaine « Raemerschanz ». En s’eloi- 
gnant d’Ängelsberg, la voie descend dans la vallee pour aboutir 
a Mersch. On conjecture que de Mersch la voie aurait suivi les 
hauteurs de Mamer en passant par Schönfels et Kehlen, ou il 
existe des traces de Arm, ainsi que des vestiges d’habitations 
romaines. On y a trouve des monnaies de Valerien, de Tetric, 
de Claude-le-Gothique, de Constantin I et de Constance. ?) A 
Kehlen, la voie parait avoir bifurqu& en deux embranchements, 
ainsi que cela se trouve frequemment dans la disposition des voies 
romaines au moment d’aboutir A d’autres voies plus consid£rables. 
L’embranchement de droite passait par Keerich, ou la voie appa- 
raissait sur une distance de 300 metres et aboutissait a Steinfort 
sur la voie consulaire. L’autre embranchement d@bouchait sur la 
meme voie consulaire au Tossenberg qui etait une dependance 
du village de Mambra, en passant par le bois de Kehlen dans 
lequel on a remarque des vestiges de Arm et de substructions 
romaines. 


1) Public. Soc. arch£ol., NIT, 1856, p. 20. 
=) Autel d’Hercule (Public. X, 1854, p. 71) signal& par Guill, Wiltheim, 








IV. Conclusions sur läge et le caractöre de ces votes. 


En essayant de faire la description de nos voies romaines 
aussi exactement que nous le permettaient les renseignements 
fournis par les auteurs qui nous ont precede, et resultant de nos 
observations faites sur le terrain, nous n’avons pourtant pas la 
pretention d’avoir offert un travail complet. La recherche des 
traces des voies romaines devient diffhcile ä une &poque ou le 
moindre hameau, gräce au zele de son depute, possede un reseau 
de routes le plus souvent en disproportion de ses besoins. Ces 
chemins, faute d’entretien ou d’usage, finissent par se couvrir aussi 
de mousse et de broussailles ä l'instar des voies romaines, dont 
ils sont parfois difficiles A distinguer a premiere vue. 

Les voies romaines les plus anciennes et les plus importantes 
de l’ancien Luxembourg sont les cing grandes routes consulaires 
que nous venons de decrire. Celle de Treves a Metz par la rive 
gauche de la Moselle est signalce par Tacite, dans son ouvrage 
sur la guerre des Bataves. Sur celle de Treves a Cologne qui 
n’etait que la contination de la voie de Strasbourg par Metz A 
Treves, par la rive droite de la Moselle, on a decouvert un 
fragment de colonne milliaire portant le nom de Vipsanius Agrippa, 
auquel revient le merite de l’exccution d’une entreprise rivalisant 
en solidit@E et en etendue avec les travaux d’art les plus remar- 
quables de l’Epoque moderne. (Juant aux deux routes de Reims 
a Treves, l’une par Metz, l’autre par Arlon, nous pensons, a en 
juger par l’anciennete des monnaies decouvertes sur leurs par- 
cours ", que leur construction doit avoir suivi de pres celle des 
deux grandes voies prementionndes. Cependant la route de Reims 
a Treves par Arlon parait avoir ctC plus frequentce que celle de 
Reims a Treves par Metz. C'est par la premiere que St-Martin 
s’est rendu & plusieurs reprises a Treves. C'est par elle aussi que 
la tradition fait operer la translation du corps de St-Maximin. 
Enfin Gregoire de Tours s’est servi de la m&me route. Comme 
la distance etait la m&me par ces deux routes, nous supposons 


!) En efiet ı Betzdorf on a decouvert une monnaie de Vipsanius Agrippa ; 
a& Andethana une monnaie de l'’empereur Nerva; ä Junglinster des monnaies 
de Marc-Antoine, de Nerva, d’A\drien, d’Antonin, de Marc-Aurtle; ä Luxem- 
bourg des monnaies de Nerva; ä Mambra de Marc Aurele; a Niederanven de 
Marc-Aurele; ä Arlon la sirie de monnaies complete depuis Jules Cäsar et 
Auguste; A Strassen d’Octavien Auguste et de Domitien; ä Thionville des 
monnaies de N&ron; & Oetrange de Marc-Aurtle, de N£ron, de Nerva, d’Helio- 


gabale ; a Dalheim la serie complete des monnaies romaines depuis l’&poque 
de Jules Cäsar. 


que c’£tait pour eviter des frais d’octroi que les cites percevaient 
entre elles, que les voyageurs prenaient la voie directe de Reims 
ä Treves, de preference a celle de Reims par la citC des Mecdio- 
matriciens. 

On remarquera que presque tout le territoire de l’ancien 
Luxembourg se trouvait ainsi enclave& dans quatre ou cing grandes 
voies consulaires. C’Ctait pour nos bourgades, a peine sorties de 
la barbarie, un grand avantage de se trouver ainsi de toute part 
en communication avec la civilisation nouvelle. Aussi nos muni- 
eipes ne reculcrent-elles devant aucun effort pour se rattacher ä 
ces grandes arteres de l’empire romain. C’est ainsi que surgirent 
une quantitC de voies principales, municipales, vicinales et parti- 
culieres rapprochant entre eux les municipes, les zzcz et les vrl/ar. 
Ces voies vicinales, a en juger par les monnaies dccouvertes sur 
leur parcours '), semblent remonter &galement au premier siecle 
de l’empire. Elles ne pouvaient donc avoir d’autre but que de 
desservir les interets economiques des cites, les pr£oceupations 
militaires ne devant &tre pour rien dans les r&esolutions des citcs 
gallo-romaines, A une epoque ou huit legions et de nombreux 
corps auxiliaires faisaient si bonne garde sur la frontiere qu'aucun 
barbare n’osait mettre le pied sur la rive gauche du Rhin. 


(A sutvre.) 


!) Voir les renseignements que nous avons donn&s ü ce sujet par rapport 
aux localit&s de Titelberg, Alttrier, Medernach, Junglinster. Christnach, Gros- 
Bous, Oberdonwen, Ettelbrück, Bredemes, Birtrange, Waldbillig, Soleuvre, 
Heffingen, Niederwampach, Amberloup, toutes localites situdes sur des voies 
vicinales romaines et dont les series de monnaies remontent la plupart au 
commencement du premier siecle, ce qui fait supposer que les constructions 
de ces voies avaient &tE entreprises au plus tard vers la fin de ce sicele, & 


l’av&nement des Antonins, 





Notice historique 


sur P’hospice des Orphelins a Luxembourg. 


AVANT-PROPOS. 


II y a quelque temps, M. le Directeur general de l’interieur, 
dans un but administratif, a pric le College &chevinal de la ville 
de Luxembourg de lui faire connaitre le contenu des titres 
documentant linstitution de /a fondation de Vhospice des Orphelins 
en cette ville. 

A cet effet j'ai ete appel& ä faire des recherches dans les 
archives de l’hospice civil et dans ceux de la ville; — leur 
resultat est consigne dans cette Notice. 


Luxembourg, mars 1905, 


T.W., 


L’etablissement des Orphelins, tel que l’ont connu nos peres, 
avec son organisation propre, ses maisons au faubourg du Grund, 
son Ecole et sa chapelle, ayant disparu depuis longtemps, il m’a 
paru d’autant plus interessant d’en retracer, pour la generation 
actuelle, l'origine, le developpement et la transformation, que 
cette auvre, eminemment philantropique, et qui a rendu de si 
grands services a notre ville, est due exclusivement ü l’initiative 
d’obscurs et modestes citoyens. 

Si la publication de ces recherches devait avoir quelque 
me£rite, ce ne pourrait etre que celui d’avoir tirE de l’oubli les 
noms de ces genercuses personnes, pr£ötres, bourgeois et magis- 
trats, qui ont tenu A honneur de fonder, de doter et d’administrer 
Vasıle ouvert aux enfants delaisses de leurs concitoyens infortunes. 

Jaı a remercier M. l’abbe Dr Pünnell, cure-doyen a Remich, 
qui a bien voulu mettre a ma disposition d’interessantes notes, 
que lui-m&me avait dcja rassemblees, et M. le professeur Dr van 
Werveke, auquel je dois &galement de precieux renseignements 
sur la meme matiere. 


EEE > 


CHAPITRE Ie. 


Fondation de l’hospice des Orphelins. 
Les premiers bienfaiteurs. 


Nous ignorons si, et de quelle maniere le sort des orphelins 
pauvres, et enfants trouves et abandonnes, etait regle dans la ville 
de Luxembourg, pendant les premiers siccles de son existence. 

Bien que, des 1309, un höpital, destine a «serwir de refuge 
aux bourgeots pauvres et infirmes» x fut fondc par Henri VI, 
comte de Luxembourg, empereur d’Allemagne, et son &pouse, 
Marguerite de Brabant, les orphelins paraissent avoir &te exclus 
de cet etablissement de charite. !) 

En 1635, le Conseil provincial qui avait le droit de haute 
surveillance, comme aussi celui de faire recevoir des malades ct 
infirmes a l’höpital, « a interpell&E Vabb& de Munster qui alors 
» remplissait les fonctions de proviseur de l’'höpital de suöwentr 
aux pauvres enfants de cette ville. ?) 

Cette interpellation, dont nous ignorons d’ailleurs le resultat, 
nous porte A croire que jusque-lüa rien, ou peu, n’a ete fait pour 
les enfants abandonnes et les orphelins indigents. 

Selon toute probabilite, ils etaient absolument abandonnes A 
la charit@ publique. ?) 

Il en fut ainsi jusqu’au commencement du 18° siecle. A cette 
epoque vivait a Luxembourg, sa ville natale, un jeune pr£trc 
scculier, Jacques Stas, « altarıste de la paroisse de Saint-Nicolas >, 
lequel, digne disciple de Saint-Vincent de Paul, et s’inspirant de 
son grand exemple, prit en mains la cause des orphelins pauvres, 
et consacra sa vie entiere a cette ceuvre philantropique. 


!) A Metz, l’'hospice Saint-Nicolas, er&& deux siecles plus töt, vers’ 1100, 
parait avoir admis de tout temps les orphelins et enfants abandonnes des 
deux sexes, 

A Paris, le roi Jean II fonda le premier hospice d’enfants, pour les 
orphelins lögitimes, en 1362; il lui donna le nom de /Aöpital du Saint-Esprit. 
— Pres de cent ans aprös, le 4 aoüt 1445, Charles VII, imitant son exemple, 
cerea un autre höpital, dans le m&me but, mais seulement pour les enfants nes 
en lögitime mariage. — Enfin, sous l’inspiration de l'homme admirable que fut 
Vincent de Paul (1576 — 1660), dont l’Eglise a fait un saint, Louis XIV accurda 
le chäteau de Bicätre, pour servir de refuge aux enfants abandonneds, et c'est 
la que prend naissance l'wuvre des enfants trouv&s, auxquels Saint-Vincent de 
Paul a consacr& une partie de sa vie, 

2) H. Schaack. — Notice historique sur l'hospice civil de Luxembourg, 

3) D’apr&s une communication de M. van Werveke, le magistrat faisait 
saisir chez les bouchers de la ville les viandes corrompues, invendables, aw 
Profit des pauvres orphelins. 
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Le magistrat de la ville, dans une requeäte, datee de 1727, 
dont il sera question plus loin, s’exprime comme suit: 

Sıre Farques Stas, prötre, natif de cette ville, touche du 
» aanger ou ıl voyalt ces fauvres innocents exposes, et pousse d’un 
» zsele tout.a-faıt chrötien, rassembla, entre grand nombre de ces 
» miserables, une quinzaine, partageant avec eux le revenu d’un 
» petit benöfice, les instrutsant avec un soin infatigable. » 

Nous voudrions pouvoir donner quelques details sur la vie 
de cet homme de bien, son origine, sa famille. 

Mais toutes nos recherches ä cet effet sont restees infruc- 
tueuses ; nous n’avons decouvert aucune particularit@ touchant sa 
biographie. 

Neyen, dans sa Biographie Luxembourgeoise (tome II), lui 
consacre quelques lignes, mais sans rien nous apprendre de sa 
personnalite. 

Nous avons compulse, sans resultat notable, les registres des 
anciennes paroisses; le nom de Sias, Stass, ou encore Siaas et 
Stahs, y revient souvent aux 17° et 18° siecles. ) 

Tout ce que nous avons rencontre, concernant la vie de 
celui qui nous occupe, sont les inscriptions de sa naissance et de 
son deces: la premiere, dans le registre de la paroisse Saint-Michel, 
sous la date du 30 novembre 1675, indique que ce jour a £te 
baptise « Jacques, fils de Jean Stas et de son ebouse Marie; 
» farraın Elaıl Jacques Rımme et marraine AÄngeligque Winckel. » 
Nous ne connaissons pas le nom de famille de sa mere; il avait 
au moins deux freres: l’un, Jean, plus äge de 3 ans, l’autre, n& 
en 1679, son cadet de 4 ans. 

L’acte de deces est plus interessant; il se trouve dans un 
registre de l’ancienne &glise Saint-Nicolas, sous la date du 22 avril 
174). — En voici le texte: 

«R. D. Facobus Stas, sedulus Altarista B. M.V. et zelator ac 
» Cantor chori ad 5. Nicolaum Luxemburgi, postea successor factus 
»R.D. Laroche ad altare S' Annae, demum, Praeses et director 
» nascentis Orphanotrophiti in hac urbe; hoc vesperi Cira 10 pie ın 
» dom: obrit aetatıs 66 annorum el sacerdotii 41, postridie sepultus 
» in sacello dich Orphanotrophy. » 

Nous voyons par cette inscription que Jacques Stas a £te 
enterre dans la chapelle des Orphelins au Grund. Y avait-il une 
pierre tombale, une &pitaphe rappelant lc nom du fondateur de 
l'euvre? Nous l’ignorons. La chapelle a ete demolie en 1872; 


!) En 1760 il y avait un Antoine Stas üä Diekirch,. (Dr Glasener.) 





Ons H&mecht, XI, 15 


nous n’avons rien pu apprendre sur les objets qui ont dü la 
garnir a l’interieur. 

Jacques Stas etait un humble, un enfant du peuple, en tout 
cas sans fortune, puisqu'il partageait avec les orphelins le revenu 
de sa place de vicaire. 

Son nom a pu £tre oublie ; mais son auvre est restee. 

Gräce ä son initiative, ä son zele, a sa stimulation, sa ville 
natale a et& dotee d’un etablissement philantropique qui etait 
d’une necessit@ absolue, et qui, depuis bientöt deux siecles, exerce 
son influence bienfaisante. 

Nous estimons que la ville de Luxembourg a une grande 
dette de reconnaissance envers Jacques Stas, et nous donnons ä& 
considerer ä nos &diles s’il ne conviendrait pas d’honorer, et de 
perpetuer sa me&moire, en donnant son nom ä une de nos rues. 


= * 
3% 


Ce fut de 1720 a 1725 que Stas commenga son wuvre 
pieuse ; une note, qui se trouve dans un vieux registre depose aux 
archives de l’hospice civil, en parle dans ces termes: 

« Avant l’annee 1727, sire Stass (sic), prötre altarıste de la 
» paroisse de Saint-Nicolas en cette ville, par un esprit de charıte, 
»a assemblE en sa demeure plusieurs gargons orphelins de cette 
»wville; al les a instruit, leur a procure la nourriture et entretien, 
»se depoutllant de son necessaire pour y subventr. 

Il ressort de l’acte de deces, cite plus haut, que l’abbe& Stas 
« zelator ac Cantor chori » enseignait le chant aux gargons orphelins 
r&eunis par lui. 

L’habitation du pauvre vicaire e&tant bientöt devenue trop 
etroite pour y loger tous les orphelins recueillis, un riche bourgeois 
de la ville a offert sa maison, sise rue de l’Eau, pour servir de 
refuge. 

Ce genereux bourgeois, le premier qui a seconde sire Stas, 
merite une mention particuliere. 

Il s’appelait Jean-Maurice Schinbein ; il n'etait pas Luxem- 
bourgeois, mais il habitait la ville depuis assez longtemps et il 
y est decede, celibataire, le 29 juillet 1727, äge de 69 ans. 

L’acte de deces, inscrit dans un registre de la paroisse 
Saint-Nicolas, l’appelle seigneur de Marlbourg (?) et l’intitule 
« pupillorum benefactor primur ». 

Neyen (Biographie Luxembourgeoise), dans un long article 
elogieux, attribue m&eme ä Schinbein l’initiative, la paternit&, dans 
la fondation de l'institut des Orphelins. 
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Rien dans les textes que nous avons sous les yeux confirme 
cette maniere de voir; aucune des pieces, qu'il nous a &t€ donne 
d’examiner, ne donne ä Jean-Maurice Schinbein le titre de fondateur 
de l’auvre. 

Avec cette restriction, nous sommes d’accord avec Neyen, 
que la grande part qu’il prit dans la fondation de l’orphelinat de 
Luxembourg, le signale a jamais & la reconnaissance de ces 
concitoyens; sa pieuse generosite a second& l’abb& Stas, elle a 
fourni ä& celui-ci les moyens de donner corps aA son idee philan- 
tropique. 

Schinbein a &t& vraiment ce que dit son acte de deces: /e 
premier bienfaiteur des orphelins. 

De son vivant deja, il avait remis a Stas une somme de 
mille &cus (4600 francs) pour £&tre employ&e ä l’entretien des 
orphelins recueillis; mais ce n’est qu’apres son deces, 19 juillet 
1727, que l’oeuvre, dejäa eonstitude, fut mise en possession de la 
maison de Schinbein, rue de l’Eau, et de plusieurs capitaux. 
Copie du testament suivra plus loin. 


D’apres M. van Werveke, la famille Schinbein ou de Schinbein 
serait originaire du pays de Treves et serait alliee A celle de 
Zorn-de Marches. (Nous savons que M’!®* Marie Zorn, f en 1691, 
fut la grande bienfaitrice de notre hospice civil.) 

A l’eglise paroissiale de Remich est encore celebre de nos 
jours, un anniversaire, qui a &t& fond& par Jean-Maurice Schinbein. 


Vers la m&@me &poque, d’autres personnes charitables, qui 
sont restees inconnues, &@taient venues en aide ä sire Stas, en 
lui remettant de la main a la main des sommes relativement 
importantes. 

Voyant alors son @uvre prendre de l’extension, son avenir 
assure, le nombre des orphelins ä secourir augmentant tous les 
jours, Stas, pour se conformer d’ailleurs ä la l&gislation existante, 
notamment A un &dit de 1666 qui portait: « Qu’! ne pouvaal 
» ölre cröö aucune maison ou communaule, möme sous prelexte 
» d’hospice ou d’höpital, sans une permission expresse, accordee 
» par des leiires patentes, düment enregistrees», a saisi le magis- 
trat de la ville de son projet de fondation de l’Aospzce des 
Orphelins. 


Et c’est de l’annde 1727 que datent les premieres pieces 
officielles concernant l’etablissement. 


Un ancien registre aux deliberations de la ville contient la 
resolution suivante, prise par le magistrat le 6 mai 1727: 
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Sıre Jacques Stas, prötre altariste de Saint.Nicolas, en cette 
ville, ayant assembl‘, depuis quelques temps, far un charıtable 
‚ zöle, un nombre d’enfants orphelins, pour les faire entretenir en 
communaute, et les instruire dans tous les devoirs d’un chretien, 
ıl a reprösentö en ce magıistrat que quelgue personne charıtable, 
four seconder sa pleuse intention, ini avaml presente une somme 
» de mil Ecus, pour etre employee a un commencement d’ctablisse- 
men! d’un höpıtal des pauvres orphelins, requerant le dıt magıstrat 
de vouloir bien se charger de la direchon de cet etablissement, 


y 
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» four sa plus grande sohdite. 

» Les jJustwciers et echewins de la ville de Luxembourg, par 
» resolution prise cejourd’huy, et vonlant, antant quen en est, 
contribuer & une sı haute el preuse entreprise, ont denomme et 
denomment par cette, le s’ echewin Felts pour commissaire ou 
administrateur principal du dıt hospital a clablir et sous duy Te 
s"” Frangots Holchon, aput justicier. pour recewoir les charıtes 
que les ämes devotes voudront bien contribuer & la mesme fin 
» preuse; autorisant et donnant dies a present pleins pouvoirs au 
»dıt s" Felts, de placer les dites charıtes soit @& lachat d”une 
» maison, soit a d’autres besoinz pour le plus grand bien et com- 
» mencement du dit hospital; et faire de suille, generalement avec 
le dit Holchon, les mambours et autres, @ assumer d’entre les 
» bourgeois, tout ce qui conviendra suivant les occasions pour 
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» lerecution des bonnes ıdces cr-dessus. 
(A surwre.) ar ordre (signed) Gerber. 
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UN VOYAGE 


de Cambrai a Lorette et a Rome 
au XVII‘ siecle. 


La lettre qui suit est inscree dans un volume de nıss. qu'Alex. 
Wiltheim fit relier en 1678 et qui est conserve ä& la Bibliotheque 
royale de Bruxelles (n°® 6828—6869, pages 399—402). 

Elle fut ecrite par le P. Hubert Wiltheim 1), le 30 avril 1661. 


1) Hubert de Wiltheim, n&e a St, Vith, le 3 decembre 15%, entra dans la 
Compagnie de J&sus le 21 decembre 1610. Il enseigna les humanites et la 
rhetorique, puis la philosophie et la theologie morale. Il fut recteur des 
Colleges de Luxembourg, Namur, Liege et Douai, Il fut deux fois Provincial 
de la Gaule-Belgique et mourut a Luxembourg, le 15 f&srier 1665. (P, 
Sommervogel, Bil. de !a Compagnie de Fesus, Tome VII, p. 1153), 
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Hubert Wiltheim ctait alors Provincial de la Compagnie de Jesus, 
prepose & la province de Gaule Belgique: Soczetatis Fesu per 
Geallobelgkam pracpositus prowincialis (adresse de deux lettres qui 
lui furent Ecrites le 27 mai 1660. /özd., pp. 395 et 397). En 1661, 
il se rendit & Rome pour assister a une (ongregation generale 
des Provinciaux. Il yarriva le 29 avril apres un voyage de deux 
moıs environ, Dans la lettre que nous publions et qui fut Ecrite 
le 6 mai 1661, il raconte ce vovage a un Pere du College de 
Luxembourg, sans doute au P. Recteur, mais l’adresse fait defaut. 
Alex. Wiltheim a corrige certaines fautes d’orthographe (wzswes 
pour zunsmes, etc.) et il a ajoute en marge l’etape du 12 arrıl, 
ce qui peut faire supposer qu'il accompagnait le Provincial. L.a 
lettre porte la signature authentique de Hubert Wiltheim, mais 
elle n’est pas de sa main. Elle montre sur le vif la manicre de 
voyager d’autrefois : pour aller de Cambrai a Rome en passant par 
Lorette, sans perdre de temps, il fallait a peu pres deux mois. 
J.-P. WALTZING. 
Mon Rieverend Pierce, 


Pax Christ)it, 


Jav creu qu'il vous seroit agreable, d’entendre aucunes 
particularites de nostre voyage, et ce en frangois, pour le 
contentement de tous vos {reres et autres qui n’entendent pas le 
latin. Nous sommes donc partis de Cambray avec nostre chariot 
le 4re de Mars et monte ü Peronne sur le coche, qui nous a 
livre a Paris le $”e du mesme mois, ou la nuict suivante mourut 
\Mons" le Cardinal Mazarın, et nous vismes son corps exposc en 
publicque. Nous partismes de Paris l’onzicme de Mars en carosse, 
a 8 estans asses pressez et incommodes, et en 12 jours a Lion, 
scavoir le 22”e dudit, nous passames par trois Colleges, scavoir, 
Nevers, Moulin et Roane, nous logeames a Nevers, et disnames 
en passant es autres; apres Moulins les chemins pierreux com- 
mencent et quelques collines, mais la descente du Mont Tarrare 
est fort roide et asses longue et il nous a fallu mettre pied & 
terre. .\ Lion nous sciournasmes 3 jours y celebrant la feste de 
YAnnonciation de Niostjre Dame et le laindemain 26 de Mars, 
nous partismes a cheval a raison que les chariots ne peuvent 
passer la Savoye et les Alpes, qui v commencent, et le 28° nous 
passasmes le Mont d’Ecbellet, qui est fort roid et plein de pierres 
et Rochers, nous mismes a le monter a cheval 5 quarts d’heures ; 
estants sur le haut nous nous mismes sur des chaires, et deux 


hommes nous porterent en bas par des Rochers et precipices 
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formidables, nous employasmes ä la descente trois quarts d’heures 
nos chevaulx tournants par un autre chemin plus long, avec le 
voiturin et M. Godart. Nous vismes de lä Chambery, distant une 
heurette dudit Mont, et ce le 28”® de Mars, ou nous logeasmes, 
et le laindemain passames oultre, et a 2 lieues de la nous 
passames contre la forteresse de Montmelian, et puis le fleuve 
d’Isara, que nous avons tousiours suivis en montant iusques au 
Mont Senis. Nous avons passe ledit Mont le 1" D’Avril, ayants 
prins des Mullets au lieu des chevaulx, que le voiturin a mene; 
nous avons trouv& des grandes neiges depuis le pied de ladite 
Montagne, en sorte qu’aucun vestige ne paroissoit, et il nous a 
fallu frayer le chemin, les villageois, qu'ils appellent Marons, 
marchants devant nous. Nous employames deux heures pour 
monter ladite Montagne, et autant pour passer la plaine, ou la 
bise dominoit avec une furie indicible, il me semble que iamais 
ie n’ai eu si froid, nostre bonheur fut que nous l’avions au dos, 
mais ce vent chassoit et agitoit les neiges d’une grande vöhemence, 
il estoit si fort que les cavaillers tomboient quelques fois de 
leurs chevaux; il enleva le chapeau d’un Pellerin qui s’envola 
comme un oyseaux et fut perdu. Ayants passds cette bourasque, 
nous nous fismes porter au bas par deux hommes, chascun, sur 
des chaires, par l’espace d’une heure et demye, toutte la Mon- 
taigne, principallement les Rochers et pierres, estantes incrustdes 
de glace jusques au milieu de la Montaigne ou l’on trouve un 
village nomme Fariere, et au pied, le village de Novalese; de la 
nous passames contre la forteresse de Susa, et le laindemain au 
soir nous vinsmes A Turin, scavoir le 2re d’Avril, ou nous 
reposasmes deux iours, ayants employ& depuis Lion jusques & la, 
8 jours, pour passer les montagnes et Alpes ä cheval. 

Nous partismes de Turin le 5 d’Avril encor ä cheval, faute 
de carosse, et ayants passe contre la forteresse de Chivas distante 
dix mil pas, nous disnasmes le 6"® ä Vercelles et au soir 
logasmes Aa Novara, [es Colleges] ‘), et le laindemain 7”® a Milan, 
ou nous demeurasmes jusques au j0”® qui estait le jour des 
Rameaux, et ayant lou& un carosse nous partismes le mesme 
iour apres disne ayants loge a la maison Professe et disn& une 
fois au College qui est nombreux. [L’onzieme au soir, nous 
vinsmes loger a Plaisance en nostre College et) ?2) le 12m° au soir 


1) Les mots entre crochets ont &t€ ajoutes par le P. Alex. Wiltheim, qui 
accompagnait peut-etre le Provincial, 


2) Ces mots ajoutes sont sign&s: P. Alex, Wiltheim. 





a Parme et le 13”° ä Regio et le 14° ä Modene ol nous avons 
des Colleges, et y rencontrasmes le P(ere) Provincial de Boheme, 
avec les siens. Le 15 d’Avril & Boulogne (szc) qut estait le 
vendredy sainct, ou il y avait six Provinciaulx avec les leurs; 
nous y passames le jour de Pasques. Le laindemain de la feste 
18”e d’Avril nous louasmes des chevaulx jusques A Rome, n’ayant 
sceu avoir de carosse et partismes pour Immola et nous logasmes 
au College, et le 19"e ayants disne a Faventia vulgo Fayenza en 
n/ost)re College, nous logeasmes au College de Forly ou Forolivy, 
et le 20. au soir au college d’Arimini. Le 21”e d’Avril ayant 
disn@ a Pezaro (al. Pisaurum) ou nous commencasmes ä voire la 
\Mer Mediteranee, nous logeasmes au Bourg de Fano. Le lendemain 
22”e nous vinsmes A Ancona, ou nous logeasmes au College et 
le 23”=e 4 Lorette, les chemins estants fort difficilles pour les 
chariots et carosses, A raison de la fange. 

Nous fusmes 24 heures & Lorette et partismes le Dimenche 
24”e apres disner pour Macerata et nous logeasmes au College, 
le 25re A Vallimara, le 26"e nous disnames ä Foligny ou nous 
vismes le corps de 5° Angela et y dismes la messe et vinsmes 
loger au College de Spoleto, le 27° nous disnames au College 
de Terny et logeasmes ä Öttricoli, ayants passe et ä passer 
encore des grandes et facheuses montaignes Appenines, que nous 
avons asse aisement surmonte a cheval, les chemins estants plus 
larges et ayses qu’en Savoye. Le 28"° nous vinsmes ä Castel 
Novo et le 29re d’Avril A Rome sur le midi; le Pere Montetius 
nous vint rencontrer avec un carosse ä 7 mil de Rome, nous 
nous arrestames pour rafraichir au Pont de Mol (: Pons Milvius :) 
et cependant vint aussi le P. di Nogelli et le P. le Roy avec un 
autre carosse qui nous conduisirent dans la ville; nous saluasmes 
nostre R. P. General qui estoit justement en consulte, avec les 
PP. Assistans et le P. Secretaire General, qui tous ensemble nous 
embrasserent, et nous receurent avec une grande liesse. 

En chemin nous avons veu des belles Eglises, d’une Archi- 
tecture exquise, italienne, et les voütes touttes peintes, et dorees, 
les beaux Palais des Duques de Savoye, Parme et Modene; A 
Plaisance sur la place sont les statues de Bronze ä cheval 
d’Alexandre duc de Parme et de son fils Ranuce qui semblent 
surpasser celles de Paris en grandeur et magnificence. A Parme 
se voyent les Lions, Chameaux, Austruches et Ourses, 200 che- 
vaulx de selle et de carosse dans l’eccuirie, des carosses touttes 
d’argent, de valeur, et de broderie. 

Mais rien ne doit tant cstre estime et admire que la s!* maison 
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de Lorette, ou le fils de Dieu fut incarne, ol il a demeure et 
vescu plus de 20 ans avec sa tres saincte Mere et S. Joseph, ou 
ila exerc& tant d’actes d’humilite, de mortification, et d’obeissance 
vers sa Mere et son Pere nouricier; on y monstre une petitte 
cheminde ou il estait souventes fois assis avec sa tres benite 
mere, un prie Dieu d’argent proche de la, ou la S!* Vierge receut 
cete grande Ambassade de Dieu par l’Ange, un armoire couvert 
d’argent ou se gardent les petits meubles de cette tres saincte 
famille, et entre autres une petitte Escuelle, comme de fayence, 
ou un Prestre met les chappelets, croix et medailles du Peuple. 
Jay veu encore une autre petitte Escuelle de semblable matiere, 
et un plat plus grand, pour y mettre la viande; ils sont couverts 
d’argent par dehors, mais le dedans est de terre tirant sur le 
vris. La maison est quarree, longue d’environ 40 pieds, et large 
de 20. On a oste les lambris et le toict, les murailles sont basties 
de certaines pierres de la grandeur d’une brieque, mais il ne 
semble point que ce soyent des vrayes brieques; il reste une 
planche large de trois quarts de pied au bout du pave de la 
ste maison, nous avons veu que le pave& et mesme le fer par lequel 
cete planche (: qui doit estre une piece du lambris ou du toict:) 
est attachee, se consomment et usent, mais ladite planche demeure 
incorruptible, Dieu voulant conserver cete s'®* maison, pour la 
memoire de cet admirable mystere, et de la s!* vie que N. St y 
a passee en sa ieunesse. Je vous asseure que l’on ne peut voire 
cete place sans un attendrissement et mesme autant des fois qu'il 
m’en souvient encor pr&esentement, ie ne puis estre sans quelque 
tendresse. La devotion du Peuple y est tres grande, nous avons 
veu les chemins de deux ou trois iours loing de Lorette remplis 
de Pellerins, lesquels quand ils arrivent sur la place, qui est 
devant l’Eglise, se mettent en trouppe a genoux, baisent la terre 
et delä se mettent en diverses bandes et se traisnent ainsi A 
genoux par toutte l’Eglise et autour de la s'* maison chantans 
les litanies de Lorette en latin, et cela dure toutte la journee. 
Jay veu aucunes personnes qui chantants et allants ainsi a genoux 
fondoient en larmes ; la s'* maison fut entourree de marbre blanc, 
bien travaille et d’une belle Architecture par le Pape Clement 7"®. 
Jvai dit la messe et price nlost)re S" et nlostjre Dame pour tous 
ceux de la Province tant en gencral qu'en particulier, tant qu'il 
m’a este possible, comme aussi pour tous mes Amis. Voilä 
sommairement ce que pour le present ie vous puis mander de 
nostre voyage. Nous continuons icy nos prieres ayant dit cejour- 
dhuy la messe sur les corps de S* Pierre et de S! Paul et je la 
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dis ordinairement sur celuy de N. P. St Ignace ou vous n’estes 
pas oublie., 

Nous commencerons Dieu aidant apres demain la Congrega- 
tion Generalle, tous les Peres estants arrives, excepte ceux de 
Portugal, lesquels on n’attend pas et ceux de Sardaigne qui sont 
peris en Mer le 1° d’Avril. Je me recommande fort aux prieres 
et saints Sacrifices de tous. A Rome le 6" d’Avril 1661.) 

Le tres humble serviteur de tous 
en nostre Seigneur, 
Hubert Wiltheim. 
Sans adresse. 


!) Erreur &vidente pour: le sme de Mai, 





un 





Beiträge 
zur kirdliden Gefhichte des Luremburger Landes 


von Ausbruce der erjten großen franzöfiichen Revolution 


bis zur Errichtung des Apoltolifchen Bikariates. 
(1789 1840.) 


zuge 


9. In gar vielen Pfarreien war ein jogenannter „eonftitutioneller‘ ') 
Seiftlicher wohl ernannt worden, hatte aber wegen der drohenden Haltung 
ber ihrem legitimen Seeljorger anhängenven Bevölferung nicht inftallirt 
werden fünnen; manchmal erfolgten jogar der Keihe nah 7—S Ernen- 
nungen, ohne daß jedoch die Ernannten e8 gewagt hätten, ihre Pfründe 
anzutreten. Im jolchen Pfarreien hatten die unbeeidigten Priefter bisher 
ungestört ihre Funktionen fortjiegen fünnen. Am 19. Juni 1791 erjchien 
ein Defret, welches eine wejentlihe VBerjchärfung vesjenigen vom 27. No: 
vember 1790 enthielt. CS wurde nämlich den Staatsanwälten empfohlen, 
mit der ganzen Strenge des Gejetes gegen alle jene „aus ihrem 
Amte entlaffenen” Geiftlihen vorzugehen, welbe troß der Ernennung 
eines Nachfolgere, Amtshandlungen vornehmen würden. So follte aud) 
iheon die bloße Ernennung eines jchismatiichen Geiftlichen die jtrafgerichtliche 





!) T. b. jolche, melde den Eid auf die Zivilconftitution geleiftet hatten. 
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Verfolgung der auf ihrem Bolten ausbarrenden firchentreuen Briejter nac 
jich ziehen. !) 

10. Am 21. Oftober 1791 begann in ver „legislativen” Verfamm: 
fung die Discuffion über die gegen die unbeeidigten Geiftlichen ?) zu er: 
greifenden Maßregeln. Das Rejultat verjelben war, daß die ganze An 
gelegenheit einer Commiffion zur nähern Prüfung übergeben wurde. Arm 
14. November wurde der Commiffionsbericht erjtattet, der in dem Antrage 
gipfelte: „Segen fümtliche unbeeidigte Priefter die Internierung, jowie die 
Einftelfung aller und jeder Peiftungen und Benfionen auszuiprechen.“ Die 
Disceufjion der einzelnen Artikel nahm während 14 Tagen faft alle Situngen 
in Anjpruch. 9) Ein Nedner, der Abgeorpnete Isnard, ein Kaufmann aus 
der Provence, verjtieg fich jo weit, gegen alle „renitenten” Geiftlichen vie 
Yandesverweilung, ja jogar die Todesftrafe vorzufchlagen. ) Doc vorder: 
band beichloß die Berfammlung noch abzufehen von „Yandesverweilung“ 
und „Zodesftrafe” ; fie erließ jedoch das berüchtigte Gejeg vom 29. No: 
vember 1791. Dasjelbe ift jo wichtig, daß ich nicht umbin fan, die haupt: 
füchlichjten Artikel vesjelben hier mitzuteilen : 

Artifel 1. Innerhalb acht Tagen, von Verkündigung des gegenwärtigen 
Decretes an gerechnet, haben alle Kirchendiener, die dem Gefete vom 27. 
November 1790 noch nicht Genüge geleiftet, wor ihrer betreffenden Orte 
behörde zu erjcheinen und ven Givileid zu jchwören: Treu zu fein der 
Nation, dem Gefege und mit allen Kräften die von der conftituirenden 
Berfammlung in den Jahren 1789, 1790 und 1791 vecretierte Verfaffung 
des Königreich® aufrecht zu erhalten. °) 

Artifel 2. Nach Ablauf der genannten Frift haben fümtliche Gemeinve- 
behörden eine Lifte aller in ihren Gemeinden bomicilirten &eiftlichen an 
das Directorium ded Departementes gelangen zu laffen nnd babei aus: 
brüdlich derjenigen Erwähnung zu thun, welche dem Gejete noch nicht 
nachgefommen jind. 

Artifel 3. Diejenigen Religionsdiener, welche durch Ablegung des 
vorgefchriebenen Eives einen Beweis ihrer Unterwerfung unter das Gejeg 
und ihrer Yiebe zum VBaterlande gegeben haben, find — jofern jie den Eid 


1) H. Frhr. v.B.|1.c., ©. 107—108, 

2) prötres non-sermentes oder pretres insermentes genannt. 

») H. Frhr. v. B., l.c., 3. 114—117, 

4) Ibid., S. 117-118. 

d) Serment civiquwe: je jure d’etre fidele ä la nation, a la loi et de main- 
tenir de tout mon pouvoir la constitution du rovaume decretce par l’Assemblee 
nationale constituante aux annees 1789 —90 et 91, — Bal. J. B. Duvergier: Col- 
lection complete des lois, decrets, ordonnances, reglements et avis du Conseil 
d’Etat de 1788 A 1824. Paris. 1824, Tome HI, p. 277. (In ber « Bibliothöque 
nationale » zu Paris.) 
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nicht widerrufen — von jeder weiteren Förmlichfeit entbunden ; fie ver: 
bleiben im ungeftörten Befit ihrer Stelle und des ihnen durch das Gejet 
gewährfeifteten Cinfommens. 


Artifel 4 Alle andern Geiftlihen haben jo lange feinen Anfpruch 
auf Staatögehalt oder Penjion, bis jie den Beweis erbracht, daß fie dem 
Sejege nachgefommen und ven vorgejchriebenen Eid abgelegt haben. ') 

Artifel 5. Die während der Einftellung der Peiftungen aufgefammelten 

| Beträge werden jährlich unter die Departemente verteilt und zu Sweden 
der Armen- und Krankenpflege verwendet. 


| Artifel 6. Alle ten Eid verweigernden oder den gejchtworenen Cid 
widerrufenden Geiftlihen, werden, abgejehen von der Cinbuße jedes Gehaltes 
oder jeder Penfion, durch dieje Weigerung oder diefen Wipverruf felbft, ala 
der Empörung gegen das Gefek und ver reichsfeindlichen Gefinnung ver: 
dächtig ?) und als folche ganz bejonvers unter polizeiliche Aufficht geftelft. ?) 

Artifel 7. Sobald in einer Gemeinde in Folge von religiöfen Mei- 
nungsverfchiedenheiten Unruhen entjtehen, fo Finnen auf Vorjchlag der Diftrifte- 
bebörde und durch Beichluß des Directoriums die dort domicilirten unbe: 
eidigten Geiftlihen aus ihrem Wohnort ausgewiefen *) werden, und zwar 
unbejchavdet der Verweifung an die Gerichte, wenn erjchiwerende Umftinde 
vorliegen. >) 

Artifel 8. Im Falle des Ungeborfams gegenüber den Weifungen 
des Directoriums tritt gegen die Zumwiderhandelnvden Gefängnißftrafe bis 
zu einem Jahre ein. 

Artikel 9. Hat ein Neligionsvdiener zum Ungehorfam gegen das Gejek 
und gegen die von der Obrigfeit getroffenen Anorpnungen aufgefordert, fo 
wird er mit Gefüngniß nicht unter zwei Jahren beftraft. 9) 

Artikel 10. Die durch Unterprüdung der Rubheftörungen erwachjenen 
Koften fallen den betreffenden Gemeinden zur Paft; doch find die Rube- 
ftörer ihnen gegenüber zum Schavenerjat verpflichtet. 

Artikel 11. Wenn ganze Körperfchaften oder Einzelne, die im öffent: 
lihen Amte ftehen, fich weigern, die nötbigen Mittel zur Unterbrüdung von 











1) Alfo ein wahrbaftiger Brodkorbsgefehartikel. 

2) reputes swsfeeis de r&volte contre la loi et de manmaise intention contre 
la patrıe. 

3) comme tels plus particulierement soumis et recommand£s a Ja surveil= 
lance de toutes les antoritls constitudes. 

4) &loignes. 

5) Wer erinnert fich nicht, bei Yefung Diefes Artikels, ummwillfürlih an die Kabel 
vom Yamım und vom Wolfe ? 

%) Der Willfür der Richter war e# aljo vollftändia anbeimgeftellt, Die Sefängnis- 
ftrafe auf jo viele Jabre auszudebnen, al® e8 ihnen beliebte, 


folchen Unruhen anzuwenden, jo werben fie nach dem Gejege vom 3. Auguft 
1791 beftraft. 


Artifel 12. Die vom Staate bezahlten und unterbaltenen gottesdienft- 
lichen Sebäude dürfen nur dem von ihm anerfannten Gultus dienen. Die: 
jenigen Kirchen und Kapellen dagegen, die von ven Berwaltungsbebörben 
als entbehrlich bezeichnet werden, können von andersgläubigen Staatebürgern 
gekauft oder gemiethet werden, um — unter Aufjicht der Behörden — 
gottespienftlichen Zweden zu dienen. Dieje Bergünftigung erftredt fi jedoch 
feineswegs auf folche Neligionspiener, welche die Ablegung des Livileides 
verweigern oder widerrufen oder die der Anjtiftung religiöfer Unruhen ver: 
büchtig find. 

Artikel 13. Der Verkauf oder die Vermietung erjtredt fich nicht auf 
die vom Gejete zugeftandenen Kirchen oder Gebetshäufer des Augsburger 
oder Helvetiihen Befenntniffes !') in den Departementen des Ober: und 
Niederrheins, Doubs und der Hod-Saone °). Den Schluß ?) bilvet der 

Artifel 18. Da c8 von böchfter Wichtigkeit it, das Bolf aufzuklären 
über die ihm gelegten wNalfitride, jo ermahnt die Verjammlung alle 
gutdenfenden, vaterlandsliebenden Bürger, mit allen Mitteln anzulämpfen 
gegen das Überhanpnehmen des Fanatismus. Namentlich empfiehlt fie die 
Abfaffung von Büchern, die jich zur Belehrung des irregeleiteten Yanduolfes 
eignen ; deren Drud und Verbreitung, jowie die Belohnung der Berfafler, 
foll auf Staatstoften aejchehen 9). 

Über diefes Dekret äußert fih Dr. von Weiss mit folgenden 
recht vraftifchen Worten: „Das war der verhängnisvolle Beichluß, ver io 
manchen gewiffenbaften Priefter ind Elend oder in den Tod jtieß, der dem 
Armen, dem Greis, auch den Fleinen Gnavdengehalt entrii, welchen ihm vie 
Berfaffung feierlich zugefagt hatte, indem jie betonte °), daß dieje Penjionen 
einen Teil der Nationaljchuld ausmachten, und dal; diefelben zu feiner 


ı) Alfo Die proteftantifchen und cafpinischen Tempel. 

2) Zu bieiem Xrtifel bemerft H. Frhr. v. B.. 1. c., (2. 119: „Wan veriagte 
jomit den römifch-fatbolifhen Prieitern, was den Heiden und Türfen geitattet war!“ 

3) Die Artitel 14 bie 17 enthalten die Vorjchriften in Betreff der oben (Art. 2) 
erwähnten Piften: fie batten bauptfächlich den Zwed, den Gifer der Urtsbebörden anjı 
ipornen in der Nambaftmadımg der eidweigernden Gerftlichen. 

4) J.B. Duvergier, |. c., Tome IV, p. 23 ss. — H. Frhr. v. B.ı. c. 
&. 118 -120, — Dr. v. Weiss, 1. c. B.XV, 3, 351-353. 

5) Titre V, Des contributions publiques, art. II beißt ed: «Sous aucun 
pretexte les fonds necessaires a l’acquittement de la dette nationale et au 
paienient de la liste civile ne pourront ötre ni refuscs ni suspendus, Le traite- 
ment des ministres du culte catholique. pensionnds, conserv&s, &lus ou nommes 
en vertu des decrets de l’assemblee nationale constituante, fait partie de la 
dette nationale,» — Dr. v. Weiss, l.c., Z. 359. 
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Zeit abgeichlagen oder zurüc bebalter werden fünnten, das war der 
Beihluß, an welhem ein blutiger Bürgerkrieg 
das Meffjer jhliff.")) „Der Denunziationswut",  jchreibt 
darüber 8. Srhr. vo. B.?), „war Ihür und Thor geöffnet, und es fonnte 
nicht ausbleiben, dap in furzer Zeit die meiften Gemeinden ihrer recht: 
mäßiger Seeljorger beraubt wurden und die Gefüngniffe fich mehr und 
mehr anfüllten mit diefen „VBerbrechern”. 

Yudwig NVI. hatte aber ven nicht hoch gemug zu achtenden Mut, 
diefem neuen Berfolgungsgejege gegenüber jein Veto einzulegen. „Sch lajie 
mir lieber das Yeben nehmen”, äußerte er fich jeinen Minijtern gegenüber, 
„als mir die Einwilligung dazu abnötigen. Ich habe oft genug getan, was 
Alle wollten ; jet will ih auch einmal tun, was ich will!" 3) 

11. In der Sikung vom 16. Mai 1792 gelangte der Antrag auf 
„Deportation“ ver eidweigernven Priefter zum erjten Male zur Be: 
iprebung ımd jchon am 27. Mai war das „Sejeß“ bereits fertig. Deflen 
Hauptbeitimmungen lauteten: „Wenn zwanzig jelbjtändige Bürger 
(eitovens actifs) eine® Bezirfes (canton) fich vereinigen, um bie Depor- 
tation eines unbeeidigten Geiftlichen zu fordern, jo muß (sera tenu) das 
Direktorium des Departementes die Deportation verbhängen (prononcer), 
wenn die Diftriftöbehärde die betreffende Petition befürwortet. #) Wird bie 
Petition von der Diftriftsbehörde nicht befürwortet, jo muß das Direfto- 
rum des Departementes durh Kommiffare unterfuchen laffen, ob bie 
öffentliche Ruhe durch die Gegenwart des betreffenden Geiftlichen geführbet 
it, und wenn die Anficht diejer Kommiffare mit der Petition übereinftinmt, 
jo muß das Direktorium auf Deportation erkennen. 

Hat ein unbeeidigter Geiftlicher dur Handlungen fich einer groben 
Rubdeftörung jchulpig gemacht, jo genügt jebon die Anzeige eines oder 
niehrerer Bürger, um nad Konftatierung der ihm zu Paft gelegten 
Handlungen die Deportation über ihn zu verhängen. 

Feder Geiftliche, ver nach feiner Berurteilung zur Deportation im 
Nönigreiche verbleibt, oder nachtem er e& verlaffen, wieder zurüdkehrt, 
wird 3u 10 Jahren Suchthaus verurteilt. 5) 

„Wenn ale zwanzig Yumpen gegen einen braven Geiftlichen eine 
Anzeige machten und der ganze Stanton für ihn Fürfprache einlegte, aber 

!) Ibid., &. 353. 

®)L. c., 3. 120. 

3) Ibid.. Z. 121. — Dr. v. Weiss J. B.. |. c.. 2. 352. 

ı Afo nicht Durch gerichtliches Ertenntniß, jendern Durch eine rein polizeiliche 
Mafregel fonnte die Verbannung ausgeiprechen werden. Sieh das nicht jeder Willkür 
Tür ımb Tor öffnen ? 


») J.B. Duvergier, |. c., Tome IV, p. 209 ss. und H. Frhr. v. B,, |. c., 
&. 130-132 enthalten den ganzen Wortiant bed Gejenes., 
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der jafobinische Benollmächtigte (und damald famen ja nur Jafobiner zu 
Stellen) ven Zwanzig Recht gab, jo mußte der arme Priefter ins Elend 
auswandern." 

Yudwig NVI verjagte auch viefem fchändlichen Ausnahmegejeke, 
ebenfo wie dem Defrete vom 29. November 1791, jeine Fönigliche Sanftion. 
„Die von mir bejchworene Berfaflung bat mir nicht nur Pflichten 
auferlegt, jondern auch Rechte eingeräumt ; zu diejen Rechten gehört aber 
vor Allem das Deto, und feine menjchlihe Gewalt wird mich je dazu 
bringen, meine Zuftimmung zu einem Öejete zu geben, das eine himmel: 
ichreiende Ungerechtigkeit enthält gegenüber einer ganzen Slaffe meiner 
Unterthanen und das zudem meiner innerften Überzeugung gemäß dem Staate 
nur zum Verderben gereichen kann" — fo lautete die unerjchrodene, wahrhaft 
tönigliche Antwort gegenüber allem „liberalen” Drängen und Drohen. ?) 

12. Bereits am 6. April 1792 — am hl. Charfreitage! — war ein 
Antrag auf Aufhebung jümtlicher noch beftehender geiftlicher und weltlicher 
Kongregationen zur Beratung gefommen. ?) Schon jollte -— in der näms 
lihen Situng — die Verjammlung zur Abftimmung über die einzelnen 
Artikel jchreiten, da erhob jih Torne, „Staatsbifchof" für das Departe- 
ment du Cher (Bourges), mit dem Antrage, in den Wortlaut des 
Sejees auch ein Verbot ver geiftlihen Kleidung aufzunehmen. Durd 
Alflamation wurde derjelbe angenommen. Die Beratungen ilber viejes 
Kloftergejeß nahmen noch vwerjchievene Sigungen in Anfpruch und fanden 
erft im „Decret relatif A la suppression des congregations secu- 
lieres et des confreries" vom 18. Auguft 179% ihren Abichluß, nachdem 
bereit am vorherigen Tage das „Decret relatif a l’&vacuation des 
maisons religieuses” erlaffen worden war. *) 


1) So äußert ih Dr. v. Weiss, 1. c., ©. 504. — Ja, das Nämliche konnte 
jogar nur ein einiger Lump fertig bringen. 

®) H. Frhr. v.B., 1. c., &. 132. 

3) Belfanntlih waren durch das Gejet vom 13. jebruar, worüber ih sub Wr. 2 
berichtet babe, wur die Orden aufgehoben und außerdem im Art. 2 jened Gejetes eine 
Ausnabme gemacht worden zu Gunften derjenigen Klöjter, die fih dem Unterrichtr und 
der Ürankenpflege widmeten. Jet aber galt e#, nach den bereit® citirten Worten 
Naigeon’s „ganze Arbeit‘ zu maden und jchonungslos die Art anzulegen an bie 
Wurzel diefer „Brutfätten des Fanatismus und der Ariftokratie, wie man fie 
nannte, 

I) Diejes Dekret vom 17. Auauft 1792 enthielt beionders folgende Artikel : 

Art. 1. Pour le ler octobre prochain (aljoe 1792) toutes les maisons encore 
actuellement occupe&es par les religieuses ou par des religieux, seront Evacudes 
par les dits religieux et religieuses, et seront mises en vente ä la diligence des 
corps administratifs, — Accurat juft, wie in der augenblicdlichen Kirhenverfolgung 
in Franfreich. 

Art. 3. Sont exceptees de l'art. ler les religieuses consacrees aux services 
des höpitaux et aux autres &tablissements de charite, a l’&gard desquelles il 


n'est rien innov&, — Siehe den vollitindigen Tert diefes Gefetes bei J. B. Duvergier, 
l.c., Tome IV,, p. 376 ss. 





| Diefes Gefeb vom 18. Auguft 1792 behandelte in drei Kapiteln: 
a) die Aufhebung ver Elöfterlichen Genoffenfchaften und der Firchlichen 
Bruderichaften ; b) die Verwendung des Vermögens der aufgelöften Nieder: 
lafjungen ; c) die Beftimmungen über die den Mitgliedern der aufgelöften 
Kongregationen zu gewährenden Benfionen. !) Einige der wichtigften Artifel 
will ich berworbeben : 

Artikel I. Alle etwa noch bejtehenden Orden und ordensähnlichen 
Kongregationen ?), alle Bruderjchaften und Genofjenfchaften, geiftliche oder 
weltliche, männliche oder weibliche, welchen Namen fie führen und welchen 
Zweden jie immer dienen mögen, jelbjt jolche, die fich ausichließlich ver 
Krankenpflege widmen, find und bleiben vom Tage der Verkündigung des 
gegenwärtigen Defretes an aufgehoben und von dem ebiete des König: 
reiches ausgeichloffen. 

Artifel 2. Den in Kranken: und Armenanftalten tätigen Mitgliedern 
der Genofjenjchaften kann die Befugnis gewährt werden, einzeln (A titre 
individuel) und unter Aufjiht der Staatsbehörden bis auf weiteres ihre 
Tätigfeit fortzujegen. 

Artifel 4. Der Unterricht und die Erziehung der Jugend darf umter 
feinen Umjtänden den Mitgliedern der aufgelöften Kongregationen überlafjen 
bleiben. °) 

Artifel 9. Die Kirchliche Tracıt, jowohl der geiftlichen, als 
auch der weltlichen Kongregationen ift für beide Gefchlechter und für alle 
Zeiten aufgehoben und unterjagt. — Doc) ift diefelbe den Dienern 
der verjchienenen Kulte während ver Ausübung ihrer Kunftionen geftattet. *) 


1) Dieje Benfionen wurden je nach dem Alter der Penjionsberechtigten auf 500, 600 
und 7OO Kranten feitgeitellt und deren Auszahlung fjelbit für den all einer fpäteren 
Berbeiratbung — als Yodipeiie — ausdridlich zugefagt. Da übrigens der Bezug der 
Benfton in einem bejondern Artitel von der Ablegung des Bivileides abhängig gemant 
war, jo waren natürlich für Die immenje Mebrzabt alle diefe Gejegesbejtimmungen rein 
ilujoriih. — Die meiblihen Mitglieder der aufgelöften Congregationen waren, biefem 
Seiee gemäß, von der Ablegung Des Zivileides entbunden; Doch bereits im folgenden 
Jabre wurde auch ibmen der Eid auferlegt. — H. Frhr. v. B., l.c., ©. 128. 

2) Der Artifel aibt eine ganze Menge derielben mit Namen an, deren Mitteilung 
ich aber, ald unnötbig, wobt unterlaffen darf. 

3) Ganz genau diefelben Mahregeln find ja im vorigen Jabre unter dem Miniftertim 
des ex-abbe Combes getrofien und auch chen größtenteils ausgeführt worden. — 
Ob nicht auch die beurige Kirchenverfolaung in Frantreid, äbnlidh wie die der erften 
franzöftichen Revolution, mit dem Sinmorden der Welt» und ÜOrdensgeiftlichen enden 
wird, weiß nur der liebe Gott! 

1) &8 mwäbrte nicht lange, jo fetsten fich die Pofalbebörden auch über dieje letstere 
Beitimmung binweg. So 3. B. unterjagte das Direktorium des Departementes de l’Aisne 
(Soissons) dem dortigen „conftitutionellen“ Bifchofe, fjelbit innerbalb der Kirden, den 
Gebrauch der Anful und des Hirtenftabes ald „Zeichen der Keudalität” ; and des Thron» 
jeffel3 und der violetten Kleidung durfte er ich nicht mehr bedienen, da dies „an bie 
Borrechte und den Purpur der Gäfaren“ erinnere, — H. Frhr. v.B., 1. c.. 3. 128. 
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Artikel 10. Die Zuwiverhandlung gegen die Beftimmung des Art. 9. 
wird auf dem Wege der Zuchtpolizei geahndet, und zwar das erjte Mal 
durch Gelpjtrafen, im Wieverholungsfalle aber al® Vergehen gegen vie 
öffentliche Sicherheit. ') 


ı) H. Frhr. v.B., l.c. 2. 125—128; J. B. Duvergier, 1. c. Tome IV, 
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Telephon der „LHemecht“. 


Hrn. Dr. N. D. in E. — Betätigen dantend den Empfang Ibrer Brojcpüre. 

Hrn, K. A, in M. — ®ir find richtig in den Befit des (Schluß) Manujtriptes 
gelangt. Können leider dem in Ihrem Begleitbriefe außgefprochenen Wunjce 
nicht Folge leiften, weil noch zu viel andermeitige® Material vorhanden 
ift, welche® cbenfalld verwertet werden muß. 

Mr. Dr. W. J.-P. & L, — Les deux articles que nous avons inseres et ceux 
que nous insererons encore paraitront dans une seule brochure., 
Pour cette raison nous ne vous avons pas expedie de tirds-ä- 
part, comme nous l’avions promis. 

Hirn. W. J. Ph. in E. — Beften Dant für die doppelte Zufendung Ibrer beiden letsten 
Auffäge. Le ein Eremplar ift in der Bereinsbibliotbef deponiert worden. 


Sragekasten. 


Der Unterzeichnete ıft gejonnen, in dem Juni«defte der „Hemecht“ ein Berzeihnid 
aller bisher erihienenen Schriften betreffend die „Luremburger Touriftif“ (Ztadt und 
Fand, jomwie einzelne Ortichaften oder Gegenden des Yandes bebandelnd), zu veröffent- 
lichen. Für gefällige Mitteilung von entiprechenden Titeln nebit Angabe des Drudortes, 
Druderd und Drudjahres, jowie der Anzabl der im jedem Werfe etwa befindlichen 
geograpbiichen oder topograpbiichen Karten, Pläne, Anfichten oder Gravüren wäre er den 
verebrlichen Einjendern zum arößten Dante verpflichtet. 


Hollericdy, ven 27. April 1909. 
Martin Blum, 
Emeritierter Pfarrer. 


Litterarische Hovitäten und Bruchsachen. 


Arendt Karl. Diefird umd feine alte Pfarrkirche, Yuremburg. Drud der Zanft-PBaulus- 
Sefellichaft. 1905. — 8 SS. mit 4 figuren im Terte, 

Bulletin de la Mutualit& des Secretaires communaux du Grand-Duch& de 
Luxembourg. No XIV. Deuxieme Partie. (Faux-Titre): Suppl&äment 
contenant des lois et reglements de&cr&tes depuis la publication 
du present ouvrage. Luxembourg. Imprimerie Joseph Beffort. 1904. 
— 2 -F 250 -- VII pp. in 8o, 

Duchscher Andrei. Gechdernoadher Theaterfteder. 6. D’Billa Fina. Rome’ide'tiitek 
an dräi Alten. Der „Union dramatique”“ zu Yebeburg an Dantbarfät 
gemwibdernt. Yegeburg. — Hofboucdhdreferei Y. Büd. (Witwe Y. Büd, Nad- 
folger.) 1905. — 107 -- 1 32. in ®%e, 

(Dr. Nepper Dominique-Marie.) L'Ecole agricole de l’Etat ä Ettelbrück. 
I.uxembourg. Imprimerie P. Worr&-Mertens, 1905. — 24 pp. in 8o 
avec 2 plans et 2 vues perspectives, 


& 
n & 








1. Juni 1905. 


Afrikanische Sprichworter. 


l. Der erjte Birfel morgens auf der Alın 
Entdeft md frigt den allerbeiten Daln. 


2. Wer auf die Fiicbe wartet in dem Hafen, 
Seht abends ftets mit leerem Bauche jchlafen. 


3. Den harten Baum, den Stürme nicht zerjcehmettern, 
Erfennet man zumeijt jchon an den Blättern. 


4. Der Affe ift ein windiger Firlefanz, 
Dodh Nuten zieht er jelbjt aus feinem Schwanz. 


5. Die Strabbe, die im engen Yoche bleibt, 
Wird nimmer fett, bi8 man jie weiter treibt. 


Ons H&mecht, XL 16 





b. Dein größter Keind, der zehret was du halt, 
Der Hungerleiver ift’8, wird er dein Gait. 

i. Auf der Piroge jet nicht ftolz, nicht dumm ; 
Ste fentert oft bei Windesftille im. 

S. Die Naje mag fich reden over fippen, 
Sie wird unmöglich langen zu den Yippen. 


N. Lconardv. 
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Surembura 
unter der franzöfifchen Herefhaft. 1795—1814. 


Son Aler. Koenig, WViarrer. 


3. Weitere Kolgen der Erbebung Napolcons 
sur Naijerwürde — Dritte Koalition gegen Sranfreid. 
Der Kriede von Prefburg. 1805. 
Der Natebismus des frangöfiichen Katjerreiches. 1805, 


Der Regierungsweciel in Frankreich hatte auch in Ofterreich einen 
wichtigen Staatsaft zur Nolge. Bei dem günzlichen Verfall des römiichen 
Neiches Deuticher Nation legte Kranz II, im Auguft 1804, dem Haufe 
Dfterreich den erblichen Naijeltitel bei und nannte ich ray I., Kater 
von Üfterreich. 

Die italieniijbe Wepublif ernannte 1805 den Kaifer Napoleon 
auch zum erblichen König von Ptalien. Im Mai 1805 jegte diefer zu 
Mailand die eiferne Krone der Yombarden auf jein Haupt. Seinen Ztief 
john Eugen Beaubarnais ernannte er zum Bizefönig von talien. 

Während Napoleon in „Stalien war, im Jahr 1805 entitand Die 
dritte Koalition gegen Franfreich, welche Diterreich, Rußland 
und England zujammen eingingen. Der Plan zur Cinjekung eines euro- 
pütichen Schienegerichtes für die Erbaltung eines allgemeinen Friedens war 
im SKtreije der jungen ‚reunde Naifer Aleranders 1. entjtanden. 

sn der Dreifatjerjchlacht bei Aufterliß, 2. Dezember 1505, jchlug 
Napoleon die öfterreichiichruffiichen Yandtruppen aufs Haupt, indes er in 
der Zeeichlacht beim Nap Trafalgar, 2). Oktober 15805, faft eine 
ganze Tranzöfiich-Tpantiche Klotte eingebüpt batte. 

‘m Frieden von Preßburg, am 27. Dezember 1805, wurde 
Dfterreichs Macht auf lange Zeit geichwächt ; denn es verlor LOOO Tuadrat- 
meilen Gebiet, 3 Millionen Seelen und 15 Millionen Gulden Gintünfte. 


Mit viefem Arieden endete tatjächlich der Krieg der dritten 
Koalition, wenngleich mit Rußland und England noch feine Berftindigung 
berbeigeführt worden war. 

Am 4 April 1806 wurde ein gemeinjamer Katebismus für 
alle Pfarreien aller Yänvder des franzöftichen Staiferreiches won Napoleon 
vorgejchrieben, der zwar die Genehmigung des püpftlichen Yegaten Caprara 
trug, aber in allen fatholiichen Gegenden des Neiches Unzufriedenheit und 
Widerjtand bervorrief. 

Denn manche Ausorüde darin waren faljch, andere ungenau umd 
jweidentig ; von den evangelischen Näten und Orvdensleuten und von den 
Ehebindernilfen war nichts darin enthalten und bei den Pflichten Des vierten 
Gebotes Gottes wurde Die unbedingte Unterwerfung unter alle Gejege des 
Natferreichs und faft vwergötternde Untertinigfeit gegen Staifer Napoleon 
gefordert. 

„Die Ehrijten find den Fürften, ihren Beberrichern (heißt es in diejem 
Natehtsmus), und wir insbejonvere find Napoleon dem Erjten, unjerm 
Naler, Viebe, Ehrfurcht, Gehorjam, Treue, den Kriegspienjt und alle vie 
Abgaben jchuldig, welche zur Erhaltung und Verteidigung des Reiches umd 
feine® Thrones angeordnet find; außerdem jind wir ihm noch eifrines 
Sebet für fein Heil und für die geiftliche md zeitliche Wohlfahrt ves 
Staates fchuldig; ... weil Gott ...... unjern Naijer mit jeinen Gaben, 
jowohl in Sriedend: als in Kriegszeiten reichlichit begmadigt, ihm zu umferm 
Oberbaupt eingejegt, und zum Diener jeiner Macht, ja zu feinem Bild 
auf Erden aufgeitellt bat ....... es 


\ 
4. Der Rheinbund Napoleon in Berlin. 1806, 
Der Friede zu Tiljit. 1807. — Napoleon belohnt jeine Öetreuen. 


Auf einmal trat, 12. Ruli 1806, nachdem lange darüber insgebeim 
verhandelt worden war, ein neuer Bund mehrerer deutichen WFürften zu 
sranfreichs Nuten an das Tageslicht, der Nheinbund, der fich unter 
Napoleons Schuß begab und jichb damit fürmlich losriß von Natjer umd 
Keih. Neben viefen fonnte das alte Naifertum nicht länger beftehen und 
e8 janf darum, nach (genau 1006) taufenpjührigem Beltanve, zufammen. 

Zum Rheinbund gebörten die Nönige von Bayern und Wirtemberg, 
die fonveränen Fürften von Wegensburg, Baden, Berg, Heffen-Darmjtadt, 
Naitau-Ufingen und Naffau: Weilburg, die Fürften von Hohenzollern: 
Hechingen und Sigmaringen, die Fürften von Zalm-Salm und Salm: 
Kirburg, der Fürft von ‚senburg:Birftein, der Herzog von Arenberg, der 
Fürjt von Yiechtenftein und der Graf von Yepen, im ganzen vier Nurfürjten 
und zwölf Firften. 

Napoleon wurde zum Proteftor des Nheinbundes ausgerufen. 


Nach den Schlachten von Jena und Auerftädt, am 14. Oftober 
IS06, fagen Preugen und die meiften Staaten Deutichlands befiegt zu 
Napoleons Füßen, der 27. Oftober 1806, feinen feierliden Einzug 
in Berlin bielt. 

sn KSrieden zu ZTiljit, der am 7. Juli 1807 geichloffen wurve, 
verlor das Nönigreih Preußen von den 9", Million Eimvohnern 5 Mit: 
lionen und ven den 7 Millionen Einfommen 3 Millionen. 

Nach dem Frieden von Titfit (9. Ault ISOT) war Napoleon auf 
der Höhe jeiner Macht. Die Heere Europas hatte er niedergeworfen, 
den Yündern ungeheure Sriegsjteuern abgepreit, und fich zugleich durch 
Ordnung im Öelowejen riefige Mittel erworben, um die Yeidenichaft 
für Bauten, zu Paris und im ganzen Nteiche, die er mit vielen 
Groberern teilte, zır befriedigen, wodurcd er ich gregen Ruhm für vie 
Nachwelt erwarb. Zuerft kam das Notwendige und Nüliche, die Stranen 
und die Kanile im ganzen Reich. Dazu famen Bauten in Paris, welches 
als Mittelpunkt des Neiches alle Hauptitidte Curopas übertreffen jollte ; 
e8 jollte die jchänfte und zugleich eine gejunde Stadt werden. 

Sranfreich jollte auch im Aderbau und in der Tierzucht das 
Mufterland werden. Mit minder lag die Indujtrie und der Volfe- 
unterricht nebft vem höheren Unterricht dem Kater an Herzen. 

Neben ver Weugeitaltung Deutichlands durch Nupoleen gebt vie 
Verteilung von Nönigreihen und HDerzogtümern an jeine 
Verwandten, jeine Neiegsfnmeraden und Areunde ; auch jie, vie mit ibm 
gekämpft, für ihn gearbeitet hatten, jollten mit ihm emperjteigen. 

Napoleons Bruder Fojepb wurde 1806 zum Erbfönig von Neapel 
ernannt an Stelle Ferdinands, der nach Sizilien gefloben war. Yudwig 
Bonaparte wurde amd. Jumi 1806 Rönig von Holland; Murat, 
des Naifers Schwager, wurde Großherzog von Berg und Gleve. 

Infolge Des Friedens von Tilfit gründete Napoleon am 16. Anguft 
1807 das Nönigreich Weftfalen, in welchem Icröme Bonaparte, 
Napoleons Bruder, über 688 Tuadratmeilen Gebiet mit gegen 2 Millionen 
Gimwohnern regieren jollte. 

Auch für die übrigen Angehörigen Napoleons und für bie 
jiegreichen Generäle der Armee wurden Herzjogtümer und Grofßlehen 
in den neuen Gebieten, beionders in Italien, errichtet. 

Napoleon verlieh auch jeinen verdienten Offizieren zuerjt 
Mittel, dann Titel, bares Geld und Güter in den eroberten Yändern, die 
fie wieder verfaufen und wofür fie fich in Frankreich anfaufen fonnten, 
oder die fie als Majorate verwalten und von deren Einkünften fie ein 
jorgenfreied Yeben jollten führen Fünnen. 

So erhielt u. a. Yorenz Kranz Maria von Marboeuf, Schwadronschei 
und Ordonnanzoffizier der faiferlihen Garde, von Napoleon am 17. Yuli 
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I81O als Majorat das Gebiet ver früheren Graffchaft Bian- 
den mit den Dazu gehörigen Yündereien, welches ver Staifer der 
Sranzojen mit jeinem Bruder Yudwig, König der Nieverlante, 1809 gegen 
in sriesland gelegene Güter der früheren Benediftiner-Abtei GEchternach 
ausgetaufcht hatte. Marboeuf, ver am 15. Auguft 1809 zum Freiherrn des 
franzöfiichen Kaijerreichs erhoben worden war, genoß nicht lange die Früchte 
der ihm verliehenen faiferlichen Beginftigung. Am 25. November 1812 
ftarb derjelbe in Riga infolge der im ruffiichen Neldzug erhaltenen Wunden. 
Da er feine männlichen Nachkommen hinterließ, fehrte das Mujorat nach 
den beitehenden Gefegen an ven Schenfgeber zurüd. 


>. Die Kontinentaliperre und deren Folgen. 


Da Napoleon bisher England nicht hatte befiegen fünnen, wollte er 
deilen Handel zu Grunde richten. 

Darum erließ er am 21. Novemder 1806 von Berlin aus, das 
Blofavde-Defret über eine allgemeine Hanpdelsjperre. Alle 
enzliihen Häfen wurden für blodiert erklärt, alle engliihen Waren auf 
dem Neftland jollten weggenommen, alle Engländer, die fich auf feitlän- 
diichen Boden betreten Liegen, zu Nriegegefangenen gemacht werden. 

Preußen, Rußland und Djterreich wurden gezwungen, das Zperrgejeß 
gegen England zu üben. Dennoch wurde die englijche Seemacht und dejien 
Handel nicht zu Grunde gerichtet. 

As Dänemarf beabjichtigre, mit Frankreich jich zu verbünden, griffen 
die Englünter deifen Hauptitapt von der Zeejeite an. 

A 7. September 1807 mußte Kopenhagen, das von den Engländer 
beichbeffen wurde, die Kapitulation unterzeichnen, welche diejen die dänijche 
slotte zuicherte. 18 Yinienichiffe, 15 Aregatten, 6 Briggs und 25 Kanonen: 
boote wurden nach England gebracht md dem Feinde ausgeliefert unter 
der Beringung, fie beim Sriedensichluf wieder zuriick zu geben. Der Berluft 
der Dünen am Vermögen ftieg auf viele Millionen, auch der an Menfchen 
war bedeutend. 

Die Entrüftung über den Überfall Kopenhagens und die Wegnahme 
der däniichen Flotte bewirkte, dag Dünemarf aus Haß gegen England 
mit Kranfreib am 31. Oftober 1807 zu SKontainebleau einen 
Bund abichloß, und daß die franzöfiichen Zolduten unter Bernadotte, Ende 
1807, in die väniichen Yanpichaften einrüdten, Zeeland, Künen und Yange- 
fand bejegten und zugleich Schweren berrobten. 

Das engliihe Minifterium hatte das Berliner Blofade- Defret 
vom I1. November 1807 mit dem Beichlus beantwortet, alle den Eng: 
(ändern gejperrten Häfen jollen für blodiert gelten, alle dahin bejtimmten 
Schiffe der Neutralen jellten vdurchjucht und mach einem engliichen Hafen 
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gebracht werden, und bier eine Abgabe, in der Kegel 25 Prozent vonı 
Wert der Ware erlegen. 

Am 17. Dezember 1507 bat dagegen Napoleon befoblen, 
daß jedes Schiff, welches in einen englüichben Hafen eingelaufen war, nebjt 
feiner Yabung zu fonfiszieren fei, indem dasjelbe fir denationalijiert, für 
engliiches Eigentum und gute Prije erklärt jet. 

Napoleon hat gedacht damit England zu überbieten. 

Cin noch weitgehbenderes Defret erließ hierauf Napoleon am 
11. Januar ISOS in Paris: Dedem der anzeigt, daß der Befiter eines 
neutralen Schiffes obige zweites Defret (aus Mailand, vom 17. Dezember 
1507) umgangen und fich den engliichen Anorprungen ver Durcfuchung, 
Einfahrt in einen engliichen Hafen und ver Abgabe des Zolles unterworfen 
habe, jolle ein Drittel von dem Erlös ded Schiffes und der Yaduıng als 
Yobn erhalten. 

Dadurch jchadete Napoleon jedoch nur ven Werbiindeten, denn ver 
Seehandel des Feltlandes von ganz Curopa wurde daburch vernichtet, der 
Verkehr mit den Kolonien lag vollftändig darnieder. 

Ganz Europa war in ven Gegenjaß der friegführenden Parteien 
England und Frankreich hineingezogen und zahlte zum Teil die Koften 
diejes Streites. 


6. Vertrag von Fontainebleau. 1807. — Portugal. 
Die Kämpfe der Franzojen in Spanien. 
Der Kongrejje zu Erfurt. 1808. — Vorbereitungen zum Krien. 
Freignifje in Schwepden. 1809. 


Ein wichtiger Vertrag wurde am 27. Oftober 1807 in Fontainebleau 
abgejchloifen, der Bertrag zwiichen Kranfreih und Spunien 
über die Teilung Portugals unter diefe beiden Mächte. 

Derjelbe führte zu dem folgenjchweren Fehler ver Bolitit Napoleons, 
zu feinem Berjuche, die pyrenätiche Halbinfel zu einem Teil 
jeines Neiches zu macen. 

Dee Prinzregent von Portugal war mit England verbünvet und wollte 
jih der Dandelsjperre des Saijers nicht fügen. 

Der Regent verließ einen Tag früber, als die Rranzojen in Piifabon 
einzogen, das Yand und fuhr nach Brafilien. Darauf erjchien Napoleons 
Defret: Das Haus Braganza hat zu regieren aufgehört. 

In Spanien benugte der Naijer den Zwift der füniglichen Familie, 
um jewohl Karl IN. als dejlen Sohn Ferdinand VII. des fpaniichen 
Ihrenes verluftig zu erfliren, in das Yand einzufallen und zum neuen 
nönig von Spanien jeinen Bruder Vofeph zu ernennen, vdejjen bieheriges 
Königreich Neapel er an Murat übertrug. 
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In Napoleons Kriegsplan bildete Spanien eine große Nofle. Wenn 
er auch Herr über Spanien und Portugal war, jo wurde c& ibm leichter, 
das Mittelmeer in einen franzöfiichen Binnenjee zu verwandeln und es den 
Engländern zu verjchließen. 

Napoleon hoffte, mit Spanien leicht fertig zu werden. Das war 
aber Der große Rehnungsfehler in jeiner Negterung; und am Wider: 
itand des Spanischen Voltes ift auch fein Plan der Eroberung Ajiens gejcheitert. 

Napoleon hoffte anfangs den fpaniichen Aufjtand mit einigen Haupt: 
ihlügen zu zerjchmettern, aber vergebens. Seine Marichäle leifteren nicht, 
was je jonft vermochten, wenn er unter ihnen war. 

Yicht bloß einzelne Yanpichaften, fondern ganz Spanien erhob jich 
gegen ihn, e8 wurde ein Nationalfrieg, der auf einmal die Stellung 
ver europäticher Mächte ändern fonnte. 

Napoleon war Gebieter Europas, jolange bis Dupont bei Bapfen 
und Junot in Portugal Fapitulieren mußten. 

Die Nachricht vom Aufitand des Volfes in Spanien gegen die fran- 
zöfifchen Truppen erwedte in Ofterreich und Preußen bei Patrioten 
den Seranfen, Djterreih und Preußen sollten einig handeln, Rußland 
jichb mit England verbinven ; darauf zufammen den Rheinbund niederwerfen 
und am bein die Entjbeivungsichlacht jchlagen. Man hoffte das ganze 
Volf unter die Waffen rufen zu fünnen umd rechnete tvabei auf die 
Stimmung in den verlorenen preußiichen Provinzen, ja in ganz Morb- 
deutichlant, und auf die Nitungen Üjterreichs. 

Die Nachrichten, day die Aranzofen Portugal hatten räumen men 
und Daß nach vielen Nieverlagen ver franzöfiichen Truppen in Spanien 
Ssofepb ich hatte aus Madrid zurücziehen müffen, jteigerten die Spannung. 

Der Umjtand, daß Napoleon am 16. Dezember 1808 ven preußiichen 
Minifter Stein in Die Acht erflärte, und die Standrede an den öfter: 
reichiichen Sejandten bei ver Audienz am 15. Auguft 1508, bejchleunigten 
ten MWicderansbruch des Krieges in Deutichland. 

Zw r vermochte Napoleon denjelben noch einige Zeit aufzuhalten durch 
den Neongreß zu Erfurt, vom 27. September bis 14. Oftober 1508. 
Dier gewann er jogar den Kater Nußlands wierer für jeine Pläne. Mlerander 
überließ Spanien vellftändig dem franzöfiichen Naijer, verbieß fogar Hilfe 
gegen Ofterreich, wenn diefes zuerft angrei’ ; Dagegen forderte der rufjilche 
Monarch die Wieverberjtellung Preußens als Schuß gegen ein Wiederaufleben 
Rolens und verlangte Berriedigung feiner I njche nach dem Orient, in der 
türfiichen frage, dur Abtreten der Moldau und Walachei an Rußland. 

Nab dem Kongreß von Erfurt ging Napoleon jelbit an der 
Spige geübter Truppen nab Spanien, wo er die Aufftändigen nieder: 
warf, jo daß fein Bruder Fojeph am 22. Januar 1809 wieder in Madrid 
ald Herricher einziehen fonnte, 








Napoleon bielt nun den Krieg in Spanien im wefentlichen für 
beendigt ; er meinte Lofeph folle nur nicht zögern, gradezu auf tie weint 
loszugehen ; er bielt die Herrichaft feines Bruders für gejichert. Dabe 
beherrichte ihn beionders der Sedanfe an einen bevorftehenden Krieg mit 
Ofterreich ; und während jeines kurzen Aufenthaltes zu Balladoliv entwarf 
Napoleon bereits den Plan zum Feldzug von 180%. 

Um dieje Zeit traten auch große Greigniffe im Norden Curopas ein. 
Bald nach Napoleons Rücdkehr aus Spanien wurde Suftauv IV. von 
Schwerer, der willensjtärffte jeiner Gegner unter den Königen, won ber 
jchweriichen Ariftofratie geftürzt am 13. März 1800, weil er gegen vie 
Napoleoniiche Ordnung der Dinge auftrat, für welche die Schwenen, vdiele 
Sranzojen des Nordens, jchwärmten. 

Am d. Juni ISO rief der Reichstag den alten und Fränflichen Herzog 
von Zdermanland ale Karl XII zum Nönig aus, der am 18. Auli 
ISO) ven däniichen Prinzen Chriftian Augufit, Derzog von 
Auguftenburg, zum Thronfolger und Adoptivjohn ernannte. 
Als viefer am 28. Mai ISIO auf rätjelhafte Weile plötlich geftorben war, 
fiel Die Wahl zum Mronprinzgen von Schweden, 21. Auguft 
IS10, auf ven franzsjiihen Marichall Bernapdotte, den Kürjten 
von Pontecorvo, der fortan den Namen Karl Vobann führte und ich 
bald gegen die Pläne jeines früheren Kriegsherrn, des Natjerd Napoleon, 
erklärte. (Sortjekung folgt.) 
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Ftudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publides par l’abbe Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit. 





(Suite), 
CHAPITRE VIE 
Des camps romains et de la defense des Municipes. 
Pendant des siecles les Romains ont gouverne de nombreuses 
et grandes provinces sans l’aide, pour ainsi dire, d’une armee per- 
manente. Je secret de cette organisation consistait dans le regime 
municipal, qui, sans dessaisir la metropole d’une surveillance indis- 
pensable a la sürete generale, laissait pourtant a l’ambition locale 
une part suflisante dans la conduite de la chose publique. Ce fut 
"empereur Auguste qui, le premier, erca une arnıce permanente 
de vingt-huit legions. Ces troupes £taient Echelonnces A la fron- 
ticre, sur le Danube, le Rhin, la mer Noire, l’Euphrate, le 
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Jourdain, le Nil, en Mauritanie, en Espagne et en Bretagne. 
Aucune garnison ne se trouvait dans l’interieur des provinces. 

Sous l’empire la legion &tait de six mille hommes ; la legion 
Etait divisee en six cohortes ; la cohorte comprenait dix centuries. 
La legion &tait commandee par un oflicier portant le titre de 
legat, sorte de marechal de camp; les cohortes obeissaient aux 
tribuns ; les centuries aux centurions ou lieutenants instructeurs 
qui se faisaient aider dans leur service par des sous-officiers 
appeles mailites benefictartt. 





l.’arme&e de la Gaule comptait huit legions dont quatre c£taient 
cantonnees dans la Germanie Superieure et les quatre autres sur 
le Bas-Rhin et la Meuse: elle formait un effectif d’environ qua- 
rante Aa cinquante mille hommes, sans compter les auxiliaires 
dont le nombre, en temps de guerre, s’elevait a un chiffre 
presqu’cgal. 

Au temps de la republique le plebeien ne pouvait pretendre 
A un grade plus Elev& que celui de tribun par lequel debutaient 
les fils des patriciens. l.a jeunesse romaine ne se pre&parait pas 
a la carriere militaire par des &tudes speciales. Apres quelques 
exercices au champ de Mars et des legons d’eserime, les aspi- 
rants-officiers entraient a l’etat-major en qualite d’aides-de-camp 
avec le grade de tribun. Le service dans l’armee romaine £tait 
obligatoire pour tout fils de decurion ; il etait de trois ans dans 
la cavalerie et de six ans dans l’infanterie. Mais Caracalla 
(211—217) commenga par en dispenser les fils de senateurs romains. 
Gallien (253— 268) le leur interdira, afın, disait-il, ‘que l’empire 
ne puisse devenir le monopole de la noblesse. (Ne imperium ad 
optimos nobilium transferetur. Aurelius, (as. 33.) Les decurions 
tinrent a honneur de jouir du m&me privilege, et la loi, excusant 
cette desertion, leur fermera a jamais l’armce. Si quelque decu- 
rion, disait une constitution de Diocletien, voulait servir dans 
l’armee, qu’on le repousse. (Code Just., X, 31, 55.) 

C'est l’aristocratie toute entiere qui, dans un empire fonde 
par la force, et ne pouvant se maintenir que par les armes, 
refusera de les porter. Les effets d’un pareil systeme commen- 
cerent A se faire sentir des le milieu du Ile siecle, lorsque 
l’el&ment aristocratique ct instruit avait et& remplace dans l’armce 
par des parvenus de bas etage. Quelques-uns d’entre eux de- 
vinrent neanmoins d’habiles gencraux, mais la plupart ne se firent 
remarquer que par une ambition vulgaire ; ne connaissant plus le 
patriotique orgueil des anciens proconsuls, ils dechireront l'’empire 
en trente morceaux, pour se decorer, ne füt-ce qu’un moment, 
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d’un lambeau de pourpre. Le recrutement, la nourriture, l’equi- 
pement de l’armee que l’on appelait l’annone ctait a charge de 
la propricte fonciere, et il ne parait pas, a en juger par l’allocu- 
tion de Cercalis aux Treveres, qu’aucune cite, pas meme les 
colonies italiques, en ait et& affranchie. On evalue ü vingt-cindg 
mille hommes le contingent annuel de recrutement pour l’empire 
entier, ce qui a pu faire pour la Gaule une quote-part de trois 
mille hommes. Les gouverneurs repartissaient la charge entre les 
diverses citcs, et les magistrats locaux entre les divers pagı. 
C’etait en somme dans le peuple et surtout dans la classe des 
colons ruraux que se recrutait l’armee, et il appartenait au pro- 
prietaire du fonds de designer la recrue. Il va sans dire qu'il ne 
livrait que celui de ses colons dont la perte lui causait le moins 
de regrets, et l’armee ne tarda pas a se composer de la lie de 
la societe. 

l.’apprentissage des armes A jet, l’habitude des longues 
marches sous le poids d’un lourd &quipement, la connaissance 
des travaux de campement, exigeant un temps incomparablement 
plus long que celui qu’il faut pour se familiariser avec le manie- 
ment de nos armes a feu, et l’equipement du soldat moderne, le 
service avait eteC originairement fix& a vingt-cing ans; Tibere le 
reduisit a vingt ans dont seize ans de service actif et quatre ans 
de service dans la reserve. Les soldats recevaient, il est vrai, 
assez facilement des conges temporaires ; le conge definitif avec 
pension ct concession de terre — honesta missie — ne s’accordait 
qu’apres vingt ans de service. C'est alors seulement que le soldat 
pouvait retourner dans ses foyers, oü il occupait desormais une 
position honorable et qu'il pouvait legitimer lunion avec la 
concubine qui l’avait suivi dans ses ctapes ; car les reglements mili- 
taires n’admettaient pas le mariage du soldat en activite de service. 

l.a solde du legionnaire etait Elevee et sS'augmentait encore 
de diverses gratifications dont les principales etaient le donativum 
et les prises operees sur l’ennemi. l.es centurions se procuraient 
encore quelques douceurs par la vente des conges, et les ofhciers 
superieurs s’attribuaient la solde des absents. Les rations consis- 
taient en ble, en lard, en huile et en vinaigre ; on y ajoutait pour 
les officiers une mesure de vin. Trebellion Pollion donne de 
curieux details sur l’annone de l’empereur Claude a l’cpoque ou 


il n’etait encore que simple legat. }) 


!) Il touchait annuellement 260 hectolitres de bl&e, 520 hectolitres d'orge, 


654 kilogrammes de lard, 672 hectolitres de vin, 3 hectolitres d’huile, 50 kilo- 
grammes de cire, 300 peaux pour tentes-abris, 6 mulets, 3 chevaux, 10 cha- 
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la cavalerie, le corps des archers et celui des frondeurs ; ils 


L’armee legionnaire ctait renforcee d’auxiliaires que formaient 


etaient les contingents des cites tederces et libres et des colonies. 
Nous y vovons des cscadrons treveres, des cohortes bataves, 
tongriennes, betasiennes, lingones; nous y trouvons des Ligures 
et des Armoriques charges de defendre les cötes contre les 
entreprises des ecumeurs de mer. Les Treveres fournissaient un 
corps de cavalerie, la fameuse Ala Trevirorum qui ctait disci- 
plinee Ala romaine. 1} Elle consistait en «atre cent quatre-vingts 
cavaliers diviscs en seize Zurmae; chaque turma comptait trente 
hommes commandes par un oflicier appele decurion. Le com- 
mandant en chef portait le titre de Praefectus alae, grade superieur 
a celui de tribun de cohorte ; il etait assiste d’un s/edor, questeur, 
ou sorte d’aide-de-camp. Une pierre sculptee du Musce de Treves 
dedice a Gaius Julius, fils aine d’Adarus, officier de V’ Aa Trewe- 
rorum, &tait sifator de l'aile norique. ?) 

Voici, d’apres cette pierre, l’equipement des officiers de ce 
corps de cavalerie: Cheval de bataille harnache, la bride ornce 
de phalerae, signe distinctif de l’officier superieur romain, portant 
un bouclier et deux javelots, attaches, conformement a l'ordon- 
nance, au pommeau de la selle; un esclave coiffe d’un casque le 
gardait. Flavius Josephe ?) nous apprend aussi que ces cavaliers 
etaient armeds de lances, de javelots, de longues epees et qu’ils 
portaient en fait d’armes defensives des casques, des boucliers et 
des cuirasses. A en juger par l’histoire de la guerre des Bataves et 
certaines inscriptions, officiers et soldats Etaient d’origine trevere. #) 


meaux, 9 mules, 50 livres d’argenterie, 150 aurei (4000 fr), 2 tuniques, 
2 chlamydes de soie, 2 agrafes d’argent dor, une agrafe d’or, un baudrier 
d’argent dore, un anneau Aa deux chatons d’une once, un bracelet de sept onces, 
un collier d’une livre, un casque dore, deux boucliers incrustes d’or, une 
cuirasse, un javelot, une jance, une robe blanche demi-soie, une tunique en 
pourpre, 2 paires de coussins pour la table, une toge. deux draps d’hommes, 
1000 livres de bois par jour, 4 pellet&es de charbon par jour pour chauffer le 
bain, faute de quoi il se baignera aux thermes publics , il avait droit aussi a 
deux des plus belles femmes captives,. ä un secr£taire, un architecte, deux 
chasseurs, un charpentier, un intendant, un porteur d’eau, une cuisiniere, un 
pöcheur et un pätissier, (1). Claudius, 14, 15.) 

!) Tac. Ann, Il, 42, 

2) GAIUS JULIUS ADARI FILIO PRIMO TREVERORUM EQUITUM 
AL.E NORIC.E STATORT, (Brambach, 187.) 

3) Flavius Josephe, Bellum Judaicum. IH, 6, 

%) Tacite l’atfirme en plusieurs passages, — Ilontheim, Prodromus, |, 
pp. 183 et 189 eite deux inscriptions: D. M, L. TUTOR AL.E EQ. TREV, -- 
ALBANO VITALI EQ. AL.E JUDIAN.E TUR BARBI CIVI TREVERO, 








Lee service dans les corps auxiliaires etait moins penible que 


dans les legions, parce que ces corps n’etaient mobilises que 
pendant la guerre. Leur recrutement et leur equipement <taient 
a charge des citcs qui devaient les fournir; ces cavaliers ne 
touchaient ni solde, ni donativum, ni pension ; ils €etaient nourris 
aux frais de l’intendance qui, en raison de ce qu’ils etaient prives 
de solde, les gratihait d’une double ration. Comme l’apprentissage 
du service dans cette arme e&tait cgalement assez difficile, la 
presence sous les drapeaux devait s’en ressentir. Le röle de la 
cavalerie dans l’armee romaine ctait, de m&me que de nos jours, 
d’eclairer la marche des armedes, d’en couvrir la retraite, d’attaquer 
l’ennemi par le flanc. On ne pouvait, en general, forcer les 
auxiliaires A servir en dehors de leur pays. Nous avons vu agir 
"Na Trevirorum dans la bataille de Pharsale N, dans les souleve- 
ments de Florus (21), de Vitellius (68), de Classicus et de Civilis 
(69-—-70). Il est tres probable aussi qu’elle fait partie du corps 
de cavalerie gauloise qui avait echappc au desastre de Varus et 
qu’elle a fait les nombreuses campagnes de Claudius Drusus, de 
Drusus Germanicus et de Vipsanius Agrippa en Germanie. ?) En 
effet, c'est a ces m&morables campagnes que paraissent s’appliquer 
les deelamations de Civilis sur l’ingratitude du service militaire 
et les tributs cternels. l.es corps auxiliaires disparurent avec la 
r&organisation de l’armee sous Constantin; du moins, a partir de 
ce rcgne, nous ne voyons plus aucun vestige de ces troupes. 
Les reformes financieres de Diocletien ayant enleve aux colonies 
italiques et aux cıtces federees leur antique immunitd du tribut, 


I) Lucain. 

2) Flavius Josephe, Guerre des Juifs, II, 8, donne des renseignements 
exacts sur la marche des arınces romaines et le röle qu'y jouait la cavalerie 
auxiliaire. La cavalerie auxiliaire pr&c&dait le gros de l’arnıce a une tres grande 
distance dans le but d’cclairer la marche. Le gros marchait dans l’ordre sui- 
vant:; corps composc de cavalerie et d’infanterie romaines et d’une cquipe de 
dix soldats par centurie munis d’instruments de campement ; corps de pionniers 
charges de niveler les routes; train pour les bagages d'ofliciers escort& de 
cav ılerie. — Ensuite venait le general en chef, avec sa garde pretorienne, ses 
officiers d’ordonnance et des troupes choisies d’infanterie et de cavalerie, 1 
&tait suivi par les machines de guerre, l’aigle imp£rial, les images des empe- 
reurs, les trompettes et les clairons et enfin venait le gros de l'’armee, Les 
lögions marchaient a six hommes de front guides par leurs officiers; chaque 
lögion ctait suivie de soldats du train transportant les bagages ä dos de cheval 
et de mulet, L’arriere-garde £tait compusce de vivandieres, d’ouvriers et 
d’autres mercenaires, et Etait escortce par des corps de cavalerie et d’infanterie 
auxiliaires. 
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il a dü paraitre juste aussi de les dispenser de charges militaires 


particulieres, 

Pour renforcer la defense des frontieres, les empereurs, A 
partir de Maximien Hercule, avaient ctabli dans la Belgique de 
nombreuses colonies germaniques dites Laeff.!) Ces Laeti, ou ım 
Zeges recepti, devenaient citoyens romains, recevaient des conccs- 
sions de terre et etaient soumis a toutes les charges des autres 
habiıtants de la Gaule: ils payaient le tribut foncier et la capita- 
tion. IL.curs charges ctaient m&me les plus grandes en ce qu'ils 
devaient fournir des contingents de troupes en temps de guerre. 
Mais ces colonies etaient absolument independantes des magistrats 
des cites et n’avaient d’ordre a recevoir que des gouvernceurs des 
provinces dans lesquelles ils ctaient ctablis ; ils etaient commandces 
par des ofliciers &lus a leur choix. 

Une des colonies letiques du territoire de la cit@ de Treves 
qui existait encore a la fin du IV® siccle, etait Ivoix, lancien 
Fpusum ou Epoissum, relai de poste de la voie de Reims ü 
Treves. D’apres la Notice des dignitcs ?), son chef portait le titre 
de: Praefectus Laetorum Astorum Epuso Belgwae Primac. On 
attribue la creation de cette colonie a Maximien Hercule qui, en 
287, apres avoir expulse des bandes franques de l’ile des Bataves, 
ou elles avaient essaye de s’etablir, permit ä plusieurs d’elles de 
venir dans certaines regions des territoires des Treveres et des 
Nerviens desolees par la guerre. Voici comment Eumene, profes- 
seur d’eloquence a l’ecole imperiale d’Autun, expose cet evenement 
et caracterise la situation sociale des L.etes, dans un pancgyrique 
prononce, en 207 a Treves, devant Uonstance Chlore, alors 
Cesar: 

(Juelle divinitc aurait pu nous predire, avant le rcegne de 
Maximien, que les marches des cites gauloises seraient bondes 
de prisonniers farouches, tremblant de peur et rougissant devant 
les regards de mepris de leurs fermiers et de leurs meres qui 
les accusent de lächetc, pendant que d’autres, charges de 

- chaines, attendraient leur depart pour des contrces lointaines. 


I) Zaetus est une latinisation de Zrude, mot gerinanique indiquant que 
c'&taient des gens d’armes proprements dits, par opposition A ceux de leurs 
concitoyens qui pr£f£raient la vie sedentaire, Les auteurs romains leur donnent 
aussi le nom de gentiles, pour indiquer leur origine d’etrangers, ou de dedit, 
ce qui signifie qu'ils avaient fait leur soumission volontairement pour obtenir 
des terres; ou de ir /eges raepti, pour indiquer qu'ıls avaient E&t& rerus citovens 
romains, 

2, Böcking, Notitia d’gnitatum utriusque imperii, Bonn 839-1850, 
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» Vraiment «depuis lors nous vovons le Chamave, le Frison labourer 

dans la plaine, les vetements couverts de la boue des champs 
‚et approvisionner nos marches de leurs bestiaux et de leurs 
‚ denrces. Appeles sous les drapeaun, ils accourent avec empres- 
» sement courbant la nuque sous les ceps du centurion et se glo- 
rifiant d’etre soldat. Or de mäme que sur l’ordre de Maximien 
‚ Auguste, les Francs ramenes dans l’empire et places sous la 
protection de la loi, ont rendu la vie aux champs desoles par 
la guerre des Nerviens et des Treveres, de m@me toi, Cesar 
» Constance, tu as repeuple les cites des Ambiens, des Bello- 
» vaques, des Tricassiens et des Lingons, en y etablissant de 
‚ semblables colonies. » !) 

Une autre de ces colonies letiques designce par Ausone sous 
le nom de Arva Sauromatorum sc trouvait sur le territöoire du 
village de Sohren ; c’etaient, ainsi que le nom lindique, des 
Germains Sarmates, dont l’origine parait devoir Etre reportce au 
regne de Constantin. Outre les Zaeiz dont la cercation ne parait 
pas remonter au-deli du regne de Maximien, il y avait des soldats 
sedentaires qu’on appelait les Zzwmitaner ou KRiparenses, nom 
indiquant qu’ils etaient etablis aux frontieres de l’empire. Is 
recevaient des terres a condition de les cultiver et de les defendre 
contre les incursions des barbarcs ; ils les transmettaient a leurs 
fils qui les recevaient dans les m&@mes conditions. Llinstitution 
parait remonter au regne d’Auguste qui fit attribuer a ses vetcrans 
des domaines situcs sur la frontiere appelcs sorfes. X partir 
d’Alexandre Severe, le systeme des legions de frontiere prit unc 
extension extraordinaire : Romains et Barbares s’enrölaient a 
l’envie dans ces corps qui leur procuraient des champs, des 
päturages, d’immenses terrains de chasse et l’occasion de capturer 
des esclaves germaniques qu’ils vendaient A vil prix sur le marche 
de Treves. C'etait en quelque sorte l’organisation de certaines 
regions autrichiennes appeles « Frontiere militaire », aussi le rcsultat 
en fut-il le m&me. Les Zaet et les Zzimitanei charges de defendre 
le sol et de cultiver la terre, ne s’acquittaient que mollement de 
ce double engagement. L.a terre ne produit de bonnes moissons 
qu’a condition que la possession en soit assurdce a celui qui la 
eultive, et les enfants succcdant dans ces vastes domaines. A 
leurs peres, se preocceupaient bien plus de leurs droits que de 
leurs devoirs. On ne voit pas que ces milices, sans esprit mili- 

I) Vaneg. vet.. p. 253 sy. 306: Sicut postea tuo, Maximiane Auguste 
nutu Nerviorum et Trevirorum arva jarentia Laxtus postliminio restitutus er 


receptus in deges Francus excoluit ..... 








taire, aient efficacement defendu Vempire. T.a Notice des Dignitcs 
de !’Empire ne fait figurer aucun etablissement de Zzmitanei dans 
la cit@ de Treves. 

L’organisation de l’armce romaine en deux contingents: les 
legionnaires et les auxiliaires, disparut probablement sous le regne 
de l’empereur Constantin qui divisa l’armee en deux portions: 
Les Comitatenses, troupes de marche et les Zzmitanei, Rıparenses, 
ou Pseudo-Comitatenses, ou troupes sedentaircs. 

La garde prötorienne crede sous Auguste fut remplacde par 
la milice du palais (Alla sacrı palatıi). Elle se composait des 
Domesticı protectores domin? et des Scolares. 

Les domestici protecltores se recrutaient parmi les centurions 
emerites et les jeunes nobles; les gardes jouissaient d'une solde 
clevee et de divers autres privileges. Le corps etait divise en dix 
cohortes commandkes par des tribuns portant le titre de cdarıssimi; 
les deux chefs suprämes portaient le titre de Comztes domesticorum. 

Les scolares avaient pour objet d’exercer une surveillance 
plus particuliere sur la personne du prince. 

Domestici et scolares accompagnnaient le prince partout ou il 
rcsidait. Pendant la guerre ils formaient avec certaines legions, 
dites palatines, la reserve de larmee.  Plusieurs inscriptions 
temoignent du scjour de ces troupes a Treves.' 

Jusqu’a Vempereur Probus l’armee romame s’etait principale- 
ment recrutee parmi les sujets de l’empire. A partir du regne 
de ce prince, les lögions commencerent a se constituer d’elements 
etrangers. Probus fut le premier a incorporer dans son armee 
quinze mille prisonniers germaniques. Dioclctien suivit cet exemple; 
sors Constantin une grande partie de larmce romaine se compo- 
saıt de soudards germaniques. 

(es mercenaires qui recherchaient beaucoup plus les dou- 
ceurs de la vie des garnisons romaines que les fatigues de la 
guerre, devinrent le Al&au des citcs, qui, jusque-la, avaient ignore 
In charge des garnisons. Ils envoyaient leurs bestiaux sur les 
päturages publics, forgaient l’'habitant a des travaux penibles et 
arbitraires, et lui faisaient subir toutes les vexations imaginables. 
Ccsar Julien lui-m&me, n’avait ose punir scverement un soldat 
accusc d’avoir viol&E la fille d’un citoyen romain. «(es merce- 
» najres, disait Ammien Marcellin, un de ses officiers d’ordonnance, 
‚se montraient aussi läches devant l’ennemi que feroces et pillards 
» a lVegard des citoyens. » N Du redoutable &equipement de legion- 


I) Ferox erat in suos miles, et rapax, ignavus vero in hostes et fractus. 
(C. NN, 4.) 
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naire romain, il ne restait a ces troupes que le casque, le bouclier 
rond et l’epce longue. «A les considerer, dit Vegece, autre 
» eerivain militaire du \° siecle, on les croirait bien plus preoc- 
» cup&s des moyens de fuir que des moyens de combattre avec 
» succes. » Si avec des troupes semblables les empereurs Julien, 
Jovien, Valentinien I” et le wagzster militum Aetius ont pu rem- 
porter encore des victoires sur les Germains, c'est gräce ü 
l’armement primitif de ce peuple, et a la superioritC de la cava- 
lerie et des machines de guerre romaines. Mais a partir de !’cpoque 
ou les Frances auront penetre les secrets de la tactique de leurs 
maitres, et ou le progres industriel aura perfectionne leurs armes, 
les jours de la domination romaine seront comptes. 

Mais, pourrait-on se demander, s’il n’'y avait pas eu d’autres 
ressources pour protcger les cites, surtout celles de la fronticre, 
que les troupes romaines disloquces sur les bords du Rhin, qu 
aurait pu empächer les barbares de se glisser entre deux postes 
romains et de porter la desolation dans les provinces 

La question de savoir si les cites disposaient d’une force 
municipale a etc longtemps discutce. La loi Jubla de wi publica 
avait, il est vrai, interdit le port des armes de guerre ; mais cette 
defense n’atteignait que les individus et non les cites ; les progres 
de la science &pigraphique semblent ne plus laisser de doute ä 
ce sujet. Dans les fouilles de Pompei on a decouvert quatre 
inscriptions contenant les &tats de service de differents person- 
nages, dans lesquels figure la charge de Trabunus malitum a 
populo qui devait bien repondre a celle du commandant de la 
garde municipale. On ne peut pas admettre en effet que ces quatre 
inscriptions qui se rapportent d’ailleurs a un temps assez court 
s'appliquent & la dignite des tribuns du peuple de Rome qui se 
faisaient appeler Trzbun? populi Romanı, et dont les fonctions 
avaient cessc avec la republique. 1) — Il est connu d’ailleurs que 
chaque cite avait un corps de veilleurs de nuit, dont le chef 
s'appelait NMuctaestrataegos. les cites, entre autres Amesus ?), 
Philippi ?), avaient des prisons. Dans un souterrain du Tzielberg, 
dont l’ouverture existe encore du cöte oriental de la voie romaine, 
on a decouvert des instruments de torture. Les prisons de Pompei 
contenaient quatre carbonises qui &taient parvenus a se debar- 
rasser de leurs chaines ; Noviodunum avait un fPraefectus arcendis 
latronıbus ; Taragon, un praefectus murorum et un praefectus orae 


!) M. Duruy, Histoire des Romains, T, Vle in fine, — M. E. Desjardins, 
Compte-rendu de l’Acadämie des inscriptions, 1882, p. 19, — M. Naudet, 
M&moire sur la police des Romains,. Acad&mie des Sciences, Ile serie, T. V1, 
p- SI8, ?) Voir Orelli, Inscriptions. — °) Brambach, 1836, 
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marttimae qui faisaient la chasse aux Ccumeurs de mer; Lyon 
et Nimes entretenaient des prafech vigtlum et armorum , VPouzolles 
avamt un college de Soczr Zictores populares denunttatores. Wastel 
sur la rive droite du Rhin, en face de Mayence, ou Cirzlas 
‚Mattiacorum, avait organise un corps de hallebardiers municipaux. 
— Hastıiferi crwitatis Mattiacorum. — 1 se composait de deux 
ofhiciers G. Meddingnatus Severus, curateur de la cite, nom gau- 
loıs, commandant, et Lucius Lavinus Quintus, lieutenant ct de 
trente simples hallebardiers, parmi lesquels figurent les inevitables 
Sattonius et Secundinus. Linsceription ctait de l’annce 236. 

Les exemples nous font presumer que dans une cite aussi 
exposce que celle de Treves, il a dü exister de tout temps une 
force municipale. L’histoire laffirme a plusieurs reprises. (Ce 
turent les Treveres qui avaient ete l’äme de la revolte contre 
"enmpereur Galba. A l’origine de la guerre des Bataves ils avaient 
entourd la ville de Treves de murailles, d’ou ils entreprenaient 
des sorties sanglantes dans les rangs des Grermains. A une autre 
cpoque que Gregoire de Tours place en l’annde 264 et que des 
cerivains moins anciens reportent au commencement du cinquicme 
siecle, les Treveres se defendaient dans l’amphitheätre contre une 
attaque des Germains. Ausone, dans son idylle la » Mosella », 

vante l’esprit militaire de la jeunesse trevcroise : 

Salve magne parens frugumque, virumque, Mosella 

Te clari proccres, te bello exercita pubes (381—382), 

Or, a quelle autre institution militaire aurait pu faire allusion 
le pocte a une &poque, ou il n’existait plus de corps auxiliaires, 
sinon a la garde municipale ? 

Voici ce que nous savons de l'organisation de cette milice 
civique. La loi de la colonie Genetiva Julia qui date de la 
dietature de Jules Cesar et qui existait encore ala fin du premier 
siccle porte en son article 103: Lorsque la curie aura decidd 
quil y a lieu de mobiliser les citoyens pour concourir a la 
defense du sol, tout duumvir qui aura etc investi du commande- 
ment de la force armee, aura le droit d’exccuter les decrets de 
la curie sans encourir aucune responsabilitc personnelle. II exer- 
cera les m&mes pouvoirs disciplinaires que ceux qui sont accordes 
aux tribuns militaires dans l’armee romaine. !) (A suivre.) 


!) Eique duumviro aut ei yquem duumvir armatis prafecerit idem jus 
eademque animadversio esto, etsi tribuni militum populi romani in exercito 
populi romani est. — On remarqyuera que ce texte donne aux tribuns de 
l'armde romaine le titre de — /ribuni militum populi romani — et non celui 
de — zribumi militum a populo — comme ceux de Pompe£i; preuve qu’il s'agissait 
bien li de deux institutions differentes, l’une de l'’Etat et !’autre municipale, 


Ons H&mecht, XI, 17 


ETUDES SUR LE LUXEMBOURG 


A L'’EPOQUE CAROLINGIENNE. 


1. 
LE DOMAINE DE MERSCH & SES POSSESSEURS. 


l’empereur Charlemagne, doue& d’une tendre aflfection pour 
les siens, ne pouvait se passer de la societ@ des lettres et des 
fennmes. Surtout quand, l’äge survenant, il sentit le charme du 
repos dans la victoire; apres qu'il eüt abandonne les razds 
grandioses dont la succession constitue sa merveilleuse Epopce, 
la philogeniture et l’amour de la vie de famille lui firent rassembler 
et retenir pres de lui le juoyeux essain de ses nombreuses filles. 
Il leur imposa, dans un doux &goisme de vieillard, un celibat 
ofliciel; car les devoirs du mariage, si elles s’ctaient unies selon 
leur rang, les auraient contraintes a de longs et pcut-&tre definitifs 
cloignements, pour suivre quelque dignitaire commis a la garde 
d’un duche, aux fronticres de cet empire a tel point vaste, que 
la civilisation y semblait toute englobce. Mais s’il ne permit päs 
a ces princesses de contracter d’alliance devant l’Eglise, sa 
condescendance fernra les ycux sur leur vie privce ; il leur laissa 
nouer, avec des palatins, d’intimes relations qui procurerent ä 
plus d’une d’entre elles les joies de la maternite I. Les masurs 
etaient a cet exccs relächees, dans l’entourage du souverain, 
qu’un disciple et biographe de l’abbe& de Corbie Adalard, fils d’un 
cousin-germain de Charlemagne ?), n’'hesite pas ü dire en parlant 


!) En dehors de Berthe, dont nous allons parler. Ro’rude, zui avait ete 
fiancede a Constantin VI, empereur d’Orient, eut de Roricon, comte du Maine, 
un fils, Louis, abb& de St-Denis. Une troisienıe file de Charlemigne fut mere 
de Ricbodon, abb& de Saint-Riquier apres son cousin Nithard, — Les disposi- 
tions de Charlemiagne äü l'Cgard de ses filles, sont relatees par son secrctaire 
EINHART (Vita Caroli, c. 19; Pertz, II, 454). 

2) Bernard, pere d’Adalard, de Wala et de Gondree, £tait Aa/rwelis (Nils 
d’un oncle paternel) de Charlemagne, au tömoignage d'Eıinnarrt. 

Voici les termes de Pascnase RATRERT (Vita Adalhardi, ap. VPeRrtz, 
Seriptores, 11, 527): + Soror (sondrada ... virgo familiarior regi, nobilium 
nobilissima, qua inter venereos Palatii ardores et juvenum venustates, etiam 
inter mulcentia deliciarum et inter omnia libidinis blandimenta, so/a meruit, x’ 
credimus, reportäre Audicitte falmam, et potuit, z/ dieter, carnis spurcitias, 


inleso calle, transire .., 
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d’une seeur de ce fameux chef des impcrialistes, Gondrce qui. 
viva au palais d’Aix-la-Chapelle: « Elle sut garder le renom de 
unique jeune fille chaste de la cour. » 

l.’cvocation de ces souvenirs, aujourd’hui plus que mill&naires, 
a cause peut-Etre au lecteur une surprise que ne fera pas Cvanouir, 
au moins de prime-abord, l'aflırmation de l’interet qu'ils pr&sentent 
pour la trame des destinces de la Lorraine et du Luxembourg. 
L.'Histoire est une subtile enchaineresse d'’&Evenements ; et dämdler 
les fils qu’elle rassemble est auvre aussi attachante que delicate 
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Engilbert?), duc de Picardie 9), puis abb&e de Centule 
autrement dit Saint-Riquier en Ponthieu — mort le 17 fevrier 814, 
est Tun des plus connus entre les familiers et les quasi-gendres 
de Charlemagne. 

Il fut illustre en cette epoque de gloire legendaire, et pourtant 
sur son origine plane un mystere &trange. Le chapitre qui eüt 
dü l’expliquer ne se retrouve plus dans la chronique d’Harıuur, 
Uhistoriographe de Saint-Riquier. (Juant au moine ÄNSCHER, qui 
ecrivit la biographie d’Engilbert, il se tait, en depit des us 
consacres, sur les parents de son heros ; enfin NiTHARD lui-mdme, 
parlant de son pere, se borne ä dire: « Zingzibert sortait d’une 
meme souche avec Richard et Madelgaud.»°) En 805, un 


5) On £erit plus habituellement Angilbert, parce que cette forme a tl 
adoptce par Harıvır, auteur de la Chromigue de Saint-Riguier au xne siecle. l.a 
forme carolingienne est Zugilbertus, nasalation d’Agilbertus, qui est devenu au 
xe siecle Zilbertus. 

4) La Picardie est le nom traditionnel de la province de France qui 
s’etrndait au-dela de l’Oise vers les cötes septentrionales de la Neustrie, suivant 
le cours de la Somme. Elle confinait d’une part & la Flandre, de l'autre au 
Vexin, province alors consid&rable. car elle renfermait ä la fois Pontuise et 
Rceuen, avant la cession aux Normands en 912, de toute la partie comprise 
entre Gisors et la mer. La Picardie etait un duche, parce qu'une arme 
permanente, dont d&pendait une flottille de garde-cötes, y &tait alors entretenue 
pour la defense des frontieres maritimes contre les incursions des Danois. 

>») NıTHarp raconte ainsi la decouverte du tombeau d’Engilbert, le 
19 octobre 842 (ZZist. 1, IV, 5, ap. Pertz, Il, 671): « Angelderius vir memorabilis, 
Centulo translatus, et anno post decessum ejus 290, corfore absque aromatibus indisso- 
Zuto, repertus est. Fuit hie wir ortus, eo in tcmpore, MAUD IGNOTA FAMILIA, 
AMadelgaudus enim, Richardus et hic, una fprogenie fuere, et afud magnum Aarolum 
merito magno habebantur. (ui, ex ejusdem magni regis filia nomine Berchta, Nlarnidum 
fratrem meum et me Nithardum genuit. Centulo opus mirificum in honore omnipotentis 
Dei, Sanctigue Richarii construxit,; familiam sibi commissam mirifice rexit, June 


vifam cum ommi felicitate defunctam, Centulo in pace yuienit. » 








 Madelgaud, dont le pere reste ignore, commandait des troupes 


cantonnees dans la region situce entre l’Ems et le Weser, ou 
nous rencontrerons plus tard un petit-hls d’Engilbert, Aazmband, 
charge d’une mission royale en 849. (Juant a Richard, il nous 
apparait comme comte de Rouen (c’est-ü-dire du Vexin) en 787 
et provisor villarum regium (surintendant des domaines royaux) 
en 795. Un homonyme qui semble &tre son fils, fut comte 
d’Amiens {chef-lieu de la Picardie) ; enfin un troisieme Richard fut 
grand-chambellan ou capitaine des gardes du palais imperial 
(ostzartus) sous Louis-le-Pieux ®). « Dans les luttes entre ce prince 
et son fils Lothaire il prit le parti de ce dernier, ce qui lui valut 
la confiscation de ses biens. En 839, lors de la reconciliation du 
pere et du fils, Richard obtint son pardon de Louis et Ja 
restitution d’une partie tout au moins des domaines qu'il avait 
perdus, en particulier de Villance dans l’Ardenne, qui lui fut 
rendue par un diplöme du 26 juin 839.» Il la legua a l’abbaye 
de Prüm, et cette liberalite fut confirmee par Lothaire I le 
12 novembre 842, a la requcte des exccuteurs testamentaires de 
Richard Il, dont le premier &tait son propre frere, le comte 
Bevoin, identifie par tous les historiens avec le pere de Boson, 
depuis roi de la Boursogne Jurane. 

De ce cöte nous avons tant soit peu plus de lumiere. En 
effet Charles-Constantin, fils de Louis-l"\veugle et petit-fls de 
Boson, descendait, nous apprend un historien U), en Zigne masculine 


6) A Herford (Arpisferr) entre Osnabrück et Hameln. (BarLvzu Capiiularıa, 
1, 425), — Sur Richard I, cf, Gesta abbatum Fontanellenstum (Vertz, Il, 290). et 
L'AÄSTRONOME (Fila Ludevici Pii, ap, Perrz, Il, 610). — Sur Richard Ill, voir 
ParısoTt, Ze Koyaume de Lorraine, p. 350. Un autre des exlcuteurs testamen- 
taires de l'ex-chambellan de L.ouis-le-l’ieux fut Gerard, comte du pal:is (de 
Metz) — l'ancien comte de Paris bien connu sous le nom de (scrard de 
Roussillon (il avait &t& destitu& par Charles-le-Chauvre et nomme& comte de Metz 
nar Lothaire a la place d’Adalbert, mort en 840). — Le troisitme mandataire 
de Richard III fut le comte Tancraus dit Basin, sur lequel nous reviendrons 
plus loin, 

*) Rıcner, Zistoria, 1. 11, c. 98, ap. Pertz, Ill, 609: « Aarolus Constantinus 
u... 2X regio genere natus erat, sed concubinali stemmate usque ad tritavum sordebat. > 

il est a remarquer que le nom de Akchard est tout A fait &tranger aux 
familles nobles de France et de Germanie, au Ville siccle. Il est donc de 
source exotique: on le rencontre a cette epoque chez les Anglo-Saxons, et 
chez les Normands au sircle suivant: sous la forme Aecared, il appartient A la 
dynastie royale des Wisigoths d’Espagne, Les descendants de Bevoin ont 
jalousement relev& ce nom, de preference & d’autres portes par de glorieux 
ancetres; il fallait done qu’il füt de grande illustration ä& leurs veux. Nous 
eiterons, outre Richard le Justicier. frere du roi Boson: Richard, fils de 


250 3 


de la maison carolingienne, mais par une branche_ illegitime 
ramifi&ee avec son cinquieme aiecul (rifavus). Si l’on admet la 
chaine gencalogique infiniment probable pour les deux premiers 
anneaux et certaine pour les autres: ÄAzchard [— Richard II — 
Bevom — Boson — Louts-!' Aveugle — Charles-Constantin, Richard I, 
quatrieme afeul de ce dernier, aurait pour pere le fils naturel 
d’un ancetre de Charlemagne. 

Mais Charlemagne et Richard I ayant et&e contemporains — 
comme le furent L.ouis-le-Pieux et Richard II, puis Charles-le-Chauve 
et Bevoin, — le pere de Richard I ne peut £tre regarde comme 
le frere, mais bien comme l’oncle paternel du grand empereur. 
Pepin-le-Bref, du reste, n’a pas laisse de fils naturel connu ayant 
pu faire souche, tandis que Charles Martel en eut au moins deux : 
Feröme et Remt. 

Le choix des noms qu'il leur donna nous suggere une 
remarque encore inedite, et de nature “a interesser ceux qui 
recueillent les miettes de l’'histoire. 


.y 


X cette cpoque du haut Moyen-Age, lVattribution du nom ä 
V"enfant dans la ceremonie du baptöme n’a pas uniquement le 
caractere d'un presage favorable, d’une acclamation optative, d’une 
revendication de franchise ou de noblesse, de l’attestation d’une 
protection familiale ou populaire promise par serment, — modes 
divers d’ou derive, chez les Germains, l’imposition du nom. Cette 
attribution est determinative de la vocation future — reserve faite 
des applications eventuelles de ladage: Z’Aomme propose, Dieu 
dıspose. On evoque le souvenir d’ascendants renommes pour qu'il 
revive avec les enfants destines a continuer, A travers le siccle, 
l’action publique, sociale ou militaire, de leur race, Les prenoms 
ancestraux qu’on leur donne sont purement laics : NVintervention 
de l’Eglise s’est bornee — assez tard encore — a fnire disparaitre 
les traces du paganisme en remplagant par des equivalents 
chretiens ou indifferents les reminiscences du culte abolı 8). 

Au contraire, les noms reserves aux enfants destincs a la 


Giboin, comte de Beaumont-en-Vingeanne ; Richard, conite d’Avallon: Richard, 
fils de Charles-Constantin, tous petits-fils ou arricre-petits-fils de Bevoin, 

“) Ainsi Sorme=gisel (serviteur du Soleil) est change en Dommi-gisel (servi- 
teur du Seigneur) par GrEGOIRE DE Tours; Sonse-hilde (fille du Soleil) devient 
Schoen-hilde (belle-flle);, Odenschale (esclave d’Odin) devient Goffesschalce (esclave 
de Dieu); Odentrude ou Odtrude (fidele a Odin), se change en Gorttestrude (fdele 


a Dieu). 
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vie religieuse sont empruntes au calendrier, et rappellent de 
preference les patriarches, les prophetes et autres pieux person- 
nages de l'ancien et du nouveau Testament. Tels Daniel, Fonas, 
Zacharie, Elisee, Assuerus”, Abiathar, Zachee, etc. Dans le 
martyrologe on choisit plutöt les peres de l’Eglise, les fondateurs 
d’ordres et quelques grandes figures nationales: Feröme, Gregoire, 
Benoit, Martin, Remi '). . 

Chez les grands, pour eviter toute competition des fils naturels 
aux charges ou aux biens de famille, on les voue d’office a l’etat 
ecclesiastique, en leur imposant un Prenom de clergie‘",. 1ls 
regoivent les ordres mineurs, quelquefois le diaconat, rarement le 
sacerdoce, quand ils ont ete promus a l’Episcopat '). A un minime 


apanage s’ajoutent des benelices — abbayes, prieures, biens 
demembres du patrimoine des dioceses — que leur confere le 


pouvoir royal ou la liberalite d’ev@ques auxquels ils sont apparentes. 
L’obligation du cclibat ne s’applique, dans la periode ou nous 


sommes, qu’aux pr£etres et aux prelats — generalement les 
suppleants ou choreväques — qui accomplissent les fonctions 


rituelles de l’Episcopat. Tous les autres jouissaient d’une tolerance 
qui disparut seulement sous l’influence energique du grand pape 
rcformateur, Gregoire VII. 

Ce n’est pas, d’ailleurs, qu’on ne rencontre, soit des cas de 
Iegitimation par l’imposition d’un prenom ancestral et laique — 
comme le voulut Pepin d’Heristal pour Charles Martel — soit 
des cas de secularisation comme il advint a Jeröme et plus tard 
aux freres de V’imperatrice Judith: tondus par violence, ils rentrent, 
des qu’ils le peuvent, dans le monde. Ils contractent alors — avec 
l'assentiment de l’Eglise et du Prince — des unions solennelles, 
et se marient selon leur rang. (I survre.) 


* 


", Abbe de Prüm de 762 ä 804, 


0) A cet Egard une confusion est a @viter, en ce qui touche les filleuls 
des papes. Ceux d’Etienne III, d’Hadrien ler, de Leon 11, de Jean Vin. 
recurent leur nom en m&moire d’un haut parrainage et non en signe de voca- 
tion cel£ricale, 

11) Voir, pour d’autres details sur ce sujet, une etude sur ZJlfredite et la 
propriöt des noms dans les familles falatines, publi&e dans la Aruue des Etudes 
historigues en 1902, 

1?) C’est donc une mesure traditionnelle que prit T.ouis-le-Pieux, quand il 


fit tondre ses freres naturels, contre le vu de Charlemagne qui leur avait 
attribue des prenoms laics, 


LES ANGIENS DYNASTES 


D’ESCH-SUR-LA-SURE 
par 
Jules VANNERUS. 
-99- 


Au moment ou l'initiative eclairce du comte d’Hulst provoque 
la reconstitution, au moins partielle, du burg ruine d’Esch-sur-la- 
Süre 5, il m’a paru interessant de consacrer une courte notice A 
lancienne famille a laquelle ce chäteau a donne son nom. 

En effet, les renseignements que les documents et les chro- 
niques nous ont laisses sur les dynastes d’Esch, depuis la fondation 
du burg jusqu’a leur extinction, c’est-ü-dire depuis 925 jusqu'a 
Vaurore du XIV*® siecle, ne nous permettent pas sculement de 
reconstituer, plus ou moins completement, la lignce de ces 
seigneurs, mais — et c'est la que rcside leur principal interet — 
ils indiquent en m&me temps ce qu’ctaient en gencräl les « grands 
de notre pays au moyen-äge: par eux, nous voyons que les 
dynastes d’Esch faisaient bien partie de cette haute noblesse 
ambitieuse, aussi turbulente que puissante, avcc laqucelle les 
fondateurs des futures principautcs des Pays-Bas curent souvent 
fort a faire, et qui, si elle n’hesitait pas a spolier les monasteres 
pour arrondir ses domaines, ne craignait pas non plus de s'engager 
dans une expedition aventureuse et lointaine pour aller delivrer 
le Saint-Sepulchre. 

Neyen a bien kerit, il y a trente ans?), une /stofre des 
seigneurs el du bourg d’I:sch-sur-Süre, pour laquelle il a mis en 
ceuvre de nombreux matcriaux, mais ilya utilit& a reprendre ce 
travail, pour le mettre au point, gräce, en partie, A differentes 
publications parues depuis U’ ZZstorre dEsch-sur-Sere: iiva, en 
effet, beaucoup a ajouter ct guere moins a retrancher dans la 
notice de Neyen. 

En attendant qu’unce plume plus autorisce que la mienne 


ecrive a nouveau en entier V’histoire de cette interessante seigneurie, 


1) Les journaux viennent, en effet, d’annoncer que le proprictaire des 
ruines d’Esch faisait entamer les travaux de reconstruction du chäteau. 

Voir un projet de restauration, dü a M, larchiteete Ch, Arendt, dans 
Arendt, Das Luxemburger Land, Luxemburg, 1907. P. 49. 

2), Dans le tome \NI (1876) des Publications de la Section Ilistorigue de 
Z Institut de Luxembourg. 
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jaı eru qu'il ne serait pas, en ce moment, hors de propos 


’essayer d’etablir, preuves en mains, la filiation des anciens 
dynastes d’Esch. Je dis « prcuves en mains», car les pages 
suivantes doivent £tre considerees comme un simple expose, 
commente, des documents et des temoignages de chroniqueurs, 
«ui nous parlent, a ma connaissance, de nos seigneurs de la Süre. 
Au cours et a la fin de cet exposc, dans lequel j'insisterai plus 
spcecialement sur ce que nous savons sur les d’Esch aux dixieme, 
onzieme et douzieme siccles, je tächerai, a la lumiere des preuves 
ainsi rassemblees, d’&clairer quelque peu l’obscur probleme des 
origines de cette race. 
es * 
= 

Sans m’arreter ici ä la donation, faite en 771 a l’abbaye 
d’Echternach, de biens sis a Esch (« in villa qua vocatur eg? 
—- donation sur laquelle j'aurai d’ailleurs a revenir plus loin — 
je commencerai tout naturellement ma notice par la charte de 
fondation du burg d’Esch; en effet, par une chance rare (dont 
notre pays ne presente pas, je crois, d’autre exemple pour cette 
epoque), Tacte ayant autorise la construction m&me du chäteau 
d’Esch nous a ete conserve. 

Il existe encore dans un cartulaire de Stavelot—Malmedy du 
XII° siecle et a £teE publi& en 1824 par W. Ritz, dans ses 
Urkunden und Abhandlungen zur Geschichte des Niederrheins und 
der Ntiedermaas (premiere partie, seule parue, pp. 21—23). Voici 
ce que nous apprend cette charte: 

Le 3 juin 925 N, un certain Maingaud, sa femme Hiledrude 
et leur fils Godefroid demanderent au comte Giselbert 2), abbe& de 
Stavelot, de leur ceder ä titre benchciaire ce que le monastere 
posscdait en la localit& dite Asko, dans le Zagus et comte 
d’Ardenne. 

Condescendant a cette requöte, le comte-abbe leur accorda 


I) Ritz avait date cet acte du 3 juin 922, mais Wauters, dans sa Taf 
chronologique des chartes ..... (1. 1866, p. 338), fait remarquer que ce calcul ne 
peut etre accepte, « Au milieu du disordre qui regne dans la chronologie des 
diplömes du roi Ilenri V’Oiseleur, on remarque que l’on v commence le regne 
de ce prince de l’annce 922, et quelquefois de 920 ou de 924. Ce n’est qu’ä 
la fin de son regne ... que l’on s’habitua ä& prendre pour point de depart son 
avenement au royaume de Germanie, comme successeur incontest@ du rei 
Conrad I, en 919, » 

2) Giselbert (fils de Regnier I. mort en 915), duc de Lotharingie, fut 
comme son pere comte-abb&e de l’abbaye de Stavelot, dignite qu’il conserva 


jusque vers 939, &poque de a mort. 
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a titre de benchice 12 manses, des sarts et des pres rapportant 


12 charrces de foin et 146 serls des deux sexes y appartenant, 
avec les terres, colons, sujets, pres, päturages, eaux, cours d’cau, 
meubles et immeubles qui en dependaient. Les bencficiaires 
devaient detenir et faire usufructuer ces biens, leur vie durant, 
sans pouvoir rien en vendre, donner ou distraire d’aucune facon, 
ni meme en transmettre les droits d’usage a autrui. 

Par contre, Maingaud et son &pouse cederent au monastere 
les biens suivants, sis dans le dit Zagus et comtc d’Ärdenne, en 
la localite dite Beveras !\: un manse servile, avec 1] autres 
manses ; une chapelle: quatre cultures donnant une rccolte de 
100 muids ; des pres produisant 60 charrces de foin; des bois, 
pour faire engraisser 200 porcs, apres la mise-bas (?), et 73 serfs des 
deux sexes. Apres leur mort, ces biens: terres, maisons, Cdifices, 
colons, serfs, champs, bois, pres, päturages, eaux ou cours d'cau, 
meubles et immeubles, devaient revenir a l’abbaye, en propriete 
perp£tuelle. 

Celui qui enfreignait ce precaire devait payer 2 livres d’or et 
IO poids d’argent. De plus, ce contrat devait toujours avoir la 
meme valeur que s’il Etait renouvele de cinq en cinq ans... 

Fait au monastere de Stavelot, le 3 juin de la quatrieme 
annce du regne du roi Henri, l’acte fut signe par: Giselbert, 
comte et abbce du monastere, ct Maingaud ; Aotaldus, prcvöt: 
Ascherus, Odelricus, Vhierrı, Bermundus, Liethfridus, Everard, 
Rodolphe, Bernard, Heribert, Zrkenradus, Willerus, WWrelandus, 
Thietfriedus et Heribert, moines; comme laics: Burgericus, avou&; 
Jean, Gerbert, Fulstamus. Gcrard, le chancclier, determina et nota 
la date. 

De plus, le comte-abbe conceda ä perpetuite aux beneficiaires 
la montagne ou ils desiraient construire une forteresse, ainsi que 
tout le territoire s’etendant entre cette montagne et la riviere la 
Süre, moyennant paiement d’un cens annuel de 2 sous a la 
St Remacle, au prolit de l’autel de ce saint. 

Voici in-extenso le texte de ce document ?), d’une importance 


1) Biwisch, pres Asselborn, dans le canton de Clervaux, 

?) Je tiens a le reproduire ici en entier, car l'ouvrage de Ritz est fort 
peu r&epandu et Wauters, dans sa Table chronologigue, en donne une analyse 
fautive selon moi: d’apres lui, en effet, ce serait Maingaud et les siens qui 
auraient c&de& la montagne au comte Giselbert, Trompete par ce renseignement 
errone, M. l’abb& Grob (dans son interessante notice Die Erwerbung der 
Lucilinburhuc, parue dans Ons //ömecht V1, 1900, pp. 385 -—399). en conclut que 
c’est le comte Giselbert qui doit &tre considerE comme le constructeur du 
chäteau d’Esch. — D’ailleurs, la r&daction de la charte est ambigue, 
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capitale pour l’histoire d’Esch-sur-la-Süre, car il constitue, on le 
voit, le veritable acte de fondation du burg N: 


« Domno suo et in Christo venerabili viro illustri Gisleberto, 
conuti et abbati ex monasterio Stabulaus. 

» Ego Mäaingaudus et conjux mea nomine Hiledrudis et filius 
noster Grodefridus, expetimus a vobis de rebus sancti Remacli de 
monaästerio Stabulaus que sunt in pago et comitatu Ärduennense, 
in villa et loco qui dieitur Asko, ut vos una cum consensu et 
voluntate fratrum ibidem servientium ad usum benelitii concedere 
debetis ; quod ita et fecistis. Hoc sunt: mansas ?) XII et sartas et 
prata ad colligendum fenum carradas XII et familia utriusque 
sexus UNLVI, qui ibidem aspitiunt ; id est tam terris, acolabus, 
mancipiis 3), pratis, pascuis, aquis, aquarumve decursibus, mobi- 
libus et immobilibus concedimus vobis in usum benefitium, tam 
vobis quam et conjugi vestre et filio vestro. Fa vero ratione ut 
quam diu vixerimus absque prejudicio vestro vel sancti Remacli 
tenere et usu fructuare faciamus et de istis rebus non liceat alibi 
vero vendere, nec donare, nec in ullo modo distrahere, nec ipsos 
usus in alterius manu transferre. 

‚ Et pro hujus modi ut firmior sit precatoria #) ista, econtra 
dederunt Maingaudus et conjux sua ex illorum proprietate ad 
partem jam dieti monasterii sancti Remacli et sanctam congregi- 
tionem ibidem consistentium, de rebus illorum in supradicto pago 
et consitatu Arduenna, in villa et loco qui vocatur Beveras, 
mansum unum indominicatum 5) cum aliis mansis XI, cum capella 
et culturas III ad seminandum annona mod. CU, et prata - ad 
fenum colligendum carratas LX, et silva ad saginandum porcos 
CÜ, si partus evenerit, et mancipia utriusque sexus I.XXNIN, post 


I) I range en m&eme temps ce chäteau parmi les plus anciens de notre 
pays: c'est ainsi que M,. Grob (02. ci.) ne connait pour le Grand-Duche que 
trois chäteaux-forts cites avant 964: celui de Soleuvre, mentionne comme 
vastellum nomine Zelveren en 793—4 ou 783—4; celui d’Esch et celui de 
Lucilinberkue, acquis par le comte Sigefroid ou Sifroid le 12 avril 963. 

!) Mansus, mansa aut wansum.: Villa aut locus familie ; fundus cum certo 
ayri modo ; quantitas terr= que sufficit duobus bobus in anno ad laborandum 
(Du Cange). — On peut Cvaluer l’etendue du manse ä 12 bonniers environ, 

9) Mancipia: Servi homines (Du Cange). 

!) Praecaria (aut frecatoria) est lipbellus, seu charta, qua quis alodium vel 
prediun ab ecclesia sub annuo censu ad vitam utendum aceipit, illud precario 
possessurus (Du Cange). 

5) Mansus dominicatus, indomimicatus, dieebatur proprius et peculiaris domini 
mansus, quem dominus ipse colebat cujusque fructus percipiebat (Du Cange). 
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obitum illorum tradiderunt. Ista omnia supra nominata, id tam 
terris, domibus, edificiis, acolabus, mancipiis, campis, silvis, pratis, 
pascuis, aquis, aquarumve decursibus, mobilibus et immobilibus, 
post obitum nostrum tradimus ad prefatum monasterium perpe- 
tualiter possidendum. 

» Si quis vero, non credimus si fuerimus nos ipsi, quod absit, 
vel ulla quislibet opposita persona «ui contra hanc precatoriam 
venire presumpserit, cui contra litem intulerit, auri cotti libras II, 
argenti pondera X componat, et hec precatoria talem obtineat 
effectum qualiter de quinquennio in quinquennium fuisset renovata 
et ista pena non sit necesse cujus intextus per semetipsam debeat 
durare. 

Actum Stabulaus monasterio, sub die III non. Juni, anno 
Il domini Heinrici piissimi regis. Signum dominus Gislebertus, 
comes et abbas ex monasterio jam dicto Stabulaus, et Maingaudus, 
qui hanc precatoriam invicem fecerunt. Rotaldus, prepositus ; 
Ascherus, monachus; Odelricus, m.; Theodericus, m.: Bermundus, 
m.; Liethfridus, m.; Everardus, m.:; Rodulfus, m.; Bernardus, m.; 
Heribertus, m.; Erkenradus ; Willerus, m.:; Wielandus, m.; Thiet- 
friedus, m.; Heribertus, m.; Item summa laicorum : Burgericus, 
advocatus; Johannes ; Gerbertus; Fulstamus. His presentibus 
omnia facta fuerunt. Gerardus cancellarius recognovit diem que 
et tempus ut supra notavit. In Dei nomine amen. 

» Montem autem ubi firmitatem facere cupitis et illa terra 
quiequid inter illum montem et fluvio Sura est, omnia concedimus 
vobis in jure perpetualiter habere et nos annuatim ad eandem 
festivitatem sancti Remacli ad eundem altare de denariis in censum 
solvere solidos II. » 


Trois chartes contemporaines, relatives au pays de Treves, 
nous renseignent de fagon certaine sur les circonstances qui ont 
amene l'erection du chäteau d’Esch. 

En effet, le 30 decembre 926, nous voyons deux nobles, 
Nortpold et Francon, acquerir par cchange, de labbaye de 
St-Maximin, un mont rocheux, propre a construire une forteresse 
et situ& au bord de la Kire (se jetant pres de Kirn dans la Nahe), 
avec I manses ct B arpents sis autour du mont (monfem et rupem 
quandam munitioni factende aplam super ripam flununis sttam, 
quod dicıtur Kıra, cum mansis quingue el Jugertbus octo in circuit 
ejusdem montis jJacentibus). Ainsi que nous l’apprend un autre 
acte de l’annce 926, relatif au m&me cchange, ce mont, sis au 
bord de la Kire entourece de toutes parts de rochers escarpes, 
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portait deja un chätcau ; Francon et Nortpold, ainsi qu’un certain 
Humbert, desiraient le fortifier, pour pouvoir sc defendre contre 
les attaques des Hongrois, infestant alors presque tout le royaume 
de la Gaule Belgique (anno ... DECCE ANTT ..., depopulantibus 
ılgarınis pene totum regnum Belgice Gallie, studuit unusquisque 
dilgenter Inta loca perquirere, ubi aliquid firmitatis fieri potutsset, 
contra predictorum insidias perfidorum. Invento ıgılur quodam castro 
a Francone widelicet et Norpoldo, Humpertoque, super rıpam fluminis 
gut dicitur Cyra, vallatus undique precisis rupıibus, de hereditate 
S. Maxımint ..., quod sıbi concambiare ... flagıtabant, cum mansıs 
finttimis sex et Jugeribus oclo). 

Un troisieme document, datant de la m@me epoque environ 
(de 0915 a 923), nous montre un certain Volmar, vassal de l'arche- 
vcque Rudgerus (915-—930), acquerir egalement par echange et 
Jure precarto, de leglise de Treves, un endroit propre a £tre 
fortific (quendam locum pro facienda muntciuncula): il s’agissait 
d’un rocher, sis sans doute pres de Butzweiler-lez-Treves, avec 
une construction qu’y avait autrefois erigee l’archeveque Radbod 
(clu en 883, mort en 915) et dix journaux de terre et de marc- 
cage entourant le rocher (rupem unam in marcha Bodardi vıllarıs 
Javentem, cum edıficıo supraposito, quod bone memorie Ratbodus 
archtepiscopus olim construxerat, el in cireuutu inter frutiferam ct 
infructuosam terram alque palundem jugera X). Volmar, sa femme 
Richilde et un de leurs fils (a designer par cux) devaient, leur 
vie durant, jouir et du bien susdit et de celui donne en cchange 
a Feglise ; celle-ci devait rentrer en possession du tout a la mort 
du dernier vivant des trois. ") 

On le voit, Tanalogie est pour ainsi dire complete avec ce 
qui sc passe a Esch, sauf peut-£tre que la montagne de la Süre 
ne portait ni castrum, mi edificium, quand Maingaud la regut de 
Vabbaye de Stavelot. 

Nous sommes done fonde ä attribuer aux incursions des 
Hongrois la cause de la construction du burg d’Esch. 


f 
ık E33 
6 


Ce Maingaud pourrait fort bien ctre le meme qu’un Iegen- 
zaudus citC comme temoin dans un acte passe en 926, a Treves, 
au monastere de S'-Maximin, en presence du comte-abb& Giselbert ; 
par cet acte, un certain Bernacrus donne a titre de precaire ä 


I) Veir Hontheim, ZZ, Trewirensis, 1, 1750. pp. 245 et 3269-271, et 


Prodremus Hist. Treo., 1757, p. 586. — Beyer, AMittelrh. Urkab., 1, 1860, pp. 221— 


222 et 230-232, 
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cette abbave des biens sis dans Vevcche de Metz: a Redange- 
lez-Longwy. a Syrn, a Beuvillers et a 17dare, mais regoit du 
monastere des biens ü Weimerskirch. 

Par contre, Maingaud est certainement cite avec sa femme 
et son fils dans un precaire de 9292): nous lisons, en effet, dans 
cet acte, passe a Treves, que Meringaud ayant — a lintervention 


!) Bever, Mittelrheinisches Urkundenbuch, \, p. 229. 


*) En voici le texte, tel que Beyer (Nirtelrh, Urkdb., 1. pp. 234--2351 le 
donne, d’apres l'original non scell&: 

« In nomine sancte et individuze trinitatis, Notum esse cipio omınium 
industrixw, tam presentium quam et futurorum, qualiter ego Megingaudus, cum 
interventu et auxilio amicorum meorum, quoddam predium S. Maximini 
confessoris Christi, Gautsbrehtinge vocatum, in precarium jus mihi a fratribus 
eidem confessori Christi deservientibus impetrare studui, quod nihilominus 
larga sanctitatis eorum annuente benevolentia, sicuti desideraveram, obtinui, 
Accepi itaque ab eis in luco prenominato mansum dominicatun, cum omnibus 
exitibus I) syis et alios mansos ingenuiles °) VI, eum Emmardo servo et aliis 
mancipiis ad eundem locum aspicientibus et cum omnibus appendiciis ejusdem 
loci, tam in vineis quanı in pratis, pascuis, silvis, aquis, molendinis, terris cultis 
et incultis, 

» Ea scilicet conditione ut eadem possessio mihi quamdiu vivanı, uxori 
quoque mes Bilidrude et fillio meo Godefrido usque ad obitum vite eorum 
precaria lege deserviat. Et tunc iterum menasterii utilitatibus absque ullius 
contradictione redeat. 

» Ego vero e contra de mei juris proprietate tradidi S. Maximino in villa 
Azullia N mansos, cum vineis et omnibus exitibus suis, et Dingolfum sers um 
vum alıis mancipiis in eisdem mansis habitantibus; et in alio loco, in villa 
Dundeba, mansun |, cum vinea optimn, et Rudi-gum servum, cum filio ejus 
Heiichone, Fa siquidem ratione ut usgque ad terminum vie mew vel uxoris 
mex Bilidruda vel filii mei Godefridi nostris usibus permaneant ; posten vero 
Ss. Maximini proprietatibus cedant, 

» Si quis vero, quod futurum non credo, vel ex heredibus meis vel ex alia 
aligqua parte, hanc precariam violare temptaverit, imprimis iram ommipotentis 
Dei incurrat et ad thesauraium regis V libras auri coactus exsolvat, 

» Acta est hoc precaria traditio Treveris. anno incarnationis dominivw 
DBECCENXVIIL indietione Il, regnante serenissimo lleinrico, consentiente et 
jubente duce Gisalberto, per manum Wolmari, advocati, adstantibus et annuen- 
tibus monachis: Bodone, praposito; Motario, cantore, Wolllaico, decano; 
Wanberto, thesaurario; Wigerico; Rodberio; Bonifacivo; Wikero; Engilrico ; 
coram testibus subnotatis: Bernacro, Odene, Razone, Dodone, Reginero, 
Humberto, Rumpberto, Alechramno, lrimberto, item Irimberto, Balduino, 
Rodkero, Albrico. 

» Ego Ogo humilis levita scripsi, » 


I) Exitus, reditus annui, vel alia terrarum commoda que exeunt et pro- 
veniunt ex re aliqua, ut fructus terrx et exitus tenementi (  zsswes, rewenus), 


2) Wansı ingenwiles: dicebantur ii qui ab ingenuis, hoc est liber® condi- 
tionis hominibus, colebantur, vel qui servilibus obnoxii non erant, 
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et avec Vappui de ses amıis demande aux religieux de NS. 
Maximin de Treves de lui c&der en precaire leur bien de Gostingen 
(pres Flaxweiler), il obtint ce qu'il desirait. I s’agissait d’un 
manse seigneurial, avec tous ses revenus, et de six autres manses 
d’hommes libres, avec le serf Emmardus et d’autres sujets appar- 
tenant a ce bien, ainsi que toutes les dependances en vignobles, 
pres, päturages, bois, eaux, moulins, terres cultivces et incultes. 
Megingaud, sa femme Bilidrude et son fils (Godefroid devaient., 
leur vie durant, posseder ces biens, destines a retourner au 
monastere apres la mort du dernier vivant d’entre eux. 

D’autre part, Megingaud ceda a St-Maximin les biens suivants: 
a Igel (?), 3 manses, avec des vignobles et tous les revenus, 
ainsi que le serf Dingolfus, avec les autres sujets habitant ces 
manses, et a Donwen, ] manse, avec un tres bon vignoble, le 
serf Rudıngus et son fils Zerzcho. Cependant, Megingaud, Bilidrude 
et Godefroid gardaient lusufruit viager de ces biens, qui ne 
devaient devenir proprictE de l’abbaye qu’a la mort du dernier 
vivant des trois. 

Une amende de 5 livres d’or, a payer au tresorier roval, 
etait stipulde pour punir celui qui voudrait violer ce precaire. 


Je ne pense pas que Maingaud, sa femme ou son fils Godefroid 
soient cites ailleurs ; il serait temeraire, je crois, de vouloir 
identifier ce dernier avec un Godefridus cite le 8 mai 946 ou avec 
un autre Godefridus mentionne le 17 mars 966, tous deux comme 
temoins A des actes relatifs au monastere de Stavelot. ) 


Nous devons descendre jusqu'au siecle suivant pour rencontrer 


de nouveau le nom d’un possesseur d’Esch. 
(A sure.) 


1) Ritz, 0£. vir., pp. 4 et 4l, 


0 — — > ur > A 
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Beiträge 
zur kirdliden Gefhidte des Luremburger Landes 


vom Ausbruche der eriten großen franzöfiichen Nevolntion 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen Bikariates. 


(1789—1840.) 
a 


13. Einer der nächten Bejchlüffe der Nationalverfjammlung ging mın 
dahin, alle jene Defrete zur Ausführung zu bringen, die bisher die Ge- 
nehmigung des Königs nicht hatten erlangen fünnen ; voran jtand natürlich 
das Deportationsgefeg vom 27. Mai 1792. Nur wurde vdasjelbe für viel 
zu milde befunden ; man befürchtete, der eine oder andere glaubenätreue 
Priefter möchte troßvem Mittel und Wege finden, ji der Strenge des 
Sefeges zu entziehen ; auch wünfchte man viel rajcher mit ihnen aufzuräumen. 
Um daher nach viefen beiden Richtungen hin Abhilfe zu jchaifen, jchritt Die 
Verjammlung zu einer Ergänzung des Maigejeges und erließ am 16. Auguft 
1792 ein neues Gefeg !), aus dem ich nur diejenigen Artifel anführen will, 
die wejentliche Abänderungen enthalten: die Beltimmungen der Artikel S 
bi8 14 wurden aufrecht erhalten. ?) 

Artifel 1. Alle Geiftliche, welche, nachdem fie dem durch das Gejete 


N) In der Puremburger Nationalbibliotbet befindet ih eine Brofehire von 44 
Sftapfeiten, betitelt: Lois relatives aux prötres sujets a Ja deportation ou A lu 
reclusion. — &ejetse, welche fih auf Die der Verbannung oder der lebenslänglichen 
Berihließung unterworfenen Priefter bezieben. A I.uxembourg. De Imprimerie du 
Departement, rue du cure, no 422, Das Truddatum fehlt; ein Bejchluß der Kentral- 
Lerwaltung des TDepartementes der Waldungen vom 15. Flor&al, de annde r&publicaine, 
welher ficb binter den Gefewesterten befindet, befebrt un® jedoch, daß es 1796 war. 
TIruder des Departementes war Damal® Ponce Cercelet. — Wie fchon au® dem Titel 
erfichtiich, enthält diefes Wiüchlein den Wortlaut der betr, Gejete in franzöfiicher und 
deurfcher Sprade; jedoch läht Die deutfche Überfegung viel zu wilnfchen itbrig. Deh- 
ungeachtet babe ih — eben weil e8 eine offizielle Ausnabe ift — überall, we ich daran 
Auszüge bringe, den deutfchen Tert jo citirt, wie ibn Die Brojchiire aibt. 

2) Deffen Überjchrift und Cinleitung lauten: Gejet wodurch die Verbannung 
(deportation) der wideripenftigen Priefter (pr&tres refractaires) geordnet wird (qui 
ordonne). 

Tie National-Berjammlung, in Erwägung, daß die durch bie unbeeidigten (non- 
sermentes) &eiftlihen im Staat geitifteten Unruben, eine ber eriten Urjachen der Gefabr 
für Baterland find ; dan eben in dem Augenblide, da wo alle Kranken ibrer Bereiniaung 
und aller ibrer Kräften bedürfen, um die äußerlichen Keinden zurücd zutreiben, ib Damit 
beihäftigen muß, alle Mittel, womit der Sriede im Annern gefichert und bewahrt werde, 
anzuwenden, beichliet, Daß der Fall dringend ift. 

Kach beichloffenem dringenden Kal (apres avoir deerete NVurgence) werortnet 
die Kational-Beriammlung was folat. 








vom 2bten December 1790!) vorgejchriebenen Eid unterworfen find, ben- 
jelben nicht geleiftet haben, oder welche, nachdem fie venjelben geleitet haben, 
ihn wiederrufet, und in ihrer Wiederrufung beitanden haben, follen gehalten 
jepn, fich innerhalb acht Tagen außer den Gränzen des Kantons und des 
Departements, da wo jie ihren Wohnfig haben, und innerhalb fünfzehn 
Tägen außer dem fränfiichen Gebiete zu verfügen ; dieje verfchiedenen Zeit 
jriften jollen von dem Tage der Verkiindigung des gegenwärtigen Defrets 
zu laufen anfangen. 

Artifel 3. Nach verflofiener bier oben bejtimmten fünfzehntägigen 
Zeitfrift, fjollen die unbeeidigten Geiftlichen, welche ven vergegangenen 
Anordnungen (dispositions precedentes) nicht geborchet haben werben, 
nach ven Theil von Süd-Amerifa, genannt die fränfiihe Guvanna, ver: 
bannt werden; die Bezirfsdirectorien (Munizipal:tantons-Berwaltungen) 
jolfen viefelben anhalten (arr&ter) und durch die Yandwache ?) von Statien 
zu Station (de brigades en brigades) an die nächjten Meerbäfen, die 
denjelben pur den proviforiichen Bollziehungs-Rath (conseil exccutif 
angezeigt werben, überbringen laifen, dann joll [eßterer demnach VBerebl 
ertheilen, damit die zur Wegbringung bejagter Geiftlichen nöthigen Schiffen 
ausgeriiftet und mit VYebens-Borrath verjehen werden möchten. 

Artifel 6. Alle andern, umbeeidete Welt: oder Ürdensgeiftlichen, 
Prieftern, noch ungeweihete Geiftlihen (simples clercs minorcs) Yaien: 
brüder (freres lais) jolfen ohne Ausnahme noch Unterjchien, ebichen jelbe 
durch die Gejege vom 26ten December 170 und 17. April 17V 3) zur 
Eipdfeiftung nicht verpflichtet jind, va allen vorhergehenden Anordnungen 
unterworfen jeyn, als fie mittelft einiger äußerlichen Handlung jolche ven 
Berwaltungs:Körpern befannt gewordenen Unruhen veranlajiet haben werten, 
oder al8 von jechs im Departement jeßhaften Bürgern verjelben Entfernung 
verlanget jeyn wird. | 

Artikel 8. Werden von den vorhergehenden Anordnungen ausgenommen, 
bie Kränflichen, derer Gebrechen von einem Arzt beftätiget werden...... 
Werden vdesgleichen die Sechzigjührigen ausgenommen, deren Alter aud 
behörig (düment) bejtätiget werden foll. 

Artifel 9. Alle Seiftlichen von einem und eben demielben Departe: 
mente, welche jich unter den im vorhergehenden Artikel angetragenen (portces 
par le precedent article) Ausnahmen befinden werden, jollen im Haupt: 
orte des Departementes im einem gemeinen Daufe (maison commune) 


) Zoll eigentlich (wie audh Duvergier, I. c., tome IV, p. 423 ss., citirt) lauten: 
Durch das Gejeg vom 27. November — 26. Dezember 1790 und dasjenige vom 15. — 
17. April 1791. 

>) Die Worte „Durch Die Yandmwache” feblen im franzöfifhen Terte. 

») Hier gilt ebenfalls Das in der vorletten Anmerkung Gejagte. 
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swamımnengebracht werden, und bat die Minizipalität darüber zit wachen 
und die Polizei zu balten. ’) 

14. Am 21. September 1792 wurde die fegislative Berjanmmlıng 
eriegt durch den National-Convent. °) Unter feiner Berwaltung, der joge- 
nannten „Zchredfensherrichuft" 9) erreichte Die Verfolgung der einiweigernven 
Prieiter, jowie aller der Kirche treu gebliebenen Katholiken ihren Döbepumnft. *) 

Ein Dekret vom 14.—1D. Februar 1705 verordnet: „Daß einem 
jedweden, der eine durch das Gejek in der Kaffe Ausgewanverten oder in 
jener der verbannt (dcportes) werden jollenden &eiftlichen veriegte Peron 
entveen und anhalten lalfen wire (fera arröter) den Betrag von 1OO Yivres 
als eine Schadloshaltung und Belohnung zugeitunden werden jolle..... a 

15. Kaum einen Monat jpäter wurde diejes Defret durch ein anderes 
vom 18.—22. März 1705 noch jehr beveutend werjchärft, indem die 
Denumciation der eidweigernden Priejter für obligatorijch erklärt und 
dieje jelbjt mit vem Tode bejtraft wurden. Deifen beide Artikel lauten: 

Arsifel 1. Acht Tage nach Verkündigung des gegenwärtigen Defrets 
wird ein jedweder Bürger gehalten fein, die Ausgewanderten (Cmigrcs) 
und fich im „all ver Verbannung befindlichen Priejter, welche er auf dem 
Sebiete Der Republik zu jein wiflen jollte, anzugeben und anzuhalten (arreter) 
over anhalten zu laflen. 

Artifel 2. Die ausgewanderten und die im alle ver Verbannung 
befindlichen Priefter, welche in ver oben bejtimmmten Zeitfrift angehalten 
werden jehn werden, jollen jogleih in vie Kerfern des Kantons geführt, 
durch einen militärischen Jury gerichtet, und inner der 24 Stunden mit 
dem Todt geitraft werben. ®) 

16. Biele Priefter, welche nicht zur Gategorie der öffentlichen Beamten 
fonctionnaires publics) gehörten, waren ruhig in Sranfreich geblieben, 


1), 3 mar das, wie H. Frhr. v. B. richtig bemerft (l. c.. 2. 133) nur eine 
eupbemifttihe Ausdrudsweile für Tebenslänglihe Suchthausitrafe !" — Ten 
ganzen Wortlaut Diejes Gejeges fiebe in der genannten Broihüre (l.ois relatives aux 
pretres etc.) 2. 4-12. 

2) I.a Convention oder La Convention nationale, E38 war Da® aljo jchen Die 
dritte VBeriammlung, welche itber Krantreichs GSefchide dad Wort zu führen batte. 

s) La Terreur. 

9) Lngeachtet der furchtbaren Metseleien, befannt im der Sejchichte unter Dem Namen 
„Zeptembermorde” (septenbrisades), wo in Baris von 2. bia zum 7. September 1792 
und in verjchiedenen Departementen vom 4. bis 10. Zepteimber an die 8,000 bis 10,000 
PBriefter (darunter 4 Bischöfe) gemordet worden waren, lieh die Wutb der Priefterbaffer 
doeh noch nicht nach umd fuchten fte Durch immer verichäftere Gejete Den ganzen Klerus 
Aranfreih® — und mit ibm Die fatboltiche Relinion — vollftäindig ausyiretten. 

>) Lois relatives etc., p. 12-15. — Dadurh ward alfo dem jonenannten 
„Spigeltum‘ ver weiteite Spielraum und gejesliche Anerfennung gemäbrt. 


#, Lois relatives etc., p. 14—15. 
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weil fie nicht zur Ablegung des Eides auf die Zivilconftitution verpflichtet 
waren. Doch auch diefe — weil eben Priefter — waren gleichfalls ein 
Sreuel in den Augen der Republikaner. Auch fie jollten unjchädlich genacht 
werden. Dies gejchah durch das Defret vom 23.—24. April 1795, welches 
lautete : 

Artifel 1. Der National-Convent verordnet, daß alle Welt: une 
Drvenspriefter, Klofter- und Yaienbrüder, welche nicht den Eid geleijtet 
haben, die Freiheit und Gleichheit aufrecht zu erhalten, gemäß dem Gefege 
vom 14. Auguft 1792,1) werden eingefchifft und ohne Aufihub nach 
Sranzöfiichb Guyana transportirt. 

Nriifet 2. Der nämlichen Strafe verfallen Jene, welche durch jecht 
Dürger des Kantons ob ihres Mangele an Birgerfinn (pour cause d’in- 
civisme) werden angezeigt werden. Auf das Öırtachten der Dijtrifte bin, 
wird Die Anzeige durch die Departementsdireftorien beurtbeilt (jugce) werden. 

Artifel 3. Der Eid welcher erjt nach dem 2dten Mrz lettbin, ge 
leiftet worden ift, wird als nicht geleiftet (comme non avenu) betrachtet. 

Artifel 4. Die über jechzig Jahre alten reife, die Kranfen un 
Dinfälligen (infirmes et caducs) werden in Zeit von act Tagen, in 
einem bejondern Danfe, im Hauptorte des Departementes eingejchleffen 
(renfermes). 

Artifel 5. Diejenigen, welche gemäß den vorgenannten Artikeln I umd 
2, bdeportirt werben find umd in das Territorium der Nepublif zurüdfebren 
jolften, während innerhalb 24 Stunden mit dem Tove beftraft. ?) 

17. Das Sefeg über die Verdächtigen (Deceret relatifs aux sus- 
peets) vom 17. September 1793 3) war in jo allgemeinen Ausprücden *) 
abgefaßt, va e8 eine gar leichte Hanphabe bot, die Verfolgung der Katholiten 


N) Unter diefem Tatım batte die National-Beriammlung folgendes Decret erlafien : 

Tie Nattonal:Berjammlunag verordnet, Daß ein jeder Kranzofe, welcher vom Ztaate 
ein Gehalt oder eine Penftion beziebt, angejeben wird, al& babe er ummiderruflich Darauf 
verzichtet, fall8 er nicht ım Zeit von adt Tagen nach Veröffentlichung Dieied Defreres, 
nadhmerft (justifie), Daß er vor der Municipalität feines MWobnorte® den nachfolgenden 
Erd geleiftet babe: 

Ih jchwöre treu zu fein der Nation fomie die freibeit und Gleichheit aufrecht zu 
erbaften oder für deren Bertbeidiaung zu fterben. Duvergier I. c., tome IV, p. 359 ss. 

®) Duvergier, |. c., tome W, p. 319 ss. Tiefes Detret befindet jüch nicht 
in den « Lois relatives etc, » 

>) Ibid.. tome VI. p. 213 ss, 

+) Art. 2 diejes Gejetes lautet: 

„ie Berdächtine merden amgejeben: lo Tiejenigen, melche, entweder durd ihr 
Berraaen, oder durch ıibre PBerbintungen oder durreb ıbre Reden oder ibre Zcbriften, fich 
bewiejen baben ala Anbänger Der Torannei oder De Aöveralisinus und ala Keinde der 
Areibeit ; 20 Diejenigen, welche fich nicht auf die durch Das Defrer vom leben 21. März 
vorgeichriebene Art auswerien können über Die nötbigen Eriftenzmittel oder über Er- 
filllung ibrer büraerliden Pflichten; 30 Denjenigen, welcen ein Zeugmß über (Erfülluna 


jelbjt in ven beicheidenften VBerbältniifen zu ermöglichen. Ca munten, wei 
jolche „Werbüchtige” im ungebeuerer Anzahl nambaft gemacht wurden — 
natürlich waren Dies meistens nur überzeugungstrene Katholifen oder An 
banger ver geordneten ZJujtinde —, eine große Anzahl vor Sefänynilfen 
geibaffen werden ; die Weberwachungs:Comites füllten diejelben an mit 
Perjonen, welche ald Gegner der Revolution oder als Feinde der Freiheit 
bezeichnet wurden. Wiele Dieter Unglüdlichen verließen Diele Sefüngniffe 
nur, um auf dem Scaffot ihr Yeben zu enden. 

IS. Weil in der Yilte der als „Bervüchtige” Aufgezäblten nicht auch 
die Depertirten genannt waren, bätte vielleicht Mancher meinen fönnen, 
dus Defret vom 17. September 1795 finde auf fie feine Anwendung. 
Aber da bätte man fich gewaltig getäufcht. Am übrigens auch nicht Die 
allerletiefte Spur von Unjicherbeit in vdiefem Pırnfte anffommen zu Iaflen, 
wurde unterm 17.—25. September vdesjelben Yabres NKolgenves bejtimmt: 

„Das (sic) National-Convent verordnet, daß die Verfügungen der die 
Ausgewanderte betreffenden Gelege in allen Punkten auf die Berbaunten 
deportes) anwendbar find." ') 

19. Der National-Convent ließ aber auch die arnıen Ordensfrauen 
nicht aus dem Auge. Am 15. Vendlmiaire, aber IT (6. Oftober 1703) 3) 
erließ er wider fie Das folgente Deecret: 

Artifet 1. Die Frauenzimmer (hilles) welche den früheren Gongrega- 
tionen {ci-devant congregations) ihres Gejchlechtes angehören und im 


ibrer) Bürgertugend verweigert worden ıft; 4° Tie öffentlichen Beamten, welce Durch 
den Kational-Konvent oder dejien Kommiffare, von ibrem Amte jnäpendirt oder davon 
entbober umd nicht wieder darin eingejet worden jind, namentlich jene, welche in Kraft 
des Decreres vom 14. Auquft legtbin abaeiett worden find eder abaejent werden jollen ; 
5° Tiejenigen der früberen Adeligen (ci-devant nobles) alle Die Gatten umd (Hattinnen, 
Biter, Mütter, Zöbhne oder Töchter, Brüder oder Zibweltern, und Die Agenten Der 
Cmiarirten, welche nicht beftändia (constamment) ibre Anbänglichteit an Die Nevelutien 
an den Zug gelegt baben (manifest&); 69 Diejenigen, welde in der Zeit vom 1, Aulı 
1789 bis zur Veröffentlidung Des Decretes vom 30. März -bis 8. April 1792 aus 
gemwandert find (ont cmigre) wenn ‚aleib fie auch nad Kranfreich zurücdgefebrt jind 
innerbalb des Durch Diefe® Decret beitimmten Zeitraumes oder auch jchen borber.” 

Ich frage num jeden unparteitichen Yeler, ob e8 webl nur einen Denjchen in Arant 
reih geben konnte, den man nicht als unter wenigitens eime diefer jechd Nubriten 
Kullenden hätte bezeichnen fünnen? Gs war alie ın der Tat Kein Menjdy jeines 
Yebens miebr fiber und mit Necht führt jene Zeitperiode, in welcher foldhe Geiege, wie 
diefes, erlaflen werden fonnten, den Namen „Shredkensherrihaft‘. 

1) Lois relatives etc... p. 16—17. 


I) Die Ueberjetsung der Daten des republitantichen Nalenders in Diejenigen des bis 
dabin allaemein üblichen (und 1812 wieder eingeführten) Nalenders aebe ih nach dem 
in meiner Bibliotbef aufbewabrten « Tableau du Calendrier Gregurien combind 
avec le Calendrier Republicain, depuis l’an 1793, jusqu’ä Van 181} de Vere 
vulgaire.» A Luxembourg. Chez l’ierre Brück, Fils, 1805, ’6 pp. pet. in No, 
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Dienfte der Armen, in Beforgung der Nranfen, in der Erziehung oder im 
Unterrichte Verwendung finden, welche nicht den Dur tas Seieß beftintmten 
Eid geleiftet haben, find von Diejem Augenblide bezüglich dicfer Segenftänte 
ihrer Sunftionen entießt. 

Artikel 2. Diejenigen, welche ihre Kunftionen bereits aufgegeben haben, 
oder welche davon entjeßt find oder entjegt werden, weil jie beiagten Eir 
nicht geleiitet haben, werven feine PBenjton erhalten. 

Artifel 3. Die apminiftrativen Nörper find gehalten, unter ihrer Ber: 
antwortlichfeit, auf ver Stelle die genannten Frauenzimmer durb Bürgerinnen 
eriegpen zu laffen, welche befnnnt jind pur ihre Anhänglichfeitt an vie 
evolution. ') 

(Kortietung folgt.) 


!) Duvergier, |. c.. tome VI, p. 253 ss. 





«rm u nn 


Notiee historique 


sur P’hospiece des Orphelins a Luxembourg. 


(Suite,) 


A peine l’aeuvre des Orphelins ctait-elle ainsı constituce wi 
organisce, que idee genereuse de son fondateur trouvait un ccho 
dans bon nombre d’ämes charitables de ses concitoyens; ct les 
dons et legs affluaient de toutes parts. 

l.a premiere donatriee, dont le nom est venu jusqu’a nous, 
fut dame CGefherine Viıltz, venve de Christian Loser, en son vivant 
cchevin de la ville. 

Par acte passe devant le notaire Broucq, le 8 mai 1727. le 
surlendemain de la resolution ci-dessus, elle declare: 

One souhattant seconder la pteuse intention de Messieurs du 
Magistrat de cette wılle, pour assembler en communaute les Paucres 
orphelins des bourgeois de cette wille, et a subvwenir a leur entretien 
et bonne education, dont une Partie a deja le assemblee par les 
bons soms de sire Jucques Stas, prötre altarıste de St-Niolas en 
cette ville, Jusques au wombre de quatorze, elle a cede et transport 


et abandonne en la meilleure forme et maniöre que de droit et 
coutume faire se peut, non seulement pour elle, mais aussi pour 











satısfaıre a la pteuse et bonne Intention du defunt sieur son eponx, 
les obligations et constilutions sutvanles : 

1?” & charge de Hubert Rudolff, bourgeois serrurier, de cette 

ville, et Anne-Catherine Mertz. vonjomts . . 2090 ecus, 

2° acharge de Thomes Va, bourgvors marchand, de celle ville, 

et Marie Kriger, conjomts . . . 2.2... 190 dcns, 

3° acharge de few Michel Feszu, vivant bourgeois de cette walle, 

et Magdelaine Schalle, conjoints . 5360 florins brabans, 

4?’ @ charge des maitres et confreres du metier des tanneurs 


et cordonniers de cette ville. . . 280 fHorins brabans, 
5° & charge de Jean Bous, bourgeots de cette ville, et Elisabeth 
Behm, conjomts . . . 2. .....280 florins brabans, 
6° a charge du dit Hubert Rudolff, pour arrerages et argent 
pröte 78 ccus paltars. 


Ce qui a Öle acceple par le steur echevwim Feltz, @ ce commis 
far Messteurs du Magistrat pour la direction de la dite assemblöe 
des paucres orphelins, el du sieur jusuicier Holschon, en presence du 
sieur procureur Vrvenot et Nicolas Clement, bourgeotis boulanger, de 
cette wılle, qui ont signes comme lmoins. 

l.a dame \Viltz, veuve l.oser, exprime le desir de voir recevoir 
a U’hospice nouvellement ercc, de prefcrenee, les pauvres enfants 
burgcois de la Confrerie de St-Thibeau en cette ville. 

Ce don fut suivi de pres, 27 juin 1727, par celui d’un homme 
du peuple, Jacques Batroul, ouvrier magon a Luxembourg, qui a 
remis a M. Holchon, mambour des Orphelins, la somme de 
1?2 ccus, 28 sols. — Cet ouvrier, originaire du Tyrol, a proba- 
blement travaille, comme beaucoup de ses compatriotes, a cette 
epoque, aux fortifications de Luxembourg; il y est decede en 
1727. celibataire, Age de 67 ans. 

Mais le donateur le plus gencreux de la premiere heure, fut 
Jean-Henri-Mauriee Schinbein, decede a Luxembourg le 29 juillet 
1727, ainsi qu'il est dit plus haut; son testament olographe, date 
du 12 mars de la meme annce, est cerit en allemand. II nous 
en est restce une traduction authentique en frangais, faite par le 
notaire P. Herman en 1750, dont voici la teneur : 

Au nom de la Tres Sainte Trinite, Almen. -— Fe soussigne 
Fean-Henri-Maurtce Schinbein, demeurant prösentement en cette wulle 
de /.uxembourg, reconnais el certifie par ces prösentes qu’apres awoir 
mircment constdere la certitude de la mort et Üincertitude de Üheure 
d’zcelle, et pour que Je ne sois pornt surpris par une mortl impreune 
et derobe de cette vie mortelle a Üeternelle, sans avoir prealablement 
dispose de mes biens, meubles et immeuble gu Jay recu du tout 





purssant, davor fait mon testament el disposition de derniere wolont£ 
COMME SENSUL : 

Item, puisguıl a plu au tout puissant de me benir et gralifier 
de quelques biens en ce monde, voulant les luy rendre en partie, en 
les employant a sa plus grande gloire et honneur, pour Üutr/rte du 
bien publu et salut des ames de cette wılle. 

‚lves causes je denne el lögne aux pauvres et delaisses orpheltns, 
zarns. nes en velte ville de pere et mere bourgeois, d"une conjonctton 
non röprouvce, la maıson aA moy appartenanle, sıluee dans la rue 
dite : in der Nassergassen», entre les maısons de Messire le comte 
de Baillet, d’un cöte, et Thomas Grunerotte, bourgeois menutsier. de 
cette vılle, d’autre. pour weux en welle par un prötre z£le et seculter 
etre elewes des leur tendre äge dans la craınte de Dieu, vertus 
chretiennes el bonnes maurs, et Jonrnalterement enseignes et instrurfs 
alıre et ecrire Jusgua ce quüls seront parvenus a V age d“apprendre 
et Kötre regus dans un melier. 

Auquel susdit effet je denomme fuur la premiere fors Sire 
Farques Stas, prötre benöficter de la paroısse de St-Nwolas en cette 
ville, pour sa vie durante, qui aura sa demeure en ma ditte malson 
etysera outre Üinstructon susdite, charge el attenu de dire chague 
semaime sur Vautel St-Fean Nepomucene en la dtte paroisse, deu 
messes, welles entre les dix el onse heures; savoir la premiere sur 
/e mercredy a Ühonneur de Notre-Dame du scapulaire et Fautre 
sur le vendredy de la dıte semaine @ Ühonneur des Cingue sacrees 
playes de notre sauveur; el assısteront aux dites deux messes hebdo- 
madatres les susdits orphelins, en bon ordre et awec awotion; et 
seront les dites deux messes, avec quelques priöres des dıts orphelins. 
applıqguees au salut de mon ame et de mes parents et amıs defuncts. 

‚lpres le decos du dit sire Staas, sinformeront les president et 
procureur general de ce consetl, & Üintervention du Cure de la dite 
faroisse de St-Nwolas, un autre clerc zele, capable pour remplacer 
le dıt dcfunct, leguel ıls denommeront @ cet effet: et sera wWweluy 
denomme non seulement sonmts au dit Stıre Curc quant aux devoirs 
et jonchhons du chwur de la dille paroisse el sous ses ordyes, mals 
auss! eniploye aux vıstttes et sonlagements des malades de cette ville 
pour qu'iweluy denomme sy putsse qualifier a y farwentr au plus 
haut degre de religion vonwenable a son etat; awec cette condition 
cependant, guen cas de dit clerce ou prötre denomme, en quelzue 
mantore fut trouwe et reconnu insuffisant el incapable de fatre les 
susdits dewoirs de son office, au dit cas les susdits S” president et 
procureur general assıstes du dit sıre (ur en denommeront un autre 


elerc capabte et suffisant. 








Et pour que ce que dessus sy fpuisse effeciner, je donne et 
fegue une constilution de rente d’un capıtal de mille ecus, monnaye 
courante, @ charge de Messire de Shauwenbourg, seigneur de Berwart 
et aulres hteux, et de dame F.-M. de Schauwenbourg, nce de Heyden, 
operece par devant le notatre Frangois Pierret du 9° nowembre de 
[an dernier 1726, agree et raltifie par icelle conformement lacte de 
ratıfication y ensutvi du 14 du susdit mois de nowembre de la dite 
annce; fatt et passe sous signature privce et cachete des armes ; 
portante pour ınteröis annuelles la somme de cinguante ecus, de 
laquelle dite somme et ıinteröts annuels de 50 ccus sera une monlie, 
faisante vingtcing des dits ecus, sutvie annuellement au dit prötre 
pour les dites deux messes hebdomales, et lautre moitie employce 
aux entretiens et besoins des dits orphelins. 

En outre et pour que ces dits pauvres orphelins y Putssent lant 
mieux et plus honötement Etre eleves el entretenus, Je leur donnc et 
legue encore deux autres constitultons de rente ; chaquune d’icelles 
de deux cents ecus de capital; la premiere a la charge de sieur 
avocat Eyden, et de son epouse Nticolle Arendt, en datte du 19° scp- 
tembre 1726, portante en interöts annuels trente-cing florins brabans ; 
et Tautre a la charge de Messire de Heyden, conselller de courte 
Robbe de ce dit consell, faite sous signature privce et cachete de 
ses armes, en dalte du 28 octobre 1726, portante iInteröts annuels 
dıx ecus. — Lesquels deux capitaux portant ensemble en interäts 
annucls da somme de wıngt-deux ecus et demy, aussi lögues, de 
laquelle somme d’interöts vingt des dits ecus seront employes aux 
besoins et entretien des susdits orphelins et les deux autres ecus el 
demy restans seront suis au dit prötre, en consideration de ses 
bons offices el serwwes quil rendra four faire entrer les dentiers — 
Sera de möeme le dit prötre attenu toul et un chacun an de rendre 
les comptes de la gestion au susdit Cure de St-Nwolas a Üinterven- 
tion du steur procureur general. 

(as arrıvant vependant que les dıts capıtaux, savom un de 
ntlle ecus et les deux autres chacun de deux cents des dıls ecus, 
fussent töt ou tard rembourses; en dit cas Je prie et reqwiert tres 
instamment les susdits president et procureur general et le Cure de 
St-Nicolas, en leurs qualites de peres ct curateurs des dits pauvres 
orphelins de recontinuer les dits capıtaux rembourses le plus tötl 
possible sur bonnes et suffisantes hypothögues, afin que ma prösente 
fondation et wuvre de charıile enwers les pauvres orphelins puisse 
a perpetuile subsister, et a la surte aussi elre secourne de quelgnes 
euvres pieux envers les mömes orphelins par quelques personnes 
bien moyennees. 
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Item j'ordonne qu'apres mon decis une copie authentsgue de 
mon present testament sont sulwie et vemise A conx du consiıl 
prowinctal de Luxembourg, les suppliant tres humblement qu'r! deur 
plaısse de wouloir protöger et maimtenır ma presente fondation ct 
disposition de derniere wolonte, afin qu'elles subsistent a perpeiurie; 
et guulne sott ni altente aucune chose contraire & icelles au gran- 
dissinte pröjudwe ou interet des dıts pauvres orphelins. 

ltem je weux el ordonne que les susdits prötre et orphelins. 
apres leurs priöres ordinatres et accoutumees achevees, ıls disent! ec! 
ajyountent a tcelles @ chague sortie d’ecole des dits orphelins, sort le 
matın ou le soir, non seulement un De Profundis four le repos dr 
mon ame ct de celles de mes parens defuncts, mais encore chague 
apres-midy, a dla sortie de la dıte cecole tout et un chacun vendredy 
de la semaine, un chapelet en memoire et honneur de la passion vt 
cing playes de nolre sauweur. 

Item je veux et ordonne de plus qu'en cas cy apres le capital 
de hut cents trente neuf ecus et trente et un sols consistant en 
especes d’or et d’argent. vonfie el mis en depöt chez un de mes 
intimes amis le 20° 8“ 1725 comme parait de la notice cy jetnte. 
mais dez a prösent 4 mon iInsu volö et derobe, fit decouvert ct qu’ıl 
fut töt ou tard par quelgue rcmord de conscience & mon grandts- 
sime etonnement et de celuy de mon amy ou ındique ou, comme ıl 
est juste et rösonnable, rendu, au dıt cas sera tceluy aussi! batllE en 
vonstitutton de rentes el les revenus en provenans elre Paretllement 
employees aux besom ct entretien des dıts orphelins. Bien entendu 
cependant qu en cas que le dit capital derobe ne fut rendu qu'en 
partie, quan dit cas ce qui sera rendu sera pareillement barllE en 
constitution de vente pour les deniers en prowenans ätre employes 
aux fins cr-dessus reprises. 

[tem et attendu que le present mten testament et disposition de 
derniöre wolonte ne tend pour le present qua pourvoir les dits 
orphelins, et leur pretre-directeur de leur plus nccessaire, Je leurs 
donne et löguc encore tous mes meubles menblans, conststant en elain, 
pots, chaudrons et linges; le tout detaillE et specifie en Üinventaire 
par moy dresse et signe pour aprös mon deces Soon serwir d’iceux, 
a vondition copendant qu'en cas quand le dit prötre-directeur wenait 
a quitter les dits orphelins, ou se vondrait rehrer ailleurs, au di! 
vas sera Tceluy attenu de rendre ses comptes au dit sire Cure de 
S/-Nicolas, au regard des dits meubles. 

Finalement je veux el ordenne, cas arrıwant, qu'un on plusicurs 
de mes heritiers contreviendratent dtrectement ou indirectement au 
mien present tesiament el disposition de derniere volonte, au di! cas 
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gun soil ou soyent dechus de tout benöfice, droit ct prötention @ ma 


swcession, et qu'welle ou icelles accroissent @ celuy ou a ceux qui 
auraul on auralent acquiscs au present mien testament el drsposition 
de derntere volonte, a ralson que telle est mienne volente. 

En foy de twut quoy el apres avoır par plustenrs el differentes 
reprises lu ct relu et ouy prelire le dit present mien testament el 
dispositton de dernire wolente, je lay sıgnd et yappose mon vachet 
en ma demeure a Luxembourg, le 12° mars 1727. — Etait signe: 
de Schinbein, avec paraphe et appose le dit cachet imprıime sur cire 
ÜEspagne rouge. En outre etatt a la fin de chaque page du dit 
testament signe le dit de Schinbein avec paraphe, et plus bas ctaıt 
vert en langue latıne et ir de la copte aulhentique: pro copta et 
extractn per me infra scriptum. 

ktait signe: A. Broucg, notaire 1727 avec paraphe. 

I! nous est impossible de determiner aujourd’hui l’emplace- 
ment de la maison leguce, rue de V’ Eau; elle a etc vendue peu 
de temps apres le deces de Schinbein a Dominique Dresche, 
menuisier, el son epouse Catherine Frangotis, pour le prix de 
700 &cus. 

Nous ignorons egalement pendant combien de temps les 
orphelins habitaient cette maison, qui ne paraissait d’ailleurs pas 
convenir au but proposc, puisque des le 28 mai 1727 les admi- 
nistrateurs de U’hospice des Orphelins avaient deja fait, au prix 
de 700 &ecus, l’acquisition de la maison, rue Bissergasse, au Grund; 
nous reviendrons plus loin sur cet achat. 

Juant au capital de 839 ccus, 31 sols confie par Schinbein 
a un de ses amis et qui a cte volc a celui-ci, dont parle Te 
testament, les voleurs se sont bien gardcs de le restituer pour en 
faire profiter les orphelins. Ce paragraphe du testament est restc 
a l’etat de pieux desir du testateur. 


rl sumre.) 
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Gejebichte von Ettelbriück. 
Bon Ebrendireftor Schröder. 


c) Die Totenfeier. — As Yiebeswerf foll die Beltattung ver 
Toten unentgeltlich gejcheben. Die Sitte hat aber das Gegenteil eingeführt. 
Aus den freiwilligen Opfergaben der Gläubigen für die Verjtorbenen und 
aus per volfftändig gerechtiertigten Entichäpigung des Geiftlichen fir Zeit 
und Miihe bildete jich die fejte Gewohnheit aus, für das Begräbnis einen 
genau beftimmten Betrag an Naturalien oder Geld zu entrichten, und Die 
SHäubigen wurden ermahnt, diefem Gebrauche getren das „Seelengeräte“ 
zu bezahlen. (UT. S 18, Seite 60.) 

Dem Släubigen ift e8 freigeftellt, jih ven Ort feines Begräbnifles 
zu wählen. Im ganzen Mittelalter und bis in unjere Zeiten gab und gibt 
8 Familiengräber (Konzeifionen), welche man zu ziemlich hoben Preijen 
erwirbt. Auf dem Armenfirchhofe findet jeder umentgeltlih Plaß, ver nicht 
ein beftimmtes Gbrabrecht fich erworben hat. Wer aber heute ein ihm tenere® 
Srab länger al® zehn Iabre behalten will, zahlt an die Gemeinde ein 
Borübergangsrecht von 15 Kranfen und bebält jein Grab weitere zehn Aubre. 

Ein Teil unferes Veichenfeldes beißt und ift der Ntinderfirchbef, ein 
Inufchiges Plütchen im Schatten der Yinden, welches mit feinem Bumenflor 
das Herz erfreut; eim anderer Teil desjelben ift fiir diejenigen beftimmt, 
welche entweder nicht zur Fatholiichen Kirche gehören, oder dur ihr Yeben 
das Necht auf ein von der Kirche gejegnetes Grab eingebünt haben. Neben 
dem Piarrfirchbofe befindet jich ver Gottesader der im Yanveripital Ber: 
jtorbenen und in einiger Entfernung das Yeichenfeld der Nupden. 

Nur mit Erlaubnis des Bijchofs jollte in die Kirche begraben werden. 
Dies fcheint beftändig ein Vorrecht ver Geiftlicben gewejen zu je; mur 
unter dem Pfarrer Molitor (1772—1786) gab es zahlreiche Ausnahmen, 
da viele Gläubigen das Begräbnis in der Kirche forderten, vie einen aus 
Krömmigfeit, die andern aus Ehrgeiz. Auch gab es auf dem Kirchbofe 
neben ver alten Kirche ein Beinhaus, in welchem man die Überrefte der: 
jenigen janmmelte, die, in ihrer Grabeärube geftört, andern Yeichen Plug 
machen mußten. — 

NWührend des Todesfampfes wird Dem Sterbenden eine brennende 
Wachsferze (zu Vichtmeß gejegnet) in die Hand gegeben und wird verjelbe 
öfters mit Weihwaller beiprengt; auch beten die Umftebenven, daß Gott 
ihm eine glückliche Sterbejtunde verleihe. Wenn möglich fteht ein Priejter 
dem Hinjcheidenden bei. Hat der Kranke die, Seele aufgegeben, dann wirn 
jein Tod feinen Mitbürgern dur vie Slode befannt gegeben ; für vie 
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Kinvder läutet man nicht. Der Yeib wird mit Sorgfalt gewajchen und be- 
Heide. Dem Manne und ver Frau zieht man wo möglich das Hochzeite- 
gewand an, Nungfranen jchlafen auf dem Totenbette in weißem Kleide und 
tragen eine Wlumenfrone auf dem Daupte; alle haben den Rojenkranz in 
den gefaltenen Händen. Beim Yeichname wacht und betet man bis zu deijen 
Begräbnis. Noch it das Teotenjagen bei Nachbaren und Belfannten in 
Übung ; ein Trauerbefuch wire gemacht; auch zur Yeiche geht man ein 
feines Gebet verrichten und fie mit Weihvaller beiprengen, das auf einem 
Tüichchen ftebt, welches man mit einem Kreuzbilde Gottes zwiichen brennenden 
Kerzen geichmücdt bat. VBornehme Yeute zieren da® Totenzimmer auch mit 
Vorbeer, Blumen und MWachöferzen. Die Sitte, Daß Nuchbaren und Arme 
bei der Yeiche unter lautem Gebete Nachtwache hielten, wurde in leßter Zeit 
wegen der dabei vortommenden Unerpdnungen gänzlich abgejchafft. Um Mlitter- 
nacht mmupte dabei ein Kaffee angerichtet werden und Das Brantiweinglas 
machte allzuhäufig die Hunde. In ven Nuhepanien erzählte man jchauerliche 
Seichichten von Berjtorbenen, armen Seelen, Deren und vergleichen ; auch 
blieb üble Nachrede und Berleumpung über Belannte und Nachbaren, ja 
jelbit über ven Berjtorbenen und pdeifen Kamilie nicht ausgeichleiten. Das 
Begräbnis findet nach altem Brauche am zweiten oder Doch am Pritten Tage 
nach dem Tode ftatt. Vor dem Sarge wird ein Totenfreuz getragen, das 
mit einem Kranze aejchmüct auf den Grabhügel aufgepflanzt wird, bis ein 
Denfmal es erjegt. Bis zur franzöfiichen Revolution trug man Die Veiche 
in die Kirche und wurde dann dort ein Neguiem mit Opfergang gebalten. 
Ohne vorhergehende Meile jollte niemand begraben werden. Heute findet 
tas Begräbnis gewöhnlich nachmittags gegen vier Uhr ftatt und mn hält 
am folgenden Tage den Trauergottesvdienit. Der Tote wurde früher von 
jeinen Standedgenojjen binausgetragen ; die grauen griffen mie an die Toten: 
bahre. Nm feierlichen Totendienfte, wo mehrere bi. Meifen geleien wurden, 
ung man ein Dochamt für die Vebenven und Abgejtorbenen der Kamilie 
su Ehren der Muttergottes, da man der Überzeugung lebte, daj; bei einem 
Tovesfalle auch das Haus eines bejondern Schußes bedürfe. Diefe „Salve: 
Meile“ kam erjt unter dem Pfarrer Nauen (1866) in Wegfall. Heute 
fährt der Yeichenwagen den Dingejchiedenen zu jeiner legen Nubeftätte, im 
welcher er durchgängig in der Richtung gegen Sonnenaufgang gebettet 
wird. Die Nachbaren gruben ihm früher das Grab; in ver neuejten Zeit 
tut e8 der hierfür bezahlte Totengräber. Nach dem Yeichendienfte findet ein 
sreundichaftemahl ftatt, Das fich aber jehr jchlecht mit der Trauer der 
samilie reimt und ganz in Wegfall bleiben jollte. Daß nach einem Kinves- 
begräbnis ein „Zeich” gehalten wird, wo bie Kinder, welche den Heinen 
Sarg trugen oder denjelben mit Kerzen und Blumen begleiteten, mit 
Yedereien bedacht werden, liege fich leichter entichuldigen, paßt aber auch 
nicht in den Rahmen unferer Zeit. TChne jolch“ berz- und finnlofen Schmaus 
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foftet Das Sterben Geld genug. Am 40. Tage nach dem Tode wurde ge: 
wöhnlich eine Meffe (Sehstwochenmeiie) für ven Abgeitorbenen gefeiert, 
damit diefer bald zur Anjchauung Gottes gelangen jolle,; vdiejer 40. Tag 
erinnert an die Himmelfahrt des Herrn am 40. Tage nach feiner Auf: 
erftchung. In legter Zeit tritt der 30. Tag häufig an deilen Stelfe und 
erinnert an die ITranerzeit bei Nöraeld Volk im alten Teftamente. Die 
jährliche Wiederkehr des Tovdestages friicht die Grinnerung an den Ber: 
jtorbenen wieder auf und wird in dem erjten Jahre nach dem Tode auch 
mit einen Hochamte, darnach gewöhnlich mit einer Stillmefje ausgezeichnet, 
jo lange Kinder oder Sejchwifter des im Herren Entjchlafenen auf Erben 
weilen. 

Bei Oelegenheit der Veichenbegängniffe werden die PVigilien gelungen ; 
viejelben bejtehen aus dem firchlichen Breviergebete für die Abgeftorbenen, 
und jollen nach Wunfch der Kirche, wo möglich, wor jeder „Srabmeile“ 
gehalten werden. Die Kirche liebt am Sarge und auch an der Totenbabre 
nicht die Immaffe von Blumen und Kränzen, mit welchen in unjern Tagen 
Bekannte und Verwandte den BVerjtorbenen gleichhiam iüberjchütten wollen. 
Schon jagt das römifche Ritual, was übrigens in Ettelbritk alfzeit beobachtet 
wurde: Arme, denen bei ihrem Tode nichts oter fo wenig übrig bleibt, 
daß fie auf ihre Koften nicht beerbigt werden fünnen, jolfen umionft be: 
graben werden. Nach Benedikt XIV. pringendem Wunjche wurde in früberen 
Zeiten und wird auch heute noch Sorge getragen, daß auch bei den Be- 
gräbniffen der Armen das bl. Opfer vargebracht wird. 

Das „Seelengeraide was man nemblichen ven Pfarrer iiber Begräbnig, 
Bejingnus und Drepifigten bezahlen muß”, beftebt in einer Gebühr, welche 
je nach den von den Hinterbliebenen gewünjchten befendern Feierlichkeiten 
nach Nlaffen berechnet wird. Die Ktinderleichen begleitet mur ein eiftlicher 
und wird jelten bei Gelegenheit eines jolchen Begräbnijies die „Engelsmeilc" 
verlangt. Unter ven Pfarrern Merich und Nauen berrichte die nicht lobens- 
werte Sitte, daß der Paftor in Begleitung jeiner zwei Vifare das Begräbnis 
vornabm. Die Gebühr, welche dem Pfarrer bei Topdesfall eines Windes 
zufteht, ift gering und häufig vergigt man diejelbe zu entrichten. -- 

Hier war ed nie Sitte, bei Spendung der Saframente der Buße, des 
Altares und ver fetten Olung irgend welche Gebühr zu entrichten. Die 
Kerzen, welche die Kinder bei Gelegenheit ver 1. Kommumion opfern, be: 
trachtet man als bejcheidene Entichädigung für die große Miühewaltung, 
welcher der Pfarrer bei folcher Gelegenheit fich hingeben muß. Von ven 
Dftereiern haben wir früher geredet. Im den alten Zeiten und bis zum 
Abicbied ded Pfarrers Merfh von Ettelbrüd (im Auguft 1866) war ces 
Voriehrift, daß fich die Jugend jowie auch die Dienftboten der Pfarrei zu 
einer Prüfung über ihre Neligionsfenntniffe an den in der Naftenzeit dazu 
bejtinnmten Sonntagen in der Kirche einfinden mußten, bei welcher Ghelegen: 
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heit venielben dann auch die damals nech itblichen Beichtzettel RR 
wurden. Kür die übrigen Kamilienglieder giny gewöhnlich vie Dausfran 
diefelben im Pfarrbaufe in Empfang nehmen. Prüfung md WBeichtzettel 

jin® in unterer freibeitspurftigen Zeit im Wegfall gekommen. Endlich jei 

bier neb erwäbnt, dar wie in frübern Aubrbunverten je auch beute mech 

viele Ettelbrücder der irrigen Anficht find, dal; man nach Empfang der legten 
Ding fein Tejtament mehr machen dürfe. Die Sitte vergangener Tage, 

daR man das Ztrob aus dem Bette Des Verjtorbenen verbrannte, war 
leben&wert. 


S 52. BZehnt uud Wittum. 


Schon bei dem Bolfe Iirael galt das Necht, dal die Grundbefiger 
den Prieftern den zehnten Teil von allen Erzeugniffen ihrer Grunpftüce 
entrichteten. Mojes hat auf Gottes Geheig diejen Zehnt zum Gejeß erhoben. 
Von dem Judentume ging dasjelbe ins Chrijtentum über. sm vierten umd 
fünften Jahrhunderte begegnen wir jchon vielfachen Ermahnungen von jeiten 
ver Väter, daß vie Chriften der Kirche vielen Yiebespvienft leiiten ollen, 
der jeinem Welen nach in dem gottgläubigen Semiite des Menjchen wurzelt ; 
jeder fühlt jichb ja verpflichtet fich dem Herrn dankbar zu beweiien, ver 
jeinem menichlicben leiße Geveiben gibt; daber gaben viele der Kirche 
md ihren Dienern den Zehnt. Der bi. Auyuftin macht bereits darauf auf- 
merfiam, ta ınan vor jeiner Zeit die Jebntabgabe freigebiger und yewiiien- 
Infter zu entrichten pflegte, als es in jeinen Tagen geichab. Aar bis dahin 
der Zchnt ein wirklicher Yiebesvienft, der auf dem freien Wilfen der SHlän: 
bigen berubte, je finden wir jeit dem Ausgange des fünften Jahrhundertes 
beitimmte Seiege, welche die Entrichtung des Jchnten dem Bolfe zur Prlicht 
machten, jelbjt Berordnungen, welche die Vernachlüjjigung diejer Pflicht mit 
ver Erfommmmnifation bevrebten. Die Kranfenfürften unterjtügten die Kirche 
in ihrer Sehntierderung und Marl der Groje gab Tem Zehntgebote all 
gemeine und jtaatsgejegliche Verbindlichkeit. 

Zu Ettelbrüd waren die SZehnten eine nicht zu vericbmähende Ein- 
nabıme des Pfarrers, die ihm nicht allein erlaubte anjtindig zu leben, 
jendern auch für die Armen, für ven Unterhalt ver Kirche und Die Feier des 
Sottesnienftes zu jorgen. Zıhon vor den Zeiten des hi. Willibrord wurden 
diefelben entrichtet, denn jein Stlofter erhielt zu seiner Zeit die Pfarrei 
Ettelbriiet mit deren Jehnten. 

Bis zum Fahre 1253 blieb diefer Belt ungeichmälert im Beite des 
Wilibrordus:danies. Als e8 Dann die Pfarrei Ettelbriik der Domtirche 
von Trier jcbenfte, übertrug es vderjelben auch ven dritten Teil des Zehnten, 
unter ver Beringung, daß der Dompdechant für ven Unterhalt des Seel- 
jorger8 von Ettelbrüc jorge. Die ihrigen zwei Drittel des Zebnten bebielt 
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nach damaliger Sitte Echternach jelbit, wogegen es in Ettelbriüd Die Armen: 
pflege bejorgte und für die Kirche und das Pfarrhaus auffam. 

Erft jeit dem 15. Subhrhunderte, als das Mlojter von Cchternach dem 
Domkapitel von Trier das Necht der Ernennung des Pfarrers von Ettel- 
briik ftreitig machte, gelangten vie Pfarrer in den Bejig des dritten Teiles 
des Zehnten, wie ibn bis dayin das Domfapitel in Befit batte. 

Der Zebnt beftand vor allem in dem zehnten Teile aller Erzeugniiie 
von Grunpftiiden, daher die Bezeichnung „Neldzehnt”. Diejer begriff in jich 
den Zehnt von fortwährend ertragliefernden Yindereien, den „Altzehnt” ge 
nannmt, jorwie der PBrodufte von erjt urbar gemachten Örunpjtüden, welche 
„eubruchzehnten” oder „Novalien“ bieen. Die Novalien gebörten ungetetit 
dem Pfarrer. Zu dem Zehnt gehörte ferner der „Tierzehnt“, auch „Blutzehnt“ 
genannt. Diejer wurde an lebendigen Aungen von den verjchiedenen zur 
Teld- und Hauswirtichaft gehörigen Tieren verabreicht. Der Keldzebnt bien 
der „große Zchnt” ; der „Blutzehnt“ mebit dem „Heuzehnt”, welcer Dani 
lache und Deu umfapte, hatte den Namen von „Heinem ZJehnt“. 

Bis zu Ende des Mittelalters wurde ver Zehnt in Nuturalabgaben 
aufgehoben. Bon diejer Zeit an verfteigerte jedoch der Zehntberr jeinen 
Anteil an demjelben und zwar fir „geprojchene Arucht”. Diefer „Zadzehnt" 
war gewöhnlich zwijchen Meichelstag und ven Chrüjtfeiertagen um Mlojter 
zu Echternach abzuliefern. Auch der Pfarrer verfteigerte feinen Antetl an 
Zehnten in ven wilialdörfern der Pfarrei; feine ZJehnten von Gttelbrüd 
behielt er aber fait jevesmal für den eigenen Gebrauch zurüd. Die Ber: 
jteigerung des Zehnten fand im Juli tat, weil man dan deren Xert 
mit Rijicht auf Beltand und Wetterausfichten mit einiger Zicberbeit be 
jtimmen konnte. Der Anfteigerer oder Nänfer mußte bei diejer Gelegenheit 
den Wein „zum beiten geben”. Schen im 16. Nabrhunverte erjeßte man 
häufig den Wein durch eine bejtimmte Selofumme, welce der „trodene 
einkauf” oder das „bibale" genannt und dem Berfüufer entrichtet wurde. 


(Sortiegung folgt.) 


> — iii 6 4 5 A —— 


Felephon der „Bimecht“, 


Hın. X. D, in W, Beften Dank für ZJujendung eines zweiten Gremplares Abrer „Willa 
Sina“, welde und aus Jbrem derzeitigen Aufentbaltsorte zufam, Wurde 
in der Bereinsbibliotbef deponirt. 

Hrn. J. 1, C,in E,a.d, A, Wir befiten jett wobl den zweiten Band Des von Abnen 
veröffentlichten « Bulletin » im unierer Bereinsbibliotbet, jedoch nicht den 
eriten. Wäre es nicht möglich, uns Das Verf zu vervollitändigen 7 

Hrn. J. M. RK. in St. Fr. (N.-A,) Brief erbalten. Mit dem Dlaibeft der « Hemecht > 
tft auch die livr. III der « Bibliogr, luxn,.» meuerdinas an Zie ver: 
fandt werden. Bitte, um jofortige Empfanasbeibeinigunga 
über livr. IV und II, — Habe die Broichitren (dDeutib und enalifch) über 
Die IndtanersKrage im der Bereina-#ibliotbef niederaeleat, Da ich jelbe 
früber richtiaq erbalten batte, — Wie es fcheint, baben Zie überjeben, was 
ih im der » Ilemecht » bei Anzeige des GErjcheinens der live. I der 
« Bibliogr. Lux » mitgeteilt batte, nämlich, dal ich für den Aunenblid 
nur Das citire, was bis Ende Dezember IM veröffentlicht mordeu tft. 
Tas ipäter Ericdhienene wird in einem Zupplementband angezeigt werden, 

Iren. J. R. in S.(N.-V. — N.-A,) Warten tmmer nocd vergebens auf Empfanas 
beihbernigung der Abnen ziigelandten ‘Palete (35 reflamirte Deite — 
Aprilbeft 1905 und live, IV der « Bibliogr. Lux, >) Erit nab Empfana 
diejes joll Brief an Zie abaeben. Trum cite, eitissime ! 

Hirn. J. Ph. W, in E. Yette Brojdüre ın 2 Eremplaren Danfend erbalten. Eins wurde 
in der Biblietbef der « Hemecht » Deponirt. 

Mr. ]J.W,. A A, Impossible d’inserer dans le no de juin Votre travail sur Esch s. S, 
Du reste, il vient encore toujours a temps au mois de jwilet. 
Meilleurs remereiments pour les deux envois. 

Mr. le Dr. J.P.W.a L. Nous attendons toujours l'envoi des deux numeros du 
* Bulletin bibliographique » rcclames par notre lettre du 9 ma, 
l.a livraison du - Musce belse», du 15 avril est arrıyde, Bien 
merci. — Votre envoi sur l'emeute des femmes a Luxembourg 


ne pourra Etre insserc qu’au numero prochain, 
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Aitterarische Novitäten und Drucksachen. 


Arbeits-Ordnung ver Eijenmöbel-Kabrif A. Berl & Cie Yıurembura-Babnbof. Yırremburg- 
Babnıbof. Buchdruderer Fr. Bourg-Bouraer. 1905. — 12 ZZ. pet, in So, 
Arendt Charles. Henri d’Esch s.S. Heros L.uxembourgeois du Xle siccle, 
Luxembourg. Imprimerie de la Societe St-!"aul. 1905, — 6 pp, in 12o, 


Idem. mei unjere Yandesgefchichte interejiterenve Aunmelen firchlicher Kleinhumit. 
Yıremburg. Drud der Santt Baulus-Sejellibaft. 105. —- 7 ZZ, in So 
mit 3 Abbildungen. 

Bulletin de la Mutualit& des Secrctaires communaux du Grand-Duche de 
Luxembourg. Deuxiecme partie. Luxembourg. Imprimerie Joseph 
Beffort. 1904, — 700+ VIII pp. in So, 
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Gemeinde Ho!lerich. Schlachthaus-Reglement ausgearbeitet in den Wemeinderate« 
Zißungen vom 6. Dezember OL; 6. Januar, 22. Auquft und 17. Tftober 
1902. Dollerich-Ynremburg. Yabnbof:- Druderei Ar. Bourg-Bourger. 19%. 

30 SZ, pet. in So, 

Gesundheits-Tagesordnung für das Schulkind, (Von dem Lehrpersonal der 
Schuljugend bei jeder passenden (relegerheit zu erklären und 
einzuschärfen,) Herausgegeben von dem Vorstand des Vereins für 
Volks- und Schulhygiene, Luxemburg. Imp. M. Huss. Luxemburg. 
O.D. (1905.) — 4 58. in ®o, 

Dr. Huart (d’) Emile. Universite populaire de Luxembourg. Les denrees ali- 
mentaires et leurs falsifications au point de vue de la legislation. 
Conferenve faite, le 5 ferrier 1905. Luxembourg. Imprimerie 
M. Huss, 1905, — 27 pp. in 8o, 

Imprimerie F. Brück. Imprimerie et Lithographie F. Brück. Rue de l.uxen- 
bourg 18 & 3." Arlon (l.uxb,-belge). Maison fondee avant 1nS8. 
M£&daille d’argent äl’Exposition Universelle Anveıs, 1894. A. Quel- 
ques notes sur son origine, Historique de la maison. B. Quelques 
appreciations Imp. et Lith. F, Brück (Arlon), — 40+30 pp. in Ihe, 


Pelerinage ä N.-D. de Luxembourg. Cantiques (i remettre ü chaque petlerin.) 
Imprimerie des Orphelins-Apprentis, Gucrange (Lorraine), 8. d. 
(1905.)— 8 pp. in 16e, 

Pilgerfahrt nach Luxemburg. Gesänge (jedem Pilger einzuhändigen.) Druckerei 
der Erziehungsanstalt, Oberginingen, O0. D. (1905.) — 8 SS, in 16», 

Spar-Verein von Garnich. (Gegründet am 12. März 1905.) Statuten, T. O.n. T. 
n. Kirma. (Yuremburg. Drud der St. Bauluss@&ejellicaft. 1905.) — 
+12 22. in %, 

Stimmen aus dem Yuremburaer fatboltiichen Bolts-Berein, Erfter Jabraana. Numnter 9, 
Yuremburg. Drue der Zantt Banluss&efellibait. 1905. — 16. ZZ. in 8, 

Submission auf die Arbeiten und Lieferungen für die Vergrösserungen der 
(remeindeschule in Hollerich (Nillesstrasse). OÖ. O. n. D, (Luxem- 
burg-Bahnhof. Fr. Bourg-Bourger. 1905.) — b SS. in folio, 


Wagner Joh, Phil. Die Frübjahrsfulturen und deren zmedmäßige Düngung. O.D. 
n. D. (Straßburg. 1905.) — 4 52. in 4Jo mit 4 Gravüren im Terte. 


Idem. Les cultures de printemps et leur fumure rationnelle. S. 1. ni d. 
(Strasbourg. 1905.) — 4 pp. in do avec 4 gravures dans le texte. 
Idem. I.e commerce des fruits en Allemagne, Extrait de la Revue «Le 


Cidre et la Poire », Paris (1905). Alengon, Imprimerie Lecoy & 


Mathorel, 3 et 5. Place d’armes. 1904. — 24 pp. in 8e, 

Dr. J.-P. Waltzing. Orolavnvm vievs, Arlon ä l’&poque romaine, Ses inscrip- 
tions, ses monuments et son histoire. Louvain. Charles Peters, 
libraire-diteur, 20, Rue de Namur, 20. 1904— 1905. 3 fascicules 
d’en tout I80 pp. in 8o avec 3 planches et 47 gravures dans le texte. 

Wirte-Zeitung (Luxemburger). Dffizielles Organ des „Yuremburger Wirte 
Vereins”. Drud von Ch. Hermann, Yuremburg-Babnbof. — Erjcheint 
jeden Sonntag in foliv» (wierjeitig). Nr. 1 ift datiert vom 26. März 190N, 
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11. Jahrg., 7. Seft. 1. Juli 1905. 


Das Harrenschirir. 


„Ein rnfüscher Dampfer brinat über 40 durch Yeiden 
wabnjinnig aewerdene Zoldaten vom Nrieasichauplat 
nach der Heimat.” Cine Zeitunganotis, 


PBedef dein Antlis, WBrant!), vor Scham und 

(Schreden ! 

Was du als nedifches Phantom befungen, 

Ft mn zur grellen Wirflichfeit gelungen 

Und jchwimmt im Gelben Meer als Menfchheits- 
[flecfen. 





I) Der Straßburger Satirifer Seb. Brant veröffentlichte im Sabre 1494 fein Spott- 
gedicht „Narrenichiff”, auf welchem 113 verjchiedene Narrenforten mit Kappe und Scellen- 
ehren gelasen waren. 
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Ons H&mecht, XI. 19 


E83 waren lebensfrohe Ruffenreden, 

Die Gut und Blut dem Vaterland gepungen ; 
Bon Klau und Zahn der taujend Wehn bezwungen 
Ziehn geiftumflort jie heim als arıne Geden. 


Die fnirichen auf Berded in Namijolen, 
Die rütteln rajend an dem Ntüfiggitter 
Und jtieren abgrundwärts dann traummerloren. — 


DO Krieg... ! Bon Gräueln, folgend deinen Sobfen, 
Gricbien wie dieje feine mir jo Bitter: 
Die Hölle jelbjt hat fie im Grimm geboren. — 


N l.cı nardy. 
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Surembura 
unter der franzölischen Herrfchaft. 1795 —1814. 


Son Aler. Koenig, YWiarrer. 


7. Der große Krieg gegen Dfterreich. 1809. — Der Aufftanv 
in Zirol. — Der Friede von Schönbrunn. 1809. 


Im Frühjahr 1800 rüftete Dfterreich mit allem Ernit zum Strieg. 
Die Unzufriedenheit in dem mittelenropäiichen Staaten, bejonders jenen 
des Nheinbundes, über die drüdende Oberberrichaft Napoleons war 
jchr groß. In Tirol, vas an Bayern gefommen war, waren alle Yente 
empört über die religiöien und politiichen Eingriffe des Minifters Mongelas 
in die verbrieften, altherfömmmtlichen Rechte des Yandes und bereit zum 
Aufftande zur Wiedererlangung ihrer geranbten echte und reibeiten. 

In Preußen hatte der Drud der franzöjiichen Herrichaft unjäglichen 
Hab gegen Napoleon erwedt. Die beten Köpfe beichäftigten jich mit 
Plünen, wie man wieder zur Selbitjtindigfeit gelangen fünne und frenten 
ji darım über die Iirtegsrüftungen in Dfterreich. 

Alerander von Rußland verjprach Napoleon zwar Hilfe beim 
Ausbruch des Krieges, war aber entichloffen, jie nur zum Schein zu leijten 
und Ojterreich nur zum Schein zu befriegen ; umd ftart jein gegebenes 
Vort zurücdzufordern, beichleß er, e8 verftedft nicht zu halten. 
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Der Kaijer Franz I. wollte aljo den Krieg, einen Srieg auf Yeben 
unD Tod, einen VBolköfrieg mit allen Mitteln jeines Reiches, an dem auch 
die Ungarn fich beteiligen wollten, und zu dem auch die Tiroler aufge 
fordert wurden. 

In Tirol begann zunähft der Kampf und mit Süd am 9. April 
1804, 

Erzherzog Yohann in Oberitalien jollte mit feinem Heere nicht bloß 
die Erhebung Tirol® vom Süden ber jichern, jondern unter Umjtänden bis 
nach Piemont vordringen. Man rechnete in Wien auf die Unzufriedenheit 
der „Staliener mit der franzöfiichen Herrichaft. 

Nach der von den Öfterreichern gewonnenen Schlaht von Aspern 
und der unentjchiedenen Schlabt von Wagram jchlug der Erzherzog 
Karl einen Waffenftillftand vor. Denn die politiiche Yage war jehr ernit 
geworden. Bon Preußen war nichts zu hoffen ; an eine Erhebung von ganz 
Deutjchland, worauf man gerechnet hatte, war nicht zu denfen ; Erzherzog 
Sserdinand war auf dem Nüdzug vor Poniatowefi; vie Pläne Ruplande 
waren dunfel, jedenfall® drohen. 

Der Waffenftillftand wurde am 12. Juni 1509 im Yager vor 
Znaim abgejchloffen. 

Der Herzog von Braunjchweig anerkannte den Waffenftillftand nicht 
und trat am 23. Juli 1809 feinen beriihmten Zug nach den Kiüften ver 
Norbjee an. 

Am 31. Iufi 1809 feate Erzherzog Karl, der gegen eine Kortjeßung 
des Krieges vor, feine Stelle als Oberbefehlshaber der Armee nieder, die 
mm Fürst Yiechtenitein übernahm. 

Auch im öfterreichiihen Minifterium fam eine Anderung vor: 

Station trat ab und Metternich kam an jeine Stelle. 

Bald jollte der Krieg wieder von neuem beginnen, und ziwar in Tirol. 

In den eriten Tagen des Monats Auguft 1809 fchüttelten die 
Ziroler Bauern in einigen glücdlichen Schlachten da® Vocd der 
Bapern und Sranzofen ab, und baten ven Sandwirt Hofer „die Adıni- 
nijtration ded Yandes zu übernehmen und ed vor Anarchie zu chen.“ 

Bom 15. Auguft bis in den Oftober 1809 war Andreas Hofer 
Regent in Tirol und ein waderer jelbitlofer Negent, der nur das Belte 
des Baterlanded anftrebte und als Befchliger der Bauern ein einfacher, 
frommer Bauer blieb. 

Napoleon hatte nah dem Znaimer Wajlenitillftand überhaupt ven 
Plan, der Sonderjtellung Zireld® ein Ende zu machen und dus Yand in 
drei Gebiete zu zerteilen. Darım gab er zunächit dem Mearjchalt Yefcvre 
den Befehl, das Yand zu bejegen ums zu entwaffnen. Aber gegen die treten 
Ziroler richteten weder die franzöfiichen noch die bayrischen Truppen viel 
aus. Zum Unglück für das Tiroler Yand wollten diefe den Frieden von 





Schönbrunn, 14. Oktober 1809, worin Üfterreih die Tiroler preisgab, 
nicht anerkennen. Nach langen vereinzelten Kämpfen unterlagen jie ver 
franzöfisch-baprifchen Armee, und Andreas Hofer, der tapfere Kämpfer für 
Gott und Baterland, wurde gefangen und fand den Tod in der Sejtung 
Mantua, am 20. Kebruar 1810. 

Durch den Wiener Frieden oder frieden von Schönbrunn, 
14. Oftober 1809, wurde Üfterreihb um 2058 Qundratmeilen mit 
3475000 Seelen und 20 Millionen Einkinften gejchmälert; e8 war von 
der See vollfeommen abgejchleifen, jeine Yandesgrenzen lagen vor den 
Aremden offen, und jeine Verbindung mit Deutichland war aufgehoben ; «8 
war gezwungen mit England zu brechen uud Napoleons Vorgehen in Italien 
und Spanien gutzubeifen. Seine Ktriegsmacht jollte nicht über 150 000 
Mann betragen, und eine Nriegäitener von 30 Millionen Gulden in 
flingenvder Münze und 49 Millionen in guten Wechjeln entrichtet werden. 

Die Zukunft erfchien troftles, Ojfterreich war zu einer Macht zweiten 
Ranges hberabgejunfen, 


5. Napoleons Heirat mit Maria Yuije von Öfterreic. 
Seine Neiie nab Belgien und Hollanı. 
König Yudwig von Holland danft ab. — Napoleons Macht. 


Am 17. Dezember 1809 ftanp die Eheiheidung Napoleons 
mit Sofepbine Beaubarnais im „Moniteur”. 

Am 11. März 1810 fand zu Wien in der Augujtiner-Sirche die 
Trauung mit der Erzherzogin Maria Yuije von Ofterreich 
jtatt. Grzberzog Sarl vertrat dabei den Kater Napoleon. Am 2. April 
wurde die Ehe in Paris eingejegnet. 

Eine Verordnung erging, daß 6000 verdiente Krieger am gleichen 
Tag, da in der Hauptjtadt die Che gefeiert werde, mit einem wohlbe:- 
feumundeten Mäpdchen vermählt, und in Paris mit einer Ausjtener von 
1200 Franfen, auf dem Yande mit 600 FSranfen bejchenft werden jollten. 

Auch in der Stadt Yuremburg und in einigen Ortichaften des Yantes 
gab es verdiente Soldaten, die diefe Ausfteuer erhielten. 

Um das zu Franfreih nen hinzugefommene Gebiet von Südholland 
zn bejichtigen, und feinen Unterthanen die neue Staiferin zur zeigen, wurde 
am 27. April 1810 eine Reife nah Belgien und Holland unter- 
nommen. Die Belgier waren namentlich geipannt, die Urenfelin der großen 
Maria Therefia zu jehen. Das Gefolge war iiberaus glänzend, der Empfang 
jeiten® ter Bevölkerung war begeijtert, aber er galt der Kaijerin, nicht dem 
Kater. Denn Napoleon verlegte durch jein ftolzes Wejen und Benehmen 
und durch feinen bochmütigen Empfang der Fatholiichen Geiftlichkeit, Towie 
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durch viele Mafregeln, die er im vermeintlichen Staatsintereffe für Hanvel, 
Shifffahrt und Befeftigung des Nriegshafens von Antiverpen traf. 

Die Benölferung der Aranfreich einverleibten Gebiete jahb in dem 
Machtipruch, ver jie unter Sranfreich verfette, fein echt. 

Zu den wichtigiten Greigniffes des Yahres IRLIO gehört die Cin- 
jiehbung Dollande in das Sebiet des franzöfiihen Kaijer- 
reiches nebit der Abvanfung des Königs Yudwig. 

Yegterer, den Napoleon am 5. Juni 1806 zum König diefes Yandes 
eingelegt hatte, dankte am 3. Juli 1810 ab, weil er feine Pflichten gegen 
jein Königreich nicht mit den Korderungen Napoleons vereinigen fonnte. 

Die SZahe war für Europa fehr beveutiam: binnen drei Monaten 
nahm Napoleon zuerjt Brabant und Seeland und jett ganz Holland weg 
und vergrößerte das Kaiferreih mit zwei Millionen Seelen md dehnte 
deifen Grenzen zuerjt von der Schelde bis zur Anal und jegt von ber 
Waal bis zur Ems aus. 

In demielben Jahr 1810 vereinigte Napoleon auch den nordwejtlichen 
Teil von Deutichland, das Großherzogtum Berg, die Hanfeftidte, ja jelbjt 
die Yünder des mit Nußland nahe verwandten Herzogs von Oldenburg, 
mit feinem Saijerreich. 

An 20. März 1811 jchenfte Maria Yuije ihrem Gatten einen Sehn, 
ver bei jeiner Geburt fehon den Titel eines „Königs von Nom” erhielt. 

Im Iahr I810 Hatte die Macht Napoleons ihren Höhepunft 
erreicht. Das franzöfische Neich erftrecfte jich won dem atlantiichen Ozean 
bis zu den Dinarifchen Alpen, von den Pyrenäen bis zur Nord und Dftiee. 
Es zihlte mehr als 50 Millionen GCimwohner. Es war umgeben von 
folgenden Bajallftaaten: ras Königreich Weitfallen unter Ncröme 
Bonaparte ; die Königreiche Bayern und Würtemberg nebjt ven übrigen 
Staaten des Nheinbundes, dejien „Proteftor” Napoleon war ; die jchweize: 
riihe Bundesrepublik, dejfen „WBermittler” (mediateur) er war; das 
Nönigreich Stalien, deifen Krone Napoleon trug; das Königreich Neapel, 
we Murat als König Doachiim regierte ; das Hönigreih Spanien auf deifen 
ichwachem Thron König Sofepb ap. 








(Eechluß folat.) 
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Gefebichte von Ettelbriück. 


Bon Ebrentirefter Schröder. 


Pfarrer Kannart fchreibt 1695 in feinem Nirchenregifter, Daß nad 
einer alten Urfunde im Pahre 1457 der Zehnt der Pfarrei Ettelbrüd ver: 
jteigert wurde, wie folgt: 

1. Edieren: 

„Achtzig Mafver ruchten, wie Ettelbrüder maaß. 

Dbiger Zehnden thut an Haaver 25 Malver, an Kom 34 Mlalver, 
an waigen 18 Malper. 

2. Warden : 

verlaffen dem ebriamen Wöllen Johann von warden für 34 Mlalver, 

halb Korn, halb Haaver ; 
3. Welicheidt : 
verlaffen dem ehrjamen Barthels jonntag fir 30 Malver, halb Korn, 
halb Haaver ; 

4. Bürden : 

21 Malver, halb Korn, halb Haver ; 
d. Örenzingen : 

22 Malver, halb Frucht, halb Haaver ; 
6. Welsporff : 

16 Malvder Korn und Haaver, wie c& ich ausweilet ; 
7. Birtringen : 

6 Malter jo wie 08 wächst." 

Ettelbrüd jelbft trug gewöhnlich 60 Malter ein und beftand biejer 
Zehnt aus „Waigen, Mijchler, Korn und Haaver.” 

Echr jelten und nur in Zeiten größter Not vergaßen die Pfarrfinder 
den Zehnt zu entrichten. Im ungefchmälerten Bejite desfelben blieben das 
Klofter von Echternah und der Paftor von Ettelbrüd bis zu den Qagen 
der franzöfiichen Revolution. 

Neben dem großen Zehnt gab e8 den Heinen Zehnt, zu welchem 
„THar, werd, lümmer, füllen, bienen, butjchelen, kälber, ferdeln und gäns“ 
gehörten ; dazu wurde auch der Heuzehnt, jowie die ziemlich geringen Er: 
zeugniffe an „erbjen und lenfen” gerechnet. Was der Garten einbrachte, 
war zchntfrei. Gewöhnlich wurde der Heine Zehnt abgelöst und durch eine 
bejtimmte Menge reiner Frucht erjegt, jpäter in Geld entrichtet, jo wie die 
Zehntholvden mit dem Klofter fich einigten. Wurde der Tierzehnt abgeliefert, 
jo war der Tag der Ablieferung auf die Zeit gefeßt, wo die Jungen ohne 
die Mutter leben fonnten. Der Zehnt der Kelofrucht wurde auf dem Felde 
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in Öarben bejtimmt und hatte das Klofter die Einfuhr in die Zehnticheuer 
jelbit zu bejorgen in den Füllen, wo e8 venfelben nicht gegen Ablieferung 
einer gewillen Zahl „Malver“ und „feiter” gebrojchener „Srucht” ver: 
faffen hatte. Der Same und die Kelpbeitellungsfoften wurden nie in 
Abrechnung gebradt. Der Anfteigerer mußte zudem den Sadzehnt auf 
feine Koften in der hierzu beftimmten Frift im Klofter zu Echternach ab: 
liefern. Brachfelver gaben natürlich feinen Zehnt; ftrenge war e8 jeboch 
verboten, ein Aderfeld böswilliger Weife unbebaut zu laffen. Wenn diejer 
Fall jich öfter® ermeuerte, dann fonnte der Abt das betreffende Feld fogar 
als Klojtergut einziehen. Selten trat diefer Fall ein; zuweilen berichten 
jedoch davon die alten Urkunden, jo beifpielsweife das Inventar von 1608, 
als die Greyjen Erben einige Jahre den Zehnt „von einem ftüd fand bei 
Suauffers baum obend der lanpftraße” fchuldig blieben, weil fie das Feld 
gar nicht bebaut hatten. 

Pfarrer Nikolas Kneip legte 1743 ein „Negifter de® Zchnden in der 
Pfarrei Ettelbriit" an, welchem wir folgende Angaben entnehmen : 

„Schiren : 

meine antheil zehnden von Zchiren hab verlaffen den ehriamen 
Schannes Gaber und IThommes Yoreng beyde von Schiren für fer und 
zwanzig und ein halbes Matter fruchten wie Ettelbruder zehuden, für welche 
fihb einer für den andern verbürgert fraft ihrer Dandfchrift und zeichen 
den 7. Sult 1749. 

Vorent Thomes Hand 7 zeichen Joannes Gaber. 

Obiger zehnden thut an Haaver 8 Malter zehn jejter, an Korn 
11 Matter D und einen halben jejter, an Weigen fünf Malter 10 und 
einen balben jeiter. 

Novalia zu Schteren im gebrannten Berg hab verlaffen Manerk Michel 
von Schiren, joll geben Davon was er befomt; dag Stroh ift fein. Er 
hat gegeben zwei jelter Spelt. Der truden Weinfauf beträgt 4 Neichs- 
tuler 4 ichilling. 

Aarden : 

Der trudne Weinfauf beträigt 23 Y/, jehilling. meinen antheil zehnven 
von Warden bab verlaffen dem chriamen Wölfen Poannes von Warfen 
für erlff Matter und ein halbes halb Korn Halb baaver, wie er frafft 
jeiner eigenen Handjchrift befennet zu Ettelbrud am 7. Ruli 17-43 

Schannef Maieruf. 

Novalia zu Wurden und dreiffigit hab verlaffen Wiltges Nikolas für 
drevp fejter forn den 19. Autit 17-4. 

Welticheidt : 

meinen antheil zehnden von Welticheidt hab verlaffen R. D. Gerard Bruff 

sacellano in Weltfcheivt und Bartels jontag von Weltjcheidt für neun 
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Matter ein halbes, halb forn halb Haaver ten 7. Yulit 1743 wie Bartels 
jontag durch fein Handzeichen befennet. 

Dominicus barthele. 

Der trucdene Weinfauf beträgt 23", jchilling. 

Örengingen: 

bibale 19%, jchilling. 

meine antheil Zebnden von Örengingen hab verlaffen dem ehriamen 
Peter Andre von Grengingen für ficben Malter meum jefter fruchten wie 
Ettelbrucder Zehnden ven 7. Zuli 1743. 


Birden : 

bibale 19 1/, jchilling. 

meine antheil Schnden von Birvden hab werlaffen dem  chriamen 
Soannes Majerus von Birden für jieben Malter halb forn, halb haaver 
den 7. Yulii 1743 wie er Eraft feiner eigener Handjchrift anerfennt. 

Soanned Moajerus. 

Weltsporf: 

bibale 19", fchilling. 

meine antheil Zehuden von Weltsdorf hab verlaffen dem chriamen 
N. Maup vulgo Kamer von Berg für fünf Maulter drei jefter fruchten, 
wie Ettelbruder Zehnden den 7. Zult 1743. 

An haaver thut ein Maltte neun feiter, an Weiten ein Malter 1 jejter, 
an forn zwei Matter + jefter. 

Pirtringen ! 

bibale 10 '/, Schilling. 

meine antheil Zchnven von Birtringen hab verlajfen dem Herrn von 
Breiderbach für zwei Mealter fruchten wie Gttelbruder Zebnven ven 
7. Juli 1748. 

für meine antheil Zehnden von Birtringen hab mit Herrn von Breiderbach 
convenirt in gelt für ficben reiftaler 2 Y, jchilling Yährlih und das pro 
termino trium annorum den 12. Auli 1744,“ 

Die Novalicn in Schieren betrugen 1744 „zehn jejter forn, fünf jefter 
Weißen md fünf jeter jpelg." 

Im jelben Dahre betrug „der trudene Weinfauf und ver Fleine 
Zehnden von Warden jechs reiftaler.“ 

Den 12. Yuli 1744 wurden die „Novalien und dreifigt in Warden 
in die Höch oder Steigung gejegt und ift erjtanden Echeyer jentag für 
zwei Malter fieben jefter halb forn halb haaver." Nm Dahre 1745 be- 
trugen die Novalien in Schieren „vierzehn jejter haaver und ein jefter 
Erben.” 

1746. — Die Novalien „bei dem Köftgen und bei der jeutert auf 
Schierner Berg hab verlaffen Reuters Niclas von Schieren für das Stroh 
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und folfe liewern was er befomt. Den 25. September hab obigen Noval: 
jehnt verlaffen für ein Malter Gerjt dem ehrjamen Neuter Niclas. 

Den Tten ulii 1748 hab den Novalienzehnden bey Birden in dem 
Bergb auf der Sauer jo die Imwohner Erpelvingen aufgemacht haben 
verlaffen dem ehrfahmen Joannes Wilmes von Erpeldingen für ein Malter 
Korn Ettelbrüder majfen. 

Im Yahre 1752 hat der Gaplan von Weljcheid, Herr Michel Andrä 
von Grengingen, den Antheil des Zehnven dcs Puftord gepachtet, jowie 
deifen Anteil an den Grunpbiren für acht Malter halb Korn hulb haaver 
Ettelbrüder majf, mein Novalzehnden zu Eciren im gebranten bergh bei 
dem Köftgen und bei dem jungen bujch hab verlaflen dem chriahmen 
Neuters Niclas von Schiren für das froh und einbracht ein halb Malter 
Korn, acht jefter Wiltforn, ein Mafter drei jejter haaver, drei jeter Erbjen 
und zwei jejter linjen, anne 1754. 

Bon 1766 an find überall die „Örundbiren” zum Pfarrzehnt bei 
gezählt. 

Im Sahre 1768 beforgte der Kaplan Th. Meolitor die Kegifter. 

Unter der Verwaltung des Paltors Weivenbach ergab das Pfurrzchnt 
im Sabre 1779 „von Ettelbrüd 50 Malver, von Scieren 67 Mulver, 
von Örensingen 9 Malver, von Byrvden 16 Malver, von Warden 19 Maler, 
von Welicheid IS Malver, von Welsdorff 6 Maulvder,” Birtringen entrichtete 
no immer 7 „reiltabfer”. 

Der Grundbirnen-Zehnt betrug 1779: 

„don Ettelbrüd 8 reiftahler 2 fchilling, 
von Scieren 10 '/, reiftahler, 
von Warden 3", reiftahler, 
von Welicheid 7 reiftahler, 
von Örengingen 3 reiftahler, 
von Byrden 4"/, reiftahler." 
Im Sabre 1780 wurde der Heuzehnt und ver feine Zchnt verlajfen. 
„für Schuren zu 15 reichjtahler, 
für Warfen zu 15 reichftahler, 
für Weljcheid zu 6 reichitahler, 
für Byrden zu 6 Krenenthaler, 
für Örengingen zu 4 reichftahler 4 jchilling, 
für Birtringen zu 5 reichftahler 8 ftüber." 


(Fortjegung folgt.) 





Notice historique 


sur P’hospice des Orphelins a Luxembourg. 


CHAPITRE IH. 


Lettres d’octroi. — Premier r&glement. 


Sous la date du 9 aoüt 1727, le magistrat de la ville, pour 
se conformer a l’edit de 1666, adressa ü l’Empereur et Roi, 
Charles VI d’autriche, par l’intermediaire du gouvernement ä 
Bruxelles, la requete suivante: 

Remontrent en tres profond respect les haut Justiciers et Eche- 
vins de la ville de Luxembourg, joint 4 ceux le sind et communs 
bourgeois, que de touttes les ämes dewotes qui ont faıt des dispositions 
pleuses, soil en faveur des maisons religieuses, ou pour des pauwres. 
ancune, jusqu'a prösent, n’aurait fait attention aux panvres orfelins, 
quoyque Ires souvent destttues de tout secours et negliges quelguefois 
au point que de mangquer d’instruction pour tout ce qui leur est 
necessaire de sawoir pour le salut, 

Sıre Jacques Stas, prötre natıf de cette wille, touche du danger 
ou il voyaıl ces pauvres innocens exposes, el ponsse un zele tout 
a fait chretien, aurait rasemble entre grand nombre de ces mise- 
rables une quinzaine, au commencement chez luy, partagcant sonvent 
avec eux le revenu d’un petit benöfice, les iInstruisants avec un Soin 
infatigable. 

Mais sa petite matıson ne pouvant les contentr, un bourgzeots les 
auraıl retire ches luy pour y vivre dans une espice de communaute 
des charites qu'ils pouratient receworr, tonjours sous la direction du 
susdit prötre, qui aurait enfin trowwe moyen de les faire habıller 
d’une maniöre uniforme, et les condutisant deux a deux @ toutes les 
solemnites des eglises de cette ville avec une devotion Ires exem- 
platre ; ıl se serait attıre Vapplaudıssement du publigue et tout le 
monde -aurait fait des vaux pour les progrös d’une entreprise sı 
pleine de charite. 

La veuve de fen Christian Loser vwant Eschevin du magistrat 
de cette ville, aurait par les effects, parue en estre louchce plus 
sensiblement, ayant offert audit prötre une somme de 750 &cus, de 
laquelle celuy ci ne fouvant se charger, ny en fixer la destination, 
auraut supplie les remontrants de denommer un directeur pour cet 
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effect; et les dits remontrants, charmes d’un elablissement si longtemps 
desire, auratent denomme leur confrere ÜEschevin Felts, et sous luy 
Frangois Holchon justicier moderne, choisi dans les bourgeors, pour 
recevoir toultes les charıles et les employer pour ces orfelins le plus 
uttlement et avantageusement que faire se pourrait, 

Que Üexemple de cette veuve aurait d’abord öte suivi par un 
bourgeors qui aurail legue a ces enfants 150 ccus. 

Mais feu le sieur Schinbein, decede depuis peu de jours, aurait 
fart eclater son zele d’une maniere #ncore plus Eclattante et edıfiante, 
ayant par son lestament laisse aux mesmes orfelins, sa maıson, 
1490 ecus, Presgue tout son meuble et son lınge. 

La protection du ciel se fait remarquer icy visiblement putsgWen 
moins d’un an ce projet, dont les vues paraissatent encore sı elot- 
gnees, a eu des sutttes si heureuses, et plus la chose devient serteuse, 
plus elle merilte les attentions des remontrants, qui pour seconder 
lardeur que tömoigne le publique pour ce pieux dessen, auratent 
este d’opinion de commencer par l'achapt d'une maison, ou‘ ces 
enfants pouratent estre plus au large. It apres sS’estre bien consulles, 
auratent Juge, que pour debarasser la ville haute, ıl seraut plus 
convenable de les etablır dans une des villes basses, ou T!s auratent 
trouwe effectivement une place tres propre a leur intention, dans un 
endroit a lecart, qui n’incommode ny interesse le publigue en rien; 
mais ayant avant tout besoin de la protection et approbatıon de 
Vorre Majeste Imperiale et Catholique, ıls viennent en loutle Sou- 
mission la supplier de vouloir leur accorder les octroys en tel cas 
requis, avec le droit d’amortissement pour ladite maison des Orfelins 
et de ses döpendances en Jardins el wergers, et les woix de ces 
innocens, pour elre plus tendres, en seront plus Percantes wers le 
ctel pour attirer sur Üauguste personne de Votre Majeste les faveurs 
et benedtchions les plus precieuses. 

Quoy farsant etc. Par ordre (sıgnd) Gerber. 

(Contre sıgne @ Bruxelles)  f. Le Bidart, agent. 

Cette requcte cut la reponse suivante: 

Decret. — Declarent les suppliants quelle maison ıls sont d’in- 
iention d’acquerir, le hbeu de sa situation, sa consistance et la 
quantıle ou mesure des jardın, verger el döpendances. Ils informeront 
aussi quel usage us prötendent faire de la muson löruce aux 
orphelins, y mentionnee. 

Fai a Bruxelles ce 27 avut 1727. 

rsigne) Bollaert. 

La piece par laquelle le magistrat a satisfaitt A ce decret 

nous fait defaut. Nous supposons d’ailleurs qu'il n’y a pas etc 
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repandu, puisque l’achat de la maison de la Bissergasse £tait un 
fait accompli depuis plusieurs mois deja. 

Cependant le gouvernenient de Bruxelles avait envoyc la 
requete du 9 aoüt 1727 au Conseil provincial a Luxembourg 
pour avis. | 

Celui-ci avait deleguce un de ses membres, le conseiller 
Martini, pour faire rapport sur la question; mais Martini est decede 
avant d’avoir rempli sa mission. — 

Ici nous avons a constater un arret regrettable dans les 
negociations. 

L.e Conseil provincial ne paraissait pas voir d’un bon mil la 
creation de l’etablissement projete. 

Nous ne connaissons pas ses objections; mais il est permis 
de supposer qu’il hesitait de proposer le droit d’amortissement, 
en presence du grand nombre de biens de main-morte sc trouvant 
deja dans le pays ä cette Epoque. 

- Toujours est-il que pendant de longues annees laffairce est 
restee en souffrance. 

Les /ettres d’octroy, sollieitCes d’une manicere si pressante des 
1727, n’ont &t& accordees que 28 ans plus tard! 

Toutefois ce retard ne fut pas prejudiciable A l’aeuvre elle 
meme: l'elan de bienfaisance ctait donn& et rien ne pouvait 
arreter le bon mouvement des habitants de la ville. 

On se passait provisoirement de l’autorisation supericurc, et 
la maison des Orphelins a fonetionne quand meme. 

Le 3 juillet 1732, le magistrat, dans une nouvelle requcte ü 
Elisabeth, Gouvernante generale A Bruxelles, a exposc : 

Les justicier el eschevins de la wille de Luxembourg repre- 
sentent en tres profond respect a V. A. S. que quelques particuliers 
louches de woir les pauvres Petils enfants orphelins des bourgears 
de la dıtte ville, pour ainsy dire abandonnes par la mort de leurs 
parents, auraient larsse quelques fonds sous la direction du ma- 
gistrat pour en construire une matson on hospilal ou ıls Purssent 
se relirer, y Elre eleves et instruts tant pour le spiriluel que 
temporel; a quoy ceux du magistrat a ant donne les matns avec 
lout le zele qu'une institulion si Pieuse et charılable merite et 
pour cel effet a denomme un de leur corps pour directeur et un 
des plus notables bourgeors pour mambour ; ıls ont la satısfaction 
de vor que le seigneur Purait visiblement benir leurs soins en 
Javeur des dits enfants depuis quatire a cing anndes que cette 
instilulion a commenc£e, mais comme ıl importe a Üinterest des 
dits orphelins que Votre Altesse Serenissime sort servie d’accorder 
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pour cet dlablissement son octroy el Purssanle protection, ıls 
zzennent se Proslerner a ses pieds avec ces pauvres innocens 
delarsses, la suppliant avec le plus profond respect de leurs faire 
depecher le dit octroy en conformitd du memoire ıicy jomt. 

Quoy farsant, etc. 

Memoire pour ÜVelablissement et la direction de la maison 
des pauvres pelits enfants bourgeois orphelins de la ville de 
Luxembourg : 

Par la donation faite pour le dit dlablissement de cetle 
matson, le donatarre ayant expressement motive qu'elle serait sous 
la direction du magıstrat, qui d’arlleurs est cense Elvre le Pere 
de la bourgcoisie, ıl scra denomme un eschevin du dit corps pour 
avorr la direclion de la dilte maison en tout ce qui pourra la 
rezurder, 

/! sera chorsi Par le magistrat un bourgvors de bonne wie, 
moeurs, el moyens, pour en ere le mambour, fequel recevra el 
distribuera scus les ordres du dit directeur les deniers et fera 
les autres fonclions de son employ. 

Sun et Tautre seront lenus de rendre comple de lur ges- 
iron a da fin de chaque annee Ppardevant le corps du magistrat, 
saus frais, suuf au Procureur general de Sa Majeste au Conserl 
Provincial de Luxembourg, de prendre inspeclion des comptes 
pour wor si les fonds et effels des dıls orphelins sont bien et 
‚hdellement regıs. 

Sa Majeste sera servie d’ociroyer que la dite maison pourra 
acequerir soft Par donation, testament, achapt ou de quelgu'aulre 
mantere que ce Pursse elre, des hbiens fonds pour Ventretien des 
dis pauvres orphelins, sans qu'ıl soil besom d’autre octroy que 
dn present. 

La reponse A cette nouvelle requäte nous est conservee en 
original; elle est de la teneur suivante: 

Marie Elisabethe, par la gräce de Dieu, Princesse Royale 
de Hongrie, de Bohöme et des Deux-Sierles, Archrduchesse 
d’ Autriche etc., Gouvernante gönerale des Pays- Bas. 

Chers et bien amez, Japport nous aranl eld fait de votre 
requete, tendante a ohtenir lettres d’octroy Pour Üetablisscment 
d'une matrson ou hospiltal pour les pauvres enfans orphelins de la 
vrlle de Luxembourg, et de lavıs y rendu Par ceux du conseil 
prive de Sa Majeste Imperiale et Catholique pour vous dire que 
nous avons resolu de vous accorder les dites lettres d octroy, mars 
avant que d’agrleer et approuver les rögles par vo.s Pprojellces 
a cel efel, nous avons renvore le tout a ceux du dit Conserl ä 
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Luxembourg et leur ordonne de faire un Projel de reglement a 
votre inlervention et de celle du Conserller Procureur general, et 
d’en comentr, el de nous remeltre pour !approuver el confirmer, 
vous ordonnant de suite d’envorer a cceux du dıl Conseil vos 
deputez, et de leur exhiber Üvctroy, que vous aurıez Pu avorm 
obtenu pour Üamortissement de la maison mentionndee dans votre 
requöte, avec un Eat Pertlinent de tout ce que vous avez deja 
acguıs tanl en meubles, renles, gue biens ıimmeubles pour les 
d‘ orphelins. 

Atant chers et bien amez, Dieu vous aıl en Sa Sainte garde, 
de Bruxelles, le 153 de mars 1733. (sign) Marie Elıisabelhe.*) 

Par ordonnance de Son Altesse (siene) Y. V. /e Roy. 

Au dos de cette piece se trouve la mention suivante:! 

Les justicier el eschevins de la ville de Luxembourg, ont 
conmns e! denomme les esıhevins Dumont et Fellz pour assıster 
au reglement a Projeller pour la maison des Orphelins en cette 
ville, fa le conseıl de cette province, a leur Intervention. 

Fat a Luxembourg, le 21 avrıl 1733. (signed) Gerber. 

Malgr& les bonnes intentions de la Gouvernante gencrale, se 
traduisant par les ordres contenus dans sa röponse du 13 mars 
1733, malgre toutes les diligences du magistrat de la ville, le 
Conseil provincial ne pouvait se decider A pr£ter le concours qui 
lui etait demande et a &laborer le reglement pour l’auvre des 
orphelins que le gouvernement de Bruxelles avait exige. Sur les 
reclamations du magistrat, le Conseil a repondu tardivement que 
toutes les pieces concernant Üaffatre avazent öl egarces et perdues! 
Il parait d’ailleurs qu’il y avait desaccord entre les deux corps 
sur la question de la surveillance a exercer dans la gestion de 
l’etablissement ä creer. 

Aussi voyons nous, plus de huit ans apres, en 1741, le 
magistrat de la ville de Luxembourg, expedier une Zrorszeme 
requcte plus pressante encore, au gouvernement des Pays-Bas A 
Bruxelles: 

A Son Altesse Serönissime, Aemontrent en tres Profond 
respect, les justicıer el eschevins de la ville de Luxembourg, 
gu’ayanl en Ühonnenr de preösenter en Van 1733, a Fotre A, >. 
la requäte et memoire cy-rejoint en copie sub No. 1, elle a te 
servie apres avomr eu an prealable sur son conlenu tanl Vavıs du 
Conser! de da dite wilie de Luxembourg que celuvw de son Conserl 


*) Marie Elisabeth, sceur de Charles VI Empereur, &tait (ouvernante des 
Pays-Bas depuis 1725, 
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prive, dcerire au meme Conseil de Luxembourg la leltre cv 
Jnnte en copie sub No. 2 par laguelle aggrcant el apronvant 
"itablissement d’une ma:son ou hopital pour les panvres enfans 
or phelrns, et avant que d’en confirmer les rögles proposces tant 
par le dit Conseil que far les KNemontrants, d’ordonner a ccux 
du möme Conseil de faire un projet de reglement a Üintervention 
du Conserller Procureur genceral el des deputes du Corps des 
Nemontrants, d'en convenir ensemble et de remeltre ensuille a 
Ivire Altesse Serenissime le dit project de regrlement, pour par 
elle aprouve et ullerieurement comme Par la dite leltre du 13 de 
mars 1733, a quel effet elle avatl aussy trouvde convenir d’ecrire 
aux dits Remontrants, celle.cy pareillement jointe suh No. 3; 
par Zaquelle Votre Altesse Serenissime leurs avant enjoint d'en- 
cover a ceux du dit Conseil leurs depules a Üefet d’exhiber 
!"octrov qurls auraient pu avoır oblemir pour "amortissement de 
la prediltte maison on hosprlal avec un elat Pertinent de tout ce 
qu'rls avarent deja acquıs tant en meubles, rentes, ou biens 
immenbles pour les dıls Orphelins, les Kemontrants en accomplis- 
sement de celte mime Icltre ont aussy töl denommes el envoies 
leurs deputez avec les pieces y reclamees chez le conseiller Martini 
a cel effel denomme par ie dit Conseil, de maniere que les 
Jtemontrants ont de leur colE entierement salisfail au contenu de 
la dite lettre sub No. 3; 
hösite el demeurd en döfaut d’accomplir ce que WVotre Altesse 
Serönissime avant enjoint el le dit conseiller Martini dtant decede, 


mars le Conseil de I.uxembourg avant 


cenx du dit Conseil ont farl connaitre aux Remontrants que tous 
es Papiers regardant le prechte Hoptial elarent egares el en 
quelgque manicre irrötrouvables ; el comme entretemps es dıls 
fauvres orphelims y sonffrent un Pröjudice tres nolable, ct que 
d’arlleurs les biens meubles et immenubles que les Kemontrants ont 
deja acquis pour Terection du dit Hopital demeurent respective: 
ment infructueux, cause du recours vers Votre Altesse Serenissime, 
la suppliant en profonde weneration quelle veuille älre servie 
d’ordonner au Conseil de Luxembourg de Ppromplement se con- 
former et satisfarre au coutenu de la lettre du 13° de mars 1733, 
parmy reprodursant les supplians doubies des pieces qurls ont 
er devant produil es mars de fen le conseiller Martim, a Peine 
que de projet de reglement produt par les supplians et iev 
annexe a da dite rezueie cy joinle sera agree el homologue, 
Ce farsant ete., elc. 
(A sure.) 
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LES ANGIENS DYNASTES 


D’ESCH-SUR-LA-SURE 


par 
Jules VANNERUS. 
OO 


(Deuxieme article,) 


Ainsi que nous le verrons plus loin, les croiscs Henri et 
Godefroid d’Esch /de Ascha ou de Ascha castello) £tatent fıls d’un 
certain Fredelon et une charte de 1131 naus parle du comte 
Giselbert d’Esch, fils de Fredelon et d’Ermengarde. 

Ce Fredelon est, sans doute aucun, le m&eme que l’avouc 
Frithelo, qui nous est represente sous des traits fort peu flatteurs 
par l’abbe d’Echternach, Thiofrid, dans sa Ita Sancıı Wall- 
brordi, ecrite entre 1102 et 1106. 

Thiofrid en parle dans un chapitre consacrd aux adversaires 
et aux avoues infideles de l’abbaye. Apres avoir rappele les 
exces commis au pr&ejudice de son monastere par l’empereur 
Arnoul de Carinthie (qui avait donnd la plus grande partie de 
l’abbaye en benclice aux « premiers» du chäteau de Zuszlinburg); 
par les comtes de Hollande, Thierri (IV, mort en 1049), Florent 
(V, mort en 1061) et Thierri (VI, mort en 1091); par Adalberon, 
pre&vöt de St. Paulin de Treves; par Conon, duc de Carinthie (mort 
en 1058), et son frere Henri (mort en 1061); apres avoir signale 
la severite avec laquelle furent toujours traitcs les avoucs qui 
spoliaient le monastere au lieu de le defendre comme c'ctait leur 
devoir, le biographe de St. Willibrord nous entretient des mefaits 
de l’avou& Frithelo ). 

1) Voir Monumenta Efternacensia publi&s par L. Wieland, dans le t. XXI 
des Monumenta Germaniae Historica, Scerißtores (pp, 2% et 27). Ci. A, Reiners, 
Die St. Willibrordi-Stiftung, \. Heft, 1897, pp: 44 a 4b). 

Voici le texte original de Thicfrid: 

©... ÜUt consulto pretereamus quam plures quasi sine nomine vulgus, 
quos wcclesiam suanı canino dente rodentes et latratu terrentes tanti patroni 
ultrix obruit virtus, numquam iniustis et inmitibus familie suwe pepercit nomine 
defensoribus, re predonibus, sed iudieium absque misericordia’ eis intulit, mise- 
ricordiam non facientibus. 

s Inmanis, violentus, atrox, nullaqgue ferarum micior in cxde Frithelo 
advocatus, cum indebitum exigeret et non optineret servicium, intollerabili 
fastu elatus, infringi precepit hospitalis promi ostium, Cumque hortator et 
fautor scelerum, Ruokerus de villa Ornavon, furentis eri implesset iussum et 
desiderium et rapto latatus inani farsisset aqualiculum, ilico divinz ultionis 
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Cet homme violent, feroce, inhumain, aussi cruel dans le 
carnage que les bcötes, n’ayant pas obtenu une prestation qui ne 
lui etait d’ailleurs pas due, ordonna, dans son orgueil sans bornes, 
de briser la porte du cellerier de U’'höpital d’Echternach. 

Ruoker d’Orenhofen (pres Schleidweiler lez Treves), le fauteur 
et l'instigateur de ses crimes, ayant exdcute l’ordre et le desir 
de son maitre, se livrait, tout joyeux de son exploit, a des exces 


de table — «se farcissait l’estomac », dit Thiofrid dans son lan- 
gage image — lorsqu'il fut frappe sur place du javelot de la 


vengeance divine. De retour chez lui, aucun effort, aucun medi- 
cament ne put lui faire digerer les aliments ct les boissons in- 
gurgites sans la moindre mesure; rien ne put le soulager ni lui 
apporter quelque repos et il mourut huit jours apres s’Etre souille 
par un crime aussi audacieunx. 


perpessus est iaculum et reversus domum, nullo conamine, nullo medicamine 
cibum et potum contra fas innefas acceptum potuit digerere, nulla retrigerari 
requie, donec octavo die, ex quo tantw presumptionis se polluit erimine, evul- 
sus est de tabernaculo suo carnis tegete. Relatus est defunctus ubi peccatum 
commisit, mundo vivus, sed Deo mortuus, et simulac a Spiritus sancti sacrario, 
duamno abbate Reginberto, indulta venia est absolutus, dissiluit stringens uterum 
membrana, intestinis eflluentibus. Et quia sepulchrum patens antea guttur eius 
fatidissimo fatore ebulliente, de proiectis egestionibus affectis omnibus funeris 
officiv astantibus, vix tandem cum ingenti diflicultate sepultur® est traditus, 

Interiecto autem exigui temporis articulo, erus eius, cuius jussu scelus 
commiserat, presidente Gisilberto, advocatiam justo perdidit iudıcio, et ausus 
Namucensem comitem Adalbertum adtemptare bello, in prima congressione 
celeri fuga elapsus abiit, excessit, evasit cum hostium nullo vel minimo, suo- 
rum vero dampno et dedecore maximo, Hic enim Bedensis pagi omne decus 
et gloria periit, et populus antea terror gentium omnino viluit et sieuti telo 
si primam aciem perfregeris, reliquo ferro vim nocendi sustuleris, sic illa vic- 
toria, veluti mucrone teli ablata, nullis postea virtutibus sed c’adibus innotuit, 
Et ipse, tantw infamiw ac ruinw auctor, prius crebris clarus triumphis, a gre- 
gariv ad eius dignitatis comparationem milite confossus oppecit, interiit. 

Preco antichristi, gener eius Bertramnus, peretri frutice amarior, sed 
longe inutilior, qui cum in tenui re maiores pennas nido extendisset et callido 
ingenio ad altie dignitatis fastigium evolasset, nimie elationis fastu turgens, 
nec se ferens, quiequid fraudis, quicquid mali commiinisci potuit,. servientibus 
Deo et sancto eius Willibrordo intulit, donec non minori divini decreti impetu 
destructus quam elatus est. Nam ut grandia et plura omittamus eius dedecora, 
non modo munitissimum sux ditionis castrum Bursceith et copiosissimas opes 
et aureo curru invectam mundi gloriam perdidit, verum etiam per multorum 
revolutiones annorum excommunicationis anathemate dampnatus et omni liberi 
hominis iure privatus aeterni interitus judicium promeruit. Ante diem clauso 
componeret vesper olimpo, quam repetens tantorum annales laborum omnes 
scelerum formas ab iniquissimis non tam advocatis quam Jlupis rapacissimis 
domui et familie Dei illatas comprehendere et omnia pienarum illis relatarum 
nomina possem percurrere », 
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On le rapporta A la place m&me ou il avait commis son pechc, 
encore vivant pour le monde, mais mort pour Dieu; l'abbe Re- 
gimbert (abb& de 1051 a 1081) venait a peine de lui accorder 
l"absolution, lorsque l’abdomen du miscrable creva, laissant les 
intestins se repandre au dehors. L’odeur fetide sortant de sa 
bouche ouverte et &manant de ses intestins ctaldcs empesta de 
telle facon son tombeau que ce fut qu’avec les plus grandes difli- 
cultes que les assistants purent proceder a son ensevelissement. 

Peu de temps apres, Fredelon lui-m&me se vit enlever l’avouerie 
d’Echternach du temps de Giselbert !); bien plus, ayant ose at- 
taquer, les armes a la main, le comte de Namur, Adalbert ?), il 
dut, A la premiere rencontre, prendre la fuite en toute häte, apres 
avoir subi des pertes considerables et un &chec honteux, alors 
que son adversaire ctait restC indemne ou a peu pres. 

C'est ainsi qu’alla a sa perte celui qui avait fait l’ornement 
et la gloire du Bidgau et que tomba dans le mepris general 
celui qui avait et& la terreur des populations. De m&@me que si 
on brise la pointe d’une lance, on enleve au reste du fer la 
facult& de nuire, de möme la victoire lui ayant cte enlevce, comme 
la pointe A la lance, il ne se fit plus connaitre que par les de- 
faites et non plus par les traits de valeur. L’uuteur d’une si 
grande infamie et de tant de malheurs, jadis cclebre de triomphes 
repetds, mourut sous les coups d’un gucrrier, sans grade en com- 
paraison du rang que lui-möme occupait. 

Thiofrid nous parle ensuite du gendre de Frithelo, Bertrand, 
ce heraut de l’AÄntechrist, qui, s’Ctant, gräce a son habilete, elevc 
au faite des honneurs, se mit a faire tout le mal imaginable a 
l'abbaye, mais fut abattu par la justice divine aussi rapidement 
qu'il en avait Et& Cleve: non seulement, il perdit son chätcau 
de Bourscheid, si bien fortifie, mais encore il se vit depouiller 
de ses richesses enormes et de toute sa gloire; pendant de longues 
anndces meme, il vecut frapp& d’excommunication et prive de 
tous les droits d’homme libre 3). 

I) Giselbert, fils de Fıederie, comte de l’Ardenne septentrionale, fut 
d’abord comte de Salm, suce@da en 1047 a son frere Henri, comme comte de 
Luxembourg et avouC de St. Maximin et de St, Willibrord, et mourut entre 
1056 et 105%, 

2) Sojt Albert II, mort entre juillet 1063 et juillet 1064, soit son fils 
Albert III, comte jusqu’en 1102 ou peu apr&s, 

#) La charte par laquelle le comte Ilenri, fils du comte Conrad, apres 
avoir rendu a l’abbaye d’Echternach l’avouerie lui enlevce ill&gitimement, de- 
termine, en 1095, les droits des avouds de l'abbaye, nous apprend que c'est 
sur les conseils et ä l'intervention de Bertrand, avouc de l'abbaye, que le 
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Les renseignements de Thiofrid sur le caractere farouche ct 


la fin miserable de Fredelon nous sont confirmes par l’auteur du 
Treumphus sancli Remacli de Malmundarıensi canobto.', Ce chro- 
niqueur, qui a cte temoin oculaire de ce qu’il rapporte, nous 
parle de Fredelon a propos d’un &pisode, arrive en 1067, de la 
querelle avant divise Stavelot et Malmcedy dans la seconde moitie 
du Xle siecle. WVoici dans quelles circonstances ?): 

En 1065, l’archev@que Adalbert de Breme, profitant de l’au- 
torite qu'il exergait dans l’empire, sous la minorit& de Henri IV, 
s’enipara de plusieurs monastcres; parmi ceux-ci se trouvait Mal- 
medy, qu'il donna avec Cornelimünster a l’archevcque Saint Annon 
de Cologne ; il scparait ainsi Malmedy de Stavelot, contrairement 
aux privileges des empereurs et a une bulle de Lcon IX. Les 
moines de Malmedy, desireux d’£tre indcpendants de Stavelot, 
entrerent dans ces vues. L’abbe de Stavelot, Thierry, resista avec 
l’aide du duc Frederic de Basse-Lotharingie, mais, ä la mort de 
celui-ci, le 28 aoüt 1065, il ne put empächer le comte de Luxem- 
bourg, Conrad (fils de Giselbert et neveu de Frederic), de prendre 
le monastere. En m&me temps, l’archeveque ordonna aux moines 
de se rendre a Cologne pour le choix d’un abb&; les moines 
ob£irent malgrc la defense de l’abbe Thierry : Tegenon de Brau- 
weiler fut clu et arriva a Malmedy le 28 septembre. L’abbe Thierry 
se rendit deux fois ä Rome et mit tout cn @uvre pour rentrer 
en possession du monastere, mais ce ne fut qu’en 1071 que les 
moines de Stavelot obtinrent de Henri IV, alors a Liege, la resti- 
tution de l’abbaye de Malınddy. 

C'est au cours d’une des phases de cette querelle qu’inter- 
vient notre Fredelon 3). En effet, larchevcque, ayant des raisons 
comte Ilenri s’Ctait emparC du droit d’avouerie: «... Aenricus comes, Cunradı 
comitis filius, Bertrami, defensoris nostre ecclesie, eircumventus et deceptus constlüis, 
muneribus ct fraudibus, Jus advocali ın aralura et messione, innumeris a dive me- 
morıt abbate Reginberto servitiorum et donorum impendiis reden um el regalı con- 
erssione traditum, nobis abstulit ... » (Beyer, Mittelrh, Urkib., U, 1895, p. 22). 
Ce Bernard ne peut ätre que le gendre de Fred£lon. 

1) Worum. Germaniae Hist., Script, tt. NL, 1854, pp. 447-448, 

2) S. Balau, Zes Sources de U Histoire de Liege au movem-dge. Bruxelles, 
1902-1903, p. 217— 223. 

3) Voici le texte du Trıiumphus: 

<... Post hec archiepiscopus Cuonradum comitem suosque funiliares 
de sui fidelitate admonet, ut in abbatem eiusque fideles suas uleisci iniurins 
operam dent, Sed cognitam inter abbatem et comitem graviter ferebat amicitix 
eonventionem, infidelitatis arguens suum militem, quod iniussu suo inimicis 
suis communivans non satis ageret pro se vieissitudinem, (luare advocatione.n 
Malmundariensem ex nomine suo vice illius vicaria commendat acri »que viro, 
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de se plaindre de Conrad et des siens, qu'il accusait de tiedeur 


dans la defense de sa cause, confia l’avoucrie de Malmcdy a un 
homme sur la scveritc et la durete duquel il püt compter, Fre- 
delon. Celui-ci repondit bien a la confiance d’Annon et s’appliqua 
avec les siens, jour et nuit, a contenter l’archevcque. Il persccuta 
si bien les moines de Stavelot que ce fut bientöt un danger 
d’avouer que l’on Ctait serviteur de St. Remacle; plusieurs d’entre 
les moines et parmi les meilleurs furent m&äme emprisonnes. 

Ce haut fait de s’insurger contre le saint de Dieu fut cepen- 
dant puni, car Fr&delon tomba de l’'honneur dans l’infamie, de la 
plus grande opulence dans la miscere. Un des siens, mÄöme, un 
certain Gcrard, d'une audace intolerable, toujours prät a apporter 
a Stavelot carnages et incendies, ne songeant qu’au butin et au 
brigandage, fut abattu, nous dit le chroniqueur, tel un anımal 
enrage, beaucoup plus par la main de Dieu que par le jugement 
des hommes. 

On le voit, pas plus que Thiofrid, Nauteur du Trzomphe de 
Sarıt Remacle ne trouve d’expression assez forte pour qualiher 
les faits et gestes de Fr&delon. Peut-£tre faut-il tenir compte d’une 
certaine exageration de langage, assez naturelle sous -la plume 
de deux religieux relatant les mefaits de deux spoliateurs de 
leurs monasteres. Cependant, Fredelon semble vraiment avoir 
merite un jugement aussi severe, car ce n'est pas seulement dans 
notre region qu’il s'acquit pareille rCputation. En ufiet, une charte 
de l’evcque de Licge, Henri de Verdun, de lan 1083 '), nous fait 
connaitre un autre de ses exploits: 

« Le chapitre de St, Paul de Liege posscdait a Nandrin un 
domaine qui ctait situc pres du chätenu de Clermont. Le prevöt 
de St. Paul l’avait en fief et en ctait le seigneur. 


Fredeloni, ut oportunior acriorgue insisteret loci illius defensioni, At ille, accepta 
putestate, tanquam maiorem adepturus ob hoc gratiam aut premium, toto 
adnisu cum suis invigilat dies noctesque ad huiusmodi negotium, Maxima 
iterum nostris incumbit persecutio, adeo ut servos se esse sancti Remacli. nun 
nisi discrimen passuris libera esset professio. Unde et quosdam ex melioribus 
ecrlesie dire captionis pergravavit infestatio. Sed sic valeant omnes volentes 
in nos insurgere, quomodo ille gaudere habet cum suis ob hoc pulchruin faci- 
nus in sanctum Dei surrexisse, Nam defluxisse liquet hunc de bona fama ad 
infamiam, itemque ex magna opulentia ad inopiam, Praxterea suorum quendam 
intoleralibis audaciw nomine (Grerardum, qui ad cwdes et incendia non minus 
quam ad praedas et latrocinia promptior efficatiorque in nostris efferebatur. 
velut animal rabidum, divino potius quam humano iudicio constat pessum- 
datum ». 

I!) Analysce par Daris dans sa Notice hist. sur les öglises du diocese de Liege, 
t. XII, Liege, 1885, pp, 131—133, 








« Giselbert, comte de Clermont, et son complice !) Fredelon 


commettaient sur ce domaine des usurpations continuelles, de 
sorte que les habitants du domaine n’osaient ni couper du bois 
dans la foret, ni cultiver la partie defrichee. Les habitants s’en 
plaignirent a Ilenri, prevöt de St. Paul, et celui-ci au prince-ev&que 
Henri de Verdun. Ce dernier rcunit le clerg& et les vassaux de 
son eglise et avec leur avis, il donna l’avouerie du domaine de 
Nandrin au comte Conon (de Montaigu ?), dans le comte duquel 
le domaine ctait situe, sous la condition que lui et ses successeurs 
exerceraient l’avouerie par eux-m&mes et ne pourraient la donner 
en fief a aucun autre. Peu apres, le prince-cvöque ajourna les 
deux usurpateurs sur les confins du domaine, en presence du 
comte Conon et d’autres vassaux, et les contraignit Aa restituer ce 
qu’ils avaient usurpe ». 

«Conon regut l’avoucrie en presence des vassaux de l'cglise 
de St. Lambert et l’empereur Henri IV len investit a Aix-la-Cha- 
pelle, le jour de l’Epiphanie, a la demande du prince ». 

Ce fait nous est confirme& par un passage d’un manuscrit 
ceontenant un releve de redevances dues a la collegiale de St. Paul 
de Liege, ou nous voyons que < le comte Fredelon » ctait inscrit 
a la date du 27 aoüt parmi les bienfaiteurs de l’eglise, pour lui 
avoir donne lVeglise de Hermalle, mais que, d’autre part, le comte 
Giselbert du chäteau de Clermont et son co-partageant Fredelon 
avaient commis des mcefaits au pröjudice du chapitre dans son 
alleu de Nandrin ?). 

Puisque Fredclon posscdait des biens en commun avcc le 
comte de Clermont, il importe d’examiner de pres les renseigne- 
ments qui nous ont die conserves sur ce comtc; peut-ctre y 


trouverons-nous quelques indiees qui puissent nous &clairer sur 


!) Daris traduit probablement ainsi le mot Aarziceps: le fait que les repre- 
sentants de Griselbert et de Fred@lon posscderent plus tard des biens en commun, 
camme nous le verrons plus loin, doit faire pr&förer la traduction de M. Van- 
derkindere : co-partageant, 

2) De Reiffenberg, Supplem. a !Art de werifier des dates ou Memoires sur 
quelzues anciens fefs de la Belgique (public dans les Nowv. Mem. de !’ Acad, de Bel- 
size, t. VIII, 1834, p. 187). Voici le texte: = VI Kal, septembris: commemo- 
ratio Fredelonis comitis, unde habemus ecrelesianı de Jlarmali,» A la suite de 
cette mention, une note porte que ce Fr&d£lon devait &tre «tunc princeps 
castelli Clarimontis » et que c'est de lui qu'il s’agit dars une charte de l’Cglise 
St. Paul, datee de 1083 et qui parle « de injuriis quas comes Gislebertus cas- 
telli Clarimontis ac ejus particeps Fredelo ecclesie $, Pauli tune in allodio suo 
nuncupato Nandrenth, contiguo castello, intulit ». II s’agit ici, evidemment, de 
la charte aualysce par Daris. 
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cette communautde de biens, dont l’origine devait r&sider dans 
une parente entre les deux co-proprictaires. 

Voici done ce que l’on sait de l’ancien comte de Clermont 
et de ses possesseurs )). 

Le chäteau de Clermont etait situ& dans le Condroz, sur la 
rive droite de la Meuse, entre Huy et Liege. Il est mentionne 
pour la premiere fois dans une charte de 1062°): un certain 
Widrice (- Wigeric), fils d’un noble homme defunt, egalement 
appele Widrice et ayant habite ce chäteau 3), desirant avoir sa 
sepulture dans le tombeau ou s’etaient fait enterrer nombre de 
ses ancetres#), a l’abbaye d’Hasticre, fit don a ce monastere de 
son alleu de Ciplet en Hesbaye. 

Si les deux Widrice ne sont mentionnes que comme de simples 
seigneurs, vingt ans apres par contre, en 1083, est cite, comme 
nous l’avons vu, le comte Giselbert de Clermont avec son co- 
partageant Fredelon. 

En 1091, Giselbert, comte de Clermont /Ülarimontis), sa 
femme Leugardis et son frere Herimannus donnent a l’abbaye de 
Cluny la moitie de l’Cglise de St. Symphorien (plus tard St. Severin 
en Condroz), pres de Nandrin et non loin de Clermont, avec tout 
ce qu'ils posscdaient dans le circuit de cette eglise, tout en s’en 
reservant l’avouerie. JIs permettent aux habitants de ce lieu de 
prendre dans leur foret /nemus) tout le bois necessaire pour bätir 
ou pour faire du feu, mais pas plus. Cette donation, faite du 
vivant de l’eväque de Liege, Henri (de Toul, mort le 31 mai, 
’apres d’autres le 2 novembre 1091), est approuvee la m&eme 
annce, par devant ledit cv&que et d’autres, par la tante paternelle 
famita) de Giselbert, la comtesse Ermengarde, et par ses fils, 
qui cedent Egalement a la dite cglise Ja part qu’eux (la comtesse 
et ses fils) posscdaient du cötc paternel dans cette eglise °). 

(Al sure.) 

I) CH. C.-G. Roland, Zee Seigreurs et Comtes de Rochefort, dans let. XN 
(1893) des Im. de la Soc, archeol, de Namur, et L. Vanderkindere, /a Formation 
territoriale des Principantes belges au moyen-dge, t. 1, Bruxelles, 1902, p. 221— 222. 

2) V, Analestes four serweir a U Histoire ecclösiastigue de la Belgique, NVl, 1879, 
pp: 8-9, 

3) « Widricus, post mortem patris mei nobilissimi wir! Widriei, in castelle Clari 
Alontis morantis. .. >», 

I) « Multorum antecessorum meorum „.. imitalns voluntatem. , . 8. 

5) « Ego Gistebertus, comes Clarimontis, . .. Jfuic traditioni legitime placuit etiam 
postea amite mee Ermingardi comitisse et filüis ejus pariter concordare suamque partem, 
quam In Predicta ecclesia paterno jure fossidebant ,.. codem anno contradere. .. ». 

Cet acte, qui a seulement £t& dressc, pour la seconde partie au moins, 
apres Ja mort de l’&väque Henri, a &te publie en 1894, d’apres l’original, par 
Alexandre Bruel, dans le t. V de son Kecwerl des Chartes de U’ Abbaye de Cluny, 


Paris, in 40, (Je dois ce renseignement ä l’obligeance de M. le Conservateur 
de la Bibliotheque nationale de Paris). 
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Etudes historiques et arche&ologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publiees par l'abb& Ed, Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit, 


—— 
(Suite). 

L’ancien Luxembourg n’avait pas cet aspect du camp re- 
tranche, herisse de soldats, menagant, que lui attribuent certains 
ecrivains luxembourgeois et trevirois; nous ne lui voyons aucun 
caractere militaire particulier; nous n’avons aucune foi dans la 
theorie d’apres laquelle tout depöt de monnaie temoigne de 
l’existence d’une caisse militaire N) et tout javelot de chasse de la 
presence d’un camp romain. Nous laisserons ä ces &crivains le 
plaisir de supputer gravement le nombre des lcgions que ces 
pretendus camps pouvaient contenir ; mais on avouera qu'il est 
au moins &trange qu’aucun historien, ni romain, ni grec, n'ait fait 
mention d’un systeme de forteresse qui, d’apres les supputations 
de nos modernes auraient &t&@ assez vastes pour contenir l’armce 
entiere de la Gaule. Ces fausses appreciations s’expliqnent par 
l’etat peu avance olı se trouvait nagucre la science archeologique ; 
mais rien n’explique les assertions du cur& Borman de Daleiden, 
suivant lequel le Luxembourg aurait et& une colonie d’esclaves 
expirant sous le fouct de ses maitres, les Romains, et qu'il ctait 
necessaire de maintenir en obeissance par l’appareil d’une nom- 
breuse armee. M. l’abbe Engling, sans &pouser le systeme du 
care Borman, semble neanmoins partager l’opinion de ses contem- 
porains, les Schneider et Senkler, sur le pretendu caractcere militaire 
de nos positions romaines. Il l’expose dans un medmoire fort 
interessant d’ailleurs, intitulc: Dre einst mit den römischen Lagern 
verbundenen Schansen und Chausseen ?), sur lequel nous revien- 
drons plusieurs fois encore. 

Au risque de contrarier une opinion qui s’abrite sous l’egide 
du patriotisme, nous croyons devoir, dans l’interet de la verite 
historique, soutenir que telle n’a pas ete la physionomie du 
Luxembourg sous la domination romaine. 

On ne comprend guere, tout d’abord, pourquoi le Luxem- 
bourg qui faisait partie d’une colonie de droit italique et qui 
s’etait jete dans les bras du vainqueur au point d’en cpouser les 





1) Tresor numismatique de Dalheim, Public, de la Soc. arch£ol, de Lux, 
1842, Das röm, Castrum bei Dalheim, 
2) Public, de la Soc. arch&ol, de Luxembourg. 1868. 1870-1871. 
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superstitions religieuses et les moeurs, d’en accepter la langue et 
toutes scs institutions, aurait cu besoin d’£tre maintenu dans 
l’esclavage par l’appareil de nombreux camps retranches. Ceux 
qui attribuent A Dalheim, ä Titelberg, a Alttrier le caractere de 
camps militaires permanents — cas/ra sltativa — oublient aussi que 
la Beilgica prima, dont faisait certainement partie la citc de 
Treves et le Luxembourg, ctait une province consulaire, c'est-a- 
dire une province entierement pacifice et romanisce dont les 
gonverncurs, magistrats d’ordre civil, n’avaient aucune troupe A 
leur disposition. On ne voit pas non plus que les pretendus camps 
du Luxembourg aient jouc le moindre röle dans la guerre des 
Bataves. Tacite qui marque les moindres faits des empereurs 
Auguste, Tibere, Caligula, Claude, Neron, ne fait pas une seule 
allusion aux pretendus camps du Luxembourg. 

D’ailleurs les auteurs romains sont unanimes A reconnaitre 
que l'interieur de la Gaule e&tait completement degarni de troupes. 
« Douze cents hommes, disait le roi juif Agrippa, qui vivait au 
» milieu du premier sicele, autant que la Gaule possede de villes, 
» suffisent a assurer l’obeissance de cette vaste region. »") 

Les episodes des soulcvements de Julius Florus, de Julius 
Vindex, de Sacrovir et de la guerre des Bataves prouvent ä 
’evidence que Treves n’avait pas de garnison et que la Gaule 
entiere ctait degarnie de troupes. 

Ausone qui cerivait au [V° siecle dit expressement que la 
Belgique ne posscdait en fait de camps que des greniers d’abon- 
dance.?) l.e savant Marquardt demontre par les textes et l’&pigraphie 
que jusqu’au regne de Constance (361) arme romaine avait etc 
echelonnde dans les camps permanents du Rhin. C'est la, en effet, 
que l’armee avait ses quartiers, lors des soulcvements de Julius 
Florus, de Sacrovir et de Julius Vindex ; c’est de la que partirent 
les soldats de Vitellius pour se diriger sur V’Italie. C'est la qu’elle 
se trouvait encore pendant la guerre des Bataves et du temps de 
l'’empercur Trajan qui acheva en 98 la conquete du territoire 
compris entre le Rhin, le Mein et le Danube. En 235 l’empereur 
Maximin, amenant l’armee du Rhin, passa ce fleuve avec une 
nuce d’archers parthes, armeniens et maures, troupes auxiliaires, 
et s’abattit sur la Germanie, ou il fit un carnage et un butin 
incalculables. Enfin nous savons de l’empereur Probus (277) 
qu’apres ses victoires sur les Germains, il fit retablir les camps 


1) Flavius Josephe, Bellum Judaicum, IIl, 16. 
2) Sed modo securis non castra, sed horrea Belgis. (Mosella, v. 457.) 
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du Rhin, renverses par les barbares du temps des trente tyrans, 
(253— 268.) 

Maximien et ses successeurs etablirent, a la fin du III® siecle, 
leur residence a Treves, afın d’ötre a proximit€ des camps du 
Rhin. Ce ne fut que sous le regne des empereurs Julien (361—363) 
et Jovien (364) qui residaient l’un et l’autre A Paris que l’on vit 
les troupes romaines se concentrer a Reims d’ou elles se diri- 
geaient vers le Rhin. Mais cette habitude de cantonner des troupes 
a Vintcrieur de la Gaule ne doit pas avoir durc au-delü du regne 
de Jovien. On sait que l’empereur Valentinien I (364-—375) fit 
relever les camps du Rhin et que plusieurs de ses successeurs 
Gratien, Maximien, avaient retabli leur residence A Treves. Ammien 
Marcellin (I, 27) rapporte qu’au commencement du rcgne de 
Valentinien I, les empereurs Valentinien et son fils Gratien cCtaient 
rentrcs a Treves, pendant que les Icgions regagrnaient leurs 
cantonnements d’biver. — Multtes ad hıberna imperatores Treveros 
reverterunt. — On a voulu appliquer le mot Arderna aux pretendus 
camps de Dalheim et d’Älttrier. Mais il est certain que sous le 
regime severe de ce prince l’armde romaine n’avait jamais quitte 
les bords du Rhin dont il avait fait reparer et agrandir les forte- 
resses. 

D’ailleurs la Notitia dignitatum imperii, sorte d’almanach 
officiel de l’empire, redige vers la fin du IV® siccle ou au com- 
mencement du V*, mentionne de noıbreux corps de troupes 
romaines cantonnces sur les bords du Rhin, sous les ordres des 
ducs de Mayence et de Cologne ; en fait de troupes stationndes 
dans la Belgique elle n’indique que les Zötes et les ZLimitanet; 
or nous avons vu que dans la cite de Treves il n’y avait que 
deux de ces colonies: celle d’Ivoix et celle de Sohren sur le 
Hundsrück. 

Ces textes sont corrobores par les decouvertes faites A 
l’occasion des fouilles de nos anciens ctablissements. Alexandre 
Wiltheim ") qui avait encore vu quelques vestiges des murs et 
des tours de Dalheim, lui reconnait ncanmoins le caractcre de 
ville fortifiee ; il y avait decouvert des fondations de maisons. 

Depuis cette Eepoque jusqu’a nos jours les fouilles operees 
dans ces antiques &tablissements ont produit une foule d’objets, 
de nature a confirmer les conjectures d’Alex. Wiltheim, et a exclure 
toute idce d’occupation militaire. Nous ne citerons que les atcliers 
de potiers, les nombreux objets de toilette feminine, les bijoux, 





1) Lux, Rom., p. 272, 
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les objets de menage et les outils de tout genre recueillis dans 
ces lieux. Ce qui doit paraitre surtout tres significatif, c’est la 
circonstance qu’on n’a decouvert sur les emplacements de nos 
anciens etablissements romains, qu'un nombre tres restreint d’armes 
ou d’objets de guerre. On n’y a decouvert a peine quelques 
sepultures se rapportant a des veterans ; tandis qu’un coup-d’ceil 
jete sur le recueil des inscriptions rhenanes de Brambach suffit 
pour nous convaincre que les monuments de militaäires de tout 
grade pullulent sur le Rhin, ou se trouvaient les quartiers de 
l’armee romaine. 

Ce ne fut qu’a partir de l’annde 287 que la ville de Treves, 
devenue residence des empereurs Maximien Hercule et Constance 
Chlore, regut une garnison de troupes romaines. L’cmpereur 
Constantin I y ctablit les Protectores domestici, dont le Musce de 
Treves conserve plusieurs inscriptions scpulcrales. Une autre 
inscription decouverte dans les fondations de la ville de Mersch, 
sur les bords de l’Alzette, parait egalement s’appliquer a un corps 
de troupes. 

« Im Gebiete der Treverer », dit M. Hettner, conservateur du 
Musce de Treves (Catalogue p. 1), « lagen keine römischen Sol- 
» daten. Um gegen die Germanen gesichert zu sein, waren die 
» nordischen Truppen alle an den Ufern des Rheines konzentricrt... 


» Das Jahr 287 bezeichnet für Trier einen Wendepunkt .... es wird 
» kaiserliche Residenz und mit kaiserlichen Leibgarden — Profec- 
» Zores domestici — besetzt. » 


L’histoire ne nous rend pas un compte exact des fortifications 
de la cite de Treves. Tacite nous apprend qu’au debut de la 
guerre des Bataves, les Treveres avaient entourc leur ville d’ou- 
vrages de defense auxquels l’historien donne les noms de /orzwca 
et vallum ') (muraille et parapet). Un peu plus loin ?) le meme 
historien dit que les l&gions de Cerealis avaient campe sous les 
murs de Treves (ante moenia Trevirorum). 

Deux siecles apres ces ev@enements, a la mort d’Äurclien (275), 
les Francs et les Allamans avaient fait une irruption dans la 
Gaule, ot, au rapport de Flavius Vopiscus, ils dötruisirent plus de 
soixante villes importantes. 

Treves etait du nombre, et les murs qu'elle possedait a cette 
Eepoque, avaient etC en partie renverses ainsi que d’autres edifices ; 
c’est ce que nous apprend le passage bien connu du rheteur 


!) Tacite, Hist. IV, 17, 
2) Ibid, I, c. 32. 
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Eumene: « Sicut hic video hanc fortunatissimam civitatem, cujus 


natalis dies tua pietate celebrätur, ita cunchs maenıbus resurgentem, 
ut se quodammodo gaudeat olim corruisse, auctior tuis facta 
beneficiis. !) 

Ce ne fut par consequent qu’au commencement du regne de 
Constantin-le-Grand (306) que la ville de Treves qui, jusque-lä 
n’etait qu’une colonie fortifiee comme plusieurs autres fut trans- 
formee en veritable place de guerre et entouree, conformement 
a la tactique de l’epoque, de fortes murailles. 

(Quant aux camps permanents, les fameux castra statiwa des 
Romains, on peut £tre certain qu'ils ne se trouvaient, ni ü Dalheim, 
ni a Alttrier, ni sur la cr&te des Vosges, ainsi que le pritendait 
le Dr Schneider de Bonn. Ceux la sont l’euvre du general romain 
Drusus Germanicus, fils adoptif de l’empereur Auguste. C’£taient: 
Castra Herculis (Dorrenburg entre Wahl et Rhin), Oxadrinburgmum 
((Juadberg, pres de Cleves), Trecesimae wel Colonia Trajana 
(Vancien Vetera ou le moderne Xanten), Novesium (Neuss), Donna 
(Bonn), Antunnacum (Andernach), Bingio (Bingen), Aromagus 
(Remagen), Moguntiacum (Mayence), Augusta Nemetum (Spire), 
Vangiones (Worms), Argentoratum (Strasbourg), Brocomagus (Bru- 
math), Zadernae (Saverne), Salissus (Seltz). 

Ces forteresses detruites en partie pendant la guerre des 
Bataves, avaient cte rcparces probablement sous le regne vigou- 
reux de Vespasien. Toujours est-il qu’au temps des trente tyrans 
les barbares les renverscrent de nouveau (253— 268). L’empereur 
Probus (276— 282), apres avoir purge la Gaule de ces pillards, se 
mit en devoir de relever les forteresses du Rhin; mais on sait 
qu'il devint la vietime de la lächete de ses soldats, qui, pour se 
soustraire a des travaux penibles, assassinerent leur chef. Ce fut 
Diocletien qui, apres avoir retabli le prestige des armes romaines, 
releva les fortifications anciennes du Rhin. Mais rien ne dit qu’il 
ait fait edifier une seconde ligne de defense couronnant les Vosges 
et les Ardennes, ainsi que le pretendait le D’ Schneider de Bonn, 
sans avancer d’autres preuves A l’appui de son hypothese que 
des vestiges d’anciens retranchements en terre et en blocs de 
rocher comme il en existe encore de nos jours dans les Vosges, 
en Lorraine et a Bollendorf sur la Süre, et qui sont vraisembla- 
blement des camps celtiques. 


?) Eumenii l’anegyrieus Constantino Augusto, C, 2?, - Ed. Migne, Pat. 
lat. VIII, — A comparer avec le passage Flavius Vopiscus concernant la ruine 
des soixante villes gauloises, (In Probo, C. 13.) 


6 315 


D’ailleurs l’'historien Zozime affırme positivement que Diocle- 
tion a releve les fortifications aux extrömes limites de l’empire, 
done sur les bords du Rhin ou l’armee entiere avait ses quartiers. 

En 384 il y eut une nouvelle invasion du Rhin par les 
Allamans et une nouvelle destruction des forteresses. Cesar Julien 
trouva Strasbourg, Brumath, Seltz, Spire, Worms et Mayence en 
possession des barbares, et lorsqu’en 356 il s’avanga de Brumath, 
ou il venait de chätier les Allamans, vers le Rhin pour reprendre 
Cologne, que les Frances avaient detruit en 355, il ne trouva sur 
tout ce parcours aucune ville en etat de defense, sauf Remagen 
et un castel pres de Cologne. !) Apres avoir expulsc les barbares 
de Castra Herculis, Quadrinburgium, Tricesima®, Novesium, Bonna, 
Antumnacum, Bingio, il songea a restaurer les murs de ces 
places. 2) Il continua meme ces travaux sur la rive droite du 
Rhin 3) jusqu’en 361, ou il quitta la Gaule pour aller combattre 
les Parthes. Ne disposant ni du temps nccessaire, ni de grandes 
ressources financicres, il n’a pas dü proc&der A une restauration 
complete. Les Germains recommencerent leurs incursions en 365; 
repousses avcc de grandes pertes par le general Jovien, ils 
revinrent encore ü charge sous le rcgne de Valentinien IT qui ne 
cessa de les harceler de 364 a 367, et finit par leur infliger, dans 
leur propre pays, a Solzcinrum (Rottenburg) une defaite sanglante 
qui leur enleva pour longtemps le goüt des invasions. Pendant 
ces guerres, les forteresses erdles par Drusus Germanicus relevees 
par Vespasien, Dioclctien et Julien, avaient ct& derechef renversces 
et Valentinien I, malgrc son activite et ses connaissances speciales, 
dut s’estimer heureux de pouvoir relever les defenses anciennes. 
La situation du fise imperial ne lui avait guere permis d’elever 
derricre cette premicre ligne de defense une seconde, ni surtout 
une troisicme comme le pretend le D* Schneider, &tablies sur les 
cretes des Vosges et des Ardennes. Cependant Valentinien fit 
reparer les camps du Rhin; il les fit munir d’&paisses murailles 
flanquces d’enormes tours; mais ce n’Ctait la que le principal 
corps de la defense. A de grandes distances de ces forteresses 
il fit elever des tours d’observation isoldes servant ä maintenir 
les communications entre les camps et Aa signaler aux gardes 
des remparts l’approche de l’ennemi. Les garnisons de ces 
tours qu’on appelait aussi des speculae se composaient d’infan- 





!) Ammien Marcellin, XVI 1, 2, 3. 
2) Ammien Marcellin. XVII, 2. 
3) Ibid, XX, 10, 





terie et de quelques hommes de cavalerie pour servir d’esta- 
fettes. C'est ainsi qu'il faut interpreter le passage d’Ammien 
Marcellin (XXVI): « At Valentinianus magno animo concupiens 
‚ et utilia, Rhenum amnem a Rhetiarum exordio usque ad Tretalem 
: Oceanum, magnis molibus communiebat, castra extollens, altius 


» et castella, turres per assiduas et habiles locos et opportunos, 
« quo Galliarum extenditur longitudo ; nonnunquam etiam ultra 
» flumen zedifieiis positis subradens barbaros fines. » Dans le sens 
de ce päassage les casfra et les castellı Ctaient les principaux 
corps de döfense qui s’etendaient de distance en distance le long 
du Rhin depuis les Alpes jusqu’a l’Occan, et de la jusqu’au fond 
de la Gaule; les Zuwrres assiduas per habiles locos &taient les 
vuvrages avances dits aussi sfecalae qui avaient pour but de 
signaler les mouvements de l’ennemi. 

Les cas/ra et les castclla ne contenaient que les troupes, les 
munitions et les provisions. Les femmes et les enfants des soldats, 
les fournisseurs, les cantiniers n’etaient pas admis A linterieur 
des camps; ce monde avait l’habitude de s’ctablir le long des 
murailles, dans les faubourgs, et ce fut lü le debut de la plupart 
des villes rhenanes. 

Mais Valentinien ne s’etait pas contente de relever les camps 
du Rhin et d’en renforcer les murailles. II stimulait les municipa- 
lites de s’entourer de murs et de tours avancces d’apres le modcle 
des camps du Rhin. Obcissant a son exemple, les relais de 
poste, en communication avec l'intericur de la Gaule, ou les villes 
qui se trouvaient sur le passage de riviceres, firent des efforts 
pour se mettre en tat de defense. 

(A sure.) 
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Beiträge 
zur kicdlidhen Gefhidte des Luremburger Landes 
vom Ansbruce der erjten großen franzoöfiichen Nevolution 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen Bikariates. 


(1789 1810.) 
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20. Um einen Schein von Serechtigfeit für ihre graniamen Mapregeln 
gegen ven treuen Glerus zu haben, wollten die Mitglieder des Conventes 
dem Bolfe ven Glauben beibringen, als hätten viele Priefter jich mit den 
Feinden des Baterlandes verjchworen oder die Waffen gegen Franfreich 


ergriffen. Darum jehmiedeten jie das Defret vom 20.— 22. Oftober 1795, 
welches ich auch, jeiner Wichtigkeit wegen, bier ganz mitteile : 

Das National-Konvent nach gehörtem Bericht feines Öejeßgebenden 
Ausichuffes verordnet was folgt: 

Artikel 1. Die ver Verbannung (deportation) unterworfenen ent: 
weder auf den Gränzen, oder auf feindlichen Boden bewaffnet aufgefangenen 
‘Brieiter ; 

Diejenigen, welche jelche von fränfiichen ausgewanderten Befehlehabern, 
oder von feindlichen Generäfen, oder von den Oberhäuptern ter Rebellen 
ausgejtellten Urlauben over Pälfe (conges ou passe-ports) beyhabend 
befunden worben find, oder befunden werden ; und diejenigen, welche mit 
einigen contrerevolutionäriichen Zeichen verjehen jein werven, jollen alle 
inner den 24 Stunden dem Vollzieher der Kriminal-Beruriheilungen über: 
geben, und vom Yeben zum Tod gebracht werden, nachdem nemlich das 
Faktum virch eine militäriiche aus den Staabs-Offiziers der Divifion, in 
deren Bezirk diejelben angeyalten werden find, beftehenven Kommifjion für 
gewiß erklärt werden jeyn wird. 

Artifel 2, Diejenigen, welche in ven durch die Truppen der Nepubtif 
bejegten Yindern unbewaffnet angehalten worden, oder jeyn werden, jollen, 
wenn felbe vorher in den feindlichen SKriegsheern oder in den ZJulanımen- 
rottungen von Ausgewanderten, over Rebellen, gewejen, ever als fie in 
dem Augenblide ihrer Anhaltung (arrestation) pabey angetroffen worden 
jind, mach eben verjelben Gerichtsforme geurtheilt, und mit den nemlichen 
Strafen belegt werben. 

Artifel 3. Die Kommifjion jolle aus fünf in den verjchiedenen Iangen 
der Divifion bergenommenen Perjonen gebildet werden. 

Artikel 4. Als wahrhaft joll die That angejehen werden, welche ent- 
weder durch eine mit ziwey Unterjchriften, oder mit einer einzigen mit ver 
Ausjage eines Zeugen bejtätigten Unterjchrift verjehene jchriftliche Erftärung, 
oder durch die miindliche, und gleichlautende Ausjage ziweber Zeugen unter: 
fügt ift. 

Artikel 5. Diejenigen von diefen Getjtlichen, welche zurüd kommen 
werden, und jene, welche auf das Gebiet der Republik zurück gefehret jiny, 
jollen in das Gerichtshuus des SKriminal-Gerichtöhofes de8 Departements, 
in wejlen Umfang jelbe angehalten worden, überbracht werden, und nachdem 
über diejelben ein Verhör, wovon eine Note aufzubewahren it, gehalten 
worden jein wird, da jollen jelbe inner den vier und zwanzig Stunden dem 
Bollzieher der Kriminal-Berurtheilungen übergeben, und vom Yeben zum 
Tod gebracht werben, nachdem nemlich die Wichter des Gerichtshofes 
erflärt haben werben, daß die Inhaftirten der Berbannung unterworfen 
gewejen zu jeyn, liberwiejen jind. 

Artifel 6. Die Leberweifungs-Mittel wiver die Angeklagten, falle 








viefelben läugnen werden, jellen aus der gleichförmigen Erflärung zweber 
Zeugen, daß die Inbhaftirten im Nulle der Verbannung waren, entipringen. 

Artikel 7. Wenn die Angeklagten jich mit dem die Ablegung ihres 
Cides enthaltenden Protofollar- Auszug zu rechtfertigen begehren, und jie 
venjelben nicht bev fich haben, fo follen ihnen die Richter einen genau 
nötbigen Aufichub zugeftehen, over ihnen venjelben den Umftänden nach 
abjagen ; wird die Zeitfrift (delai) zugeftanden, als fjolfen die Richter ge- 
balten jenn, dem Nuftiz-Mönifter Bericht davon abzuftatten, welcher letterer 
auf der Stelle das Vollziehungs- Directerium davon zu benachrichtigen 
baben wird. 

Artifet 8. Wenn die Angeklagten in der durch den Gericht&hof be- 
ftimmten 3eitfrift fich nicht wegen ihrer Kivesablegung rechtfertigen, als 
jollen jelbe dem Bollzieher der Kriminal-VBerurtbeilungen überliefert werden. 
Die Richter baben ebenmäpig (pareillement) dem Yuftiz-Minifter und 
diejer Das Bollziehungs-Directorium daven zu benachrichtigen. 

Artifel 9. In dem alle, va wo jelbe das Protofoll über ihren gemäß 
dem am 14ten Auguft 1792 ergangenen Defrets abgelegten Eid der Frey- 
beit und Gleichheit aufweiien werden, als ijt ver öffentliche Ankläger be- 
rechtiget jowohl dur Schriften, als durch Zeugen den Beweis zu machen, 
vap die Angeklagten ihren Eid widerrufen haben, oder daß jelbe nach dem 
Inhalte des Artikel IT des Defrets vom 2Iten legthinnigen April wegen 
unbürgerlihen Sinns (incivisme) verbannt worden feyen, und als diefer 
Beweis erlangt worden ift, da folfen diejelben vom Yeben zum Tod gebracht 
werden ; in dem widrigen Falle jollen jelbe in sreybeit gejegt werven. 

Artikel 10. Sollen der Verbannung ausgejegt erklärt, und als folche 
gerichtet und bejtraft werden, nemlich: vie VBilchöfe, die ehemaligen Erz 
biichöfe, Die beyy ihrem Amt erhaltenen Pfarren (sic), die Vifarien diejer Bijchöfe, 
die Borjteher, und Aufjeber über die Seminarien, die Pfarrvifarien, die 
Broiefforen in den Seminarien und Öpmnafien, die öffentlichen Yehrer, 
und jene, welche in was für einer Kirche e& jeym mag, feit dem Gefebe 
vom Dten Sebruarit 1791 geprediget haben, welche den im 39. Artiful 
des Defrets vom 24ten Yulti 17Y0 vorgeichriebenen, und durch die 21 — 
und BSten Artikeln des andern Defrets vom 12ten ebenpeffelben Monats, 
dann durch ven Artikel II des Gejeges vom 27ten November nemlichen 
Juhrs regulirten Eid nicht abgelegt haben, oder welche feither wieder ab- 
gelegt haben würden ; 

Alle Welt: oder Ordensgeiftlihen und Yapenbrüver, welche fich den 
Defreten vom I4ten Auguft 1792 und 2iten Aprils abhin nicht aefigt, 
oder welche ihren Eid wiederrufen haben ; 

Und endlich all diejenigen, welche wegen unbürgerlihem Sinne an- 
gegeben worden find, nemlich als die Angebung gemäß dem Gefeke vom 
beiagten 21ten Aprils für gitltig gehalten worden jeyn wird. 
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Artifst 11. Die Anoronungen des Artikels IT des gejagten Gejetes 
jelfen nicht auf die mehr denn jechzig Jahren alten Greije noch auf die 
Sebrechlichen und Dinfälligen, welche jich in ven die Artifen 1, 2, und 
>, ded gegenwärtigen DefretS vworgeiebenen Küllen befinden möchten, an- 
gewendet werben. 

Artikel 12. Die Seiftlichen, welche den durch die Gejege vom 24ten 
Fulii, und 27ten November 1790 vorgejchriebenen Cid, jo wie jenen ver 
srepheit und Gleichheit in ver bejtimmten Zeit werven abgelegt baben, 
und welche wegen unbürgerlichen Sinn angıflagt werden, jolfen ohne Auf: 
ichub eingejhifft werden, und auf die weftliche Küfte von Afrifa zwiichen 
dem drey und zwanzigften und den acht und zwangigjten jüdlichen Örad 
überbracht werben. 

Artifet 13. Die Angebung (denonciation) wegen unbürgerlichem 
Sinn joll dur. jehs Bürger des Kantons geicheben, und auf den Bericht 
der Munizipalität ihres Kantons von der Gentral-:Berwaltung des Departe- 
mente® geurtheilt werden. (idem, Art. II.) 

Artıfef 14. Die in dem Xten Artifel bemeflveten Getitlichen, welche 
in Franfreich verborgen, zur Abjchiefung nach der fränkiichen Guyana nicht 
eingejchiffet worden find, jollen in den zehn Zügen von der Bekanntmachung 
gegenwärtigen Bejchluffes jich bei der Verwaltung ihrer gegenjeitiger De: 
partementer einzujtellen verbunden jeyn, welche die zu ihrer VBerhaftnehmung, 
Einjcbiffung und Verbannung nöthigen Maasregeln gemäß dem Artifet XII 
zu treffen haben. 

Artifet 15. Nach VBerfluß diefer Zeitfrift, jolfen diejenigen, welche 
auf dem Öebiete der Nepublif angetroffen werden, in das bei dem Nriminal- 
Serichtshofe ihres Departementes gelegene Gerichtshaus "gebracht werven, 
um dajelbjt gemäß dem Artikel \ gerichtet zuwerven. 

Artikel 16. Die nach den Anorpnungen des gegenwärtigen eietes 
ausgeiprochenen Verbannung, Einfperrung und Tovdeejtrafe jollen die Konfis- 
fatien oder gerichtliche Einziehung der Güter nach fich ziehen. 

Artifel 17. Die freywilligen une mit Bälle verbannten Priefter, jo 
wie jene, welche die Verbannung der Verjchliegung (rcclusion) vorgezogen 
haben, jollen als Ausgewanderte (Emigres) anzujehen jein. 

Aetifel 15. Jeder Bürger, welchem ein im Full der Verbannung 
befindficher Geiftlihe befannt ift, it auch venjelben anzuhalten over an- 
halten und vor den mächjtgelegenen Polizeibeamten verführen zu laffen 
verbunden ; er joll hundert Yivres zur Belohnung erhalten. 

Artikel 19. Ein jeder Bürger, welcher einen der Verbannung unter: 
worfenen Priefter verbehlen würde, joll zu der nemlichen Strafe verurtbeitt 
werben. !) (Fortjegung folgt.) 


1) L.ois relatives etc... p. 16-77. 
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RELEVE ALPHABETIQUE 


publications relatives ä la touristique luxembourgeoise. 
m 


Une espece de publications qui tiennent le milieu entre les 
ouvrages historiques et g&eographiques proprement dits d’un pays 
et qui sont d’un inter&t tout particulier, portent le nom generique 
de « touristique ». 

Le tourisme s’etant, surtout dans les derniers lustres, &gale- 
ment &etendu sur le Grand-Duche actuel de Luxembourg, gräce 
aux incessants et multiples efforts tant de notre honorable Gouver- 
nement que de differentes associations patriotiques et aux savants 
travaux publies par divers auteurs indigenes et &trangers, cette 
interessante litterature prend de jour en jour des developpements 
plus conside£rables. Tantöt ce sont des guides particuliers a travers 
le Grand-Duche ; tantöt ce sont des excursions dans les principales 
contrees du pays; tantöt ce sont des descriptions de la ville de 
Luxembourg ou d’autres localites importantes qui forment le sujet 
de ces productions typographiques bien souvent tres-artistement 
illustr&es et magnifiquement coloriees. 

Nous avons deja eu l’occasion de publier la nomenclature de 
la « Statistique historique » 1), des « Traites d’histoire generale » 2) 
et des « Ouvrages geographiques » ?) sur notre pays. Aussi avons- 
nous cru faire @uvre utile, en dressant egalement le catalogue 
des « Publications relatives a la touristique luxembourgeoise ». 

Mais outre les travaux qui ne s’occupent exclusivement que 
du Grand-Duche actuel, il en existe encore un nombre bien con- 
siderable qui se rapportent aux territoires ayant appartenu autrefois 
au pays de Luxembourg et qui, par suite de raisons politiques, 
en ont ete detaches dans le cours des temps. Nous voulons parler 
du Luxembourg frangais, prussien et belge. Il va de soi que de 
pareils ouvrages doivent, eux aussi, trouver necessairement une 
place dans ce releve. 





1) Statistique historique du Grand-Duche de Luxembourg. — Ons Il&mecht. 
Annee 111, 1897, p. 394—397 ; Annde VII, 1902, p. 4—95, 

2) Relev& chrunologique des ousrages imprimes, traitant ex professo 
histoire g@nerale du pays de Luxembourg. — Ibid., Annce Ill, 1897, p. 510—514. 

3) Nomenclature des ouvrages publies sur la geographie du Grand-Duche 
de Luxembourg. — Ibid., p. 693-697, 


« 


Ons H&mecht, XI, 21 


Une autre classe de ces ouvrages, que nous voudrions appeler 
« internationaux » et qui traitent des grands pays de l’Europe, ont 
accorde une part plus ou moins large au pays de Luxembourg. 
Ils n’en parlent pour ainsi dire, « qu’en passant ». Et cependant 
les quelques pages qu'ils lui consacrent sont bien souvent loın 
d’etre sans merite et sans interdt; c’est pour ce motif que nous 
leur avons egalement assign@ une place dans notre catalogue. 

Enfin difförents ouvrages historiques et g£ographiques que nous 
avons enumerds dans les nomenclatures ci-dessus citees, ayant 
egalement rapport A la touristique luxembourgeoise, ont dü re- 
trouver place dans notre travail. 

Inutile de dire que necessairement ce releve doit Ätre encore 
bien incomplet. C’est pourquoi nous prions instamment nos socic- 
taires, nos abonnes et, en general, tous nos lecteurs, de bien vouloir 
nous rensceigner sur des ouvrages analogues que nous n’aurions 
pas mentionnes dans ce present travail, faute d’en avoir eu cun- 
naissance. 

Comme, depuis nombre d’annces dej., nous avons rcussi A 
rassembler, dans notre bibliotheque privce, une collection assez 
considerable de publications de ce genre, nous nous sommes 
permis de marquer d’un astcrisque (*) celles qui »e trouvent en 
notre possession. Pour les autres, nous avons indiauc nos biblio- 


theques publiques ou clles peuvent &tre cönsultces. 


Hullerich, le ler juin 1905, 


Martin BLUM. 


* Addison H. R. Belgium historical and picturesque: from te 
french of A. Ferrier de Tourettes. Brussels. Hauman and Co. 


1842. — 1 vol. in 12», 


Ardenne (d') Jean. (Pseudonyme pour Dommartin Leon.) 
Guide du Touriste en Ardenne. Bruxelles. 1882. — 1 vol. 
in 8°. — B.N.L. 27681). 


Idem. Le Grand-Duche de Luxembourg. Bruxelles. 1899, — 1 vol. 
in 8. — B.N,L. 31027. 


Idem. 1.'Ardenne. — Premicre partie: La vallce supcrieure de la 
Meuse, de Namur & Charleville et Sedan. La Lesse. La Semosis. 
l.Ardenne centrale et meridionale. L'’Entre-Sambre-et-Meuse. 
Bruxelles. 1 vol in 8% avec 5 cartes. — B.N.L. 31027. 


1) Nous citerons dans la suite: B, N, L, (Bibliotheque nationale de Luxem- 
bourg), en faisant suivre le Num£ro d’ordre assigne a chaque ouvrage. 
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Idem. L’Ardenne. Deuxieme partie. La Meuse inferieure de Namur 
a Liege, Vise, Maestricht et la vall&e du Geer, La M&haigne 
et le Hoyoux. Liege et ses environs. Spa et ses environs ; 
"Ambleve, la V'esdre et la Roer. La vallee de l’Ourthe ; Dur- 
buy, Marche, Laroche et Houffalize. Bruxelles. — 1 vol. in 80 
avec 3 cartes. — B.N.L. 31027. 


*Idem. L’Ardenne. — Troisieme partie. Le Grand-Duch& de Luxem- 
bourg et regions limitrophes : Metz, Treves, Eifel volcanique. 
Guide descriptif et historique, patronn€ par le Gouvernement 
grand-ducal. Bruxelles. 1901. — 1 vol. in 8° avec 9 cartes, 
2 plans et 34 grav. dans le texte. — B.N.L. 31027. 


*Arendt Charles. Monographie du chäteau de Vianden de- 
dice a Sa Majeste le Roi Grand-Duc, Guillaume III, Prince 
d’Orange-Nassau, Comte-n& de Vianden. Luxembourg. V. Bück. 
MDCCCLXXXIV. — 1 vol. in fol. avec 21 planches. — 
B.N. L. 17721: 


*(Idem.) !; Bon Aspelt über Dalheim nah Bap-Mondorf. Von einem 
Touriften. Bejonderer Abprud aus dem „Yuremburger Wort”. Yurem- 
burg. St. Paulus-Druderei. (3. Harp.) 1886. — 1 Brojch. in 8°. 


*Idem. Monographie der Burg Waltenftein a. d. Our. (Mit 11 Iluftra- 
tionen.) Separat:Abdrud aus Heft 1, Yahrgang 7 der « Hemecht », 
Organ des Vereins für Puremburger Gejchichte, Yitteratur md Kunit. 
Yuremburg. P. Worre-Mertens. 1901. — 1 Brojh. in 8°. — 
B. N.L. 32146. 


*Idem. Das Luxemburger Land in seinen kunstgeschichtlichen 
Denkmälern summarisch in Wort und Bild geschildert. Drei 
populäre Vorträge (mit Lichtprojektionen), gehalten im Winter 
1903 im grossen Saale der Villa-Louvigny. Mit 100 Text- 
Illustrationen. Luxemburg. P. Worr&-Mertens. 1903. — 1 vol. 
in 4°, — B.N.L. 34350. 

*Idem. Ein Ausflug nach Bad-Mondorf. 19. Juni 1904. Luxemburg. 
M. Huss. 1904. — 1 Brosch. in 8°. 


Bx&deker K. Belgien und Holland nebst dem Grossherzogthum 
Luxemburg. Handbuch für Reisende. Mit 13 Karten, 19 Stadt- 
plänen und mehreren Grundrissen. Neunzehnte Auflage. Leipzig. 
Verlag von Karl Bazdecker. 1891. — 1 vol. in 129 avec nom- 
breuses cartes gcographiques et plans. — B.N.L. 30113. 


Baersch Georg. Eiflia illustrata, oder geographische und histo- 
rische Beschreibung der Eifel, von Johann Fr. Schannat. Aus 
dem lateinischen Manuscript übersetzt, mit Anmerkungen und 
Zusätzen bereichert, nebst vielen Abbildungen von Alter- 
thümern, Sigillen und Wappen. Aachen und Leipzig. 1824— 
1854. — 3 vol. in 8. — B. A.L. 19*?2) et B.N.L. 10785. 


1) Si le nom d’un auteur est mis entre parentheses (—), cela signifie que 
louvrage en question a paru anonyme. 

2) Nous citerons dans la suite: B, A. L, (Bibliotheque de la Societe 
archeologique de Luxembourg), en faisant suivre le numcro d’ordre. assigne A 
chaque ouvrage. 


- 





Idem. Topographische Beschreibung des Regierungs-Bezirks Trier. 
Mit einem Anhange, enthaltend eine Sammlung statistischer 
Uebersichten. Trier. 1833. -- ] vol. in 4%, — B.A.L. 54*. 
B. N. L. — 26055. 


Idem. Idem. Ibid. 1846. — 1 vol. in 4%. -- B. A.L. 101 *. 


Idem. Beschreibung des Regierungsbezirkes Trier. Trier. 1849. — 
l vol. in 4, — B,N.L. 26055. 


Idem. Moselstrom von Metz bis Coblenz. Trier. 1841. — 1 vol. 
in 8°. — B.N.L. 21325. 


Idem. Die Städte und Ortschaften der Eifel und deren Umgegend 
topographisch und historisch beschrieben. Aachen und Leipzig. 
92. 4 vol. in 8°. — B,N.L. 15569. 


Baron A. La Belgique monumentale, historique et pittoresque. 
Bruxelles, 1844. — 2 vol. in 8%. — B. N.L. 7653. 


Barthelemy (de) Edouard. Une semaine ä Treves, Verdun, 
Metz, Thionville, Luxembourg. 14—24 avril 1852. Saint- 
Brieue. 1853. — I vol. in 8°. — B. A.L. 859. * 


*Bassing Theodor, }remdenführer für Bianden und Umgebung. Mit 
3 Iluftrationen, einer topographifchen Karte und einem Beitrag über 
die Flora Viandens und der IImgegenv. Yuremburg. Jos. Beffort. 
1898. — 1 vol. in 16° avec 1 carte geogr. et 2 planches. 

*Idem. Une Suisse en miniature ou Vianden et ses environs. 
Exquisse (sic) historique et pittoresque a l’usage des touristes. 
Publi& sous les auspices de la Societe d’&mulation pour fa- 
voriser le tourisme, l’industrie et le commerce dans la ville 
de Vianden, sous le haut Protectorat de 5. A. R. le Grand- 
Duc Adolphe de Luxembourg. Luxembourg. P. Worre-Mertens. 
1903. — 1 vol. in 8” avec 2 grav. 


* Becker Wilhelm. Ergänzung zu Borgman's Eifelführer. Karte ver 
Eifel. Nebjt Verzeichnig der Ortichaften, Berge, Burgen, Ruinen, 
Slüffe, Maare u. j. w. mit Angaben ver Quadrate der Karte in denen jie 
liegen. Aachen. Ian. Schweiger. — 1 broch. in 8 avec 1 carte geogr. 


* Bemmel (van) Eug&ne, Guide sur le chemin de fer du Luxem- 
bourg. Le chemin de fer du Luxembourg. De l'art de voyager. 
Premieres excursions par le chemin de fer du Luxembourg. 
Waterloo et l’abbaye de Villers. les bords de la Meuse. 
Luxembourg septentrional: L’Ourthe et ’Ambleve. Luxem- 
bourg meridional: La Semois. Le Luxembourg hollandais. 
Pi Be la Moselle. Bruxelles. Charles Lelong. 1859. — 

vol. ın B, 


*Idem. Guide de l’excursionniste. De l’art de voyager, Waterloo, 
l'abbaye de Villers, la Meuse de Namur A Givet, la Meuse 
de Namur ä Liege, Spa et ses environs, l’Ourthe et l’Am- 
bleve, Le Luxembourg meridional, le Grand-Duche, Treves 
et la Moselle. Neuvieme edition, revue, corrigee et augmentee, 
accompagnee de dix cartes sommaires. Bruxelles. A.N. 
Lebegue & Cie 1884. — 1 vol. in 8° avec 10 plans. 
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Bemmel (van) E. & Glavrand F. La province de Luxembourg. 
Voyages ä travers champs. Bruxelles. 1845. — 1 vol. in 12°. 
— B.N.L. 22811. 


*Berg Hubert. Guide du touriste dans les environs d’Echternach, 
au Müllerthal, A l’Eszbach etc. Avec carte-itineraire. l.uxem- 
bourg. V. Bück. 1880. — 1 broch. in 12° avec 1 carte topogr. 
— B.N,.L. 19347. 


* Bergmans Paul & Heins Armand. Dans l’Ardenne grand- 
ducale. Notes et croquis d’apres nature. Gand. 1896. Ad. Hoste. 
— 1 vol. in 8° avec 4 cartes topogr. et 76 grav. dans le 
texte. — B.N.L. 29782. 


* Biermann Jean Pierre. Notices sur la ville de Luxembourg, 
sur ses rues et places, ses anciennes enceintes fortifices, ses 
anciennes portes et ses communications souterraines. Luxem- 
bourg. Joseph Beffort. 1892. — 1 vol. in 8° avec 1 planche, 
18 grav. dans le texte et I plan. — B.N.L.. 28250. 


*Idem. Guide a travers les beautds pittoresques de la ville de 
Luxembourg, suivi d’une annexe d’annonces de toutes sortes. 
Luxembourg. Joseph Beffort. 1894. — 1 broch. in 8° avec 
Q grav. dans le texte. 


* Idem. ührer durch die landichaftlichen Schönheiten der Stadt Yuremburg, 
nit einem Plane der Stadt und einem großen Theile der Gemeinde 
Hollerih im Maafftabe von 1:5000. Yuremburg. Joseph Beffort. 
18094. — 1 broch. in 8° avec 10 grav. dans le texte. — 
B. N. LI. 20208. 


* Borgman W.H. Eifelführer durch das Gefammtgebiet der Eifel, mit 
Karte verfehen. Inter Mitwirfung einiger Freunde zujammengeftelft 
und heraudgegeben. Aachen. Berlag von Ignaz Schweiter. Geilen- 
firhen. Drud von E. v. Gils. — 1 vol. in 8°, 


* Breton J.B. J. Voyage dans les departemens de la France, 
enrichi de tableaux geographiques et d’estampes. (Departe- 
ment des for£ts.) Par J. B. J. Breton pour la partie du texte ; 
Louis Brion, pour la partie du dessin ; et Louis pere, pour 
la partie geographique. Paris. An X — 1802. 1 broch. 
in 8° avec 1 carte geogr. du departement des forets et 1 vue 
de Luxembourg. 





* Brief (Tweede) aan een Studievriend. S. I. ni nom d’imprimeur. 
(1856). — 1 broch. in 8° avec 6 pl. 


Camus A.G. Voyage fait dans les d@partemens nouvellement 
reunis. Paris 1803. — 2 vol. in 12°. — B.N.L. 17110. 


* Charl&e de Tyberchamps. Notice descriptive et historique des 
principaux chateaux, grottes et mausolees de la Belgique, et 
des batailles qui y ont eu lieu; orne& d’une carte indicative, 
de tableaux analytiques, vucs de chäteaux, etc. Bruxelles. 
Treves. Delemer. 1821. — 1 vol. in 8% avec 3 tableaux. 


325 


* Christiani F. H. Prccis historique et chronologique du pays de 
l.uxembourg, suivi d’une notice des princeipales villes du 
Departement des Forcts. Luxembourg. C. Lamort. An X. 
— 1805. — 1 vol. in 8%, — B.N.L. 30906. 


*(Clemen Paul). Jlluftrirter bumoriftifcher Führer durch Yurembura 


(mit einem Plan der Stadt.) Yuremburg. Ch. Praum. — 1 vol. 
in 8° avec 13 grav. dans le texte. -— B.N.L. 20714. 


Cloet. (de) \Vovage pittoresque dans le Royaume des Pays-Bas, 
dedie a8. A. 1. et R. Madame la Princesse d’Orange. Bruxelles. 
J. B. A, Jobard. 1825. — 2 vol. in 8° avec 201 illustrations 
et une carte du Royaume des Pays-Bas pour l'intelligence du 
Voyage pittoresque. 

Idem. Chatcaux et Monumens des Pays-Bas, faisant suite au 
« Voyage pittoresque dedie a8. A. R. la Princesse d’Orange - 
Bruxelles. J. B. A. Jobard. S.d. — 2 vol. in 8° avec 218 
illustrations. 

*(Collin Joseph.) Voyage au pays des Trevires. Par Philademe. 
Nivelles. Ch. Guignarde. 1878. — 1 broch. in 8°, 


*Dahlem M. Bollenvorf und feine romantischen Umgebungen. Trier. 
Baulinus-Druderei. S. d. — 1 broch. in 8°. 


Idem. Bollendorf und seine romantischen Umgebungen, zugleich 
ein Führer durch’s Sauerthal. Trier. Paulinus-Druckerei. 1891. 
— 1 broch. in 8° avec 14 grav. dans le texte. — B.N.L. 
2780, 

*Dasturg. ‚el® und jeine Umgebung. Ein Führer zum Gebrauche für 
Natur, Kunft: und Witerthumsfreunde. Yuremburg. Ch. Praum- 
Valentini. 1897. — 1 vol. in 8°. — B.N.L. 30153. 


Delahaye A. La Moselle pittoresque. Vademecum dedie aux 
touristes. Treves. — 1 vol. in 16°. — B.N,.L. 21557. 

Doorslaer (van). Aux bords de la Semois, excursion pedestre 
en Ardenne. Bruxelles. 1880. — 1 vol. in 8°. 


Dronke Adolf. (Dr.) Bilder aus der Eifel. Bearbeitet vom Haupt- 
Vorstand des Eifel-Vereins, Mit 50 Illustrationen von Ed. 


Rancillio. Dresden. Trier. — 1 vol. in 8°, 

Idem. Karte der Eifel mit Höhenansichten, nebst ausführlichem 
Routen- und Tourenplan. Metz. — 1 Mappe. 

Echternach. Il.uxemburg. Hotel Bellvue. Prospectus & Guide 
dans la petite Suisse luxembourgeoise. — Prospekt und 
Führer in die kleine Luxemburger Schweiz. Imprimerie 
J. Schroell {fils successeur). Diekirch, S. d. (1905.) — 1 broch. 


pet. in 4° obl. avec 18 grav. dans le texte. 


Echternach und Umgebung. Luxemburger Schweiz. Mit einer 
Spezialkarte. Führer, herausgegeben vom Echternacher Ver- 
schönerungsverein. Druck von M. Huss. Luxemburg. S. d. 
(1905.) — 1 vol. in 8°, avec 1 carte topogr. ct 43 grav. co- 
lorices dans le texte. 
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Eifelführer. Nach den Mitteilungen der Orts-Gruppen zusammen- 
gestellt. Mit 1 Haupt-, 1 Uebersichtskarte und mehreren 
besonderen Karten. Trier. — 1 vol. in 8°. 


Engels Michel. Die Stadt Luxemburg, cin Juwel landschaftlicher 
Schönheit. Luxemburg. Pet. Brück. 1883. — 1 broch., in 12°. 
— B.N.1. 17613. 


*Idem. Zur Touriftif des Yuremburger Yandes. Wo d’Uolzecht durech 
d’Wisen zet! Ein malerijcher RSICEUENE, Yuremburg. Pet. Brück. 
1883. — 1 broch. in 8°. — B.N.1. 17354. 


*Idem. Bilder aus der chemaligen Bundesfeftung Yuremburg. Fünfund: 
zwanzig Bleiftiftzeichnungen nebjt erläuterndem Zert. Yuremburg. Verlag 
von 3. Heinte. Brudmann’ihe Buchoruderei in München. 1587. — 
1 vol. in 4° avec 8 grav. dans le texte et 25 planches. — 
B.N.L. 28083. 


*Idem. Die Stadt Puremburg ehemals und heute. Schilderung in Wort 
und Bild. Mit 26 BVignetten und einer Warte der Kejtung. Yurem: 
burg. St. Paulus-Gejellihaft. (1897.) — 1 broch. in 4, — 
B. N. L. 30168. 

*Idermn. Die Alzette. Poetiich-maleriihe Schilverung in Wort und Bild. 
Separat-Abrrufd aus « Ons Hemecht », Organ des Vereins für 
Yuremburger Sejchichte, Yitteratur und Kunft. Yuremburg. P. Worrc- 
Mertens. 1898. — 1 broch. in 8” avec 21 grav. dans le texte. 

* Engels Michel & M. Huss. Le l.uxembourg pittoresque. Das 
romantijche Yuremburger Yand. Dessins et vignettes par Michel 


| Engels. Texte explicatif par Michel Engels (et) D" Huss. 
l.uxembourg. M. Huss. 1901. — 1 vol. in fol, avec 29 ini- 

| tiales, 29 planches et 42 grav. dans le texte. — B.N.L. 
33238. 


| *Engling Johann. Die vormalige Burg und Herrichaft Heringen. 
Cine topographiich-bifterische Skizze. Yuremburg. Beter Brüd. 1369. 
— 1 broch. in 12°, 





*Idem. Das „Mitllerthat” jonft und jegt. Yuremburg. Peter Brüd. 1880. 
— 1 broch. in 8. — B.N.L. 14342. 


*Erasmy Mathias. Guide du voyageur dans le Grand-Duche de 


l.uxembourg. Luxembourg, V. Bück. 1861. — 1 vol. in 12° 
avec ] carte geogr. ct I plan. — B.N.L. 28069. 


* Ev&que (L') de la Basse Moüturie. Itincraire du Luxembourg 
grermanique, ou Voyage historique et pittoresque dans le Grand- 
Duche. Dedie au Roi, Luxembourg. J. Lamort. 1844, — 1 vol. 
in 8”. — B.N.L. 15661. 


* Feltgen Ernest. Mersch, sowie nächste und weitere Umgebung, 
zum Gebrauch für Naturfreunde mit besonderer Berücksichtig- 
ung der lokalen Pflanzen- und Thierwelt. Mit Federzeichnungen 
von August van Werveke. Luxemburg, P. Worre-Mertens. 
1902. — 1 vol. in 8” avec 3 pl, 7 grav. ala plume et nom- 
breuses figg. dans le texte. 


d 
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Idem. Führer durch das Eischthal. Zum Gebrauch für Ausflügler 
im Luxemburger Land. Luxemburg. P. Worre-Mertens. 1903. 
— 1 vol. in 8° avec 4 planches et 1 carte topograph. — 


B. N. 1. 35384. 


* Fontaine (de la) Edmond. \Vianden et ses environs. Luxem- 
bourg. Jos. Beffort. 1895. — 1 broch. in 8°. — B.N.L. 
28037. 

* (Franken C.H.) Stigen in engem Rahmen oder die Sauer: Panoramas. 
Herausgegeben vom Berfaffer Hylabetes. Diefirh. Yuftin Schroell. 
1890. — 1 broch. in 8° avec 4 grav. dans le texte. 


* Freimuth Heinrich. Ardennen-Wanderungen. Mit fünf Bildern 
(nach Skizzen von Prof. W. Altenburg), einem Touren-\Ver- 
zeichnis und einer Karte. Köln am Rhein. J. P. Bachem. — 
l vol. in 8° avec 5 pl. et I carte geogr. 


Fresez Jean Baptiste. Album pittoresque du Grand-Duche de 
Luxembourg, dedie a S. A. R. le Prince Henri des Pays-Bas, 
Lieutenant-representant de S5.M. le Roi Grand-Duc dans le 
Grand-Ducht de Luxembourg. Paris et Luxembourg. V. Bück. 
1857. — 1 vol. in 4° obl. avec 30 planches colorices. 


* Führer- und Aerzteversammlung (VII) deutscher freiwilliger 
Sanitätskolonnen vom Roten Kreuz in Metz, am 16., 17., 18. 
und 19. Juli 1904. In und um Metz. Luxemburg. Nancy. 
Willkommen in Metz! Herausgegeben vom Verkehrsverein 
für Metz und das Metzer Land. Metz. S.d. (1904.) — 1 broch. 
in 4° obl. avec 28 grav. dans le texte et 2 plans. 


*Gemen Charles. Luxembourg et ses environs. Guide historique 
illustre. Premiere edition. Luxembourg. Jos. Beffort. 1888. — 
1 vol. in 8° avec 2 cartes geogr, 13 pl. et 1 grav. dans le 
texte. 


Glssener Jean-Pierre. Dickirch et ses environs. Esquisse his- 
torique et topographique a l’usage des touristes dans le Grand- 
Duch& de Luxembourg. Diekirch. Justin Schrall. 1880. — 
1 vol. in 8. — B.N.L. 17809. 


*Idem. Diekirch et ses environs. Esquisse histarique et topogra- 
phique a l’usage des touristes dans le Grand-Duch& de Luxen- 
bourg. 2re edition remanice et augmentee, avec une carte 
frontiere. Diekirch. Justin Schraell. 1893, — 1 vol. in 8°, — 
B.N.L.. 17809. 


*Idem. Le Grand-Duche de Luxembourg historique et pittoresque. 
Diekirch. Justin Schraell. 1885. — 1 vol. in 8° avec 1 carte 
geogr. — B. N. L. 28085. 

(La fin au prochain numeöro.) 
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ETUDES SUR LE LUXEMBOURG 
A L’EPOOUE CAROLINGIENNE. 

Charles-Martel, nous venons de le voir, eut deux fils naturels. 
L’un, Remz, devint archev&que de Reims'®). L’autre, Feröme, comte 
des 754, conduisit l’escorte d’honneur du pape Etienne Ill, ramenant 
ce pontife de France en Italie!t) et, vers 775, il assistait a un 
plaid, tenu par Charlemagne au palais de Thionville'®). Il eut 
deux femmes: une espagnole de haute extraction, la wisigothe 
Erchenswinthe”), puis une Ermentrude, probablement niece de 
Fulrad, abbe de St-Denis-en-France!”). Il cut de la premiere 
Richard, en qui revivait !e nom de l'illustre roi des Goths Rec.red'; et 
Folcoin, dont Louis le Pieux fit, peu apres son avenement, un ev@que 
de Terouanne®), De la seconde, Jeröme eut Zulrad, abbe& de plu- 
sieurs monasteres, ct Zudoin, dont nous parlerons plus loin!®). 

Puisque Engilbert est de la m&me souche que Richard, il 
faut, d’apres nos conclusions, qu’il descende aussi de Jeröme: 





13 ]1 monta sur ce siege en 755 (Annalium Pelavianarum continuatio, ap. 
PeRTz, Sceriptores, 1, 11 et mourut e.ı1 787 (Annales Ms:llani, ap, Pertz, XVl. 698). 

14) Eıntart, Annales Fuldenses, ap. VERTZ, I, 347, 

15) Bever, Mittelrheinisches Urkundenbuch, |, 33. 

16) PeRrTz, Seriptores, XV, 128, 

17) Pertz, All, 618 et 627. 

15) |] mourut @ un dge frös avam? le 14 decembre 855 (Pertz. ibid.) — 
Une des filles d’Erchenswinthe fut sans doute une homonyme, marice en 782 
a un cousin germain de !ı reine Ilildegarde, Houching II /Cowdex dipl. Laures 
keimensis, Ill, 166). 

On retroure une autre Erchenswinthe (Arcansiana) marice A Anseaume; 
tous deux firent donation au comte Bevoin, abbe laic de Gorze, en 856, de 
leurs domaines de Scy en Messin et Corny en Serpenois; le successeur de 
Bevoin, Betton, rendit ces terres en precaire ä Hilloin, fils des donateurs, Or 
le grand-pere d’Hilloin £teit un Terchardus dans lequel on reconnait le comte 
Tancard (Tancradus comes qui et Basinus),lun des exccuteurs testansentaires de 
Richard III, frere ain& de Bevoin, en 842. (Voir ci-dessus, note 8, et D’HerRo- 
MEZ, Cartulaire de Gorze, n0s 55-37). 

L.a persistance du nom d’Erchenswinthe en Lorraine ä cette &poque est 
pour notre these un nouveau point d’appui, Hilloin (Zfildwinus, Hillwinus) Tut 
sous le regne de Zventibuld, comte dans le diocese de Toul, et abbe-laic de 
Moyenmoutier; en 89, il expulsa les moines de ce monastere et leur substitua 
des chanoines (PERTZ, Seriptores, IV, 89). 

19) Folcoin, abbe de Sithieu (Saint-Bertin), auteur du Cartulaire de cette 
abbaye et d’une vie de son grand-oncle l’eväque Folcoin. nomme dans celle ci 
(note 16 supräı Zrchenswinthe la mere de ce prelat. Il dit ailleurs (note 17) 
que Jeröme eut d’Ermentrude ce m&me &vöque et Eudoin, bisaieul du narra- 
teur, La confusion est aisde ä dissiper. 


EEE TRETEN: 


ce ne peut ätre que l’un de ses petits-fils, et cette ascendance 
illegitime rend comprehensible la discretion de ses biographes, 
sur le nom de ses parents 20). 

Si Engilbert a pour mere, comme nous le pensons, une fille 
de Jeröme, donc une niece de Pepin-le-Bref, il est tout indique 
de l’identifier avec un Engilbert, Zgzlbertus, qui en 782 donnait | 
a l’abbaye de Lorsch la terre de Vitenheim en Lobdengau, afın 
qu’on priät dans ce monastere pour Bertrade (ou Berthe, la veuve 
de Pepin). Sans doute la grand’tante d’Engilbert £tait dejä atteinte 
de la maladie qui l’emporta le 12 juillet 783 et l’on est en presence 
d’un vu de guerison fait par un de ses proches ?!). 

Maintenant, si l’on songe que le duc Engilbert donna le 
prenom de Nithard & l’un de ses fils, un rapprochement s’impose 
entre l’acte de 782 et une lib£ralit@ analogue, ayant pour objet 
un bien situ dans les m&mes parages rhenans et consentie aux 
moines de Lorsch, le 23 juin 778, par un XNithard et par sa 
femme Richarde. Richarde se pr&sente A nous comme une saur 
probable de Richard, fille de Jeröme et d’Erchenswinthe. La 
parente d’Engilbert, ainsi reconstitu&e, amcne ä chercher son pays 





natal aux bords du Rhin, sur la rive opposdce au Nahgau et a la 
Mosellane, en face des confins de l’Alsace et de la Lorraine. 
Le comte de Nithard n'etait pas tres Eloigne de Francfort 22). 


Une chose est en tout cas certaine: Engilbert, n'ctait pas 


20) Ces biographies ont &te &crites A partir du IXe sicele. Des lors un 
violent mouvement d'opinion se dessine contre les enfants naturels des princes. 
L’abus qui avait et& fait ä leur profit sous les Carolingiens, des faveurs et des 
lib£ralit&s dont disposaient les souverains, avait viveinent irrite les esprits, et, 
a la fin du Xe sitcle, Hugues Capet ayant voulu imposer un choix de ce 
genre au clerg& d’un diocese, dut renoncer a ses projeis devant ce cri de 
revolte: Nolumus deminare super nos filium scorti, 

21) Codex dipl. Lauresheimensis, I, 498 et 385. Sur le Lobdengau, cf. Crorı, 
Acta Academisw Theodoro-Palatine, 1, 217. Sa capitale, Lobdenburg, Zododome 
castrum, &tait, au milieu du Ville sicele, le burg oü residait Gußrin, l’un des 
ducs de Pepin-le-Bref. 

22) Le 8 octobre 777, le comte Nithard et le comte Heimon — qui 
l'annce suivante est cit@ comme romte du Lahngau (entre Ems et Giessen) — 
investirent l’abb& de Fulda de la proprietc d’une villa royale, Hamalenburg, en 
Saalgau, sur la Saal, pr&ecedemment donnee & saint Willibrord d’Echternach 
par Heden III, duc de Thuringe et de Franconie, le 18 avril 716 (Hoxwrneım, 
Historia Trevirensis diplomatica, I, 100. — Dronke, Codex dipl. Fuldensis. no 60\, 
Le comt& d’Heimon comprenait Laufdorf, au cercle de Wetzlar (Gorxz, I, 92). 
Les dependances du domaine de Hamalenburg (aujourd'hni Hammelburg entre 
Würzbourg et Francfort) devaient s’&tendre dans les deux comt&s de l.ahngau 
et de Saalgau, ce qui explique la cooperation des deux comtes ä l’acte de 
vestitura. 
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de race royale, mais seulement d’une famille tres distinguce — 
(kaud ıgnote jamıli@, dit modestement son fils Nrrnarn (5) — 
touchait pourtant de tres pres a Charlemagne. Dans une de ses 
Epitres, en effet, le pape Hadrien I" le felicite d’avoir accompli 
tout le cycle de ses &tudes depuis les rudiments enfantins de 
l'instruction, au palais de l’empereur; et le celebre Alcuin, de son 
cöte, se glorifie d’avoir forme cet excellent eleve (Alum erudi- 
Honis nostre). Ainsi l’affection que lui voua la princesse Berthe 
prit sa source dans une Education commune. L’empereur confia 
a Engilbert, a diverses reprises, des missions impliquant une 
responsabilit€ assumable seulement par un proche parent: telle 
fut la tutelle du jeune Pepin, roi d’Italie. Enfin, en 796, lorsqu’il 
l’envoya recevoir les serments des Romains et regler avec L.£on II 
les interäts communs au pape et au patrice, Charlemagne, dans 
des lettres de creance adressees au Saint-Pere, ualifie Engilbert 
dilectum abbatem meum. K'est la formule diplomatique de l’afhır- 
mation d’une parente, et clle ne pouvait, en aucun cas, £tre 
motivee par les furtives amours d’Engilbert et de Berthe, que 
l’empereur, au rapport d’EınHArr, feignit toujours d’ignorer. 
Nous verrons tout-ı-l'heure qu’Engilbert se rattache directe- 
ment a l’histoire de l’Ardenne luxembourgeoise ; il fut, en cffet, 
possesseur du domaine de Mersch. Nous allons retrouver ce 
domaine aux mains d’Erchenfree, veuve de Nithard fils d’Engil- 
bert, comme constituant une partie du douaire qu’elle tenait de 
son mari. Elle en dispose sous la reserve du retrait lignager, 
garanti auk neveux de Nithard, issus du legitime mariage d’En- 
gilbert; et, par la m&me, il devient &vident que ce n'est pas 
une part des biens personnels de Charlemagne, concedee ä 
Berthe et transmise par celle-ci a son fils. Ce ne peut £tre da- 
vantage un heritage provenant de la premiere femme du duc de 
Pıcardie, puisque a la mort d’Engilbert, il fut devolu A Nithard. 
Une conclusion s’impose : il faut remonter plus haut. Mersch 
est un bien patrimonial d’Engilbert, et des-lors il est aise d’en 
retrouver l'origine dans la succession de Jeröme. Alpaide, mere 
de Charles-Martel, ctait une comtesse d’Ärdenne; Pepin d’Heristal 
lui-m@me etait comte du Blois®). Pepin le Bref possddait & 
Remich une maison des champs (curia) dont il fit don a 


24) Une charte dont Muri.BACuer ne conteste pas l’authenticite, Emanant 
du duc Arnoul, fils aine du duc Dreux, fils aine de l’epin, est datce de Bit- 
burg, chef-lieu militaire du Blois. l.e Blois est done un des comtes d’Arnoul. 
n il ne pouvait lui venir que de son aieul paternel. 


3öl 


St-Maximin de Treves ?*). Il est inutile de rappeler ici les libera- 
lites des ancetres de Charlemagne au moütier d’Echternach. Dans 
un plaid regional tenu par ce dernier roi & Tbhionville, nous 
avons rencontr& tout-A-l'heure le comte Jeröme: il avait donc 
une situation politique, et, ce qui en etait la consequence, des 
benefices ou des biens-fonds, une fortune personnelle en un mot, 
dans cette partie de l’Austrasie. 


2 


La vie d’Engilbert se compose de deux parties. Dans la 
premiere, il exerce une charge militaire; dans la seconde, il est 
a la tete d'une grande abbaye. Etant duc, il avait dü Etre marie, 
et comme l’usage ctait de pourvoir d’une abbaye les grands 
seigneurs devenus veufs, de m&me qu’on accordait en benefice 
la direction des monasteres de filles aux veuves de palatins, il 
est dans l’ordre normal des choses que la crosse d’abbe de 
Saint-Riquier ait ete conferee A Engilbert apres la mort de sa 
femme, dont ses biographes ne nous ont pas transmis le nom. 
Mais l’existence de celle-ci n’est pas douteuse, puisqu’elle lui 
donna des enfants, dont deux, cinquante ans plus tard, etaient 
repr&sentes par une posterit@ de neuf tetes, Ce sont une fille, 
Erembourg ou Rembour (Eremburgis), et un fils, Aainerıc, nom 
absolument wisigoth sous cette forme insolite 23). 

Les historiens de Saint-Riquier rapportent qu’apres une grande 
victoire remportee sur les vikings Danois, le duc de Picardie 
obtint de Charlemagne la permission d’embrasser l’&tat monas- 
tique. Cela veut dire que le roi lui confera l’abbaye de Centule 
en benefice: il en Etait pourvu des 794. Ce n’est pas une conse- 
quence rigoureuse de ce temps qu’il ait dü resigner la charge 
ducale pour se consacrer ä la clericature — c'est ä dire, en ce 


24) Ce don, est l’objet au n&crologe de St-Maximin (Hontueım, Prodromus 
Historie Trevirensis, 11, 966) d'une mention au xıv Aa, martii (16 fevrier, 17 
dans les annees bissextiles), Peut-ätre le jour de naissance de Pepin est-il 
comme&more au lieu de celui de sa mort (24 septembre 768). Pepin le Bref 
€tant mort anno wtatis se Liv (Annales Prumienses, ap. Pertz, Scriptores, AU, 
219), il serait ne le 16 f&vrier 715. 

2) Il est appeld Auingaricus (qu’on a lu Aimigaritus, conıme le permet 
du reste la similitude des trac&s graphiques) dans le testament d’Erchenfree 
en 853 (&d, par M. Henrı Omont, Biblioth. de FEcole des Chartes, Lil, 573); 
— Ramnericus dans les Annales Laubienses (Pertz, IV, 13); et par Foicoın 
(Gesta abbatum Lobiensium, ap. Pertz, Il, 56); — Hranericeus dans un catalogue 
necrologique des abbes de [.obbes, inscrit du temps de l’abb& Hartbert (835- 
855) au Zider vite de Remiremont (Neues Archiv, XIX, 64). 
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temps-lä, & l’etude des lettres et des sciences. Pourtant Engilbert 
devint l’un des familiers de la cour d’Aix-la-Chapelle, et fit partie 
de l’Academie du Palais avec tous les disciples d’Alcuin. C'est 
alors qu’il s’Eprit de sa petite-cousine Bertlie, fille de Charlemagne 
et d’Hildegarde?®). Leur liaison a et@ quelquefois nice, ce qui 
pourtant n’a pu se faire sans un singulier parti-pris?”). D’abord 
toutes les filles de Charlemagne se conduisirent de m&me, et 
des t@moignages irr&cusables nous montrent Louis-le-Pieux, des 
son avenement, preoccupe de refrener l’inconduite de ses 
sceurs. Puis, en ce qui touche Berthe, l’historien Nithard, fils in- 
conteste d’Engilbert, declare en propres termes que Berthe eut 
deux enfants, son frere Hartnid et lui-m&eme®). Enfin il existe 
d’Engilbert un fragment poetique, detache par Canısıus d'un 
manuscrit jadis conserv& & St-Gall et malheureusement disparu. 
La perte est d’autant plus regrettable qu'il avait dü servir de 
canevas & la curieuse et dejü Eepique biographie de Charlemagne 
ecrite, un siecle apres, par un moine anonyme de cette abbaye. 
L’'&@uvre d’Engilbert est evidemment celle qu’il avait poursuivie 
avec assez d’etendue pour meriter que Charlemagne le gratifiät 
dans ses missives, d’un pseudonyme flatteur qui lui resta dans 
l’Academie et l’appelät « son Homere ». C’etait bien, en effet, une 
sorte d’Iliade ou, tant en France qu’en Germanie, les rimeurs 
du Gai-Savoir ont ä coup sür largement puise, tout en defor- 
mant ses recits pour complaire aux milieux ou l’on &coutait 
leurs chansons. 

Dans le livre II, le seul qui subsiste de son &popee, Engil- 
bert decrit la cour de Luitgarde, la troisieme femme de l’empe- 
reur. Fastrade, sa devanciere, mourut le 10 aoüt 796; A cette 
date, le nouvel « Homere » dirigeait deja l’abbaye de Centule. 

Le poete enumere tous les membres de la famille royale 
qui entourent l’imperatrice; il d&peint, dans une suite de tableau- 
tins qui ont souvent la gräce d'un madrigal, les charmes, les 
goüts et les toilettes des filles de Charlemagne. Or, par une 
delicatesse qui n’a pas et& soulignee des critiques, il qualifie 








26) Rotrude ctait Z'ainde (PEeRTz, Scriptores, 11, 453) des filles d’Hildegarde ; 
or cette reine, mariee le jour de Pägses 772, mourut le 30 avril 783; c'est 
donc apr&s 774 au plus töt, et en 781 au plus tard, que se place la naissance 
de Berthe, car elle &tait l'aindee de Gisile, d’apres Eınuarr (ap. PeErTz, ibid,) 

?t) Tel est le cas de l’abb& Ilennocaue, auteur de l’Aistoire de Yabbaye de 
Saint-Riquier, publite par la Societe des Antiquaires de Picardie. 

23) ]is &taient jumeaux sans doute, ce qui se marquerait par le renverse- 
ment des elements du nom, Ces cas sont assez rares; nous signalerons Al- 
/red pour Fröde-ric, Rie-bald pour Bald-ric, Aldo-bert pour Bertoald. 
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indifferemment de «zurgo» ces diverses princesses; mais en 
venant a Berthe, il se borne ä la placer « au milieu d’elles », 
vırgineos inter choros ; il &vite de definir par un terme quelconque 
l"etat de celle sur qui s’arröte sa plume avec une complaisance 
evocatrice de ses feux discrets?®). (A sure.) 


7 


20) Ses termes, dit V’erTz avec plus de malice peut-&tre que de naivet£, 
sacros marili ignes latere non sinunt, (Sceriptores, Il, 397). Le fragment d’Engilbert 
est prec&de dans cette r&ldition, d'une excellente biographie sommaire du due 
de Picardie, 

Voici les vers d'’Engilbert sur l.erthe: 


Virgineos inter choros .» . » 

Proxima Bertha nitet, multis sociata fpuellis. 
Voce, vwirile animo, habitu vultuyue corusco, 
Os, mores, oculos, imitantia fectora patris, 
Fert, caput aurato diademate cingitur almum. 
Aurea se niveis commiscent fila capillis ; 
Jacten quippe ferunt pretiosam colla murinam. 
Ornatur westis variüis speciosa lapillis ; 

OÖrdine gemmarum numerosı luce coruscat 


Bratea ; chrysolithis ornantur tegmina gemmis. 


Ces vers se traduisent aisement; il est interessant de remarguer que 
Berthe portait autour du cou un collet de zibeline, et que, comme sa «oeur 
Rotrude, elle se poudrait les cheveux avec de la poudre argentde, d'rü les 


nivei capilli du texte, 


——iiE> 14 30 (Emmen 


Dersonalien. 


Ehrung zweier Bereinsmitglieter.— Herr Dr. Johann 
Peter Henrion, Regierungsrat, wurde mit dem preußiichen ironenervden 
zweiter Klaife, Herr Dr. Eugen Steichen, Aovokat-Anwalt und 
Deputierter, mit dem italienischen Sronenorden (Ritter) ausgezeichnet. 
Öratulieren von ganzem Herzen ! 

Tod zweier Bereinsmitglieder. — Am 3. April legtbin 
jtarb auf dem SHlacis bei Yuremburg, Herr Dr. Peter Diktor Sturm, 
ehemaliger Direftor ver Inpduftrie- und Handelsichule zu Eich an ver Alzette, 
und am 24. Mai, zu Homburg, Herr Auguft Lambert, Banfvirettor 
und Mitglied des Guratoriums der Inpuftrie- und Hanvelsjchule, am 
Arhenäum zu Yuremburg. Den beiden betreffenden Kamilien unfer innigites 
Beileid. 








Xitterarische Aovitäten und Drucksachen. 


Arendt Karl & Bassing Theodor. Kifel-Verein, Früljahrs-Haupt-Versamm- 
lung in Vianden am 3. 4. und 5 Juni 1905, Luxemburg, Buch- 
druckerei M. Huss, (1905,) — 4 SS. in de mit | Gravüre, 

Bad-Mondorf. Grossherrogtum Luxemburg. 8. 1. in d. ni nom d’impr, (1905.) 
— 14 pp. in bo avec 8 grav, color, 

Bium Martin. Tony Kellen. Notice biographique et bibliographique, extraite 
de la Bibliographie Luxembonrgeoise, Premiere partie: contenant 
les travaux parus jusqu’en 1900, Luxembourg. Imprimerie Fr, 
Bourg-Bourger. 1905. — 16 pp. in So, 

Echternach, l.uxemburg. Hötel Bellevue, Prospectus et Guide dans la petite 
Suisse luxembourgeoise, — Prospekt und Führer in die kleine 
Luxemburger Schweiz, Imprimerie J. Schriell (fls successeur,) 
Diekirch. S. d. (1905.) — 32 pp. pet, in 40 obl, avec 18 grav. dans 
le texte, 

Echternach und Umgebung. Luxemburger Schweiz. Mit einer Spezialkarte, 
Führer herausgegeben von: Echternacher Verschönerungsverein, 
Diuck von M. Huss. Luxemburg. ©. D, (1905. — 94 -]- 18 SS. 
in So mit | geograph. Karte und 43 teilweise colorierten Gravüren 
im Texte. 

Dr. Feltgen Ernest. TDie auffälligften Borboten ver am bänfigiten vorkommenden 
Infeltionsfrantbeiten. Auszua ans dem „Yuremburger Schulbote*. Heft 1. 
195. Hofbuchdruderer Viktor Bid (Aitwe Yeo Bid, Nachfolger), Yurem 
burg. (1905.) — 8 O2. in 0, 

Gilson Bonaventure. Oeuvres posthumes, Tome I, Bruxelles. Comite Marnix, 
Boulevard du Midi, 34. 1904. — 154 pp. in So, 

Guides (Les) du Touriste. I.uxembourg (Grand-MDuch&,) Impressions et Cditions 
d’art E. Devers & Cie 17, rue Gu&negaud, Paris. 6e, S. d. (1905.) 
— 24 pp. pet. in 80 obl. avec | gravure colorice sur la couverture 
et 21 gravures colorices dans le texte, 

Katalog der L.ehrer-Bibliothek zu Luxemburg. Erstes Ergänzungsheft, Ver- 
öffentlicht von der Grossherzoglichen Unterrichtskommission. 
Luxemburg. Druck der Hofbuchdruckerei V. Bück (Witwe Leo 


Bück, Nachfolger.) 1904. — 72 -|- 3 p. in So, 
Dr. Kayser Edmond. Encyelopedie scientifique des aide ndmoire publiee 
sous la direction de M. Leaut‘, membre de Institut. — Les 


levures. Caracteres morphologiques et physiologiques, Applications 
des levures s£lectionnees. Deuxicme edition. Paris. Masson & Cie, 
editeurs, libraires de l’Academie de medecine, Boulevard Saint- 
Germain, 120. (sauthier-Villars, imprimeur-Cditeur, Quai des 
Grands-Augustins, 55. (Tous droits reserves., S. d. (1905) — 
212 pp. in 8o avec 23 figures dans le texte, 

Idem. Les mierobes du sol. Conference faite ä l’Assemblce gendrale de la 
Soci&t& nationale d’encouragement A l’agriculture, Scance du 23 
mars 1905, Paris, Bureaux de la Societe, 5, Avenue de l’Op£ra, 5. 
1905, — 24 pp. in Io, 

Idem. Soci£te frangaise d’encouragement A l’industrie laitiere, — Conference 
sur linfluence des microbes dans l’industrie fromagere faite A 
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’Assembl&e generale du 24 mars 1905. Paris, Imprimerie centrale 
de Paris, I8, Rue Saint-Sauveur, 18. (1905,.) -- 12 pp. in 8e, 

Kellen Tony. Essen an der Ruhr. Dem Verbande deutscher Elektrotechniker 
anlässlich seiner i3. Jahres-Versammlung in Essen im Juni 1905- 
Druck von Fredebeul & Kunen, Essen-Ruhr, (1905.) — XX -F 
118 -[- 1SS. in 8o mit 2 topograph, Karten, 2 colorierten Tafeln 
und 57 Abbildungen im Texte, — In Gemeinschaft mit Golden- 
berg B., Wiedfeldt, Schmidt und Ribbeck K. bearbeitet. ?) 

Missionsverein zur Unterftügung Iuremburgiicher Miffionare. Bericht 1901 1900- 
Luremburg. Drud der Zanft Baulus:&efellichaft. 1905. — 31 22. in Bo, 

Oeuvre pour les Missionnaires luxembourgevis, Compte-Rendu 1901-1905. 
l.uxembourg. Imprimerie de la Societe St-Paul. 1905. — 32 pp. 
in 8o, v 

Prüm Emil, Wablmanifeft der Herren Cariers, Prüm und Thinnes, austretende 
Deputierte de8 Kantons Glerf. 1905. Yurembura. Prud der Sanft 
Baulus&ejellihaft, — 19 ZZ. in do, 

Remisch Joseph & Wolff Bernard. Guide illustr& du Touriste et du Üyeliste 
dans le Grand-Duch£ de Luxembourg. — Vallces de l’Alzette, de 
l’Attert, de l’Eisch, de la Moselle, de la Süre,. le Müllerthal, ete, 
— Beaufort, — Clervaux. — Diekirch. — Echternach,. — Esch-le- 
Trou, — Larochette, — Luxembourg. — Mondorf-les-Bains, — 
Vianden, — Wiltz, etc. Un plan de Luxembourg et une carte 
detaillee du Grand-Duche, Numbreuses illustrations, Nouvelle 
edition revue, Luxembourg. Imprimerie Ch. Praum, $. d, (1904,) 
— 58 -- 8 pp. in 8o avec I carte geogr. du Grand-Duch£, I plan 
de la ville de Luxembourg et 22 gravures dans le texte. 

Societe anonyme ılite SoeietE de lecture £&tablie A Luxembourg. Statuts et 
Reglement. Luxembourg, Imprimerie de la Soriete St-Paul. 1905. 
-— 14 pp. in 8o, 

Statuten des 1, Yuremburger Unterftätungs-Bereined für die Hinterbliebenen Der 
PBeamten und Arbeiter der Eifenbabnen in Eljaß-Fotbringen und Purem: 
bura. Hollerih-— Yuremburg. Babnbof-Druderei jr. Bourg-Bouraer. 1905. 
— 88 55. in 80, 

Idem ves Bieifen-Elub. Yuremburg-Babhnbof. Hollerih— Yuremburg. Babnıbof- Drude: 
rei Ar. Bourg-Bourger. 1905. — 7 32. in Bo, 

Tourneur Victor. Recherches sur la Belgique celtique, III Orolauno — Arlon 

Arel, S. I, ni d, (lLouvain, Ch. Peeters. 1905.) — 6 pp. in ®o, 

Dr. Waha (de) Raymund. L.itteratur (über:) Die politische Ökonomie in 
Frankreich, Separat-Abdruck aus dem Archiv für Sozialwissen- 
schaft und Sozialpolitik. Neue Folge des Archivs für soziale 
(sesetzgebung und Statistik. (Begründet von Heinrich Braun,) 
Herausgegeben von Werner Sombart, Max Weber und Edgar Jaffe, 
20 Band, | Heft. Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) in 
Tübingen und Leipzig. ©, D, 1905.) — 64 SS. in 8o, 





I) Ist ebenfalls erschienen unter dem Titel: Essen an der Ruhr, Der 
Deutschen Kolonialgesellschaft zu ihrer Hauptversammlung in Essen, Juni 1905, 
gewidmet von der Stadt Essen. — Ibid. (1905.) — IV -F- I18 -F- 155. in So 
mit etc. — In Gemeinschaft mit Heilermann V. und Ribbeck RK, 
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Kerrn General-Direktor Mongenaijt, 


der ald Student am 11. März 1863 
auf der Abend-Interbaltung Des Atbenäums fein Gedicht 
„Der blinde Held“ vorgetragen. 


Schwebet beim jonnigen Gruß der Nahre nie die Erinnerung 
An eine Schöne Märznacht durch dein Mannesgemiüt, 
Wo du im erften Yebenslenze, in jtrahlender Aula, 
Auf beflügelten Alerandrinern bejungen ven Mann, 
Dejfen Namen die Tapferkeit und die Ehre gepräget, 
Den die Sejchichte ums neidet, unfern blinden Johann ? 
Nein, diefen Abend, ob viele glückliche Tolgten, 
Seit auf der YPeiter der Ehre dur jteigeit, vergiüfejt dır nie. 
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Ons H&mecht, XI, 22 


Alfo denfjt du auch noch des Öepanfens, ven du geäußert, 
Als du den duftigen Kranz auf den Helden von Grecy gelegt: 

„DO, daß er enpdlich doch finde, was allein er begehret, 
Yämlich ein Grabmal „bei den Seinen”, des Witterd wohl wert." 

Ah, ich jchaue des „Böhmen” erneuertes Kreuz auf ver Wahlitatt 
Und ich pilgre zu jenem einjamen Grab an der Saar, 

Aber die Heimat, die glühend geliebte, fein Sterbegedante, 
Hat ihrer Söhne Gröften ödem VBergeffen geweiht. — 

Hochgemuten veutjchen Naifers Sproffe und Vater, 
Nitterblut, vor dem der Nord und der Sid einjt gebebt, 

Wehe, kein Stein und fein Erz in der Heimat nennt feinen Namen 
Keine Ruine des Feljen jelbit, wo fein Stammfchloß geragt. . 

Groß ift die Fehle gewachien nunmehr in das jechite Nahrbundert, 
Und ich weiß nicht, ob fie noch würdige Sühne erlangt. 

Eile tut not. Darum fröne, Minijter, die heilige Ahnung, 
Die wie ein Ipeal in die junge Bruft dir geflammt ! 

Zaubre driiben auf dem Bocfeld ein würdiges Denkmal 
Sir den rublos im Veben und Tode verjchlagenen Helo ! 

Jeßt oder nie — da Herricher und Näte ein Einfehen haben 
Und auch das Yeßte der Yandesfinder jein. Scherflein beut. 

DO, fo erjtehe, Todtenpalaft, den im Geifte im fchnue, 
Zeige ein marmorned Bett für das wandermide Gebein ! 

Wohlgeruch hauchende Sträuche mögen die Halle vwerjchleiern, 
Und das Geheimnis webe jich innig um Hügel und Tal. 

Kommt dann ein reizefuchendes Bolf unier Städtchen bewundern, 
Zeigen wir ihm mit Stolz unfer Nönigegrab mit der Schrift: 

„BHührt mich, ich bitte, jo weit in die Schlacht, daß 'nen Schwertjtreich 

(ih tun kann !* 

Und e8 lispelt der Wandrer, jieht er ein jpielendes Kind, 

Oper jehwimmt jein Blict weit im die Au der fich jchlängelnden Alzett: 
Rube dem Toten — Segen dem Yande — Ehre den Stiftern !” 
N. Leonardy. 
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VISITE DU GOMTE DE MONTEREY, 


GOUVERNEUR DES PAYS-BAS, A LUXEMBOURG 
du 123 au 15 avril 1671. 





_ez 


Nous avons trouve une relation detaillee de cette visite dans 
le ms. 6866 de la Bibliotheque royale de Bruxelles. Ce ms. est 
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une double feuille qui fut relice en 1678 avec les ms. 6828 ä 
6869. Tl est de la main d’Älex. Wiltheim et fut Ecrit sans aucun 
doute aussitöt apres la visite du comte de Monterey. Wiltheim 
avait oublie d’y indiquer l’annde, et plus tard, quand il reunit 
cette feuille aux autres pour les faire relier en un volume, il ne 
se souvenait plus exactement de l’annde, car il a mis en tete: 
167*. 

Bien que cette relation nous apprenne fort peu de chose sur 
les resultats de la visite du gouverneur ’), il nous a paru qu'elle 
contenait plus d’un detail interessant pour les lecteurs de cette 
revue. 

C'est au mois de juillet 1670 que le comte de Monterey 
etait devenu gouverneur general des Pays-Bas; il conserva ces 
fonctions jusqu’au fevrier 1675. Une guerre avec la France 
paraissait imminente. 


J.--P. WALTZING. 


Excellfentissi)mi Dfomini) Comitis de Monterey 
Belgii Gubernatoris adventus 
Luxemburgum. 


Inter omnes Belgii gubernatores hanc pracipuam et propriam 
laudem retulit Excellentissimus D. Comes de Monterey, quod 
pr&cipuas omnes Belgii civitates et munitiones adire, coram 
inspicere earumque situm, statum et munitionum habitudinem 
cognoscere voluit, quod ante eum gubernatorum nullus fecerat. 

Adita itaque et lustrata Antwerpia, Ostenda, Brugis, Gandavo 
et ceteris urbibus, Luxemburgum quoque profectus est, comitatu 
exiguo, ut tanto expeditius iter illud longum promptiusque perfi- 
ceret. Simulatque in fines provincie inter Namurcum et Marchiam 
ingressus est, occurrerunt ei Excellentissimus D. Princeps Chima- 
censis, gubernator noster, et Deputati statuum, Reverendissimus 
abbas Epternacensis et Pranobilis ac generosus D. ab Eilter. 
Perrexit hinc Marchiam, inde Bastoniam et Arlunum, unde die 
Lunz mane 13 Aprilis profectus sub meridiem in conspectum 
eivitatis venit, et eadem die potentissimi et gloriosissimi Regis 
nostri Caroli IV ?2) in Belgio suo vicarium ante portas nostras 





1) Voir Würth-Paquet dans les /uwölie. archeol, de Luxembourg, Tome V, 
pr. 107. 

®) Charles Il, roi d’Espagne, fut le quatrieme duc de Luxembourg du 
nom de Charles, Les trois premiers avaient etc Charles IV, empereur, Charles- 
le-Temeraire et Charles-Quint. 
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conspicere datum est, quo intra moenia Diivum) Herminigildum 
regem !) et martyrem, cuius sanguinem multorum seculorum 
propagine hodieque Carolus IV paıticipat, annuo solemni venera- 
bamur. Stabant in armis ante meenia dux legiones singula in 
agmine quadrato. Una erat Illustrissimi Comitis de Beaumont, 
altera Ser” principis Marchionis Hermanni Badensis. Ex postquanı 
festiva scloporum ?) explosione adequitantem Ex” D. Comitem 
salutarunt, Mox e maenibus secutus est tormentorum curulium °) 
fragor. Interim Ex® D. Comes, nihil moratus officia excipientis se 
cum plausu civitatis, caepit ipse solus cum paucis omnes legionum 
ordines seriatim interequitare et singulas, ut peritus belli dux, 
inspicere. Ibi forte milites, uno atque altero animadverso chlamy- 
dato, chlamydes illico ponere iussit, ita etiam ne minimis quidem 
bellica diseiplin® ofliciis pratermissis. Interim geminatam legionarii 
militis scloporum explosionem secutus est e moenibus secundus 
tormentorum fragor. Cumque idem tertio repeteretur, stetit ipse 
conversus ad tormenta, quam perite tormentarii #) munus explerent 
vel ex sonitu et promptitudine consequentium sese invicem explo- 
sionum zstimaturus. Hinc intranti urbem claves civitatis oblatz 
sunt. Intra moenia haud longe a porta cives in armis ex utroque 
platearum latere consistebant et per trina intervalla scloporum 
explosione transeuntem accepere. Ad crucem in patentiore et 
fori modo laxa platea, mulierum agmen convenerat. Qux prater- 
obeuntem acclamatione alacri salutantes U? vzweret testari vellc 
vise sunt, non rebellandi animo (quod sit suspicari nefas), sed 
pro patriis legibus se arma illa pr&terita hyeme sumpsisse. °) Mox 
ad aulam, qu& in conspectu iam erat, deventum est. Palatium 
illud Ex“ D. Princeps Chymacensis aulzis et tapetibus et argentea 
suppellectile per aulas atque conclavia regie exornaverat. Mensz 
apparatus erat tum ad splendorem magnificus, tum ad delicias 
exquisitus. Diceres Ärdennam, nobile illud ferarum domicilium, 
omnes suas opes ad hospitem tantum excipiendum contulisse, ea 
erat ferine tam quadrupedum quam volucrum omnis generis 


1) St Hermenegilde, prince wisigoth d’Espagne, associe au tröne en 573, 
Il &pousa Ingonde, fille de Sigebert, roi d’Austrasie, qui le convertit au 
christianisme (570). 

?) Escopettes ou fusils. 

*) Les canons de la ville, 

#) Canonniers ou artilleurs, 

») En octobre 1670. Cette &meute des femmes de Luxembourg, qui vou- 
laient protester contre l’impöt des « licences », est racontde par Alex. Wiltheim 
dans le m&me manuscrit. Nous publierons ce curieux recit. 
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copia. Secundx mensx® seu bellariorum lautitiam augebant spec- 
tacula turrium atque pyramidum artium operis dulciarii. Remotis 
brevi mensis, Ex"® D. Comes invisit hortos Mänsfeldicos, palatium 
nuper toto orbe celeberrimum, nunc (ea est rerum humanarum 
caducitas) ruina fere « indiciis potens », ut de Trevirorum Augusta 
canebat olim Wenantius Fortunatus. !) Est ibi in theriotrophio 
grex cervorum atque cervarum per iuga montium atque nemorum. 
Hunc agitare placuit. Stravit cervam sclopo ipse D. Comes. Mox 
reditum in civitatem, et ne vel tantillum laxamenti careret curis 
seriis et militaribus, inspecta, qua transibatur, port® castrensis 
habitudo, quo loco celebrem illam proditionem ante paucos annos 
Petrus Pillardus perficere cogitaverat. Eodem die sub vesperum 
exceptx® salutationes Concilii Regis, Deputatorum et Status, Magis- 
tratus Urbani ; salutavere et religiosarum familiarum prasides. 
Onnes mira urbanitate et comitate accepti sunt. Excepit coena 
perbrevis licet instructissima. 

Postridie 14 Aprilis, interim dum ad portam castrensem 
lustraretur miles, mane sub horam nonam sacro interfuit Excell“* 
Comes in templo Soc"* Jesu. Stabat in platea ante templi 
ingressum iuventus gymnasii labaris atque vexillis ad aurse flatum 
explicatis. Ingredienti templum, undique a iuventute illa alacri 
festoque vocis sono acclamatum Ex"° Comiti, UL vıweret. Intra 
templum prope ab ingressu patres Soc"* hinc et hince cum pallüis 
atque baretis positi mediam transeunti viam pandebant. Haud 
multis passibus progresso occurrit paludatus R. P. Rector Collegii, 
cum sociis linteatis quorum unus in argenteo vasi ferebat aquam 
benedictam. Rector brevi oratione venienti gratulatur, paucis 
explicuit latitie qua caus&z. Memorabile illud quod dixit: Post 
Joannem Austriacum Caroli (Juinti, maximi herois magnum filium, 
nullum inter tot Belgii gubernatores l.uxemburgum vidisse atque 
excepisse, nisi Excellentissimum Comitem de Monterey ; eapropter 
singulari gaudio omnes et se cum omnibus merito exultare. His 
cum apprecationibus atque votis ita dietis, perductus est Ex"* 


Comes in medium templi pronaon, ubi pulpitum holorosericis (sic) 


eristromatis et auro rigentibus pulvinaribus instratum erat. Hic 
= 
flexis genibus sacrificio miss® Ex“ Comes devote interfuit, fidium 


I) Voici le passage de Fortunatus (Mor. Germ. Hist., Auct. antig., IV), tire 
de ses Carmina, X, 9, v. 21 sqq. (De nanigio swo): 
Perducor Treverum quo mcenia celsa patescunt, 
Urbs quoque nobilium nobilis »que caput. 
Ducimur hinc fluvio per culmina prisca senatus, 
Quo patet indieiis ipsa ruina potens, 








interim et symphoniz suavissimo ad organum resonante concentu. 
Sacro peracto discedentem deduxit collegii Rector. Ubi ad pla- 
team deventum, iterum agmen iuventutis lato fremitu undique 
acclamavit U? vzveret. Nec dedignatus adolescentium votivos 
clamores Excell“® D. Comes, crebro capitis nutu, pileo deposito, 
testatus est quam sibi grata esset hc letitie significatio. 

Perrexit inde ad suburbanum cui a Valle nomen est!) et 
egressus per portam D. Dalrici, conscendit sinistrtum montem, 
ubi in edita rupe stat turris hexagona ingens, opus ducum Bur- 
gundi@. Aderant ei duo e Belgio adducti bellici architecti. Cum 
his contemplatus diu eminus portam Vallensem, animadvertit, quid 
ei muniend& et defendend@ opportunum esset. Provectus inde 
dextrorsum secundum crepidinem Vallis, quam Petrosa perlabitur, 
contemplatus est eminus lunata civitatis opera qu& sunt a coenobio 
virginum D. Clar&z usque ad propugnaculum D. Jodoci. Tum 
superata valle, cetera quoque qu& deinceps sunt ab isto propu- 
gnaculo circumvectus, accurate inspexit, donec tandem per portam 
D, Virginis civitatem ingressus est. Excepit in Palatio prandium 
apparatu regio et lautitia prolixum, sed mora perbrevis. Inde 
moeenia omnia intra civitatem circumivit et de via ingressus 
armamentarium omni bellico apparatu instructissimum cum cura 
lustravit. Sub coenam venit Treviris Prenobilis et generosus D. a 
Metternich ex Bourscheidt, iudex ordinis equestris ducatus Luxem- 
burgensis, legatus Em’ Principis Electoris Trevirensis cum |litteris 
et gratulatione de adventu. Peracta breviter coena, Rector Collegii 
parvo licet sed eleganti dramate Ex"" D. Comitem in aula maiore 
palatii exhilaravit. ?) Postridie 15 Aprilis sacro interfuit Ex“* D. 
Comes in templo RR. PP. Recollectarum, qui hymno Ambrosiano 
Deum ob tanti hospitis adventum collaudarunt. Post hec Ex 
D. Comes rebus omnibus constitutis atque ordinatis, pari arma- 
torum militum atque civium comitatu et tormentorum curulium 
fragore dimissus Arlunum eo die tenuit, relicta hic zterna sui 
memoria. Ceterum tanto viro quam sint cur» res Belgii testatur 
indefessus ille labor omnia cognoscendi, omnia pr&sidendi, ut 
fatendum sit omnium qui ante eum Belgio Regis nomine prsfue- 
runt, diligentiam et in negotiis accurandis assiduitatem longe 
superasse. 





1) Vallis, Grund. 
2) Un drame de ce genre, €crit de la main d’Alex. Wiltheim, est conserv& 
dans un ms. de Bruxelles, 
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Gejchichte von Ettelbriick. 


Bon Ehrendireftor Schröder. 


Das Jahr 1776 war jehr fruchtbar : die Zchnten des Pfarrers wurden 
verlaffen zu: 1) Gttelbriid für 48", Malter; 2) Scieren für 70", 
Mealter; 3) Warfen für 3717, Multer; 4 Welicheid für 251, Mutter ; 
>) Grengingen für 16 Malter ; 6) Birvden für 301, Mealter , 6) Welsvorf 
für 16 Multer fünf Sefter. 

Das Regifter jchliegt mit dem Jahre 1792 unter dem Pfarrer Consporf. 
Dieje Aufzeichnung lautet: 

Den 22. Yulii 1792 hab ich dem Nicolas Cures modo Bichels von 
Ettelbruct die Novalien in den Mertähofen verlaflen für 12 jefter Haber. 

Den Anteil Zehnden in Wetjcheid hab verlaffen zu willen ven Korn: 
zehnd ad Ss Malver forn, den Yengzehup ad jechs Malper baber, ven 
Örumpdbierenzebnd ad jechs reichstahler dredy ichilling, künftigen St Martini 
biichofstag in Ettelbrüder maß zu liefern. 

So geichbehen zu Ettelbrud den Löten Sulii 1792, 

bibale 2 Neichstahler bezahlt. 

Sch unterhandzeichneter befenne hierdurch den antheil ZJchnven des 
ehrw. herrn Sean Gonsporf, Palter zu Ettelbruden, zu Warfen bejtanden 
zu haben zu willen für ven beu, flads, werf, bieren, ferfeln zehnd ad Bier 
neue luider, den Örumdbiern zehnd ad vier Neichstahler zwei jchilling, ven 
fornzehnd ad jieben Malvder drey jefter forn, den lentzehnd ad jechs Malver 
jechs jejter haber Fünftigen St. Martini Biichofstag in Ettelbruder May 
zu liefern benebjt einem bibale von drey Neichstahler jechs jchilling und 
acht jefter forn für die Novalien. 

Eon gejchehen zu Ettelbrud den 11. Yulii 1792. 

Hand + zeichen Vitus Schile. 

Den Antheil Zehnd zu welsvorf wie auch veifen Novalien hat be: 
jtanvden für fünftigen St. Martini Biichoistag zu liefern Michel Schmidt 
zu drey Malvder forn und drey Malver haber. 

Bibale 2 Neichitahler. 

Den löten Juli 1792 hat die chriame Wittib Steichen von Örengingen 
ven Zehnd vafeldft beftanden zu wijfen ven weisenzehnd ad achtzehn jefter, 
ven lentzehnd ad jieben Malver fechs jeiter, ven fornzehnd ad vier Malver 
fieben jeiter, ven heu etc. zehnt ad jieben Reichitahler jech8 jchilling benebjt 
zwei Reichitahler vier jchilling bibale. 

Den Antheil Grundbiernzehnt zu Schyren verlaffen für zwölf Reich] 
tahler vier fchilfing den 30, Julii 1792. 





Den 22ten Juli 1792 dem chriamen Martin Klein von Winpbor 
meinen Antheil Zehnven vajelbit verlajfen für zehn jejter forn und zebn 
jejter haber. Die bibalien und beuzehud find bezablet. 

Kir meinen Antheil an Örundbiernzehnd zu Bürden erbalten acht 
Reichltahler zwei Schilling. 

Bon Schyren heuzehnd verlajfen ad 20 Reichitabler, von vwelicheiv ad 
neun Neichjtabler, von Bürden ad neun Reichftabler, Birtringer zebnd alles 
zufammen verlaffen dem wohlgebehrenen Herrn von Breiverbah ad drei 
Malvder 4 jeiter forn, vier malder haber viandener maß. 

Sch unterichriebener befenne den Anteil zehnden des H. Jean Coneporff, 
paftor zu Ettelbrud, zu Bürden erftanden zu baben zu willen den fornzehne 
für das ftroh mit dem Herrn Kaplan Sejchwind zu theilen, den lengzchnt 
ad jehs Malver haber in Ettelbruder maß zu liefern, benebft einem bibale 
von zwantig fchilling. So geichehen zu Ettelbrud ven Sdten Jul 1792 
Johannes winnandi. — — 

Zu den ordentlichen Einkünften der Piarrei gehörte, wie bereits gejagt, 
auch der Ertrag des Wittums, in Ettelbrüd „vie Wievpenhofen” genannt. 
Sie famen zu unjerer Kirche jchon in den frübeften Zeiten, wabrjcheinlich 
als die Franfen Ettelbrüd in Bejig nahmen und die Sitte auffam, day 
die einzelnen Kirchen ein bejonderes Vermögen bejaßen. Diejelben begriffen 
ungefähr joviel Grund und Boden al® ein Kleingütler bewirtidmftetz, 
nämlich nach einer Aufzählung von 1630: 

„Eritlih ein Wievenhofen in dem Augel, ungefähr ein Morgen, jtopt 
auf der Seiten zum Dorf auf Bolgenerd Erben von Warfen, oben auf den 
Bronnen ; 

item ein Wiedenbofen genannt in den Wiedenhofen langit den bouller 
bach, von zwey morgen lands, heidert ob auf die Herren acht, unden auf 
Meverhans erben ; 

item nach oben daran cin halber morgen bei vorgemelter Acht langjt 
die Bach; ftoßt auf beyven jeyven auf Die Herren act; 

item in der Kaldes dehl ein morgen landts zwijchen dem gemeinen 
wegb und theis erben. 

item bei Birfener born ein Wiedenhofen fteht ein Friedrich birnbam 
darin. Zum Dorf ftehet ein mard welcher herunderweilet bis auf die bobl 
Fuhr, worin das Waffer von dem birjener born berunder laufet; die 
Örenzinger haben die bach zu viel auf die Wiedenbofen laufen laffen, 
maßen der Augenjchein e8 ausweilet ; 

item in der Örenzinger Egah ein viertel morgen zwijchen fteffes michel 
und jchupeter& erben; 

tem noch in jelbigen Eageben oben dem dorf ein Wiedenhofen zwifchen 
ihmis Johan und Jans Glas von Örenzingen, von einem halben mergen 
landts ; 
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item noch im Öremzinger bergh ein mergen landts; dies felt joll 
aber größer jein. 

item noch ein Wievenbofen gelegen in der Ettelbrüider Gaabe, Ttoßt 
auf Die Noden jeichgen und auf die firas von ungefähr anderthalb Viertel 
landte ; 

tem in der gudges bad ein quttes morgen landts, oben langit auf 
dem bivel liegen Schomers erben“. 

Kolgen die Wiejen. 

„Eritlich ein wies in dem underften Deich under den bölzern Never 
wagners erben, von einem futter Henves, ift auf Die halbicheit werfurst 
werden von den untliegenden. 

item in den binderften wiejen binder dem dorf ein groß wies ywilchen 
Gathreiner und wagners, und noch mächit dabei oben zu ein Stlein wies, 
jo zufammen machen eim gutt Kuder beuca”. 

Die Wievenhofen jtanden dem Inhaber ver Pfarrei zu freier Nub- 
niegung offen. Zebnt und Abgaben hatte er daven nicht zu entrichten ; nur 
mußte er jorgen, daß werer ein Örunpftük noch ein Teil eines jolchen 
verloren ging und daß das ganze Wittum feiner Natur nach im fultur: 
fühtigem Zuftande verblieb ; wollte er irgend eine Veränderung vornehmen, 
bedurfte er jevesmal der Zuftimmung des Biichofs, fo daß befonders Taujch 
oder Berfauf null und nichtig waren, wenn es an diejer Zuftimmung fehlte. 

An dem Ettelbrücer Wittum ift bis tief ins 19. Yahrbunvert hinein 
feine Veränderung vorgefommen. — 


S 53. Bier Blätter aus der Kirdengeihicdhte. 


A. Das große Jubiläum. 


Im Jahre 1209 verbreitete jih das Gericht, daß im folgenden Jahre 
alle Pilger, welche zur Petersfirhe in Nom fümen, einen vollfommenen 
Ablap gewinnen würden. Greife erzählten, wie jie von ihren Eltern gehört 
bätten, daß für alle Zeiten dem lebten Jahre an der Wende des uhr: 
bunderts diejer Vorteil verliehen fei und innewohne; vie ältejten verjelben 
gaben jegar an, Dar fie noch wohl fich erinnerten, wie vor 100 Jahren 
ihre Vorfahren nach Kom gepilgert jeien, um den Ablaf zu gewinnen, umb 
wie fie, von ihrer Neife nach Danfe zuricgefchrt, von den großen Pilger: 
icharen aus allen Yindern, von ven Sottesbäufern Noms und von den 
prächtigen seierlichkeiten in der Petersfirche erzüblt hätten. 

Damals jap auf St. Peters Stuhl Bonifaz VIIT. Diejer ließ in den 
päpstlichen Archiven und Bibliothefen Nachferichungen anftellen ; die alten 
Urkunden meldeten aber nicht ein Sterbenswörtchen von einem „Nubeljabre. 
Der erjte Tag im Jammar 1500 ging ziemlich ruhig voriber. Segen Abend 
und bis Mitternacht famen die Nömer dann in jo großen Scharen nach 
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St. Peters Dom, ald ob mit diefem Tage jehon die Önadenzeit worüber 
jei. Viele andere waren aber der Meinung, daß man in Yaufe des ganzen 
Jahres den Ablap gewinnen könne, Keiner wußte genau Bejcheiv über Die 
Beringungen, an deren Erfüllung der Ablaß gefnüpft fe. So geichab cs 
denn, Daß die Zahl ver Pilger mit jedem Tage wuchs, und daß jchon am 
Sonntage nach der Dreifönigsoftave, wo man in St. Peter das Bild des 
„Antliges" des Herrn zeigte, wie cs in VBeronifad Schweißtud war ab- 
geprägt geblieben, die weiten Hallen des Gotteshaujes für die Menge der 
Andächtigen zu eng waren. Der Bapit hatte bis dahin noch feine Ent: 
icheivung getroffen. Ihm gefiel die herzliche Andacht der Gläubigen ; mit 
dem Ablaf der Kirche wollte er diejelbe begünftigen. Zuerft ließ er alte 
Yeute vor fich bejcheiden, die ihım erzählen jellten, was jie von der Pilger: 
fuhrt vor hundert Jahren noch gejehen oder doch von Yeuten gebört hätten, 
die damals des Ablajies wegen zur Petersfirche gefommen jeten. Unter 
andern meldete fich ein 107 Nahre alter Greig, der vor Zeugen unter Eid 
bekräftigte: „Sch erinnere mich, daß vor hundert Jahren mein Bater, 
welcher Yandınann war, zur Pilgerfahrt nach Rom fan, und daß er dert 
blieb, jo lange e8 ihm die Yebensmittel erlaubten, welche er mitgebracht 
hatte; mir bat er aufgetragen, im Jahre 1300 ebenfalls nach Rom zu 
pilgern, wenn ich dann noch leben würde, was er jedoch bezweifelte.” Nie 
diefer Mann jagten noch andere Zeugen aus. Darauf wandte ji Bonifaz 
an die Kardinäle, um deren Meinung zu erfahren und ihren Rat einzuholen. 
Endlich erließ er am 22. Februar 1300 eine Bulle, worin er für das 
Jahr 1300 md für alle jpätern Dundertjahresiwenden einen vollfommenen 
Ablaß allen erteilt, welche ihre Siinden bereuen und beichten jowie die 
Kirchen ver heiligen Apostel Petrus und Paulus zu Nom 30 mal bejuchen, 
wenn jie Nömer jind, 19 mal, wenn fie Nuswärtige find. Nun eröffnete 
jich ein nie geichenes Schaujpiel. Aus allen Weltgegenden Ttrömten umge 
zählte Pilgerjehbaren nah Rom; faum fonnten die Strafen der Stadt die 
auf und abwogenden Menichenmaflen fajlen ; viele wurden jogar im Oe: 
drünge erbrüdt. Aus Deutichlland, erzählt der Chronift Trithemius, famen 
viele fürftliche Perfonen, Biichöfe, Abte, Nlofterleute, Weltgeiftliche und 
unzähliges Volf. Der Gejchichtsjchreiber Bilani, der fih damals in Rom 
aufbielt, berichtet, daß jich Tag um Tag im ganzen Jahre 1300 wenigiteng 
zweihunverttaufenn Bilger in Nom befanden; wuch bemerft er, daß infolge 
diefes großen Zuzuges von Menjchen die Kirchen der Apojtel und die Römer 
jelbft jchr bereichert, daß aber auch die Pilger gut bewirtet wurden. Nicht 
nur von Sejunpheit ftrogente Vünglinge und Kräftige Minner zogen nach 
Nom; unter den Pilgern waren auch fiebenzigjührige Grete und jogar 
Kranfe, weiche jich auf einem Strobladfe bintragen liefen. 

Wührend alfe Streitigkeiten aller Art und jogar blutige Striege die 
Yölfer trennten, vereinten GMaube und Andacht vie chriftliche Gemeinjchaft 


346 


in St. Peters Dom, in der ewigen Stadt, um das große Aubeljahr zu 
feiern. Dort waren fie ein Herz und eine Seele, alle Die Katholifen, welche 
Sizilien, die Yombardei, Spanien, Frankreich, England, Dünemarf, Dentich- 
land, Rußland und die Tartarei, Ajien und Airifa nach Nom zum Grabe 
des Apoftelfürjten geiendet hatten. Waren auch damals Ettelbrüder zu Rom ? 
Wir willen e8 nicht. „Tevdenfalls erfreuten die langen „Uchten” im Winter 
des Fahres 1300 auf 1301 hübfjche Erzählungen über das „geldene Jahr”, 
die Romfahrten und den Bapft. 

Schon fünfzig Jahre jpäter fand ein neues Bubeljahr ftatt, denn 
Clemens VI. erflärte in feiner 1345 erlaffenen Bulle, er mache ver 
fathofischen Welt das Zugeftändnis, daß in Zukunft alle fünfzig Yuhre ein 
Jubiläum gefeiert werde. Die Bedingungen zur Gewinnung des Abtajfes 
blieben die von Bonifaz aufgeftellten, nur wurde noch der Bejuch der 
Yateranfirche hinzugefügt. Troß der damals berrjchenden Pelt, der außer: 
ordentlichen Winterkülte, der jchlechten Wege und anderer Hinderniffe kamen 
noch wiel mehr Pilger nach Nom als im Dahre 1300. Unzählige Menjchen 
and jedem Stante und Gecjchlechte ergriffen ven Pilgerjtab, füllten Tag 
und Nacht die Wege und ertrugen alle Miühjal der Neife mit Gevulo und 
Ergedung. Weil die Häufer nicht hinreichten zur Aufnahme der Pilger, 
brachten viele derjelben in großen Haufen die Nächte auf freiem Felde zu; 
in den Gafthöfen legten jie häufig das jchuldige Geld auf den Tijch, weil 
der Wirt allzu bejchäftigt war, mn e8 ihnen abnehmen zu können. Tüglich 
joll man in Rom eine Million Fremde gezählt haben. Bon der Habjucht 
der Römer wurden alle gehöria auegebeutet. 

E83 jei hier der BVollftändigfeit wegen erwähnt, daß im Jahre 1380 
Papft Urban VI. die Feier des Jubiläums auf alle 33 Dahre feftjette, 
und daß envlih 1670 Paul II. vie Wieverfehr des Tubiläumsjahres auf 
das 25. Jahr beftimmte, wobei e8 bis heute geblieben ift. Alexander VI. 
führte 1500 den Brauch der Eröffnung und der Schließung der hl. Pforte 
ein. Alfe Jubiläen wurden wirdig begangen und zahlreich bejucht; nur 
das auf Das Jahr 1800 fallende Fonnte wegen der Zeitumftände nicht 
gehalten werben. Im 19. Jahrhunderte finden fich übrigens nicht mehr jo 
große BVölferjcharen wie früher zur Feier des Jubiläums in Nom ein, 
was größtenteil® darin jeinen Grund bat, daß die Gläubigen von der 
allmählig entitandenen Bergünftigung Gebrauch machen, zu Baufe jelbft den 
Aubilänmsablaß zu gewinnen, weil nun die PBäpfte, nah Schliegfung des 
Subeljahres in Rom, vasjelbe für das folgende Kahr auf den ganzen Erb: 
freis ausdehnen. Die Bedingungen zur Gewinnung des Ablafles find im 
Grunse genommen biejelben geblieben. Nur ift der Empfang der heiligen 
Kommunion binzugefommen, jowie der Bejuch der Kirche Maria Maggiore. 
Die Feier des „golvdenen” Jahres außerhalb Kom’s ändert daran nur den 
Beiuch ver Kirchen, welche der Bilchof näher beftimmt. 





eben ven gewöhnlichen Yubilien gibt e8 auch außergewöhnliche, 
welche nur kurze Zeit dauern und bei außerordentlichen Gelegenheiten bald 
für die ganze Kirche, bald nur für einzelne Yünder und jelbjt Städte ver: 
fichen werden. Zur Gewinnung diefes Ablaffes ift nicht allein der würpige 
Empfang der bhl. Saframente erfordert, jondern gewöhnlich auch ein 
jtrenges Faften, Stirchenbejuch und Almojenipendung. Die häufige Wieder: 
fehr der Gelegenheit zur Gewinnung des Yubiläumsablaffes hat durch: 
gängig Die heilige Begeifterung für das „goldene” Jahr ausgelöjcht, welche 
früher auch auf der Straße aufjubelte und im Nuamilienleben jo wie in 
Breuntesfreiien zum Durchbruche fam. — 


B) St. Katharin und St. Elijabeth. 


Die Kreuzzüge machten das Abendland mit mehreren Heiligen befannt, 
von deren Yeben man bis dahin nur im Orient wußte. Die Kreusfahrer 
brachten vie Verehrung derjelben mit in ihre Heimat. Wir nennen bier 
vor alfen die Rıumgfrau und Martyrin Katharina. Aus hochenlem Sejchlechte 
entiprofien, durch Reichtum une Bildung ausgezeichnet, wurde fie wem 
Kaifer Marimin ihrer Güter beraubt und aus ihrer Heimatjtant Alerandrien 
verbannt, mweil fie den VBerführungsverfuchen des Wohllüftlingd mutig wider: 
Itanden Hatte. Vor dem Naifer und vor den Gelehrten jener Zeit verteidigte 
jie mit Nachorud ven chriftlichen Glauben, weswegen fie um das Jahr 307 
zımn QTode verurteilt wurde. Ihre irdiiche Hilfe wurde auf dem Berge 
Sinai begraben. Bald nach ihren Tode wurde fie bejonders in den Kreijen 
der Edlen und Gelehrten als Heilige verehrt. Im Pahre 1297 hat unfer 
Erzbiichef Iheodrih in der Synode von Trier den Gläubigen feines 
Sprengel® befohlen, das Feit der hl. Katharina zu feiern. Nurze Zeit jpäter 
nabın die Pfarrei Ettelbrüd viejelbe unter die Zahl der Batrone auf und 
hatte infolge deilen die Pflicht, ihr Feit hochfeterlich zu begehen. Bon den 
Jagen der franzöfiichen Revolution an erlojch allmählich das Andenken an 
die Schußpatronin. Bor etwa zwanzig Sahren haben mehrere fromme 
Perjonen, weldhe auf den Namen der bi. Katharina getauft waren, ber 
Patronin zu Ehren ein Hochamt auf deren Kefttag (25. November) geftiftet. 

Das Concil von Trier, im ahre 1277, verordnete ebenfalls, dar 
das seft der „lieben, heiligen” Glifabeth joll begangen werben. Sie wurde 
als die Tochter des Königs Andreas 11. von Ungarn 1207 zu Preßburg 
geboren. In der Wartburg bei Eilenach erhielt fie ihre Erziehung und 
zeichnete jich im ihrer Jugend jchen durch ihre große Milde gegen die Armen 
aus. Als Gattin des Yandagrafen Yudwig von Heller jpeilte fie tüglich 
unter Sutheigung ihres Semahls unzählige Arme und gründete am Nuße 
der Wartburg und zu Cienach Spitüler für Stranfe und Yeidende aller 
Art. Zur Zeit der großen Hungersnot in Deutjchland im Yahre 1225 





verteilte fie in der Abwejenheit ihres Gatten 46,000 Soldgulden unter bie 
Dürftigen. Bon einigen Hofbeamten deswegen beim Yandgrafen verklagt, 
gab Yuowig die edle Antwort: „Almofen werden ung nicht zu Grunde richten”. 
Er nahm Anteil am Kreuzzuge Friedrichs II, jtarb aber zu Otranto im 
Sabre 1227, im 27. Nahre feines Yebens. Yudwig hinterließ jeiner jungen, 
von allen Seiten nun verfolgten &attin, vier Kinder. Zur Winterszeit 
wurde fie mit denjelben von ihrem Schwager Heinrich, welcher die Re 
gierung an jich geriffen hatte, von der Wartburg hinausgejtoßen, und jie 
irrte ald arme Witwe umber, bis endlich ihre Verwandten fich ihrer an- 
nahmen und ihre Rückehr in die Wartburg bewirften. Nachdem die Rechte 
ihrer Kinder jicher geftellt waren, zog fie fich nach Marburg zurüd, wo fie 
ein Hospital baute und in demjelben ald arıne Franzisfanerin die Orbens- 
gelübpde feierlich ablegte. Am 19. November des Fahres 1231 meldete das 
Kofterglödlein der Stadt Marburg, daß die liebe Glifabeth im 24. Jahre 
ihres Yebens dem Herrn entichlafen jei. Papft Greger IX. bat fie bereits 
im Sabre 1235 unter die Zahl der Heiligen aufgenommen. Clijabath fand 
bald ihre Nuheftätte in einem jilbernen Schreine in einer ihr zu Ehren zu 
Marburg gebauten Kirche. E8 war nicht ihre lettte Nubeftätte, denn 300 
Fahre fpäter riß ihr Nachlomme, der berüchtigte Yandgraf Philipp von 
Heilen, fie aus dem Sarge und ließ fie unter einem gewöhnlichen Steine 
verjcharren. 

Die hi. Efijabeth ift eine der hervorragendften Erfcheinungen des 15. 
Tahrhundert® und eine der fchönften Blüten am Baume der fatholijchen 
Kirche, die Zierde Deutjchlande und der Ruhm der deutjchen Frauen. Die 
Ettelbrücer erwählten fie zu ihrer Patronin und hielten jehr auf die eier 
ihres Tages. Ald daher eine arme Frau von Welfcheid im 17. Jahrhunderte 
auf Clifabethentag in den Heden Holz jammelte, wurde fie vor das Send: 
gericht gerufen und bejtraft, ihrer Dürftigfeit wegen aber zu einer geringen 
Gabe von Wachs verurteilt. In unfern Tagen wurde unfere Pfarrkirche 
mit einer ftulgerechten Statue der hi. Elifabeth beichenkt. Auch brachte in 
der legten Hälfte des 19. Nabrhunderts eine glückliche Fügung Schweitern 
des bl. Franziskus, welche vie bi. Glifabethb zu ihrer Schukpatronin ge 
wählt haben und jich deswegen „Klijabetherinnen“ nennen, nach Etttelbrüd, 
um im Yandeshofpiz und im Bfarrjpitälchen Kraft und Yeben im Dienjte 
der leidenden Menjchheit Gott zum Opfer zu bringen. — — 


C Der „Engel des Herrn”. 


Dem 13. Yahrhunvderte verdanfen wir einen fatholiihen Brauch, 
welcher wegen der finnigen Mahnung und der tiefen Wahrheit, die er 
enthält, jo recht zum Herzen redet, nämlich das Geläute zum „Engel des 
Herrn”. Den Urjprung diejes Geläutes, das auch „Ave-Maria-Gelänte‘ 





oder einfach „Betzlode" heißt, haben wir in dem jogenannten „sSselerabend- 
fänten“ zu juchen, wie dies im 13. Jahrhunderte an vielen Orten im Ge: 
brauche war. Etwa eine halbe Stunde mämlih nach Sonnenuntergang 
pflegte man die Stunde des Feierabends durch Glodengeläute anzufündigen. 
Dann war Das Nuchtejfen vorüber, die häuslichen Gejchäfte beendigt, die 
Tenerglut auf dem Herde jorgfültig mit Ajchen beveft, und man zog jich 
in die Häufer zurücd ; jtrengftens war e& umterjagt, nach diefem loden- 
zeichen noch außer dem Haufe jonder Vicht zu erjcheinen. Auf dem General- 
fapitel der Franziskaner zu Pija im Fahre 1262 jchrieb der bl. Bonaventura 
jeinen Ordensbrüpdern vor, die Gläubigen zu ermahnen, beim Weierabenp- 
fäuten drei „Segrüßet jeift vu, Maria” zu beten zur Verehrung des großen 
Seheimniffes der Menjchwertung. Papft Sohannes NAIL. empfahl ven 
ichönen Webrauch ver ganzen Chrijtenheit und verlieh einen Ablag allen 
SHäubigen, welche diejed Gebet mit Andacht verrichteten. Eine Spnope von 
Breslau im Iahre 1331 verordnete, am Abend ein Ghodfenzeichen in drei 
Abjüsen zu geben, damit die Ghriften dann fnieend die Önadenmutter 
anflehten für das Wohl und ven rieden der Yänvder. Im ähnlicher WVeije 
führten verjchievene Synoden Nranfreichs die vorgenannte päpftliche Ber: 
ordnung ein. — Über 40 Iahre blieb man bei der Gewohnheit, nur am 
Abenve die Betglode zu läuten. Im Sabre 1268 befahl aber jchen ein 
Goncil den Geiftlichen, auch um die Zeit des Sonnenaufganges mit ven Gloden 
ein Zeichen zu geben, wie am Abend, md für den rieden und die Wohl: 
führt der Kirche zu Ehren des bittern VYeidens fünf Bater Unjer, und zu 
Ehren der Freuden Mariens jieben Ave in der damals noch üblichen kurzen 
sorm zu beten. Spiütere Spynoven empfehlen beim locdenzeichen des 
Morgens drei Bater Unfer und drei Ave Marin. Seit dem Anfange des 
19. Jahrhunderts erwähnen auch deutiche Synoden die Vorfchrift der Wet: 
glode am Morgen. — Wir wijfen nicht, wer zuerjt den „Engel des Herrn“ 
mittags eingeführt hat. Beim Beginne des 16. Jahrhunderts war er bereits 
in Franfreich üblich und erhielt die Gutheifung des apojtoliihen Stubles. 
Bon Franfreich aus verbreitete fih dann vie fchöne Sitte bald über die 
ganze fatholiiche Welt. — Zwed und Umfang des bei der Betglode zu 
verrichtenden Gebete war lange nicht feft beftimmt. Nach und nach wirrde 
das jetst übliche Gebet aufgenommen, welches wir zum erjten mal in ven 
fleinen Tagzeiten unjerer lieben Frau begegnen, die Pins V. in ver letten 
Hälfte des 16. Nuhrhunderts herauszugeben befahl. Der „Angelus” jell 
und ded Morgens vorzüglich an vie glorreiche Auferftehung des Herrn, 
mittags an feinen bittern Kreuztod und abends an feine heilige Menjch- 
werbung erinnern, Die meiften Ettelbrücder find heute noch dem frommen 
Brauche treu, wenngleich fie jeit etwa dreißig Nahren vergeffen, mittags 
bein Glodenzeichen den Hut abzunehmen. 


(Sortjegung folgt.) 





Notice historique 


sur Uhospice des Orphelins a Luxembourg. 


(Suite.) 

Marie-Elisabeth d’Autriche &tant deecdce entretemps, ce fut 
le Comte de Harrach, \.iceutenant-Gouverneur qui enjoignit au Conseil 
Provincial de Luxembourg de s’occuper de l’affaire sans plus de 
retard, par les deux depöches dont voici les textes ! 

li /rzdersch Comte de Harrach, de Rohrau et Thanhausen, 
Conseiller actuel d’ Etat de Sa Majeste la Reine d’Hongrie et de 
Boheme, Lieutenınt-Gouverneur de la Prorxince generale des Pays-Bas. 

Messıeurs, Les haut Fusticter et Echevins de la ville de 
Luxembourg nous ayant presentö la requite cr-incluse au sujet du 
pröjudice que souffrent les pawwres Enfans bourgeoti, Orphelins de 
la dite ville de ce que vous demeures en defaut de rendre lavıs 
vous demande par lettres de feue 5. A. 5. du 13 mars 1733 et du 
10 Nowembre 1738 concernant le röglement a former pour la maison 
ou hopıital pour les dıts Enfans dont feue S. A. S. avant agree leta- 
blissement, nons vous faısons cette ilerative pour vous ordonner pour 
la troisieme fols de nous le rendre ıincessammeut et sans plus de 
delaı sur Taffaire dont ıl s’agıt. 

Bruxelles, le rı 9“ ı74r. (signe) Le Comte Frederic d’Harrach. 

Par ordre de Son Excellence fcontresigne) F. F. Misson. 
Au Conseil de Luxembourg. 

2} Friderich, Comte de Harrach, etc. etc. 

Messieurs, Ayant eu rapport de lavis que vous nous aves 
rendu le 28 awrıl d" touchant ÜÜtablissement de la maison des 
Orphelins en la wılle de I.uxembourg, nous vous faisons la pröesente 
pour vous en charger de satısfaıre de plus prös aux ordres wons 
donnes a ce sujel par la depeche de fex Son Altesse Serenissime 
en date du 13 mars 1733, afın que nous Putssions ensutte disposer 
defintttvement sur tout ce qui a rapport au dıt elablissement en 
consequence de quol vous aurez 4 nommer un Commissatre, leguel 
conjointement avec le Conseiller Procureur General et deux döputes 
du Magıstrat de Luxembourg, travaillera a former un projet de 
röglement bien detaullE pour la surintendance et direchon du meme 
etablisscment; vous prevenant que nous woulons quant a la surin- 
trndance, qu'on y declare quelles personnes on voundra en charger 
et Tauthoritö, les dewoirs et les obligations de ceux qui en seront 
charges, abstractivement du different quıl y a entre le Conseil et 








ceux du Magistrat pour savoir auquel des deux corps cette surin- 
tendance dont älre attrıbudce; sur quoy nous disposerons en dems el 
reu et quant a la direchon que notre intention est quon y determine 
la naıssance, lage, le sexe et les aufres qualiies de ceux quı seront 
admıs dans la maison des orphelins dont ıl est question; a gut ı! 
aspartiendra de les y admettre et combien de tems les y reliendra; 
gWon regle autant quil se pourra ce qui regarde le gouvernement 
intiricur de la matson, Tadministration des rentes ou autres brens 
gu slle rurrait avorr; la recette et la döpense des denters qui dnı 
appartiendront; les devorrs, les charges el les oblisatroens de celut 
ou de veux qui seront pröposes & tontes ces choses, sollt sous de nom 
de Mambourg on antrement; et enfin tous les autres points de Pa- 
reille nature qgu’on trouvera convenable de regler et fixer. 

Nous entendons an surplus que dans tout cela on se conforme 
antant guıl sera possible aux wolontös des differens bienfarteurs 
dent les legs et denalwns ont elE combines pour former le susaat 
etablissement; et nous vous enchargeons de tenır la main @ ce que 
le projet de röglement dont Ül Sagıt sort forme dans le terme dun 
mois; quoi fait, vous aurez a nous le remellre en deans la quın- 
same sumwanle, avec volre avis bien arraisonne sur le tout. Frnalec- 
ment, comme les informations que vous nous aves subministrees par 
les biens en fond et rentes appartenantes a "etablissement cy-dessus 
mentionne ne nous donnent pas tous les eclatrcissements que nous 
voulons avoir, quant a ce pomt nous vous ordonnons de joindre ä 
votre avıs une Jıiste bien circonstancıce dans laquelle vous reprendres 
tous les legs et donnations qui ont &t& faıts pour le dit Elablissement 
on qui y sont annexes, les biens en fond, rente et sommes qui en 
sont provenus, en designant les parties qui appartiennent encore on 
mime etablissement ct awec Vapplwation quon a fait des autres, et 
enfin les acquıisittions qui ont te faites a son frofit soit en bien 
fonds soil en rentes, en specifiant aussi les sommes employees @ ces 
acguisitions. 

a tout, Messieurs, Dieu vous at en sa sainle garde. 

De Bruxelles,te 1” juillet 1742 (signe) leComte Fredersc d’Harrach. 

feontresisne) F. 7. Misson. 
lu Conseil de I,uxembourg. 

Nos investigations dans les archives qui sont A notre disp»- 
sition ne nous renseignent ni sur les difhicultcs qui divisaient le 
Magistrat de la ville et le Conseil Provincial, ni sur les causes 
de l’arr&t que subirent de nouveau les negociations, de 1742 & 
1739; 


Les pieces oflicielles de cette longue pcriode nous font defaut. 
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Ce n’est que le 24 mai 1755 que furent octroyces les lettrcs 
patentes autorisant la ercation a Luxembourg de V’hospice des 
Örphelms, vrrgi-Aurt ans apres la premiere requcte du Magistrat! 

Jacques Stas etait mort depuis 15 ans; il n’a pas vu la 
consecration offlicielle de son aeuvre, dont fort heureusement les 
formalites et los lenteurs administratives n’ont pu entraver la 
marche ascendante. 

Nous posscdons une copie authentique de l’octroy de 1755; 
la picce est trop importante pour ne pas trouver ici sa place 
In extenso : 

Marie Theröse, par la Gräce de Dieu Imperatrice des Romains, 
Reine d’ Allemagne, de Hongrie, de Bohöme, de Dalmatie, de Croatie, 
d’Esclavonte, et Archiduchesse d’Autriche, Duchesse de Bourgogne, 
de Lothier, de Brabant, de Limbourg, de Luxembourg, de (iueldres, 
de Milan, de Stirie, de Carıinthie, de Carntole, de Mantoue, de Parme 
ei Plaisance, de Wirtemberg, de la haute et basse Sulesie etc. Prin- 
cesse de Suabe, et de Transylvante, Marquise du St. limpire Romaın, 
de Bourgovie, de Moravie, de la haute et basse Lusace, Comtesse 
de Habspourg, de Flandre, d’Artois, de Tirole, de Hainau, de 
Namur, de Ferrete, de Kybourg, de Gorice et de Gradisca, Land!- 
grave d’Alsace, Dame de la Marche, d’Esclavonte, du Port Naon 
de Salins et de Malıine, Duchesse de Lorraine et de Bar, Grande 
Duchesse de Toscane. 

A tous ceux qui les presentes vorront, salut. 

Nous avons regu Ühumble supplicaton @ requöte de ceux du 
Magistrat de Notre wille de Luxembourg, joints & eux les communs 
bourgeois de la möme ville, par laquelle ils nous ont expose, que 
les pauvres orphelins y aiant anterieurement toujours Öle negliges 
parce quıl n'y avant aucun elablissement, ou on put les retirer; als 
avaten! depuis quelgues anndes elö assemblös sous la direction d’un 
pretre, qui les y avaıl entretenu des charites qu'ıl pouvalt recevoir 
dans la ville; Ou’@ la suite queiques gens charıtables excites par 
le zele de ce bun prötre, atant offert une somme d’argent pour 
commencer @ fonder cet ctablissement, et ceux du dit Magistrat 
aiant nomme un d’entre eux pour en awoir la direction, et un 
bourgeois de la dite ville pour recewoir les aumönes qu’on vondratt 
Jaire pour les orphelins, afin d’ötre emploices le plus utilement que 
faire se fourrait, on dla parvenu a Prendre des arrangemens 
pour fixer cet Etablissement, en acquerrant quelgne heritage dent 
on avant formi une matson, une chapelle et un Jardin, ou on pouvait 
instruire ces orphelins dans les principes de la religion, leur apprenare 
a lire et ecrire, et leur enseigner differens mötiers convwenables ä 





Ons H&mecht. XI. | 23 








Tage et aux dispositions de chacun; Nous suppliant humblement a 


ves causes de leur accorder nos lettres d’octroy et d’amertissement 
pour ladite acguısition, et de Inı permettre d’acgquerir en outre, sott 
par donatıon, testament on achat, des fonds pour Üentretient neces- 
satre des orphelins @ concurrence de Douze mille Ecus, et que nous 
voulussions agrcer certaines rögles de direction projetees pour cei 
elablıssement. 

Nous ce que dessus considere et vu avec le sentiment de 
ceux de Notre Conseil de Luxembourg, ıinclnant favorablement 
a da reguite des supplians, et vonlant seconder un dessen St 
lonable, avons de lavıs de notre Gouvernement-General des 
Pais-Bas, et oui notre Conseil supröme ctablie pres de notre 

’ersonne Royale pour les affatres des memes pais, promis, octroyc, 
ei consentt, permettons, octroions et corsenlons par ces Prösentes; que 
les directeurs dudıt etablissement puissent @ Üeffet susdtt, retenir la 
dite matson, chapelle et jardın, sutues dans la basse ville au Gronde: 
leur permeltons de plus d’acquerır des biens-fonds pour Ü"entretient 
des dıts orphelins @ concurrence de siv mille Ecus; et des rentes 
a concurrence dv parcıl six mulle Eıus de capıtal,; Avons pour Nous 
nos Hoirs et successeurs de notre certaine Science, asıtorilö et grace 
spectale amorti et amortissons par ces Prösentes, les dites marson, 
chapelle et jardın ensemble les autres bien fonds et rentes a acyucrır 
comme dit est, pour, au profit des orphelins, et de ceux qui leur 
succederont, etre posseds heritablement, et a ujours comme dautres 
biens amortis; a charse de produtre tınt a ceux du Magistrat de 
notre ville de Luxembourg, qu’a la recctte de nos Domaines au 
quartier de [.uxembours, les lettres des acquisıtions qu'ils ont dejäa 
fattes, et de celles qurls feront dans la suite, sort en bien funds, 
ou en rentes, comme ıl est dit; bien entendu que lorsque Farguisıtion 
des bien fonds surpassera la somme de six mille Ecus, les dits 
directeurs seront obliges de vendre Üexcedant, de le remettre es mains 
laiques et d’acquerir des rentes avec les deniers qui prowiendront 
de cet excedent: a condition que ces biens resteront sujets aux 
charges publiques, comme d’autres biens non amortis, et de paier ä 
la recelte generale de nos finances aux Pais-Bas pour reconnatssance 
de notre prösente gräce et a ttre de droits d’amörlissement le 
sixieme de la waleur des möemes biens fonds situwes @ la campagne: 
ei de septieme des biens ou bätiments qui se trouvent en des willes 


(A survre.) 


Te % Su GE 


354 


_RELEVE ALPHABETIQUE 


publications relatives ä la touristique luxembourgeoise. 








(Suite I au lieu de la fin.) 


*Grand-Duche (Le) de Luxembourg. S. 1. ni d.ni nom d’impr. 
— 1 broch. in folio, avec 32 grav. dans le texte. 


*Grand Duchy of Luxembourg. (Tne) A short handbook for 
travellers, Diekirch : Alexis Heck, Hötel des Ardennes. Grand 
Duchy Luxembourg. Th. Schreell. Luxembourg. — 1 broch. 
in 8° oblong, avec 1 carte geogr. et 11 vues. 

Grieben’s Reise-Bibliothek, Band 22. Belgien und Holland. 
Praktisches Handbuch für Reisende mit neuen Karten und 
Plänen. Vierte Auflage, neubearbeitet von H. T. Luks, Major 
a.D. Berlin. 1887. Verlag von Albert Goldschmidt. — 1 vol. in 8°. 

Idem. Idem. Ibid. 1901. — 1 vol. in 8°. 


*Groevig Nikolaus. Yuremburg. Yand und Bolf in feinen jeßigen 
politiichen und jozialen Verhältniffen. Iluftriert. Yuremburg. Peter 
Brüd. 1867. — 1 broch. in 4°, avec 1 carte geogr. et 28 
figures. — B. N.L. 23354. 

*(Idem.) Le Grand-Duche de Luxembourg illustre. Preeis his- 
horique et descriptif. Paris. Aug. Marc et Cie, 1867. — 
1 broch. in 4°, avec 33 figg. dans le texte. 


Gronner (von) S. Beschreibung einer Reise durch das Königreich 
der Niederlande. Passau. 1826. — 2 vol, in 8°. — B. N. L. 8691. 

Gualdo Priorato, Graf Galeazzo. Schau-Platz desz Nieder- 
landes oder: Es sey die Beschreibung der siebenzehen Pro- 
vincien desselben, mit beygefügten Grundrissen der Städt und 
vornehmen Vestungen, von wem sie de facto besessen, wie, 
auf was Weise, und zu welcher Zeit sie erworben worden. 
Neben Erzehlung dessen, was sich in der letzten des Königs 
in Frankreich wider die Generalstaaden der vereinigten Pro- 
vintzien Auffruhr der Waffen bis zu End des 1672 Jahrs 
zugetragen hat. Wienn. 1673. — 1 vol. in 4°, avec 120 cartes 
et 2 planches. — B.N._L. 30594. 

Guicciardini Louis. Description de tout le Pays-Bas autrement 
dit la Germanie inferieure ou basse Allemagne. Anvers. 1568. 
— 1] vol. in fol. — B.N.L. 13490. 

Idem. Descrittione di tutti Paesi Bassi. Anversa. 1581. — 1 vol.in fol. 

*Idem. Belgicz, sive Inferioris Germani® descriptio. Editio pos- 
trema prioribus auctior. Additamentis novis et statu politico 
regionum et urbium aucta, earundemque iconismis illustrata. 
Amsteladami. Jac. Meursius CID IDCLX (1660.) — 1 vol. 
in 16°, avec 1 planche et 27 cartes geogr. et topogr. — 
B.N.L. 8712. 
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Guide pittoresque et artistique du voyageur en Belgique, par 
X. F. Bruxelles. 1838. — 1 vol. in 16%. — B.N.L. 21620. 

Idem du Touriste dans la ville et le pays de Luxembourg. 
1879, — 1 vol. in 12°. — B.N.L. 14339. 

Idem de Charleville a Givet et a travers la Semoy. Charleville 
1899. — 1 vol. in 12°. — B.N.L. 33494. 

*=Gruides (Les) du touriste. Luxembourg. (Grand-Duche.) Saison 
1901. Impressions et Editions d’art, Institut frangais des arts 
graphiques, 76, Ruc de Rennes, 76. Paris VIe. (1901.) — 
l broch. in 12°, avec 21 grav. dans le texte, 

*Idem du touriste. Luxembourg (Grand-Duch£). Saison 1903. 
— 1 broch. in 8°, avec 23 grav. dans le texte. 

* Idem du touriste. Luxembourg (Grand-Duch£). Paris. S. d. (1905.) 
— 24 p. pet. in 8° oblong, avec 1 grav. colorice sur la cou- 
verture et 21 grav. colorices dans le texte. 

* Gruides pratiques Conty, publies sous le patronage des Com- 
pagnies de chemins de fer. Le Grand-Duche de Luxembourg. 


Ardenne, — Bon-Pays. Paris. Administration des guides Conty, 
12, rue Auber (IX®). 1900. — 1 vol. in 12°, avec 24 grav. 
dans le texte et 7 cartes topogr. ou wdogr. — B.N.L. 32232. 
* Hansen C. J. Het luxemburgsch. Overgedrukt uit De Toekonnst. 
Antwerpen. L. J. de Cort, 1867. -— 1 broch. in 8°. 


Haupt (von) Th. Panorama von Trier und seinen Umgebungen. 
Trier. 1822. — 1 vol. in 8°. — B.\N.L. 4613. 

Idem. Idem. Dritte Auflage von Dr. Jacob Schneider. Trier. 1840. 
— 1 vol. in 12°, — B. A.L. 169. 

*(Henrion Jean Pierre). Ktablissement thermal et hydroth£ra- 
pique de l’Etat a Mondorf-les-Bains. Luxembourg. Jos. Beffort. 
S. d. (1887.) — 1 broch. in 8°, avec 2 grav, et 1 carte gdogr. 
dans le texte. — B.N.L. 28104. 

* (Idem.) Etablissement thermal et Institut hydrotherapique de 
Etat a Mondorf-les-Bains. (Grand-Duche de Luxembourg.) 
Luxembourg. Joseph Beffort. 1888. — 1 broch. in 12°, avec 
l grav, 

* Idem.) Mondorf-les-Bains, 205 metres d’altitude. Eaux chlorurees- 
sodique-iodo-bromurces des plus &nergiques. Etablissement 
hydrotherapique modele. Saison : Du 20 mai au 30 septembre. 
Luxembourg. Joseph Beffort. S. d. (1901.) — 16 p. in 8°, avec 
8 grav. colorices dans le texte. — B.N.L. 32585. 


*(_dem.) Mondorf-les-Bains. 205 metres d’altitude. Eaux chlorurees- 
sodique-iodo-bromure£es. Institut hydrotherapique. Cabinets 
d’inhalation et de pulvcrisation d’eau mincrale. Bains de 
lumiere. Luxembourg. Jos. Beffort. S. d. (1902.) — 1 broch. 
in 8°, avec 15 grav. | 

* (Idem.) Etablissement thermal et Institut hydrotherapique de 
l’Etat a Mondorf-les-Bains. S. 1. nid. (1903.) — 1 broch. in 8°, 
avec 1 carte geogr. et 1 planche sur la couverture, 
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*Idem. Bad-Mondorf, Grossherzogtum Luxemburg. S. 1. ni d. ni nom 
d’impr. (1905.) — 1 broch. in 8°, avec B grav. colorices. 


*Herchenbach Wilhelm. Die Welt. Wanderungen über alle Theile 
der Erde. Mit vielen Illuftrationen. NXI—NXXV, Yırremburg. T—V. 
Mit vielen Iluftrationen. Neyensburg. Georg Kofepb Manz. 1881. 
— 5 vol. in 8°, avec ] planche et nombreuses grav. dans le 
texte. — B.N. L. 30934. 

Hubert Camille. L.a Region de l’Ardenne. Bruxelles. 1891. — 
1 broch. in 4°. — B.N.L. 33818. 


* Hummer Paul. Luremburger Volks: und Jugendbibliothef. I. Bant. 
Ons Hemecht over Bilder aus Yuremburg. Enthaltend cine kurze 
Ueberficht der Yuremburger Yanvesgeichichte, ausführliche Beichreibung 
der ereignisvollen Daten verfelben, Michel Yent und feine Yiever 
und eine Touriftif der Yırremburger Heimat. Cine Wejtichrift zum 
H0jährigen Yubiläum der Yuremburger Unabhängigkeit, jowie zum 
feierlichen Einzug S. Kgl. Hoheit des Öropherzogs Adolf in Yurem: 
burg. 1891. Echternadh. Burg. — 1 vol. in 8°, avec 1 portrait. 


*Huss Mathias. Text-Atlas für die Schulen des Puremburger Yandes 
herausgegeben. Genehmigt von der Öroßherzoglichen Unterrichts: 
Kommiijion am 22. November 1904. Yuremburg M. Huss. 1909. 
— I vol. in 4°, avec 1 planche coloriee, 11 cartes geogr. 
en couleur, I grande et 24 petites cartes geogr, en noir, et 
70 gravures dans le texte. 

Itinerarium belgicum. Agrippine Colonia. 1587. — 1 vol. in 4°. 
— B.A.L, 1328. * 


* Joanne. Collection des Guides-Joanne. Grand-Duchc de Luxem- 
bourg. Oesling. — Massif des Erenz. — Vallces de l’Alzette, 
de la Süre, de V’Our, de la Clerf, de la Wiltz, de la Blees, 
de la Wark, Müllerthal etc. Luxembourg. — Dickirch, — 
F.chternach. — Vianden. — Larochette. — Wiltz. — Mersch. — 
Ulervaux. Extrait du guide de la Champagne et de l’Ardenne. 
Paris, Librairie Hachette & C'*, Coulommiers. Impr. Paul 
Brodard. 1896. — 1 vol. in 8°, avec 1 pl., 2 cartes geogr. 
et 2 plans. — B. N. L. 29947. 


*Joly Victor. I.es Ardennes. Illustre de trente planches a Veru 
torte, gravures sur bois, lithographies etc. Par Martinus A. 
Kuytenbrouver. Bruxelles. J. Vanbruggenhoudte. 1854. - 2 vol. 
in fol.,, avec 2 plans, 30 planches et 33 grav. dans le texte. 

* Jurion L., Donnay A. & Collinet P. Publication de la So- 
ciete d’etudes Ardennaises. Excursion dans !’Ardenne Luxem- 
bourgeoise. Sedan. Jules Laroche. 1896. — 1 broch. in 8°, 


Kerius P. Germania inferior id est XVII provinciarum ejus nova 
et exact®, cum luculentis singularum descriptionibus additis 
a Petro Mantano. Amstelodami, 1617. — in fol. — B. N. L. 
11932. 


* Kellen Tony. Stäptebilver und PYandichaften aus aller Welt. Heraus: 
geber: Karl P. Greuter. Yuremburg. Führer durch Stadt und Yand. 





Mit Abbildungen und einen Plan der Stadt. Darınftadt. Verlag 
von P. Karl Greuter. Drud von H. Uhde. 1898. — 1 broch. 
in 8°, avec I plan et 11 grav, dans le texte. — B. N, A. 30925. 


*Klensch Albert. « Indöäpendance Luxembourgeoise ». Supple- 
ment hebdomadaire: La Semaine Sportive. Revue de tous 
les Sports et du Tourisme, (Luxembourg. Joseph Beffort. 
12 janvier au 28 juin 1904). — 21 numeros de 4 p. a 3 col. 
pet. in fol. 

Lintz Fr. Guide de l’Etranger a Treves. Description de cette 


ville, de ses antiquitcs et de ses environs. Treves. — 1 vol. 
in. 12% >= B AL. 332% 


*Idem. Seine Yuremburger Schweiz. I. Führer durch Echternach um 
feine Umgebung. Trier. Verlag von Heinr. Stephanus. — 1 broch. 
in 8°, avec 5 pl. et 1 carte topogr. 

* Lordong Henry. Petite Suisse luxembourgeoise. I. Guide illustre 
pour Echternach et ses environs. Avec une carte. Burg. 
Echternach. S. d. — 1 broch. in 8°, avec 1 carte topogr. 


*Idem. Petite Suisse luxembourgeoise. I. Guide illustre pour 
Echternach et ses environs. Treves. Librairie de H. Stephanus. 
— 1 broch. in. 8°, avec 5 pl. et 1 carte topogr. 


*Luxembourg ä 7 h. de Paris. S. I. ni d. ni nom d’impr. — 
1 broch. in 8°, avec 6 grav. dans le texte. 


*Luxembourg. Moniteur du Touriste. Publie par le Touring 
Club Luxembourgeois. — Luxemburg. Luxemburger Fremden- 
zeitung. Herausgegeben durch den Touring Club Luxembour- 
geois. (Luxembourg). M. Huss. (1904—1905). — 11 numeros 


gr. in fol., avec illustrations. — En cours de publication. 
*Luxembourg (De) en Ecosse. Guide du touriste a travers le 
Luxembourg. — L’Ardenne belge. — Les Flandres. — La 
Mer du Nord et la Manche. — Le Comte de Kent. — Le 
Pays de Galles. — Les Lacs anglais. L'’Ecosse. Avec 100 


dessins originaux de MM, Haeterickx, Van Gelder etc. Bruxelles. 
Veuve Monom. 1881. — 1 vol. in 8° oblong. 


*Mxs’ P. Mas’ Guide to Belgium and adjacent countris. A 
practical manual for the tourist distributed free of charge, in 
the trains, and mail-boats, belonging to the Belgian Governe- 
ment, by the special authority of the Minister of railways, 
posts and telegraphs. Third year. Brussels. P. Mas. 1893. 
— 1vol.in 8°, avec 1 carte geogr. et 14 grav. dans le texte. 

Menk-Dittmarsch F. Des Moselthals Sagen, Legenden und 


(reschichten gesammelt nebst einem Handbuche für Reisende. 
Coblenz. 1840. — in 8°. — B. N. L, 23954. 


Meyer. Reischandbuch. Belgien und Holland. — 1 vol. in 12°. — 
B.N.L. 29033. 


Mes Johann Nikolaus. Der Tourist. Ein Führer durch das 
historische und romantische Grossherzogtum Luxemburg und 
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dessen nächste Umgebung. Unter Mitwirkung eines bewähr- 
ten Fachmannes und mehrerer Naturfreunde herausgegeben. 
Echternach. Burg. — B. N. L. 17420. — Journal hebdomadaire 
in 4°, paru du 21 mai au 27 aoüt 1882. 


*Mcs Johann Nicolaus. Das Yuremburger Yand. Organ zumächit 
für inländifche Altertbumsfunde und Gejchichte, Nunft und Yiteratur, 
Berjhönerungswefen und Touriftif. Unter Mitwirkung bewährter Nach: 
männer herausgegeben. Im Selbjtverlage de8 Herausgebere, Yurem- 
burg. Peter Brück. I. Jahrgang. 10. Oftober bis 31. Dezember 
1882. — 13 Wen. gr. in fol. — B. N. L. 28174. 


* Mes Joh. Nic. & Mersch Karl. Das Yuremburger Pand. Organ 
für Baterlindiiche Geichichte, Kunft und Yiteratur. Yırremburg. Peter 
Brück. (7. Januar bis 17. unit). |Nr. 1—24] 1883 und Ludwig 
Schamburger (24. Yuni bi8 30. Dezember) |Nr. 25--52.] 1883. 
IT. Jahrgang 1883. — 1 vol. in 8° avce les portraits du Grand- 
Duc Guillaume IH et de la Grande-Duchesse Emma de 
Waldeck-Pyrmont. — B. N. L. 17420. 





*Idem. Das Yuremburger Yand..... Yiteratur. Yuremburg. Ludwig 
Schamburger. III. Zabrgang 1884. — 1 vol in 8, — B.N. L. 
17420. 


*Mca«s Joh. Nicol. Das Yuremburger Yand in Wort und Bilr. 
‚snftrierte Mochenichrift fir inländische Gejchichte, Altertumsfunde, 
Kumft und Yiteratur, Theater und Mufif, Ausitellungsweien und 
‚seltlichfeiten, Touriftif, Inpuftrie und Verkehr, Sport und up, 
Vereinsnachrichten jowie für alle wichtigen politiichen und unpolitiichen 
inländischen Tayesereighiffe. Yuremburg. Dorbuchhandfung und Hof: 
buchoruderei B. Büd, %. Büd, Naht. — 39 Nrn. (mit Beilagen) 
mit vielen prachteolfen Iluftrationen. — 1 vol. in 4°. — B.N.L. 


29694. 
Mosel (Die) und ihre nächsten Umgebungen von Metz bis Coblenz 
historisch-topographisch. Coblenz. 1841. — 1 vol in 8° avec 


1 carte. — B, N, L. 24447, 


* Mosellanus X. (Pseudonyme pour Wagner Antoine). Altertümliche 
Merkwürdigkeiten der Stadt Grevenmacher. Grevenmacher. 


Joh. Esslen. 1885. — 1 vol. in 12°. — B.N.L. 28073. 


Müller Michel-Franz-Joseph. Historisch statistische Erdbe- 
schreibung des Kantons Echternach, Departement der Wäald- 
ungen ; aus sowohl ungedruckten als gedruckten Quellen be- 
arbeitet. Trier. S. d. — I vol. in 4. — B. A.L 931. 


*Idem. Kurze doch zuverläsige statistische Uebersicht des Ierzog- 
thums Luxemburg und der Grafschaft Chiny ; so wie diese 
Provinz vor ihrer durch das Gesetz vom 9. Vendemiaire Jahr 4 
mit der Franken-Republik gemachten Vereinigung von dem 
Haus Oesterreich besessen und regiercet worden ist. Trier. 
Joh. Anton Schröll. (1814. — 1 broch. in 8°. — B.N.L. 
13826. — B. A.L. 862, 


3oH 





*Idem. Hiftorifch-topographiiche Beiträge zur Kenntniß des Sauer-Thales 
von Sure bis Waflerbillih. Trier. Ar. Ying. 1844. — 1 broch. 
in 8, — B AL. 94. — B.N. L. 215%. 


* Nicolas T. Notice historique et descriptive sur la ville de Luxem- 
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— B. N. L, 24532. 
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Etudes historiques et arch&ologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publiees par l’abb& Ed, Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en drolt, 


en 
(Suite). 

l.’empereur suivait avec sollicitude les progres des villes 
frontieres dans la voie qu'il leur avait tracce; ces traditions 
furent suivies par ses successeurs. Dans un rescrit a Momus, 
maitre des oflices, Thcodose I et Valentinien II recommandent a 
cet officier de leur faire chaque annce un rapport exact sur le 
nombre ct l’etat des chäteaux-forts et des clötures des fronticres 
(clausurw@) Y, A linstar des etats qu’il avait a fournir sur le nombre 
des soldats sous les drapeaux. La demande d’un recensement 
semblable indique suflisamment combien les forteresses s’etaient 
multiplices. T.cs commandants des frontieres Ctaient tenus aussi 
d’en faire linspeetion ct de veiller a leur entretien ?. Enfin 
auteur du traitc de la guerre, qui se trouve joint a la Notice des 
dignitcs, insiste sur NVavantage qu'il y avait’ de posseder de 
nombreuses forteresses. Il prescrit d’elever des redoutes de mille 
en mille pas, en ajoutant que les frais de construction de ces 
travaux devront &tre a charge des municipes et leur defense 
incombera aux possessores du voisinage 9). 





Les victoires de l’empereur Valentinien I (364—375) sur les 

!) Code Justinien, L. I, T. NXN, De officio magistri ofliciorum. 

=) Ibid. L. IV, T. XLVL 

4 Est inter commoda reipublic# utilis cura limitum ambientium ubique 
latus imperii, quorum tutelw assidua castella melius prospicient. Ita est millenis 
interjectis passibus stabili muro et firmissimis turribus erigantur; quas quidem 
muniliones fossessorum distrihuta sollieitudo, sine publico sumptu constituat weigzlis 
in his agrarüs exercendis ut provinciarum quies circumdata quodam prasidii 
cingulo illesa requiescat. 
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Germains et le retablissement des camps, laisserent quelque repos 
a ses successeurs Gratien et Valentinien Il. Rassurces par la 
presence de l’armee et la puissance de leurs murailles, les citcs 
reprirent confiance. J.es nouveaux succes de l’empereur Theodose I 
379- -395) firent naitre l’espoir que le colosse romain allait 
reprendre quelque souffle. L.’empereur Honorius (395 —423) pressait 
les cites de reparer les murs des villes fortifieces et de ceindre 
de remparts celles qui ne l’Etaient pas N. Il les autorisa a utiliser 
les materiaux provenant des anciens temps paiens et des scpul- 
tures pour reparer les voies, les ponts, les acqueducs et les 
murailles des villes 2. Une troisieme constitution, consequence 
des preccdentes, ordonna de raser tous les cdifices qui, A raison 
de leur proximite des murailles pouvaient nuire a la defense, et 
comme les amphithcätres, les cirques, les thermes, les temples, 
les cimetieres &taient de nature ä fournir a V’ennemi d’excellents 
points d’appui, plusieurs de ces cddifices furent sacrifies aux 
necessites de la defense ; d’autres qui &taient plus rapproches des 
maisons furent rattaches aux nouvelles murailles et fournirent des 
sortes de citadelles. 

est a ces patriotiques prescriptions des empereurs qu'il faut 
rattacher l’origine des forteresses du Luxembourg gallo-romain. 
Nos bourgades, stimuldes par Vexemple de V’empercur Valentinien, 
firent de genereux efforts pour concourir a la defense de l’empire. 

I.a Moselle avait cte a toute Eepoque un des points les plus 
exposcs de la Graule. Aussi dans le Luxembourg seul, huit grandes 
bourgades, Dalheim, Titelberg, Alttrier, Beda, Arlon, Ivoix, 
Andethana et Luxembourg s’ctaient entources de formmdables 
murailles et de tours d’observation. C'est ce reveil de l'esprit 
militaire dans la citE de Treves qui a peut-tre inspirc a Ausone 
le vers bien connu de sa « Mosella»: Tr cdarı proceres, te bello 
exercita pubes. On remarquera que toutes ces villes etaient situces 
ou bien sur des voies consulaires telles que Dalheim, Arlon, 
Andethana, Beda, Ivoix, Luxembourg, ou au moins sur de grandes 
voies municipales conımuniquant directement avec la Gaule telles 
que Alttrier et Titelberg. 

Ces enceintes presentaient la forme de camps romains. Les 
vestiges encore trcs visibles des murailles du Titelberg montrent 
un carre irregulier aux angles emousses ce qui a fait dire A 
Yabbe de Feller que la position avait etc de forme ellyptique. 


1; Code Theod. L, VII, T, NH, C, 32. 
2) Ibid. L. XX, T. I, C. 36. 





l.’cpaisseur des murs ctait de deux ä trois metres au-dessus des 
fondations. Un pan de mur de Titelberg mis a decouvert par le 
mouvement des mines offre deux metres et demi d’epaisseur a 
fleur de terre. Alexandre Wilthein rapporte que les murailles 
d’Arlon ctaient assez cpaisses pour livrer passage A une voiture 
attelce de deux baeufs, Les murailles de Titelberg etaient flanıuces 
d’enormes tours dont les vestiges sont encore visibless au cöte 
oriental de la place; ces m&mes prescriptions ont cte observces 
aussi ä Dalheim, a Arlon, a Beda. A en juger par les vestiges 
u'ont laisses ces murs on peut en Evaluer la hauteur originaire ä 
environ six a huit metres. La porte septentrionale du Titelberg 
etait defendue par un ouvrage avance dit Profugnaculum qui 
parait avoir eu anterieurement une autre destination. Dans 
fondations des murs d’Arlon on a decouvert une foule de pierres 
sculptces provenant de temples, de palais publics, de sepultures, 
ce qui permet d’en rapporter la construction ou tout au moıns 
la rcparation au regne d’Honorius. 

Les Romains distinguaient trois sortes de forteresses : les 
castra, les castella, les dburgi. Ces denominations s’appliquatent 
autant aux forteresses des municipes qu’aux camps purement 
militaires. C'est pourquoi les chartes anciennes continuent de 
designer sous le nom de camp ou cas/rum, nos anciennes villes 
romaines fortifices. Le castellum £tait une localite infirieure en 
population au castrum. l.es burg: n'abritaient qu’une faible popu- 
lation. Castellum parvum quod burgum vocant, dit Vegece N). 

On a parfois decouvert dans le sous-sol de ces localitcs des 
depöts considerables de monnaies, ce qui a fait supposer A tort 


que c’ctaient des positions purement militaires. L.orsqu’en 1841 


on eut decouvert sur le plateau de Dalheim un depöt de vingt 
mille pieces de monnaies romaines, le savant numismate Senkler, 
consultce a ce sujet, pretendit que ces monnaies provenaient d’une 
caisse pretorienne, et comme la serie de ces monnaies commengait 
au regne de Diocletien pour finir a un moment donne du regne 
de Constantin, soit en 317, le docteur Senkler en conclut que la 
forteresse avait Cte une premicre fois renversce a cette dernicere date. 
Mais d’apres ce que nous venons de voir, il est peu probable que 
Dalheim ait jamais ete un camp militaire ou une vılle de garnison. 

Le savant numismate parait oublier que les decurions de 
Treves et en sous-ordre les mwagistri vicorum, qui avaient sous 
leurs ordres des Zabwları! ctaient charges du recouvrrement des 
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impöts de l’Etat, ainsi que des taxes municipales telles que droits 


de march& et d’octroi, et des pcages des fleuves ; ces droits 
pouvaient produire pour le munieipe de Dalheim des sommes 
tres considcrables ; ’importance du commerce pouvait avoir donne 
lieu a la creation d’ctablissements de banque et de change. Il 
n'est donc pas necessaire de conclure de la d£couverte d’un depöt 
de monnaies a l'existence d’un ctablissement militaire. 

La transformation des villes ouvertes en forteresses avait eu 
lieu egalement dans les autres citcs de la Belgique, notamment 
chez les Mediomatriciens et chez les Remois ; depuis les bords du 
Rlun jusqu’au fond de la Gaule, les voies consulaires etaient 
barrces par les murailles des villes et leurs tours. C'ctait un 
reveil supräme et formidable de l’ancien esprit gaulois, et ces 
efforts prouvent combien £tait vive encore, un demi-siccle avant 
la chute, la foi dans l’cternit@ du monde romain. Toutefois la 
phvsionomie du pays au V* siecle, avait bien change. 

Les travaux de fortification avaient nedcessitE la demolition 
de nombreuses @uvres d’art, de temples, d’amphithcätres, de 
ceirques, qui naguere s’etendaient au loin dans la campagne. La 
vie des grands dut se concentrer dans les villes gencralement 
tres resserrees a cause de la necessite de la defense. On se 
rencontrait dans des rues tortueuses; on ne se risquait que 
rarement Aa la campagne, ou l’on ne voyait plus que des colons, 
des intendants et des esclaves; les villas tombaient en ruine, 
tout offrait l’aspect de la desolation et de la deercpitude, et 
plusieurs contrces plus particulierement exposces aux incursions 
des barbares, tcelies que l’Oesling et le Hundsrück, avaient perdu 
une grande partie de leur population. 


CHAPITRE. IE. 
Evenements du Nord-Est de la Gaule. 
Depuis la guerre des Bataves jusqu’au regne de Constantin. 


Il. /nvasions des Germains. 


Le mouvement de l’Orient vers l’Occident, qui avait com- 
mence au plus lointain des äges historiques avec la premiere 
migration des Arvas et dont le rcsultat final devait ctre la 
destruction de l’empire, se continuait encore au I11]° siecle dans 
les regions septentrionales du monde romain. Ne pouvant entamer 
les populations de l’Asie centrale, Ics hordes nomades passaient 
au Nord, franchissaient la plaine qui s’etend des mamelons du 
mont Onral a la mer Caspienne, que les autcurs allemands 
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appellent le « Völkerthor », pour s’accumuler dans la grande 
plaine sarmate et germanique en une masse inquicte, mal assise, 
qui vivait de l’elevage de betail plus que d’agriculture, et qu’un 
auteur ancien, Jornandes, accuse de mettre le droit dans la force: 
Fus in virıbus habent. Mäalgre l’immensite des for&ts qui couvraient 
ces terres ingrates et malgr& le rude climat, ces races pullulaient, 
et du fond de leurs miserables chaumieres tournaient sans cesse 
leurs regards vers le pays du soleil et de l’or pour lequel ils 
avaient une soif insatiable. Trois fois dejü, depuis les temps 
historiques, ils avaient renouvele leurs efforts pour y etablir leur 
puissance, 

Au temps de Marius trois cent mille Timbres et Teutons 
avaient penetre dans la Gaule, mais, repousses par les Belges, 
ils se jeterent sur l'’Espagne et l’Italie qu'ils couvrirent de ruines. 
Rome tremblait dans ses bases, mais lorsque, apres la victoire 
de Verceil, Marius fit ciseler sur son bouclier la t@te d'un Germain 
tirant la langue, la ville eternelle crut avoir ctouffe la barbarie 
dans ses puissantes £treintes. 

Un quart de siecle plus tard cent vingt mille Sueves et 
quatre cent mille Usipctes et Teuchteres entreprirent de nouveau 
la conquete de la Gaule. Mais Jules Cesar refoula les uns dans 
la foret Hercynienne et extermina les autres entre le Rhin et la 
Meuse, ou ils couvrirent de leurs corps les plaines du Lim- 
bourg. 

Au commencement du II® siecle une derniere avalanche jeta 
encore l’cpouvante jusque dans Rome; les Marcomans ctaient 
arrives en face d’Aquilee et l’empereur Adrien employa une partie 
de son regne pour les vainere (117—138). Ses successeurs Antonin 
Pie (138—161) ct Marc-Aurele (161—180) soumirent le pays 
conquis, et s’avangant entre l’Oder et la Vistule, ils laisserent 
partout des camps fortifics et des garnisons. Tous ces peuples 
s'engagerent a rester en paix avec leurs voisins, äa fournir chaque 
annce du bl&e et des recrues, a ne tenir d’assemblces qu'une fois 
par mois, dans un lieu determine et en presence d’un oflicier 
romain. 

Ainsi, en trois siecles, trois assauts formidables, et dans 
l’intervalle une multitude de combats et de continuels cris de 
guerre du Rhin au Danube. La soumission de la Germanie ctait 
devenue la pr&occupation dominante de l’empire romain. Toute 
l’ardeur du 1° siecle s’etait portee sur le Rhin, toute l’attention 
du 2° siecle fut tournee vers le Danube; le troisieme eut A 
defendre les deux fleuves contre les incursions des Francs, des 
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Allamans, des Saxons ct des Goths. Mais ces insultes provo- 


querent un glorieux retour de la fortune romaine. 

En 235 Maxime, successeur d’Alexandre Scvere, passa le 
Rhin avec une nuce d’archers Parthes, Armeniens et Mauresques 
qui composaient son armee, s’abattit sur le pays et parcourut 
l’espace de trois cent milles, brülant les habitations, enlevant 
les bestiaux, faisant un carnage et un butin incalculables 
{225— 238). 

Sous le regne de Vinsouciant Gallien (?53——268) les Sarmates 
et les (Juades ravagerent la Panonie ; les Goths couvrirent de 
ruines la Grece, la Mace&doine, le Pont et l’Asie. La Dacie, cette 
conqucte de Trajan fut perdue: Deus Terminus dut retrograder 
jusqu’au Danube. 

Trois races occupaient, vers cette epoque, la Irontiere du 
Rhin : les Allamans, du Mein aux Alpes; les Frances composes de 
Cattes, de Sicambres, de Bructeres, de Chamaves {?), de Teuchteres 
et d’Ausibares, du Mein aux Bouches-du-Rhin :; les Saxons, le 
httoral et la Grande-Bretagne. (uand ils sentaient la frontiere 
degarnie, ces barbares franchissaient le fNeuve, se jetaient sur les 
populations desarmees qu'cpouvantaient leurs regards fauves, 
enflammes par lincendie et le carnage. Ils passaient fleuves et 
montagnes pour le plaisir de voir, de tuer, de faire flamber les 
villas. Aa commencement du regne de Gallien (253—258) avant 
lavenement des empereurs gaulois, les Allamans franchirent le 
Rhin et ravagerent la Gaule, l’Espagne et les confıns de VItalie. 
Pendant que l’empereur se livrait a la debauche dans les bras 
de ses courtisanes, Aurclien, alors simple tribun militaire, les 
obligea, par une scrie de petits combats, de repasser le Rhin. 
Plusicurs depöts de monnaies s’arrdtant au commencement du 
regne de Gallien, decouverts a Quevaucamp pres de Mons, a 
Sisny-labbaye (Ardennes) et ü Grosbous (Luxembourg) temoignent 


des ravages de ces hordes dans nos contrces. 


(A sure.) 
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Surembura 
unter der franzöffcen Herricaft. 1795 —1814. 


Son Aler. Koenig, Wfarrer. 
(Scluf.) 
% Urjachben des allmäbligen Falles Napeleon®. 
Seine Streitigfeiten mit dem Papit. 


eneinen 
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Doch zeigten fich auch 1510 jchon Die Urfachen des Verfalles vieler 
großen Macht Napoleons. Die Nontinentaliperre vrüdte Die Völker 
und erreichte doch nicht ihren Zwed, Englands Handel zu vernichten ; 
Spanien, deifen Berge von Guerillas wimmelten, war eine blutenvde 
Wunde am Körper Des franzöfischen Katferreiches ; bei ven germanijchen 
Völkern erwachte das Nationalbewußtiein. 

Die Anwendung der dem Nonfordat mit dem Papft beigefügten 
Organiichen Artifel bezwedte die Unterjechbung der Kirche unter die weltliche 
Gewalt und zog Streitigfeiten mit Pins VI. nad jich. Diejer 
wollte nicht eingehen auf die politischen Mafregeln Napoleons und ver- 
weigerte bejonders Die Einführung der Ktontinentalfperre in dem päüpftlichen 
Z tnate. 

Napoleon griff mit Gewalt ein, raubte durch Beihlug von Wien, 
17. Mai 1809, den Nirchenftaat, fchaffte die päpftliche Gewalt in Kon ab, 
das er zur faiferlichen und freien Stadt erklärte. 

An 10. dumi 1809 famı der Befehl nach Rom, da; der Klirchenftaat 
eingezogen jei. Darauf unterzeichnete der Papft die Protefte gegen Diele 
Sewalttat und die Bannbulle gegen Napoleon, die trog aller 
Aufpaflerei noch am hellen Tag an den drei Dauptfirchen Roms angeichlagen 
wurden. Mutig und gejchiet wurden diefe Schriftitüidke verbreitet, jelbjt in 
Notre-Dame zu Paris angejchlagen, und flogen durd Gurepa. 

Napoleon war in der Bannbulle nicht mit Namen genannt, aber alle 
Welt wunte, daß fie ihm und nicht bloß feinen Helfershelfern, galt. Se 
führte ein jchwacher Mann gegen den gewaltigiten Derrfcher einen ver: 
nichtenden Schlag. 

Aus Rache für die Bannbulfe gegen Napoleon, ließ dieier den 
Papit gefangen wegführen aus Rom, zuerjt nach Florenz, dann 
nach Grenoble, von dert wierer zurück nach Zavona, we er beinahe drei 
Fahren verbleiben mujte, bis der Katjer nach feinem unglüdlichen Keldzug 
nach Rußland ven Bapft, 10. Juni 1512, nach Kontainebleau bringen lieh, 
um beifer auf venjelben eimwirfen zu Eönnen. 

Der gerechte Wiverftand des Papftes wnrde nicht gebrochen durch das 
im Juni ISIL zu Paris berufene Nationalfonzil, das aus ven 


Biihöfen Frankreichs, Belgiens, Heltande, Italiens und des Aheinbundes 
bejtand, auch nicht durch die dabei erfolgte Verhaftung der Biichöfe von 
Gent, Tournay und Troyes, auch nicht als Napoleon die am 25. Januar 
1515 mit dem Papjte vereinbarten IL Artifel der Präliminarien 
ju einem neuen Konfordate, ohne des Panftes enpgültige Ent« 
ibeidungen abzuwarten, ala Konforpat von Fontainebleau ver- 
öffentlichte und al8 Neihegejeg allen Gerichten und Beamten zuftelfen 
ließ, und al® verbindlich für alle Erzbiichöfe, Biichöfe umd Kapitel des 
Reiches erklärte. 

Gottes Segen wich bald von Napoleon, der fih an dejfen Statthalter 
auf Erden jo fehnöve vergriffen hatte und dadurch die fatholiiche Bevölkerung 
Aranfreich® tief gefränft hatte. 


10. Die franzöiiihe Verwaltung des Wälrterdepartementes 
unter vem Katijerreic. 


Wenden wir auf furze Zeit unfre Blide ab von den großen politijchen 
und friegeriichen Greignijfen der damaligen Zeit, um und mit der innern 
Verwaltung des Wälderdepartementes etwas zır beichäftigen. 

Die Prüfekten des Wiülverdepartententes, Yacofte und jpäter SJourban, 
jcheinen auf ihren hohen Poften nicht zufrieden gewejen zu jein. Denn fajt 
bejtäntig batten jie iiber die Umwiffenheit ter Yuremburger und bejonders 


über die Ungefügigfeit ver Munizipalbeamten zu flagen. 

Die Oberbehörden benußten jede Öelegenheit, um legtere daran zu 
erinnern, daR fie nur die Agenten der Regierung jeien, jich aber nicht 
als Bertreter ihrer Mitbürger betrachten und aufjpielen jollten. 

Die Zwijtigfeiten zwijchen ven Brüfeften und den Mumizipalbeamten 
müflen wohl groß gewejen jein; denn nach ven Neuwahlen von 1807 
haben im Wülverdepartement 42 Bürgermeifter und Beijiger die Ämter 
gar micht angenommen, zu welchen fie erwählt worden waren. 

Im Bahr 1812 fanden wieder Neuwahlen zu den Munizipalimtern 
jtatt. Nach einem Bericht Nourdans, vom 4. November 1812, war beinahe 
ein Viertel der Bürgermeifter und Beijiter geändert worden. Das Beftreben 
des Prüfeften ging dahin, unruhige Charaftere zu entfernen und begiiterte 
GFigentümer zu diefen Stellen heranzuziehen. Doc jcheint deilen Wunsch 
nicht ganz in Erfüllung gegangen zu jein. 

Denn in feinem Bericht vom 4. November an den Minifter des 
Innern Hagt er: „Bon 764 Bürgermeiftern und Beifigern find wenigftens 
TOO einfache Adersleute oder Yeute von niedrigem Stant und fait feiner 
Bilmung. Sch bin jheon glücklich, wenn viejelben nur ein wenig Menjchen- 
verftand und ein biächen Eifer für die gute Sache befiten.” 

AS vie Bürgermeifterftelle der Hanptftadnt Yuremburg 1812 neu zu 
bejegen war, berichtete Jomdan nach Paris: „Vett kann ich beweifen, vaf; 





in ganz Yuremburg fein einziger Mann geeignet ift zu diefem Ante. Die 
Stadt ift angefüllt mit Heinen Handelsleuten, die feine Fübigfeiten und 
fein Vermögen bejigen. Das Gericht beftehbt aus ur wenigen Nechtöge: 
lehrten, ven denen die einen ihre guten Stellen nicht aufgeben wollen, um 
ein Munizipalamt anzunehmen, und die anderen weder Talent, noch 
Vermögen, noeh Anjehen haben.” 

Aus dem Gejagten erhellt genügend, daß Yourban jede Gelegenheit 
ergriff, um al® Sranzoje hochmütig auf die von ihm verwalteten Yurem:- 
burger, die al® „Nicht: Kranzojen” gelten, berabzubliden, viejelben in jeinen 
Berichten herabzuwiürdigen und bei den Oberbehörden in Mißfrevit zu 
bringen. 

Über den Kulturjtand des Wülderdepartementes jchreibt derjelbe Yourdan 
am 1. Yuli 1812: „Es gibt dort feine Akademie, feine wiflenichaftliche 
Sejelfichaft, feine Zeitung .... Anderswo gibt e8 eine öffentliche Meinung, 
die in dem großen Prinzip der Hingebung und des Gehorfams gegen die 
Autorität beftebt. Aber hier kommt eine öffentliche Meinung nicht auf 
wegen der Unwiffenheit der Dinge, die fich anderwärts zutragen .... 
Man haft Kranfreich nicht, aber dieje® geichieht bloß ans Kaltjinn, weil 
man nichts haft ....“ 

Wäre Yourdan aufrichtig gewejen, jo hätte er den Mangel einer 
Afademie oder einer wilfenjchaftlichen Gejellichaft nicht den Yuremburgern, 
jondern ver franzöjiichen Verwaltung zugefchrieben. Und wenn c8 feine 
Zeitung (außer den offiziellen Blättern der franzöfifchen Verwaltung) gab, 
jo lag die Schuld nur an dem franzöfiichen Defreten, welche die Kreibeit 
der PBrejje fnebelten und vernichteten. 


Infolge verichiedener Defrete, deren erftes und wichtigftes am D. Februar 
1810 erlaffen wurde, waren die Bücher einer jtrengen Zenjur umnter- 
worfen. Die Zahl der Zeitungen wurde willfürlich eingeichränft. Die 
Regierung ließ nur jene Tageeblätter fortbeftehen, deren Kigentiimer ihr 
als vollftändig ficher galten. Die beftehenden Zeitungen mußten alle jalichen 
Berichte des Monitcur abpruden, durften feinen politischen Artikel bringen 
ohne das Visum des Präfeften, ja nicht einmal die Urteile in criminellen, 
correftionellen und Giviljachen veröffentlichen, weil vieje® den Nepaftionen 
Anlap zu mißliebigen Bemerkungen bieten könnte. 

Wenn man „ranfreih nicht Haßte”, jo boten die jhlimmen 
Maßregeln und vie hoben Steuern doch auch feine Urjuche, Das 
Yuremburger VBolf zu bejchwichtigen und zu beruhigen oder zur Yiebe gegen 
sranfreich zu begeiftern. 

In einem Bericht vom 31. Yuli 1507 berichtet der Prüfekt Yacofte, 
daß von 390 Konffribierten der erften Abteilung der Aushebung für 1808 
im Wülverdepartement 72 vejertiert jeien. Dann bittet er gradezu, zu den 
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drafonijchen Gejegen der Schredengzeit greifen zu dürfen gegen die Eltern 
und Berwandten der Konjfribierten. 

„Th werde Solvaten in ihren Gemeinden einquartieren, und wenn 
das noch nicht hilft, bitte ich um die Erlaubnis aus Urjachen ver höheren 
Polizei, die Väter und Mütter diejer Neiglinge feftnehmen zu dürfen, vie, 
weil jie arım find, jpotten über die Gelpftrafen, zu welchen fie verurteilt 
werden, umd das Verbrechen ihrer Kinder begünftigen, indem fie diefe in 
den Wäldern und an einfamen Orten mit Nahrungsmitteln verjehen.“ 

Sn den Jahren 1809 bis 1813 waren infolge des darniederliegenden 
Handel® und bejonderd der Sontinentaliperre die Steuern immer 
vrüdender geworden. Bejonders die indireften Steuern, welche man 
damals die Vereinigten Rechte (Droits rcunis) nannte, waren der Gegen: 
itand ver lebhaftejten Klagen. 

Unter diejfen war die Tare auf dem leihten Bier, dem 
Nationalgetränf der Belgier, wohl die unpopulärfte. Bon 40 Gentimen per 
Heftoliter, war diejelbe auf 2 Aranfen, jchlieglich jogar auf 3 Franfen, aljo 
auf 100 Prozent des Werted heraufgeichraubt worden, da diejes Leichte 
Bier grade 3 Aranfen per Heftoliter foftete. 

Biele Bierbrauer mußten ihr Handwerk aufgeben, das nichts mehr 
einbrachte, allgemein verjhwanden auch die Hansbrauereien, die wie in 
Belgien, jo auch in Yuremburg, jehr zahlreich waren. An Stelle des 
unjchäpdlichen, leichten Nationalgetränfes fam bald der Branntwein, Diefe 
ihävdliche Plage der modernen Zeit. 


11. Der ruffifhe Feldzug. 1812. — Neue Nüftungen 
zum Slriege. 


Der rujjifche Feldzug vernichtete Napoleons ftolze Herricherpläne. 
Mit einem auserlefenen Heere von 608000 Mann, unter denen auch 
manche Yuremburger jich befanden, mit 187 000 Pferven und 1372 Ge: 
ihütßen brach Napoleon 1812 gegen ras mächtige Rußland auf, das nod) 
alfein unter allen Yündern des Kejtlandes von Europa ihm Wiverjtand 
leiitete. 

Am 23. Juni ftand das ganze Heer am Niemen, den Napoleon am 
24. Juni überjchritt. 

Am 15. September 1812 z0g das franzöfiiche Heer in das von ben 
Finwobhnern verlaffene Mosfau ein. Der Kaifer nahm feine Wohnung 
im prächtigen Kreml. Totenrubhe herrjchte in der Stadt. 

Ein von den Rufen jelbft angelegter Brand vernichtete die ganze 
Stadt, jo daß die Franzojen zum Abzug gezwungen wınden. 

Ein fühner Plan Napoleons, mit dem Heer gegen St. Petersburg 
zu ziehen, fcheiterte an dem Widerjtand der Armee. 
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Nun jollten Ruflands Gefilde die Grabftätte von Taufenden ver 
sranzojen jein. 

Mangel und GClend, Tod und Bervderben, brachen über Napoleons 
Truppen herein. Gin ungewöhnlich ftrenger Winter, Hunger und Unt- 
behrungen aller Art warfen täglich Tanjende nieder. 

rüber, da Napoleon erfahren hatte, daß von Pius VII. vie Bannbulfe 
gegen ihm gejchleuvert jei, hatte er voll Docmut das verwegene Wort 
gejprochen : „Wird das bewirfen, daß meinen Soldaten die Waffen aus 
den Händen falfen ?" 

Der NRüdzug aus Rußland war die Antwort Gottes auf 
diefe Herausforderung des großen Mannes. Die Waffen entfielen wörtlich 
den Händen der Soltaten Napoleons. Die Külte erfüllte, was die Armeen 
Aleranders nie hätten bewirken fünnen. 

Denn, von den GOS OOO Ktriegern, die im Frühjahr ausgezogen waren, 
fehrten nur 3000 Mann zuricd. Auch viele Yıremburger liegen auf ven 
Schnee: und Kiögefilden Ruplande begraben oder find auf dem Rüdzug 
elend umgefommen. 

Dazu wurden unzählige Syloaten von anjtedenden Krankheiten weg- 
gerafft. 

Am 18. Dezember 1512 war Napoleon auf feinem Nüczug in den 
Iuilerien zu Paris wierer angekommen. 

Um die durch den unglüdlichen Keldzug zerrütteten Ainanzen aufzır- 
bejiern, gebrauchte Franfreich ein Mittel, das Yıremburg ehr verberblich 
wurde. Durch Gejet vom 20. März 1813 wurden die Gemeinden unter 
dem Vorwande, ihre Gitter jeten jchlecht verwaltet, gegwungen dieje an die 
jtaatlihe Amortijations-Kajje (Caisse d’amortissement), abzutreten. 
Als Entgelt jollte ihnen eine Rente ausbezahlt werden. Yeßteres unterblieb 
jedoch zumeift; und jo famen viele Gemeinden um ihr Vermögen. 

In dem Untergang der „großen Armee” erkannte Das gefnechtete 
Europa das Strafgericht Gottes, und erhob fich in Wegeifterung für vie 
Wiedereroberung der Sreiheit. 

Auch in den Yändern, welche unter franzöjischer Botmäßigfeit ftanden, 
regte man fich, um das jchwere Joch abzeichütteln. 

As Napoleon 1813 neue Truppen ausbheben mußte, um mit einer 
beveutenden Armee den Anjchlägen feiner Feinde widerfiehen zu können, 
faßten einzelne Städte und Dorffantone den Beichluß, um ihre Sumpatbien 
für Napoleons Wegierung zu befunden, dem Kaifer ausgerüjtete 
Kapalleriften ala Gejchenf darzubieten, um die Perlufte der 
Keiterei zu erlegen, die im rufjiichen Feldzug jo ungeheuer geweien waren. 
Die Gejamtzahl diejer geicbenften Navalleriften betrug 20 000, Paris jtelite 
;. 3. 500 ausgerüftete Neiter, Yyon 120, Straßburg 100, Met 25, 
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Mainz 25 Reiter. Dann famen Ztädte mit 3, 4, 5 Neitern, viele andere 
wieder mit einem Meiter. 

Ausländische Städte wetteiferten mit franzöfiichen, weil fie entweder 
in gutem Yicht beim Kaifer ftehen wollten, over weil fie rührige Ztatt- 
balter batten. Zo ftellte Rom 140 Reiter, Amfterdam 100, Diiifeldorf 
12 Neiter. 

E83 war nicht Leicht, geeignete Pferde zu befommen ; darum fingen 
einige Städte an, der Regierung die Summe anzubieten, welcde 
ein joldher Reiter, jamt Pferd und Ausßrüftung foftete. 

Derartige Gejchenfe wurden auch im Wälperbepartement gezeichnet. 

Ein Beihbuß vom 5. Aprit 1813 hatte das Martimum und das 
Minimum des Kontingentes diefer CEhrengarden-stavallerijten für 
jedes Departement des franzöfiihen Naijerreiches fetgejegt ; dasjelbe betrug 
für die Departemente Belgiens: für das Dyle-Departement 52 und 104, 
für das Schelve-Departement 76 und 152, für das Wüldepartement 28 
und 56, für Jemappes 56 und 112, fir das Untere-Maaspeparteinent 
3l und 62, für Yys 59 und LIS, fir das Departement ver beiden Nethen 
44 und 85, für das Durthe- Departement 42 und 54, für Sambre- und 
Maasvepartement 20 und 40, alfo für ganz Belgien mindejtens 403 und 
böcbitens S10. 





12. Die Bölferihladbt. — Europa wird wieder frei. 


Wohl eilte Napoleon mit einem neuen Heere von 00000 Mann 
über ven Rhein an die Elbe, den verbündeten Kuflen, Preußen und 
Ofterreichern entgegen, welche die Befreiung Europas und die Unabhängigkeit 
Deutichlands und Preußens erfümpfen jollten. Allein in der großen 
Bölferihlacht bei Yeipzig, 16., 18., 19. Oftober 1813, unterlag er 
der Ülbermacht jeiner Feinde und er jah fich genötigt, den Rüczug iiber den 
Khein und über die Mofel anzutreten. 

Bei diefem Rücdmarih nahmen aub Majjen diefer Truppen 
ihren Weg dur das Yuremburger Yand. Anjtedende Krankheiten, 
namentlich der Tuphus, hatten in dem Heere um jich gegriffen, und wurden 
dadurch auch in unjer Yand gebracht, wo fie bejonders in der Hauptjtadt 
unzählige Opfer wegrafften. Alle Spitiler waren mit Stranfen angefültt, 
und als jene nicht mehr hinreichten, jah man fich gezwungen biefe Unglücd- 
lichen in ben Kirchen notdürftig auf Stroh unterzubringen, Täglich ftarben 
ganze Scharen, und die Veichen wurden in großen Öruben auf ven 
Sarnifonstirchhöfen beitattet. 

Die nächte Folge der Yeipziger Schlacht war die Auflöjung des 
Rheinbundes und der Beitritt der deutichen Fürften zu dem Bunde 
gegen Sranfreid. Das Königreih Weftfalen verschwand mit 
jeinem Könige. 
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Der preußijche General Biilow befreite rajch Wejtfalen und 
Holland. Auch aus der Schweiz wurden die Sranzojen ver- 
trieben. Überall erhoben ich begeiftert die Völfer und traten in ven 
Kampf ein für die Unabhängigkeit. 

Schon am 15. Februar IS14 hatte jih in Belgien unter dem 
Schuß der DVerbiinveten, die eine große Armee dorthin geführt batten, 
eine provijoriiche Negierung gebilpet. 

Sie war zufammengejegt aus einem General-Öouverneur, dem Grafen 
von Beaufort, und aus einem Stellvertreter, dem Grafen Eugen von 
Robiano, jowie aus acht Intenvanten, die aus jedem Departement gemwäblt 
waren. 

Diefe waren d’Anethan für Brabant; Beaucarne für Gent; Van 
Severen für Brüges; de Wargny für Antwerpen; de Bousies für 
Hennegau; de Bruges de Branchon für Namür; Brandes für Yimburg, 
und d’OÖrmechville für Yırremburg. 

Um viefelbe Zeit wurde auch die Pohrenäifche Halbinjel frei. 

Den PBortugiefen und Spaniern war e8, von den Engländern unter 
Wellington unterftügt, nach unendlichen Anjtrengungen gelungen, die Keinde 
aus ihrem Yand zu vertreiben. Der Sieg bei Vittoria, im nörblichen 
Spanien, im Juni 1813, endigte die Fremdherrichaft. 

Auch in Italien fielen die Keffeln des Zwingberrn. 

Siegreich durchzog ein öfterreichiiches Heer die Halbinjel, auf der jich 
die Hleineren Reiche, die Napoleon geftiftet batte, wieder auflösten. 

Selbjt Murat, ober, wie er ald König von Neapel bien, Joachim 1., 
verließ feinen vom Glücd verlaffenen Schwager und ichloß fich, um vie Krone 
zu retten, an Dfterreich. 


13. Die Verbündeten ziehen nach Paris, 
Napoleon danft ab und wird Herrjicher der Injel Elba. 
Die franzdöjiihen Truppen verlajjen die Keftung Yuremburg. 
Ende der franzöjijchen Herrichaft über Yuremburg. 


‚nzwijchen waren die verbündeten Truppen dem gejchlagenen Kaijer 
nachgeeilt. Inter General Blücher jeßten die deutichen Truppen 
in der Neujabrsnacdt 1814 bei Koblenz über den Wbhein. 

Das durch das Yuremburger Yand vorridende Korps erreichte am 
5. Sanuar Trier und am 7. Örewenmacher und verteilte fich ohne Wiver- 
jtand in die verjchiedenen Bezirke des Yandes und rüdte ohne Schwertitreich 
von allen Seiten gegen die Dauptitabt vor, die am 15. Sanuar I814 von 
den bejfiichen Truppen unter dem Prinzen von Solms und dem General 
Dörrenberg vollitindig eingejchloffen war. 

Die franzöfifche Garnifon Yuremburgs unter dem Kommandanten, 
Divifions-General Baron de Vimeux, beftand aus num 3000 Mann, 
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meift Refruten und Refonvalescenten, und die Bürger mußten deshalb 
einen Teil des MWachtdienfte® übernehmen. 

Ohne Zweifel war e8 diejer Umstand, welcher die Heifen ermutigte, 
in der Nacht vom 21. zum 22. Februar eine Überrumpelung der 
Stadt zu werfuchen. Bereitd hatten fie das Mansfelder Tor geöffnet, bie 
Yeiten an der zweiten Mauer angejegt und eine Anzahl Mannichaften 
batten viefelbe erflettert; da fiel plötlich auf dem Altmünfterplag ein 
Musketenihuß, der erft von der Schildpwache vom Bod und dann von den 
gegenüber liegenden Yorts erwiedert wurde, Die Angreifer gerieten dadurch 
in Schreden und flehen in wilder Unordnung davon. 

Am 27. März IS814 machte ein Teil der Befagung von Mek einen 
Ausfall und entjette Diedenhefen und Yuremburg, aber nur auf kurze Zeit, 
und ohne dem geringften Einfluß auf den Verlauf der damaligen Ereigniffe, 
denn die verbündeten Truppen drangen unaufbaltfam in Nranfreich vor 
und erreichten endlich Paris. 

Am 31. März 1814 hielten fie ihren Einzug in bie 
Hauptftadt Franfreiche. Napoleon wurde am 2. April 1814 des 
Ihrones verluftig erflärt. Dev Bruder des hingerichteten Königs, Yudwig 
Ztanitlas Xaver, bejtieg als Yudwig XVII. den franzöfiichen Thron. Sein 
Bruder Karl hatte zwei Söhne, den Herzog von Angoulöme und den Herzog 
von Berrd. Angoulöme war mit der Tochter Yunwigs NVI., mit Maria 
Iherefia, vermählt. Das arme Söhnlein Pupwigd NVL, das fo elend im 
Baftilfegefingnis geftorben war, nannte man Pudwig NVIL, weil es erft 
nach Der Hinrichtung des Königs geftorben war. 

Auf die Nachricht vom Beichluß feiner Abjegung durch den Senat gab 
Napoleon, der mit feinen Soldaten in Rontainebleau etwa zwelf Stunden 
jüdlih von Paris ftand, fchneivige Antwort in dem Armee Tagesbefcht 
ven D. April ISI4 und war zur Schlacht entjchieven. 

Aber vie Abneigung feiner Generäle und der Abfall eines feiner 
Armeeforps bewogen den Kaifer, zu Guniten feines Sohnes unter 
der Negenihbaft Maria Yuijens abdanfen zu wollen. 

Als die Verbündeten und die provijoriiche Negterung diefes nicht 
annehmen wollten, vanfte Napoleon unbedingt ab, am 11. April 
1714. 

Er jollte die Injel Elba in voller Zouveränetät befigen, indes Parma 
und Pincenza und Guaftalle Maria Youife und ihrem Sohne zugewiefen 
wurden. — Am 20. April wurde Napoleon nach Elba abgeführt, und am 
4. Mai, am Tag nach jeiner Yandung aus England, Hielt Yupwig NVIIL. 
jeinen Einzug in Paris. 

Welche Wendung der Schidjale! Napoleon ftrebte mit allen Mitteln 
der Gewalt umb der Klugheit, eine Univerjalmonarcie herzuftellen 
und war jest auf das fleine Elba beichränft. 
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Dagegen 309 Bapit Pius VII, den er jo viel verfolgt hatte, am 
24 Mai 1814 unter dem feurigen Nubelruf feines Volkes in jeine Haupt: 
jtadt Rom ein. 

AS anfangs April die Nachricht diejer Greigniffe nah Yuremburg 
drang, gaben vie Heffen auf den umliegenden Anhöhen Kreudenjulven um 
die Sloden der nächiten Ortichaften mußten dazu läuten. Auch die Yand- 
bewohner zindeten auf den Höhen Freudenfener an. 

Infolge diefer Ereigniffe verliegen die Kranzoien am 13. Mai 
Is14 die Keftung Yuremburg und zogen durch das Neutor nach Met 
ab. Darauf rücten die heifiichen Truppen in die Stadt und wurden unter 
einen öfterreichiichen Militär-Souverneur, den General Defour, geitellt. 

Damit endete die franzöfifche Herrihaft über Yurem- 
burg, die mit der Eroberung der Keftung am 5. Juni 1795 gejeglich 
begonnen hatte. 
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ETUDES SUR LE LUXEMBOURG 


A L'’EPOQUE CAROLINGIENNE. 


Le but de cette &tude ne comporte point un historique 
detaille de la vie d’Engilbert, moins encore une analyse de ses 
ceuvres. Nous nous bornerons a rememorer les circonstances qui 
precederent et avanccerent sa fin. 

En septembre 813, Charlemagne ayant perdu ses fils Pepin 
et Charles, appela pres de lui le seul qui lui restät, J.ouis, roi 
d’Aquitaine. Il voulait le presenter a l’assemblee des Francs et 
le faire reconnaitre comme heritier de l’Empire; il songeait A 
prevenir une competition eventuelle de son petit-fils Bernard, 
roi d’Italie. L’apparition au palais d’Aix-la-Chapelle, d’un prince 
qui n’y avait jamais vecu, dut donner a reflechir A tout ce qui 
composait la cour. « Confine dans son Aquitaine, ou on l’envoya 
tout enfant, et qu’il voulut regagner aussitöt apres la solennite 
de son association nominale a l’Empire, il avait grandi dans des 
habitudes simples et populaires. Au rebours des intellectuels de 
"Academie, nourris de la moelle des classiques paiens, dont ils 
prenaient les noms pour pseudonymes, Louis se refusait A ouvrir 
un livre profane: l’Evangile et la Bible lui suffisaient. Aisement 
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accessible aux petites gens qui l’appelaient /e Ror debonnatre, 
trainant derriere lui un cortege de depenaill&s qui scandalisait 
les delicats, il poussait bien plus loin que Charlemagne l'anti- 
pathie pour le faste et la parure. Son temps se partageait entre 
la vie de famille, la chasse et la guerre. Comment n’eüt-il pas 
detest@ les familiers de son pere, les lettres, les poetes, les 
hellenisants? Aussi la mort du beau vieillard 2 a barbe florie, 
suivant si promptement l’acte de septembre 813, causa-t-elle 
parmi eux un profond Emoi. Charles s’etait cteint le 28 janvier 
814: sans plus attendre, Adalard s’enfuit en Italie, pres du 
jeune Bernard; Wala son frere, non moins Epouvante, crut plus 
sür d’aller se jeter aux pieds du nouveau monarque®®) ». Pour 
eprouver cette fidelit@ de fraiche date, Louis l’envoya pre&parer 
"accomplissement des mesures qu’il avait r&solues: disperser la 
Cour d’Aix-la-Chapelle, chasser ignominieusement ses saurs et 
ses nieces en les releguant dans des monasteres, et arreter leurs 
amants sous l’inculpation du crime de lese-majeste®). « Il voulait 
— assure son biographe « L’ÄSTRONOME » — &viter le renou- 
vellement du scandale qu'avait caus€ le rapt d’Hiltrude, fille de 
Charles-Martel, par Odilon, depuis duc de Baviere; il craignait 
que ses saeurs ne se fissent enlever, et la notion de !’honneur 
familial l’emportant sur sa douceur naturelle, lui fit donner l’ordre 
de se saisir de tous ceux qui vivaient dans l’intimitC des prin- 
cesses. ÄApprenant cette nouvelle, plusieurs de ceux-ci se häterent 
d’aller au-devant du nouveau roi qui revenait d’Aquitaine pour 
solliciter leur gräce et l’obtinrent?").» L’exemple de Wala montre 
a quel prix. Engilbert s’etait retirE a Centule,; « l'illustre abbe 
de Saint-Riquier n’eüt pas Echappe A la proseription si la maladie, 
aggravee sans doute par la terreur, ne l’eüt enleve, vingt jours 
apres Charlemagne et dix jours avant l’exdcution de l’ordre du 
ro1?0) », 
Si le brusque trepas d’Engilbert ne permit pas ä la severite 
du roi de le frapper, elle trouva dans l’oncle et dans le fils du 
defunt, d’autres victimes, 

Eudoin, l’un des derniers enfants de Jeröme, avait, comme 
Engilbert, gagne le cur d’une des filles de Charlemagne. Plus 





@) L’Empire carolingien, d’apres un livre r&cent; ap. Kevue des Etudes his- 
torizues, janvier 1904, 

31) Yita Zudernei Pii, ap. Pertz, Il, 618. 

« Mist Walam et Warnerium, necnon Ingobertum qui, Ayuigrani venientes, 
.. aliguos, stupri immanilate et superbie fastu reos majestatis, caute ad adventum 
uszur suum adservaren!. » 


hardi ou plus fidele, incredule peut-&tre aux bruits qui avaient 
provoque& l’exode des autres familiers, il n'avait quitte ni le palais, 
ni l’objet de ses affections, quand arriverent a Aix, le 27 fevrier 
814, Lambert et Garnier envoye&s avec Wala. On fut bientöt fixe 
sur la nature de leur mission, Eudoin, sür du sort qui l'attendait 
s'il se laissait prendre, defendit sa liberte; il vendit cherement 
sa vie; de sa lourde &pee il « navra » ses agresseurs si grieve- 
ment que l’un d’eux, Garnier, succomba le meme jour a ses 
blessures 31), 

Le roi fut tellement irrit@ de la mort de Garnier, son ami 
personnel, qu'il rcagit contre les mesures de clemence dejäa prises: 
il ordonna de crever les yeux a un membre de lAcademze du 
Palais surnomme Tualltus (Ciceron) qui avait implore& sa gräce et 
auquel il lavait deja promise®!). 

Ce Tullius, dont L’ASTRONOME ne demasque pas le pscudo- 
nyme, ne serait-il pas Raineric, fils d’Engilbert, qui aurait eu 
pour amie une des plus jeunes filles de Charlemagne? Puisque 
Louis-le-Pieux ne vengea la mort de Garnier que sur un sew/ de 
ceux qui, se trouvant dans le m&me cas qu’Eudoin, avaient ete 
le joindre a l’une des ctapes de son voyage de retour et aux- 
quels il comptait pardonner, il semble indiqu& que cette barbarie 
exceptionnelle s’appliquät a un proche parent du meurtrier de 
Garnier. 

C'est en tout cas, precisement ä cette date que Raineric, 
fils d’Engilbert et de sa premiere femme, fut prive de son ab- 
baye de Lobbes??), qu’il detenait depuis peu de temps. 

Toutefois le nouveau roi, pour donner une compensation & 
cette branche si puissante de sa famille, attribua ou plutöt 
restitua, croyons-nous??), — l’abbaye de Lobbes ä Fulrad, fils 
de Jeröme, grand-oncle maternel (avunculus) de Raineric®?). 
Fulrad vivait, eloigne de la cour, d’une vie reguliere, edifiante 


r 


#2) Sur les successeurs de l'abb& Anson, mort en 800 (Pertz, IV, 13), 
le chanoine Hilderice et Raineric auquel on ne donne aucun titre, les archives 
de Lobbes ne contenaient rien: « Tanium nomina, non gesta sciuntur, credo 
froßter annorum paucitatem, auf commemoralionem non multo utilem, ecrit FoL.comm 
(Pertz, IV, 59). Mais le catalogue de ses pr&ed&cesseurs, adresse a Remiremont 
par l’abbe Hartbert, vers 840, place Fulrad avant Raineric et intercale encore 
un Abbon entre Anson et Hilderic, Fulrad avait done et& nomm€ par Char- 
lemagne abbe de Lobbes, puis cette abbaye £tait passce ä son neveu Raineric 
(sans doute quand Fulrad regut St-Quentin) ; enfin Louis le Jieux enleva Lobbes 
a Raineric et la rendit ä Fulrad, 

39) Gesta abbatum Lobiensium, ap. Pertz, IV, 59. Cette expression se 
retrouve dans les Annales Laubienses (Pertz, IV, 13), 
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meme, autant qu’on peut le croire par les souvenirs qu'il laissa, 
et dans son ancien monastere de St-(Juentin-en-Vermandois, et 
dans sa nouvelle abbaye, dont l’annaliste, Foi.cor, son arriere- 
neveu, le qualifie Pzissemus abbas??). 

Avec Fulrad se renouent les traditions de magnificence 
d’Engilbert. Celui-ci avait releve de fond en comble, a grands 
frais, le monastere de Centule, et n’avait pas d@pense moins de 
quinze mille livres d’argent pour l’orner et le meubler somp- 
tueusement. C'est dans ce cadre magnifique qu’il avait regu en 
800, Charlemagne, avant de l’accompagner dans ce voyage 
d’Italie d’ou le roi rapporta la couroune impcriale et Engilbert 
un privilege apostolique d’immunite pour Saint-Riquier”®). En 814, 
Fulrad a son tour commenga la reconstruction de la basilique de 
Saint-Quentin ; il r&ussit ä parachever l’@uvre entreprise avant 
sa mort, qui survint en 826%. A Lobbes, en 823, il releva, pour 
le placer en grand honneur dans une plus belle chasse, le corps 
d’Ursmar, le saint fondateur du monastere #). 


Quant aux deux fils d’Engilbert et de Berthe, ils avaient 
etE compris tres probablement dans la mesure generale prise 
par Louis-le-Pieux contre tous les enfants naturels de son pere 
et de ses soeurs. Ils furent tondus, c’est-A-dire voues A la cleri- 
cature. C'est sculement ä l’avenement de Charles-lc-Chauve que 
nous retrouvons Nithard, qualifie comte et pourvu de l’abbaye 
paternelle. Hartnid obtint ä son tour Stavelot en 840, l’annce 
meme de la mort de L.ouis-le-Pieux, en sorte qu’on ne peut 
gucre douter qu’il ne l’ait regue de Charles-Ic-Chauve, dans le lot 
duquel tomba cette abbaye, lors du partage des ctats de Louis ®), 





3) Cum denis lustris, ternos minus, inclitus annos, 

Rex ageret CaROLUS sceftra tenendo Pia, 

Rebur et humanıs exemptus culmina regmi 
Lingqueret ingentis, rex l.unovice, Abi, 

Condere coepit opus hujus venerabilis aulc 
‚Ibbas Fur.kanpus modilitate cluens. 

Namgue huic Hıerosımus, CARoLUS Safer extitit aldi, 
(ui proprie specimen gentis ad alta tulıt, 

Bella gerens, pacemque tuens,; qui culmina regmi 
„dl prolem misit, auxiliante Deo. 

FoLcoiN, Gesta abbatum Lobiensium (PrrTz, Scr., IV, 60) a reproduit cette 
inscription gravce sur la paroi de la tour de l'eglise de St-Quentin. 

5) Dans une note parfaitement documentee, M, Parısor (Ze Royraume de 
Lorraine, p. 186) a pr£cise les dates extrömes de l'abbatiat de Hartnid, dont 
un acte de prevaire est date du 27 juin 842, aumo Z// reenante domno Karolo 
rege. En 844, l’abbaye fut donnee ü Ebbon, archeväque de Reims qui la garda 


N 





Hartnid mourut quatre ans apres, sans laisser de postcrite, du 
moins legitime 3%). 

Charles-le-Chauve, se souvenant qu’Engilbert avait celebre 
les exploits de son aieul, confia a Nithard la mission d’etre 
’historiographe de son regne. Nithard, qui combattit pour Charles 
a Fontenoy-en-Puisaye, dans la celebre bataille du 25 juin 841, 
ou l’armee de l’empereur Lothaire fut defaite, commenga le 
recit de ces troubles avec l’evidente intention de presenter son 
jeune maitre « comme une victime des agissements deloyaux de 
Lothaire et de jeter sur le caractere et la conduite de ce dernier 
le jour le plus defavorable. Gräce a son adroite fagon de pre- 
senter les faits, il a pleinement reussi?”?). » 

Il avait et& charge, avant la sanglante rencontre de Fontenoy, 
d’une ambassade aupres de l’empereur; il fut en 842, l’un des 
douze comtes a qui Charles-le-Chauve confia ses pouvoirs pour 
regler le partage de l’Empire. Son manuscrit s’arr&te au 1* avril 
843; il mourut le 30 du m&@me mois et son corps fut plac& dans 
un bain de sel, dans un cercueil portatif /ectica) en bois com- 
pletement rev&tu de cuir. On transporta cette bicre A Saint-Riquier 
pour la deposer dans le tombeau d’Engilbert. Plusieurs siecles 
apres, elle fut ouverte et on put constater, sur le cräne de 
Nithard, la marque d’une grave blessure, regue peut-tre A Fontenoy, 
et dont les suites, d’apres la tradition du monastcre, avaient 
occasionne sa mort3®). Il laissait inachevee et son @uvre historique, 
et l’oeuvre diplomatique ä laquelle il devait coope&rer, et qui se 
termina seulement apres quatorze mois de negociations, par le 
traite conclu a Dugny le 13 aoüt 84339), 





un an, jusqu’k sa disgräce; son neveu Ebbon II, ev@eque de Grenoble, l’eut 
ensuite et ne la conserva que deux mois et 10 jours (845); elle passa ä Hartgar, 
Ev&que de Licge, qui mourut apres dix ans d’abbatiat, le 29 septembre 855 
(Gams, Series episcoporum), Adalard, comte de Mosellane, en devint alors l’abbc- 
laic; le precaire accord& par Hartnid fut confirme par sa souscription le 
28 novembre 857, 

%) Ce point ressort du fait m&me que dans l’acte de 853 dont nous 
parlerons tout-a-l'heure, il n’est fait aucune mention des descendants de Nithard 
ni de Hartnid, mais seulement de leurs neveux et nicces, 

37) PARISOT, Ze Koyaume de Lorraine, p. Il. Cet auteur, qui presente 
beaucoup de vues nouvelles et personnelles dans ce tres-important ouvrage 
s'est efforc€ de reagir contre « l’injustice des historiens A l’egard de Lothaire, » 

8) Voir la biographie de Nithard par PerTz /(Sceriptores, 11, 649). 

3) On l’appelle le trait& de Verdun, du nom de la ville la plus voisine 
du palais oü il fut ratifi&. M, ParısoT assure qu’il fut sign@ a Verdun dans 
le courant d’aofit 843; il n’a pas eu sous les yeux la charte qui precise le 
moment et le lieu de la conclusion du traite. C'est une donation a l'eglise de 
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Nithard, dans tous les cas, ne fut pas surpris par une mort 
violente, comme le recit d’Harıun.r en donnerait l’impression. 
N eut tout le loisir de dieter ses dernicres volontes. Ses libcralites 
testamentaires assurcrent le domaine de Honnef aA l’abbaye de 

























Prüm et l’eglise de Mersch ä St-Maximin de Treves. 
En outre, Nithard disposa, sous certaines conditions, d’une 
part considerable de ses biens et notamment du domaine de 
Mersch (l’Eglise exceptee) en faveur de sa femme, Erchenfree ou 
Erchenree#°), dont il n’avait pas d’enfants. Nous avons tout lieu 
de croire que c’etait une bavaroise, dont les Annales de St. 
Emmeran de Ratisbonne marquent la mort en 862#1), neuf ans 
apres la cession qu’elle fit de ses biens en Austrasie, en quittant 
cette province pour retourner dans son pays natal. Il est a relever 
que ce nom, trcs-rare, se retrouve en Baviere, dans le Matagau : 
le 10 mai 790, une femme ainsi nommee, KErchenrada, recevait 
avec son Eepoux Odascalc, de l’Eglise St-Etienne de Passau, ä 
titre de precaire, d’importants domaines situes dans ce comıte #2). 
En 827, une Frchenfree confırma la cession du domaine 
d’Adalareshusen A l’Eglise de Frisingen, eonsentie par son frere 
Piligrim et son neveu Raimbert, Regimbertus*?). Elle parait agir 
comme veuve ct maitresse de ses droits; et, ce qui presente un 
interet tres vif pour notre sujet, c'est que l’ev@que Hitton, se 
preoccupant de recueillir les parts indivises du domaine auxquelles 
pouvaient pretendre d’autres cohcritiers d’Erchenfrce et de Piligrim, 
obtint le desistement de deux d’entre eux, Hartnid et Luitbald. 
Hartnid est le nom d’un fils d’Engilbert contemporain ; Luitbald 
est, a la meme date, le nom du mari d’Erembourg, sceur 
d’Hartnid #), (A suivre.) 
Ratisbonne, datce des ides d’aoüt 843, et ainsi localisee: « Actum apud Dungeih, 
Prope cerwitatem Viriduna, ubi trium fratrum Hludarı, Illuderici et Karoli facta 
est concordia et divisio regni ifsorum. » 
“) Les terminaisons des noms de femme, en frada, freda, frida, ou en 
rada, rede, rida, sont de pures variantes; ainsi des terminaisons masculines 
Sredus et redus. Ces finales s’adoucissent apres une liquide ou une nasale: 
Ethelfredus, Ethelredus,; Amalfreda, Amalrada,; Erchenfrida, Erchenrada, 

4) PERTZ, Serißtores, 1, 9%. 

#2) Monumenta Boica, XXVUl, part. II, p. 59, 

43) MeıcHEr.RECK, Codex dipl, Frisingensis, n, 510. — Ce Piigrim (ou 
Pelerin) se rattacherait-i au duc de ce nom (Pereprinus dux} qui fonda la 
prevöte de Benron sur le Danube pres de Tüttlingen en Würtemberg ? 
(Zimmersche Chronik, &dit, Barack, p. 101). — Le frere d’Erchenfrce, qualifie 
wir nobilis en 843, donna avce sa femme „ra A l'öglise de Frisingue tout ce 
qui lui restait d’Adalereshusen (Meıcsei.seck, n® 618). 

4) En 831, Marcward, abb& de Prüm, fit un cechange de biens arcc 
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Beiträge 
zur kirdlidhen Gefhichte des Luremburger Landes 


vom Ansbruche der erjten großen franzöfiihen Revolntion 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen VBikariates. 


(1789 -——1840.) 


en 


21. Den wiütenden Rirchenfeinden waren aber die bi® dahin erlaflenen 
Deportationsdefrete gegen Die eidweigernden Priefter noch immerhin micht 
icharf genug. Kine zeitweilige Deportation, wozu jollte dieje beifen 
fönnen, wenn nach Verlauf Diefer Zeit die „Seinde des Baterlandes” jollten 
zurücfehren und wieder in den Genuß ihrer Güter treten Dürfen ? Diejer, 
„vem Daterlande jo große Gefahr bietende" Beihluf mußte 
iluforisch gemacht werden, und jo wurde denn das Defret vom d. frimaire 
an II (25. November 1793) fabriziert, « qui ordonne que la peine de 
la d&portation sera desormais pour la vie entiere ». Wir entnehmen 
demjelben folgende Beftimmungen : 

Art. 1. Vom Tage der Belanntmachung des gegenwärtigen Defrets 
an zu rechnen, jolle die VBerbannungsftrafe (la peine de deportation) 
weder durch den Revolutiond-Gerichtshof, noch durch die gewöhnlichen 
Kriminal:Serichtshöfe ald aufs ganze Yeben des hierzu VBerurteilt werdenden 
ausgeiprochen werden fönnen, und bleibt was dies betrifft, das unterm 
7. Yuni 1793!) ergangene Gefeße aufgehoben. 

Art. 2. Was jene anbelangt, welche vor der Bekanntmachung Des 
gegenwärtigen Bejchluffes auf eine beftinmmte Zeit zur Verbannung verurteilt 
werden find, da jolfen ihre Kinfünfte während der ganzen Dauer ihrer 
Strafe der Republik zugehören, Und ihre Güter jollen während diejem 
Zwijchenraum durch die Beamten der Cinregiftrierungs-Gebübren und der 
National-Domänen verwaltet werben. ?) 


!) Diefes Sefeß hatte beftimmt, Daß in Betreff der Berbannungsftrafe Die gewöbn- 
lichen Kriminal-&erichtsböfe in gegen-revolutionäriihen Verbrechen, außer einigen in ben 
Sefegen vom 19. März, 7. und 19, April 1793 beftimmten Källen, zu erfennen beretiat 
jeien. — Bal. Lois relatives etc., p. 28-29, 

?) Tiefe jowie auch Die nachjtebende Beftimmung waren rein illnjortieh, da ja Die 
Deportation eine „lebenslängliche“ wurde, 





Art. 3. Ievoch, als derjenige, der auf Zeit verbannt ift, Frau, oder 
Ninder, einen Vater oder eine Mutter, welche fich in Notpurft befinden, 
haben wird, da joll denjelben ein jährliches Hitlis-Sehalt (secours annuel) 
auf diejfe Einkünften angewiejen werden. ') 

22, Nicht genug damit, die armen Kloiterfrauen aus ihren Stellungen 
entfernt und jelbe erjeßt zu haben durch „Bürgerinnen, welche befannt find 
durch ihre Anhänglichkeit an die Revolution” ?), ging man jet noch einen 
Schritt weiter und verpflichtete alfe, Stlofterfrauen wie die an ihre Stellen 
berufenen Bürgerinnen, zur Ablegung des verhapten, unchrijtlichen Civileives, 
und zwar durch das Defret vom 9. nivöse an II (29. Dezember 1793). 
Diejes in feiner der befannteren Gejeßesiammilungen verzeichnete Defret 
lautet folgendermaßen : 


Art. I. Die Iungfrauen oder Frauen, welche ven früheren Kongre: 
gationen (ci-devant Congregations) ihres Gejchlechtes angehören, jind 
dem ide umterworfen, welcher durch das Delret vom 14. Augujt 1792) 
vorgejchrieben ift; und diejenigen, welche diefen Kid noch nicht geleiftet 
baben, jind gehalten, diejes zu thun innerhalb ver Defare, nach VBeröffent: 
licbung Diejes gegenwärtigen Defretes. 

Art. 2. Zum nämlichen Eive und innerhalb der nämlichen Zeitfrift 
jind auch diejenigen gehalten, welche jeit Veröffentlichung des Gejeges vom 
14. Auguft bis zum heutigen Tage Unterftügungen (secours), Benfionen 
oder Gehälter, unter welchem Titel e& auch fein mag, bezogen haben ; von 
dDiefen Penfionen oder Gehültern werben fie feine Summe beziehen fünnen, 
falls jie nicht ein Zeugnis der Birgertugend (civisme) beigebracht haben. 

Art. 3. Die oben genannten VPerjonen und diejenigen, welche jett in 
den Stranfenhäufern (maisons de charite), Spitälern und anderen öffent: 
lichen Anftalten angeftellt find zum Dienfte der Armen, zur Unterftügung 
der Kranken und zu allen anderen öffentlichen Beichäftigungen, welche jich 
nicht werden ausweiten fünnen, dem gegenwärtigen Gejege innerhalb ver 
durch dejfen Artifel 1 bejtimmten Zeitfrift Genüge geleiftet zu haben, gehen 
von jet an der ihnen gewährten Penjionen oder Gehälter, jelbft für vie 
ihnen davon bis zum heutigen Tage noch gejchulveten Rüdjtände verluftig ; 
jie werden von den Stellen, welche fie inne haben, ausgeichleifen, als 
Derdäctige (suspectes) angejehen und als jelche behandelt. *) 


!) Lois relatives etc,, p. 28—31. 

2) Art. 3 bed TDefreted® vom 15. vend&miaire an II «6 November 179). — 
Ziebe meiter oben sub No 19, 

») Ziehe weiter oben die Note 1 zu Artifel 1 des Defretes vom 23—24 April 
1795. (Sub No 16.) 

+) Der Wortlaut diefes Defretes befindet ficb in den « Proces-verbaux de la 
Convention Nationale, tome XAVI, p. 159» in den « Archives nationales >» 
zu Paris. 
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23. Ein Hintertürchen fchien ven durch das Gefeß vom 30. vende- 
misire an II (20 —22. Oktober 1795) verurteilten Prieftern immerhin 
noch offen geblieben zu jein, nämlich die Berufung an den Kajlatioushor. 
Doc auch diejes jollte ihnen verichlojlen werden : es geichab Durch das höchft 
ungerechte Defret vom 27. pluviöse an Il (15. Februar 1794), das va 
lautet: 

Das /szc)/ National Konvent, nachdem es jeinen Gejeßgebungs Aus: 
jhuß (comite de legislation) gehört hat, verordnet, daß die wider vie 
Geiftlihen in VBollziehung des Gejekes vom 30. VBendemiaire ergangenen, 
oder noch zu ergehenten lrtheile ohne Appellation noch Negreß (sans 
appel ni recours) an das Kaffations-Gericht vollzogen werren jellen. 

Das „egenwärtige Dekret joll-ins Tagebuch (bulletin) ') eingerüdt 
und ohne Aufjhub an das Kaffations-Gericht überjchiett werden. ?) 

24. Im der Furcht, die glaubenstreuen Katholifen möchten doch vie 
eidweigernden Priejter den Gerichten nicht anzeigen, jondern im Gegenteile 
denjelben bei ihrer Verbergung behilflich jein, wurde das drafonifche Defret 
vom 22. germinal an II (11. April 1794) gegen die « receleurs 
d’ecel&siastiques sujets a la deportation » erlaffen. Es enthält folgenve 
2 Artifel : 

Art. 1. Bom Tage der Bekanntmachung des unterm 30. Bendentianire 
ergangenen Gejetes in Betref /s2c/ der der Verbannung (deportation) 
unterworfenen Geiftlihen und in Bevollziehung des 17!" Artifels dicjes 
Gejeges joll derjenige, welcher einen der Verbannung, oder der Einjperrung 
(r&clusion) unteriorfenen, oder in die Tovdesftrafe verjallenen Geiftlichen, 
verhehlet haben wird, mit der Verbannung bejtrafet werden. 


Art. 2. Bom Tage der Befanntmachung des gegenwärtigen Gejetes 
an, fell der Berhehler von jolchen den im erjten Artifel bejtimmten Strafen 
unterworfenen Weiftlichen als ihre Mithelfer angejehben und  bejtrafet 
werben. ?) 

25. Wir haben bereit weiter oben *) gejehen, was vom Nationul- 
Konvent in Bezug auf die Frünflichen oder wenigitens 60 ahre alten 
Geiftlichen in heuchleriicher Weife war bejchloffen worden. Das Defret vom 
22. Norcal an II (11. Mai 1704) gab offen zu erfennen, was man mit 
diefen Unglüclichen vorhatte : °) 


!) vd. h. das + Bulletin des lois ». 

2) Lois relatives etc... p. 3233, 

3) Ibid,. p. 32-85. 

s) in dem sub No 13 citierten Defrete. 

5) In der «Loi du 16 aodt 17092» bieß es von ibmen, daß fie = seront 
rCunis » (zufammengebracht); bier heißt es, Daß fie follen «etre reclus » (eingefperrt 
werden.) 





Art. 1. Bom Tage der Bekanntmachung des gegenwärtigen Defrets an 
berechnet jollen alle fränkliche, over jechzigjührige der Verbannung unter: 
worfenen &eiftlichen gehalten jeyn, jich inner zwey Defaden ins Haupt-Ort 
ihrer gegenjeitigen (respectifs) Departementer zu begeben, um in den zu 
diefem Gnde beftimmten Hänfern eingejperrt zu werden. 

Art. 2. A diejenigen Kranfe oder jechzigjährige Geiftliche, welche 
nach Berfluß diejes Aufichubs auf dem Gebiete der Nepublif, und außer 
der Einjperrungsbäuiern (maisons de reclusion) angetroffen werben, 
jolfen nad den Inhalten der Artikeln \ und NV bes unterm 30. lett- 
binig. n Bendemiaires ergangenen Gejetes gerichtet und betrafet werben. 

Art. 3. Die von denjenigen, welche nicht in dem alle der Ein: 
iperrung zu jeyn behaupten werden, über Gebrechlichfeiten vorgezeigten 
Atteftaten (certilicats d’infirmitcs) offen der Verwaltung des Departe: 
mentes, welche ziwey Aerzte ernennen wird, um ten Sebrechlichen (Hinfirme) 
zu befichtigen (visiter), und die Aufrichtigfeit feines Atteftates zu beftättigen, 
zugeftellt werden. 

Art. + In dem Falle, als die durch die Verwaltung des Departe- 
mented ernennten Aerzte die Atteftaten für umrichtig oder falich anerfennen 
würden, da jollen jelbe ihre Meinung jehriftlich darüber ertheilen, und bat 
tem Defret der Verwaltung gemäß die Berbannung ausgeiprochen und 
bewerfitelliget zu werden. 

Art. 5. Die Cinrücdung des gegenwärtigen Defretes ins Tagebuch 
voll ftatt desjelben Verkündigung dienen. ’) 

(Sortjeßung folgt.) 


I) Luis relatives ete., p. 34-30, 
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Literarische Hovitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Arendt Karl. Trinkspruch gehalten beim Festmahle gelegentlich der Frühjahrs- 
hauptversammlung des « Eifel-Vereins» zu Vianden, am 4, Juni 


1905. Luxemburg. Buchdruckerei M. Huss. 1405, 6 SS. in No, 
Idem. Luxemburg (Stadt und Land. Wissenswertes für Touristen,) Druck: 
C. Braselmann. Eupen. O.D, (1905.) 4 SS. in eo, 


Aufruf an die Musik- und Gesangvereine des Grossherzogtums Luxemburg 
(vom 26, Februar 1905, behufs Anschaffung eines Monumentes 
für den Nationalcomponisten l,orenz Menager.) ©, ©, noch Name 
des Druckers, (l.uxembourg, 1905,) I. S, in do mit I Tafel, 


Bank (Internationale) in Luxemburg. Geschäftsbericht für 1904. 0, O.n,.D, 
(Luxemburg. 1903.) — 12+3 SS. in 4e, 
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P. Brors A. C. SS. R. &ieines Iluftriertes Yebensbild des beiligen Gerard Maria 
Diajella, Yaienbruders aus dem Nedemptoriften-Örden. lit einer Meß- 
andadht umd Sebeten. eu bearbeitet. 7. Auflage. Mit Genehmigung der 
firchlichen Behörde und der Ordensobern. Di. Sladbad. Drud und Berlag 
von B. Kühlen. Tupograph. Apoftol. DO. D. (1905.) — 112 SZ. in 16% 


Diit zwei Porträts des Heiligen umd zehn Bildern aus dejieu Yeben. 


Filiale der Erzbruderjchaft von der Ammerwäbrenden Dilje, errichtet für die Frauen der 
Pfarrei Petingen, 28. Auaquft 1904. Yuremburg. Drud der St. Paulus» 
Sejellihaft. 1905. — 4 SZ. in »o, 


% 


Dr. Gredt Nicolas. Discours prononc€ le I4 juin 1905 ä l'enterrement de 
Monsieur De Colnet, Directeur honoraire de l’Athende. Luxem- 
pourg. Imprimerie Joseph Beifort, 1905. -— 7 pp. in So, 


Dr. Haal Bernard. — »Berein der bi. Zita für chriftlihe Dienftmägde. Dreiund» 
dreißigfter Jahres» Bericht. (April 1904 bie April 1905.) Yuremburg. Trud 
der St. Banlus-Gejellibaft. 1905. — 19 S2. in 8», 


Idem. Association de bienfaisance de Luxembourg. Rapport de la 
I.Nle annee, Luxembourg. Imprimerie de la Cour V, Bück 
(Vve Le&on Bück, successeur.) 1905, — 2! pp. in 8o, 


Keltinger Elise. Yebrbuch für Dienftmädchen in bürgerlichen und vornehmen Häujern. 
Ejjen-Rubr. Verlag von redebeul & Koenen. 190%. vım+171 Z2. 
in Bo, 


(Kaepper Albert.) Histoire du culte de Notre-Dame d’Arlon, Arlon, Imprimerie 
de la Presse Luxembourgeoise (Societe Coope£rative). 1905. — 
8 pp. in do, 


(Idem.) Le Couronnement de la Statue Miraculeuse de Notre-Dame d’Arlon, 
ä Arlon (Province de Luxembourg-Belgique) le 14 Septembre 
1904, Arlon, Edition de l'Avenir du L.uxembourg, Organe quotidien 
catholique. (Directeur: Camille Joset.) S. d. (1905.) — 8 pp. in 4e, 


(Koenig Alexander.) Früchte vom verbotenen Baume. Nach dem Leben erzäblt, von 
Paul Kelir von der Dur. ©. Schub & Cie, &.M.b,9., Münden. ©. D. 
(1W5.) — 24 S2. in 120, 


L(oes) F(ranz.) Kurze Gejchichte der Erzbruderfhaft von den jieben Schmerzen Mariä 
unter dem fchwarzen Stapulier zu Hondelingen. Arlon. Drud von Alfons 
Willeme. DO. D. (1905.) 8 29. in Bo, 

Vannerus Jules. Extrait des Publications de l’Institut Archeologique du [.u- 
xembourg, 1905, tome NL des Annales. Le Cartulaire Tesch de 
Fresuoy-la-Montagne. (1415—1746.) Arlon, Imprimerie et Litho- 
graphie F, Brück. 1905. — 57 pp. in Se, 
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1. September 1905. 


lie Tanben des Iaren. 
(Eine neue rufiche Kabel.) 


Dem Zaren träumte von drei Tauben. 
Was träumt ein Herrjcber nicht im Ntrieg ? 
Und wer fan wobl zufanımenflauben 

Was in Monarchentraumen lieg ? 


Die Tauben waren unterjchieplich : 

Die erfte wohlgenährt und frierlich, 

Die zweite mager und gedrüdt, 

Die dritte matt und fajt erblindet. — 
„Und wer des Traumes Schlüjfel findet, 
Wird faiferlih von mir beglüdt, 

Ich Lohne reich.“ 


38) 


Ons H&mecht, XI, 25 


iS 


So jpradh der Zar. 
Da nahte ihm jich ein Tartar, 
Der in dem Ruf des Hellfehns war, 
Und meint‘, die Deutung jei jchon Kar, 
Doc jtek' im Freimut die Gefahr. 
Der Kaifer jchwor: „Sch zahle bar, 
Dein VBäterchen frümmt dir fein Haar." 
Das nahm der Euge Magier wahr 
Und iprah: „Die fette ift fürwahr 
Des Ruffenreihs Beamtenfchar, 
Sie preßt und praßt das ganze \ahr. 
Die magere ift ganz und gar 
Dein Bolf; die blinde ijt mein Zar.“ 


Der Zar bot taufend Rubel var 

Und flüfterte: Nimm bin, ITartar, 

Dein wohlverdientes Honorar! — 

In Portsmouth jticht man mir den Staar. 


N. Leconardy. 





wo m 


>n Santos’ firgenden Hans. 


(Ferienreife.) 


Die Yuftyacht lag bereit zum Stapellauf. 
Der Schaffner rief: „Belieben einzufteigen ! 
Mih nahm ein allerliebft Kajiitchen auf, 
Ein Nejtlein über unfichtbaren Zweigen. 


Am Bord der Yootje gab das Hornfignal. 

Die Taue [08 ! Und trebet die Propeller !" 
Die Freunde grüßten wir ein fettes Mat 

Und body und höher ging’8 und immer jchneffer. 


D mwonniges® Gefühl, im weiten Raum 

Zu jchweben durch die ungemeßnen Nernen, 
Vorbei an lichter Wolfen Silberfaum 

Sich fanft zu wiegen zwijchen Erd und Sternen ! 
VBergäß ich je die erjte jtille Nacht 

Dort oben in den fühlen, reinen Sphären | 

Und jener Morgenröte Wunderpracht, 

Zie lodt mir immer neue Nreudezähren. 
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>. ch faß an meinem Balfonfenfterlein, 
Als wir im Nu Enropen überflogen. 
Paris jchien nur ein blanfer Nnopf zu fein, 
Die Seine wie ein Fadenzwirn gezogen. 


6. Zeht drunten ftarrt im Schnee der Kaufalus, 
Zur Vinfen raufchen auf die Dardanellen ; 
Serujalem, nimm diejen flücht'gen Nuß, 

Wir müflen übers Mittelmeer jchon jchnellen. 


- 


Drei Tage gültig war mein Bahrbiffet, 

Drum bieß es rasch zurück zur Heimat jteuern. — 
Ich wittre fchon der Alzet altes Bett, 

Und alte Träume wechieln nur mit nenern. 


N. Leonardy. 


LES ANGIENS DYNASTES 


D’ESCH-SUR-LA-SURE 
par 


Jules VANNERUS. 


9R— 


(Troisieme article.) 


« Vers l’an 1094 », &crit M. Roland, « probablement apres 
la mort du comte Gislebert, le chäteau de Clermont ctait occupe 
par une garnison qui, par ses rapines, entravait la navigation de 
In Meuse et desolait les contrces avoisinantes. L’cveque (de 
Liege) Otbert vint assieger la place; mais il est a croire qu’il 
ne sut s’en rendre maitre par les armes, car il ne put l'acquerir 
qu'au prix d’une somme considerable. Des lors, la suzerainetd de 
Clermont appartint a l’eglise de Liege, tandıs que le domaine 
utile continua d’£tre posscde, mais A titre de fief, par des scigneurs 
particuliers ». 

Vers cette epoque le comte de Clermont passa ä la maison 
de Montaigu (pres de Marcourt, lez Laroche). En effet, en 1102 
le comte Lambert (de Montaigu) assista en qualit& d’avoud de 
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l"abbaye de Flöne a la donation faite a ce monastere, par une 
certaine Elimodis et par son fils Jean, de leurs terres allodiales 
sises a Hermalle et aux environs !). 

A en croire le chroniqueur Alberie de Trois-Fontaines, 
Lambert etait deja investi du comte de Clermont, lorsqu'il partit 
pour la croisade en 1096?). 

Ce Lambert, I’un des vassaux les plus importants de l’evcque 
de Liege, etait fils de Conon, comte de Montaigu; a la mort de 
son pere, arrivee le 30 avril 1106, il lui succeda dans le comtc 
de Montaigu, la seigneurie de Rochefort et l’avouerie de Dinant. 

Au cours de ses nombreuses et sagaces recherches sur les 
comtes de Montaigu et de Rochefort, le chanoine Roland n’a pu 
decouvrir comment Lambert de Montaigu est entre en possession 
du comte de Clermont; il presume, cependant, qu'il a Cpousd la 
fille heritiere du comte Giselbert. D’aucuns lui ont donnc pour 
femme Gertrude, fille ainee de Thierry d’Alsace, comte de Flandre, 
mais c'est une erreur. 

« Quoiqu’il en soit », ajoute M. Roland, « il parait certain 
que Lambert recueillit la succession du comte Gislebert de Cler- 
mont, tandis que Gislcbert, comte de Asca, fils de Fredelon et 
d’Ermengarde, herita de la part que ses parents possedaient dans 
la terre de Clermont, ainsi que nous aurons l’occasion de le 
constater plus loin 

M. Vanderkindere, cgalement, reste perplexe devant le pro- 
blceme et ignore comment les occupants de Clermont ont acquis 
le titre de comte. Faisant un rapprochement avec ce qui s’est 
passe a Moha3), il se demande si ce titre n’a pas &t£ importe 
du dehors: «comme Fredelon est dit pere de Giselbert d’Esch 
et que dans la suite les d’Esch continuerent a avoir une part 
de Clermont, c’est peut-ctre de ce cöte qu'il faut chercher leur 
origine ». 

Il ne sait pas davantage de quelle maniere Clermont a passe 
aux mains de Lambert de Montaigu, car il n’admet pas lalliance 


I) Evrard, Documents relatifs a Yabbaye de Flöne, publics dans le t. XXI 
(1892) des Analectes pour servir a Phist, eccles. de Belgique (pp. 287-288). 
2) II dit, en effet, qu’ä la cession de Bouillon de 1096 assisterent entre 


antres .„.. Cono comes de Monteacuto ...et Lambertus, fllius suus, comes de Claromonte 
(Mon. Germ, Hist., Script., XNIIT, p. 804; Ci. Kurth, Chartes de S, Hubert, 
I, p- 87). 

3) Moha, dit M, Vanderkindere (Form. territ., 11, p. 151), situ& sur la rive 
droite de la Mehaigne, ä peu de distance de la Meuse, ctait simplement un 
alleu seigneurial qui, ayant pass€ aux mains des comtes de Dasbourg, en Al- 
sace. fut improprement qualifit de comte.ä partir du milieu du Xle siecle, 
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&* 
a 
de L.ambert avec une fille de Giselbert de Clermont ; en effet, 
pour differentes raisons trop longues pour &tre developpees ici, 
il en arrive a conclure que Lambert a dü &pouser une fille de 
Simon, duc de Haute Lotharingie, et frere de Thierry d’Alsace!). 
C'est probablement Lambert, d’apres M. Vanderkindere, qui vendit 
Clermont ä l’ev&que de Liege, tout en en conservant la garde avec 
le titre comtal. 
* 
i* ir 

On vient de le voir, les d’Esch continuerent a posseder une 
part de Clermont dans la suite. Sans examiner de plus pres 
maintenant la question des rapports ayant existe entre Fredelon, 
le comte Giselbert de Clermont et le comte Lambert de Montaigu 
— examen qui pourra mieux se faire quand nous coordonnerons 
"ensemble des renseignements que nous possedons sur les rap- 
ports des Esch avec Clermont et les environs —, voyons ce que 
les documents nous apprennent sur les biens de cette famille 
du cöte de la Meuse; nous y trouverons des indices qui nous 
aideront peut-Ätre A Elucider la question qui nous occupe. 


Au commencement de l’annde 1131 — ainsi que nous l’ap- 
prend une charte de l’eveque de Liege, Alexandre — Giselbert, 


comte de Aska, permet aux religieux de l’abbaye de Flöne (sur 
la Meuse, pres de Huy) de prendre dans sa for&t de Clermont 
(sous Huy) tout le bois mort necessaire pour les feux de leur 
maison ; il leur fait cette liberalit€ A condition qu’ils prient pour 
les ämes de Fredelon (Fredelo), son pere, d’Ermengarde, sa mere, 
d’Aelaide, son &pouse, et de lui-m&äme, aux jours de leurs anni- 
versaires?). Les religieux devaient payer annuellement a la St. 
Remi, au comte et A ses successeurs, pour l’usage qu’ils faisaient 

I) V. ä ce sujet: L. Vanderkindere, Za Chronigue de Gislebert de Mons, 
Bruxelles, 1904. pp. 56, n. 7, 124, n. 6, et 238, n. 4. 

2) Evrard, Documents relatifs a Pabbare de Flöne, publi&s dans les Analectes 
pour sereir a PHist, ecel. de Belgique, t. XXI et t. XNIV. La charte dit: «... Gi 
Sebertus, comes de Aska, obtulit et tradidit beato ‚Matheo, apostolo, ad altare ipsius 
ecchesie Flonis, mortuam silvam in »nemore sue possessionis de Claromonte, ad usum 
pauperum Christi, tam ad officinas ecclesie yuam kospitalis...» (pp. 292-293). Je 
dois, ä ce propos — aitnsi que pour d’autres renseignements d’ailleurs, — 
tous mes remercjements a mon collegue, M. Brouwers, conservateur-adjoint 
des archives de l’Etat ä Liege, qui a bien voulu examiner pour moi les ori« 
ginaux des diff&rentes chartes de Flöne nous parlant du comte Giselbert d’Esch. 
En effet, comme ä cette &poque vivait le comte Godefroid d’Esch, qui avait 
pr&ceisement epous& une Aelide (de la famille de Grandpr£), je m’&tais demand 
s’il n’y avait peut-Ötre pas eu quelque erreur et sice Giselbert et ce Godefroid 
ne faisaient peut-&tre pıs un seul personnage: verification faite, les chartes 
de Flöne parlent bien d’un Gistebertus. 
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ainsı de son alleu, un cens de douze deniers, a Hermalle {ä 
l’ouest de Clermont, entre cette localit@ et Flöne). 

Sept ans plus tard, en 1138, Renard (ou Renaud), fils de 
Giselbert, comte de Ascha, renouvelle la concession faite par son 
pere a l’abbaye, pour le bois mort a prendre dans sa part de 
la fort de Clermont, le comte Lambert en ayant fait autant 
pour sa part). Ce comte Lambert ctait le comte de Clermont 
(de Claromonte), qui avait, en 1136, permis a la maison de Flöne 
de prendre dans la for&t du chäteau de Clermont le bois mort 
nccessaire A l’usage du monastere ?). 

Le 4 decembre 1138, le pape Innocent II confirme la maison 
de Flöne dans la possession de ses biens et de ses privileges: 
il approuve, entre autres, la concession faite aux religieux par 
l’eveque de Liege Alberon I", de la moitie d’une « venne » 
(vanne) dans la Meuse et du bois necessaire a sa reparation, 
ainsi que celle de l’autre moitie de cette venne, qui avait appar- 
tenu a nobles hommes le come Giselbert de Arra et le comte 
Lambert de Clermont et avait &t@ donnde au monastere par eux, 
du consentement de leurs fils. De plus, le pape confirme la 
donation que ces seigncurs avaient faite du bois mort de la foret 
de Clermont, donation pour laquelle le monastere devait payer 
annuellement, a la St. Remi, 12 deniers au comte Giselbert et ä 
ses hcritiers3). En 1140, l’Cväque de Liege Alberon II, confirmant 
a son tour les possessions et les privileges de l’abbaye, rappelle 
que le comte Giselbert de Ars et le comte Lambert de Montaigu 
ont donn& aux moines une vanne et des droits d’usage dans leurs 
caux, pres, päturages et bois de l'alleu de Clermont, et que 
leurs fils Renard et Conon ont approuve& cette donation ®). 

Ce Renard, qui est cite, sous le nom de Kernardus de Claro- 
monte, comme temoin A la charte de 1136 &emanede de Lambert, 
comte de Clermont®), est encore mentionne ä differentes reprises. 


1) Errard, op. cit., pP. 296. Nous lisons dans la charte: «,.. Aeinardus, 
comitis de Ascha Gisleberti filius, usuwarium mortue silve ad omnes necessarios tgnes 
Flonensis ecclesie et hospitalis affectavwil de sua farte nemoris Clarimontis...». 

2) /bid., p. 29. 

3) Z/bid,, pp. 297-301, 

%) Zbid., p. 304. Le texte dit: « Comes Gisiehertus de Als, itemyne comes 
Lambertus de Montau vennam, que westre participatur, et in aquis, pratis, pascuir cf 
nemoribus suis allodi! Clarimontis omnem utilitatem, uam ...contulerunt et Reinardes 
et Cono, filii eorum, recognoverunt ... ». L'öväque ajoute: « De nemore tamen Äsc 
discreftum est ut omni tempore ei die tres carros in nemus habeant: hospitale unum, 
claustrum duos, ad silvam, que mortua dieitur » (p. 305). 

>) /bid., p. 295. 


3) 





C'est ainsi qu’en 1146, un certain Thierri, chevalier, fils de Thierri, 
juge a Hermalle (fltus Theoderici judiwıs de Harmala), ayant 
donne & l’eglise de Flöne un pre a Hottine, sur la Meuse, le 
transport s’en fit, «per manum domini sui Reinardi ». De m£me, 
Robert, frere dudit donateur, c&da a l’abbaye la moitie d’un mou- 
lin a Ombret, ä l’intervention du m&me Renard, son seigneur. 
Ces donations se firent du consentement de Henri, fils de Renard, 
ct de Lietgarde, femme de ce dernier'!). 

En 1150, V’eväque de Liege confirmant differentes donations 
faites Aa l’eglise de Flöne, mentionne, entre autres, une terre sise 
a Vivegnis (pres de Flöne), donnee par le comte Godefroid (de 
Clermont et de Duras) et 14 bonniers de terre et la moitic d’une 
vallee — dont ce comte avait cede l’autre moitie A cette eglise 
— donnes par Renard, son Epouse Liegarde et son fils Henri?). 

(Juatre ans plus tard encore, en 1154, le m&me eväque 
confirme ü l’abbaye sa possession de V-vegnis, qu’clle avait ac- 
quise du comte Lambert et de son fils Godefroid, ainsi que de 
Renard et de son fils Henri; le transfert s’en etait fait A l’inter- 
vention de l’ev@que, comme seigneur et avoue. Aeinardus de 
Harmala figure parmi les laics presents äü cet acte de confirma- 
ton? 

Peu apres, le fils de l.ambert, Godefroid de Clermont, comte 
de Duras, permit aux religieux de prendre chaque jour dans sa 
fort de Clermont une charree de bois vert (carrum unum ad fagum 
ei quercum, quam silvam wivam vocant), desirant suivre l’exemple 
de son pere qui leur avnit auparavant concedE 2 charreces de 
bois mort /..concesserat.. de carris duobus ad silvam mortuam). 
Godefroid declare accorder cette permission du consentement de 
son co-proprictaire Renard, qui s’etait cependant Jd’abord oppose 
a cette donation!). T’eveque de Liege confirma cette derniere 
en 1157; en m&me temps, il confirma a l’abbaye deux manses 
de lValleu de Vivegnis qu’clle avait acquis de ces m&mes nobles 
hommes, le comte (Grodefroid et son co-propri£taire Renard?). 

I) «... Heinricus, filius domini Reinardi. et uxor ipsius Lietgardis ...» (Ibid., 
p. 313-315). 


?) x (ualnordecim bonnaria... et medietatem wallıs... Keinardus, una cum 
uxore sua Liegarde et filio Heinrico, eidem ecclesie affectavit ...» (Jbid,, PPp- 316-317). 

3) /bid., pp. 318-319, 

) « Consentientt participe suo Reinardo, qui huic donationi primum contradixit, 
sed fostea ad se rediens... hona voluntate, salvo suwo jure, consensit ... et approbavit >». 

%) « Confirmo preterea eidem ecclesie duos mansos allodii de Viniz, quod eadem 
errlesia ab ipsis duohus nobilihus wiris et ıllustribus, Godefrido widelrcet, comite, et 
Keinardo, suo partisiße, legitime acgtisiwit » (lbid., pp. 323-324). M,. Evrard, dans 
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La me&eme annce 1157, l’eveque regut, puis transmit a lVab- 
baye, en l’approuvant, la donation faite par Godefroid, comte de 
Duras, et « Renardus de Harmala », d’une charree de bois vert 
ä prendre journellement dans leur for&t de .Clermont )), et ce de 
lassentiment des enfants des donateurs?). 

De toutes ces chartes, dont j’ai donne a dessein une analyse 
eirconstaneice, il resulte a l’evidence que Giselbert, comte de 
Aska, de Ascha, de Aixa ou de Ats, qui residait a Hermalle en 
1131, eut un fils Renard, appele en 1154 et en 1157 Renard de 
Hermalle, le noyau de ses biens se trouvant sans doute en cette 
localit@; Renard, cite de 1138 ä 1157, eut de son epouse Lict- 
garde, un fils Henri, mentionne de 1146 a 1154. 

Ces documents, mis en rapport avec la charte de 1083, nous 
donnent aussi comme co-proprietaires de la forct de Ulermont 
et d’autres biens sis les 


aux environs, deux listes paralleles 


suivantes : 


1083: Fredelon. 7083: Giselbert, comte de Cler- 
mont. 
r131: Giselbert, comte de Aska, 
fils de Fredelon et d’Er- 
mengarde. 
1136: Lambert, comte de Cler- 
mont. 


1138: Renard, fils de Giselbert. 


Avant decembre 113738 el avant 
1140: Giselbert, comte de 
Arxa ou de Ars et son fils 
Renard. 

Avant 1150: Renard, son epouse 
Liegarde et son fils Henri. 

Vers 1757: Renard. 

1157: Renard de Hermalle. 


‚lvant dec. 1138 et avant 1140: 
Comte Lambert de Cler- 
mont ou de Montaigu et 
son fils Conon. 

Avant 1150: l.e comte Godefroid 
(ils de Lambert). 

Vers 1157: 

1157: Godefroid, comte de Duras. 


Le meme Godefroid. 


(A sumre.) 


son analyse de cette charte, appelle Renard ; Renaud de Clermont, cousin du 


comte Godefroid, 


I) « /n silva sua de Claromonte ad silvam vivam singulis diebus carrum unum...». 


2) « Ziberis suis super hoc assensum prebentilus ». Ibid., pp. 326-327, 
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ETUDES SUR LE LUXEMBOURG 


A L’EPOQUE CAROLINGIENNE. 


- ——o 


Tout porte a croire que Nithard qui s’etait retird dans les 
etats de Louis le Germanique, roi de Baviere #), epousa peu 
apres 836, une cousine issue-de-germaine, suivant la coutume de 
la noblesse franque. 

Precisement le comte bavarois dont nous venons de parler, 
le Matagau, comprenant une partic du dioccese de Passau, avait 
pour titulaire, en 789, un Znezlbert qui n’cst autre, pour nous, 
que le futur duc de Picardie. Sa femme, Werdnz, confirma par 
acte testamentaire la donation consentie par son epoux a St. Etienne 
de Passau des biens ü elle attribues a titre de wmorgengab ou 
de dot, au moment de leur union #). Ainsi Werdni serait le 
nom de la premiere femme d’Engilbert, la mere d’Erembourg ct 
de Raineric. 

En 801, Engilbert n'est plus comte du Matagau. Un nou- 
veau titulaire, Archard ou Rıucher (Richartius), obtient alors en 
precaire de l’eglise St. Etienne divers biens situes dans son comte. 
En 802, il assiste, comme comte du Matagau, au plaid que vient 
y tenir un juge imperial, Gislehard #). Le 11 juin de cette m@me 
annde, il se rencontre, aux comices gencraux convoques a Ratis- 
bonne, avec quinze autres comtes bavarois, dont l’un porte le 
nom de NVithard ®). 

Pour nous ce Richard et ce Nithard sont des freres cadets 
d’Engilbert, entre lesquels furent partages le Matagau et les autres 


Luitold (variante de Luitold) et sa femme Erembourg (/rindirgis). — Beyer, 
Mittelrheinisches Urkundenbuch, n' 59, 

#5) Il est qualifi& vir ingeruus dans une donation qu’il fait A l’abbaye de 
Lorsch, l'an 9 de Louis II, qui regut le titre de roi en mars 828; donc en 836, 
(Codex dipl. Lauresheimensis, WI, 167), — Cet acte laisse entendre que le dona- 
teur est encore cclibataire. 

#) La donation de Werdni n'est pas datee; elle est rappelce dans un 
acte post£rieur, Mais en 789, le comfe Engilbert assiste comme t@emoin ä une 
cession de biens en Matagau, c'est dor.c le /anderawe vu comte regional /Mo- 
zumenta Boica, NNVII, part. Il, p. 26 et 43). — Sous les formes Warnildis et 
Warna, le nom de Werdai se retrouve du Ville au \e siecle dans la noblesse 
de la Mosellane et de l’Ardenne, 

IT) Monumenta Beica, NXVIII, part, II, p. 66. 

I) Meichelbeck, Codex diplom. Frisingensis, no 117. 
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comtes dont avait pu jouir leur frere aine, lorsque celui-ci fut appele 
a un poste plus important. Comme ces deductions, et celles qu’on 
rencontrera plus loin, pourraient laisser subsister quelques doutes 
dans l'esprit du lecteur, certaines explications s'imposent, au risque 
d’interrompre notre reeit. 

Il parait n&cessaire d’exposer ici la methode d’investigation 
dont nous nous servons pour la recherche et l’etablissement des 
anciennes genealogies. Elle part de ce principe que les institutions 
et la vie sociale du Moyen-Age reposent sur ces bases fonda- 
mentales: la tradition, le respect des droits acquis, la stabilite 
du foyer et l’unit& du milieu. On est amene dces-lors a envisager 
six differents indices dont chacun peut apporter un certain degre 
de lumiere. Ce sont: 1) l’indice owomastique ; 2) Vindice famzlal; 
3) Nindice socza/; 4) Vindice polztigue; 5) lindice geographigue ; 
6) l’indice Aereditaire. 

Lindice onomastigue nait de la similitude, soit visible, soit reelle 
en depit de variantes graphiques, entre les noms des personnages 
qu’on est tente de rattacher les uns aux autres. Cet indice a 
d’autant plus de force que les pr&noms sont d’un usage plus rare 
ou que plusieurs rapprochements se presentent a la fois #). On 
ne doit pas l'oublier, le cognomen romain a disparu et l’usage du 
surnom n'est pas encore en vigueur; on ne se transmet pas un 
nom de terre; les titres, expression de fonctions effectives, sont 
personnels et sans aucun cachet nobiliaire; au reste, U’'hercdite 
feodale ne devient une loi d’Etat qu'en 877, avec le capitulaire de 
(Juierzy 59). Les familles ne sont pourtant pas depourvues d’un dtät 
civil, et ce sont precisement les noms de bapteme qui constituent la 
possession d’etat servant de contröle publie aux gencalogies 
dressces dans les familles ou conservces dans les archives civiles 
ou eeclcsiastiques. Les Frances donnaient de preference .ı leurs 
premiers-ncs les noms d’ancctres fort eloignes, en remontant jusqu'u 
un siecle et demi en arricre, pour maintenir la chaine des souvenirs. 


19) Par exemple, Bcgon comte de Paris, mort en 816, a pour fils Leutard 
et Zörard,; Leutard a pour fils Adalard et pour fille Angeltrude. Vingt ans apres. 
en 836, Zirard, duc de Frioul, &pouse Gisele, fille de Louis le Pieux, et en a 
un fils Adalard et une fille Angeltrude, lei le triple indice onomastique constitue 
une tres forte presomption de communaut& d’origine. 

*), Fr.onpoarn (919 956) distingue par un surnom geographique, tire des 
chäteaux qu’ils possedent, les comtes Raoul et Thibaut le Tricheur, qu’il appelle 
Raoul de Gouy et Thubaut de Montigny: mais c'est plutöt pour lui une fayon de 
preeiser ses notes: aucun autre document ne designe ces persunnages sous ces 


appellations, 








L’indice famtlial r&sulte des relations habituelles de parente: 


assistance aux obseques et aux cpousailles, le consententent 
donne äa des liberalites, la caution pr&tee pour des actes oncreunx, 
la collaboration commune a une fondation religieuse, l'intercession 
aupres des souverains ou des prelats en vue d’en obtenir des 
faveurs pour autrui. 

Limdice social consiste dans l'&galit@ de rang entre les per- 
sonnages que l’on compare, constatce, soit par leur classement 
dans la m&eme catcgorie de grands, soit par le choix des souverains 
pour des emplois ou des distinctions analogues (ambassades, delc- 
yations de pouvoirs, charges militaires, fiscales, judiciaires; pro- 
motion a l’episcopat, etc.). Cet indice trouve son expression 
supreme dans le marzage. C'est une exigence imperieuse des 
meeurs, durant toute l’cpoque carolingienne, que lalliance 2 un 
degre certain de parente, gencralement entre enfants de cousins- 
germains. Conme elle exclut avec scceuritC la mesalliance qui 
provoquerait un declassement social, cette pratique resiste victo- 
rieusement aux attaques incessantes de l’Eglise, qui ne la deracinera 
qu'au debut du XI® siecle, gräce a Robert-le-Pieux en France ct 
a saint Henri II en Germanie. 

Cette rcegle de conduite est surtout rigoureuse pour les unions 
legitimes des princes. Ils s’allient a d’autres maisons souveraines 
ou a des descendantes de leurs propres agnats (aicux paternels 
en ligne directe). Les princesses ne peuvent Cpouser que des fils 
de roi, ou des ducs ıssus d’une souche dejäa allice a la leur. Si 
le prefere de leur c@ur n’est pas de si haut rang, elles n’ont 
d’autre ressource que de se faire enlever: ainsi firent Judith, fille 
de Charles-le-Chauve, ct Hiltrude, fille de l’empereur L.othaire, 
deux cousines-germaines: Vune s’enfuit avec Baudoin de Flandre, 
l’autre avec Gislebert de Maäsland, issus tous deux de la seconde 
classe des grands >, 

L’indice politigue se degage de la partieipation prise ensemble 
a des soulevements, a des conjurations, a des defections politiques, 
de la simultandit@ dans les faveurs accordces ou la disgräce 
infligce, de la continuite des liens de vassalit£E ou d’hommage. 


1) Hiltrude (Flelletrudis) Epousa depuis Berenger, comte de Lomme (Namur), 
mort en 867, et Lothaire Il, son frere, s’en'para de ses biens personnels, Parısor 
{le Roy. de Lorrain:, p. 264) n’a, pas plus que ses devanciers, &tabli l’identite 
de cette Hiltrude avec la femme de Gislebert de Maösländ, Elle est demontree 
par indice onomastigque: la seconde fille du duc Gislebert de Lorraine, petit-Nils 
de Gislebert de Ma&sland, se nomme HWi/rrude, simple variante du nom d’/liltrude. 
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L'indice geographigue resulte de l’assistance aux plaids ou 


assembles militaires dune m&me region, de la succession aux mÄämes 
charges, aux m&mes benefices; en general de tous actes accomplis 
par les personages que l’on rapproche, soit dans une, soit a la 
fois dans plusieurs circonscriptions territoriales d&termindes. Il 
ajoute beaucoup de force a liindice social en le concentrant sur 
un ou plusieurs points fixes d’un Etat. 

Enfin /indice hereditaire se manifeste par la possession 
pendant une suite d’annces, d’une propriet@ ou d’un demembre- 
ment d’un grand domaine; par le retrait lignager exerce sur 
une terre; par la transmission de droits tels que l’avoucrie d’un 
monastere; par les elections de scpulture dans une cglise qui se 
font d’ordinaire aupres des aleux; par la restauration de monu- 
ments qu’ont dleve des ancetres; par la jouissance obtenue en 
precaire de biens devolus a des communautes, la concession d’un 
usufruit prolonge &tant le moyen habituellement usit@ pour apaiser 
les chalenges fcalumntie, revendications successorales) d’arricre- 
neveux des donateurs. 

La juxta position de plusieurs de ces indices entraine une 
presomption d’alliance, ü laquelle leur intensite et leur multiplieite 
peuvent donner tous les degres de vraisemblance, jusqu'a la cer- 
titude morale. 
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Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit. 
publices par l’abb& Ed, Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docterr en dreit. 





(Suite). 
Il. Des Trente Tyrans. 

Ceux que l’histoire designe ainsi par allusion aux Trente 
Tyrans d’Athenes, n’Ctaient ni trente, ni tyrans. Ceux de la Gaule 
Posthume, Lollien, Vietorien, Marius, Tetrie (258-271) etaient 
Gaulois d’origine, mais de maurs trop romaines pour songer ä 
jouer le röle d’Indutiomar ou de Julius Classicus. Aucun d’eux 
n'aspirait a se scparer de V’Empire et a fonder un empire gaulois. 
lL.a preuve en resulte des lögendes de leurs monnaies: ROMA 
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.ETERNA, SALUS PROVINCIARUNM 9. Tout ce qu'ils deman- 
daient e&tait de se debarrasser de Gallien, qu'ils considcraient 
comme incapable de gouverner l'empire, projet que plusicurs 
Jd'entre eux auralent pu meltre a exccution s’ils avalent cu cuN- 
memes les qualitcs qu'ils refusaient a leur rival. 

l.’un des plus remarquables de ces personnages Posthume 
258— 2067) °) semble avoir etc originaire de Treves ?) ; toujours 
est-il qu'il y residait et que c’ctait le senat de Treves qui lavait 
proclamc empercur. Il avait cete tuteur de l’empereur Gallien et 
il s’etait distinguc par son habilete a la guerre. Les l’rancs ct les 
Allamans avaient recommence leurs courses et jetaient l’epouvrante 
dans la contrce, les habitants fuvaient dans l’Epaisseur des bois, 
abandonnant les objets pre&cieux. 

On a decouvert en 1856 a Ettelbruck, en 1859 a Tuig 
(Nancien Eptiacum) ; et en 1849 a Pont-a-Mousson, des depöts 
considerables de monnaies s’arrätant au rcgne de Posthume ®). 
Mais Posthume n’avait pas tarddC a prendre sa revanche sur ccs 
pillards et bientöt les Iegendes de ses monnaies annongaient la 
prise d’armes (FIDES MILTTUM), des combats (JOVI PACIFERO), 
des succes (FELICITAS AUGUSTI), la paix (HERCULI PACI- 
FERO) des jeux et des combats d’amphitheätre (L.ETITIA 
AUGTSTIS). 

La paix retablie, les affaires reprenaient (MERCURIO 
FELICH, lindustrie reparaissait dans les villes (MINERVA FAU- 
TRIX\. Pour montrer d’ou venait tout ce bonheur Posthume 
faisait representer le Rhin tranquillement appuyc sur une urne 


1) Deux depöts de monnaies, decouverts l'un dans le canton de (Juevau- 
camp, pres de Mons, et l’autre ä Signy-l’Abbaye, departement des Ardennes, 
dont les series non interrompues comunencent au regne de Septione Severe et 
finissent au temps de Gallien, — Un troisieme depöt de monnaies, d&couvert 
en 1843, a Grosbous, canton de Redange, se composait d'une serie commen- 
gant par l’empereur Geta (211) et finissant par Gallien, — Soc. arch£ol, de 
Lux. 1865, 1849, M&moires: Die Epoche der dreissig Tyrannen, par M, l’abb& 
Engling. 

2) Marius Cassius Latinus Posthumius, Monnaies de Jublain (Ardennes), 
Soc. arch£ol. de L.ux. 1865, XXI, p. 262, 

3, Sur le monument de Diane a Bollendorf, ce nom est orthographie 

’osthumius, r&pondant A l’orthographie de Trebellion Pollion. 

#) Soc. arch&ol, de Lux. XV, 1859; p, 120. — Le depöt d’Ettelbruck £tait 
de 600 monnaies dont 350 de Posthume en 22 varictös; il commengait par le 
regne de Gordien et finissait par Posthume. — Le depöt d’Itzig s’ctendait de 
Gordien ä Posthume, — Enfin celui de Pont-4-Mousson ne contenait que des 
monnaies de Val£rien, de Gallien, de Salonine, et 207 pieces de Posthume, 

5) Eckel, T. VII, p. 449. 
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penchante avec des symboles de paix, une ancre, des rosenux, 
suivant du regard le cours de ses ondes paisibles. La lcgende 
etait significative : SALUS PROVINCIARUNM. L’une de ces 
monnaies portait m&me la lögende de GERMANICUS MAXIMUS. 
I purgea aussi la mer britannique des pirates Saxons qui infes- 
taient le littoral, expedition qu'il avait commandee en personne, 
d’ou la legende: NEPTUNO REDUCT (Neptune debout tenant 
un trident et un dauphin) N). 

Les bronzes de Posthume sont tres defeetueux, mais ses 
pieces d’or &galent les plus belles des empercurs precedents, et 
ses monnaies contiennent encore un pcu d’argent fin, tandis que 
celles de Gallien n’en avatent plus?). Ce fut gräce ü cette 
eirconstance «u'elles se repandirent si facılement en Gaule. Elles 
n’avaient pourtant pas cours en Italie, ou rcgnait Gallien. On 
pourrait en conclure que ces monnaies ont etc en grande partie 
frappces a Treves ou, selon Trebellion Pollion, il existait une 
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monnaie sous le premier successeur de Posthum 

En 264, il eclebra ses guenguennalta, cinquicme annee de son 
rcgne, par de grandes fötes et des jeux. Mais la m&eme annce 
Gallien vint l’attaquer. \Victorin, lieutenant de Gallien passa a 
"armce de Posthume qui lui abandonna l’Espagne (2065). Posthume 
s'’empara d’une place forte ou Gallien vint l’assieger, mais, atteint 
d’un coup de fleche, il leva le siege et se retira en Italie. Son 
adversaire qui n’eut pas le courage de !’y suivre perdit son 
prestige dans cette guerre. Ayant refusc a ses soldats le sac de 
Mayence, ils l’assassinerent, en 2067, avec son fils, enfant en 
bas-äge. 

lL.olltanus, son successeur dans la Gaule remporta aussi quelques 
sucecs sur les Germains. Il retablit les murs de plusieurs villes 
gauloises et s'apprectait a relever les chätcaux de la rive gauche 
du Rhin, lorsque ses soldats, fatigucs de ses travaux, l’egor- 
gerent. (2068). 

(ctait sans doute Victorin, le collegue de Posthume, qui 
avait prepared ce coup pour se dcbarrasser a bon compte d’un 
compcetiteur. On lui en donna vite un autre; ce fut un ouvrier 


}) Des exemplaires de toutes ces lögendes (sauf Germanicus Maximus) 
figurent parmi les monnaies d’Ettelbruck decouvertes en 1856. Soc, arch£ol, de 
Lux. X1. 1885, p. 120, 

2} Mommsen, Hist. de la monnaie romaine, T. Il. p. 224. 

>) Une belle monnaie d’or a et& trouvee en I861 a Useldange, portant: 
IMPERATOR C.ESAR POSTHUMUS Plus) AlG(ustus). R. VICTORIA 
AUGUSTI. (Soc. arch&ol. de Lux. XV1l, 1861). 
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forgoron, Marzus que V'historien Paul Orose "| ne fait regner que 
trois Jours. 

Mais les nombreuses varietcs de ses monnaies decouvertes 
dans nos contrces prouvent quil a au moins rcgnd six mois. 
Dans un depöt de monnaies de differents regnes, decouvert ä 
Arlon, au Hirzeberg, ils se trouvaient 674 pieces de bronze a son 
effigie. Ces monnaies se trouvaient aussi en assez fortes quantites 
dans des depöts de Han-sur-Lesse, Waldbillig et Lintgen ?). A 
Junckerath on a m@me de£couvert plusieurs de ces monnaies d’or., 
Un de ses anciens camarades de forge auquel il avait refusc de 
serrer la main, le tua avec une cpee quils avaient forgee 
ensemble. 

lzetorin ctait devenu, par la mort de ses rivaux, maitre 
unique de la Gaule. Avant de devenir empereur il avait servi 
comme tribun dans les cohortes pretoriennes ; il etait originaire 
de Treves, ot il posscdait une magnifique maison dont la mosaique 
conservee au Musde de cette ville portait cette inscription : 

M. PIANONIUS. VICTORINES. 
TRIBUNUS. PR.ETORIANORUN. DE. SUO. RESTITUIT. 3. 

C’etait done un veritable Trevere ; il etait brave. Les Frances 
ayant fondu sur nos villes sans defense #, il les repoussa brillam- 
ment et se fit saluer sur ses monnaices : 

IMP. VICTORINUS. DEFFNSOR. ORBIS. r. VIRTUS. AUG.) 
D’autres de ses monnaies portent encore les revers de: 
SALUS. AUG. et möme de INVICTUS. 

qui se rapporte au culte du soleil. 

Il fut assassine en 268 a Treves, par un de ses soldats dont 
il avast seduit la femme; car ses habitudes de debauche ternis- 
saient ses bonnes qualitcs. Son fils qui avait obtenu le titre de 
Cesar eut le möme sort. Pere et fils reposaient a Treves dans 
une simple scpulture en marbre, portant cette inscription ! 


I) L, Bit c. 22, 

2) Une des monnaies de Dalheim porte IMPERATOR ©. MARIUS Pius) 
Fielixy AUG(gustus). r. S.ECULI FELICITAS. Fortune tenant un caducce et 
une corne d’abondance. 

») Dans la m&me maison on a decouvert nombre d'objets de l’öpoque 
gallo-roınaine, des lampes, des couteaux, des cuilleres, de la vaisselle en bronze 
et en terre cuite. (Musde de Treves). 

1) Depöt de monnaies A Lintgen, en I849, s’arrötant ü son regne. Soc, 
arch£ol. de Lux. XV, 1849, 

5) Monnaies d'or recueillies A Grevenmacher. Public, Soc. arch£ol. de 
Lux, IX, 1853, 
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HIC. DUO, TYRANNML VICTORINT SITI. SUNT. 9. 


"ne femme qui jouai and röle dans ces &evenements 
Une femm ui jouait un grand röle dans < venement 


etait Victorina ou Victoria, la mere de Victorin et une proche 
parente de Tetric, Trebellion Pollion ?) nous apprend qu'clle avait 
fait frapper a son effigie de nombreuses monnaies de bronze, 
d’argent et d’or, dont le moule existait encore a latelier de 
Treves a son cpoque (300). 

Elle fit reconnaitre par l’armee son parent Teirzcus?), gou- 
verneur de l’Aquitaine, qui accepta le titre d’Auguste et fit 
proclamer Ccsar, son fils Tetrieus (268) #), II gouvernait la Gaule 
sous le regne et probablement du consentement de Vempercur 
Claude-Ir-Gothigue, ainsi sumomme de sa victoire sur les Gotlis 
(268—270\. Comme pendant son court regne latelier de Treves 
frappait des monnaies a son effigie concurremment avec celles 
de Tetrie, il paraitrait en resulter que les rapports des deux 
empereurs n’ctaient pas de nature hostile >). 

A en juger par les nombreux depöts de monnaics, decouverts 
dans nos contrees, dont les series s’arretent aux regnes de 
Claude-le-Gothique et de Tetric, les Germains ont dü couvrir de 
nouvelles ruines les cites de l’est de la Gaule et surtout la cite 
de Treves ®), Mais les monnaies de Tetrie ne tarderent pas ä 
annoncer l’appel aux legions (FIDES MILITUM), l’ardeur des 
soldats (SPES MILITUNM), la victoire (VICTORIA AUGUSTI, 
le retour a la tranquillit@ (SALUS AUGUSTT) et des r&jouissances 
publiques qui ne manquaient jamais a ces occasions (L.ETTTILA 
AUGUSTI 7). 

Le successeur de Gallien fut le tribun romain Aurelien®) 
270—285) qui, d’accord avec le senat romain, rdsolut de rctablir 
unite de l'’empire. Ce fut l’arröt de mort de Tetrie qui, lorsqu'il 
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1) Muse de Cologne, 

2) Triginta tyranni, De victoria, 

#) PUBLIUS, PIVEVIUS. TETRICUS, PATER. (Monnaie de Jublain, 
Ardennes). So. arch&ol, de Lux. 1865, p. 282. 

4) C, PIVESUVIUS, TETRICUS, FILIUS, (Ibid.). 

5) Ces monnaies de Claude portaient la legende REQUIES. OPT. MERC., 
L’empereur assis dans une chaise curule, — Soc. archeol. de Lux. 1853, et 
1855, camp de Dalheim. 

») Depöts de Sestfontaines pres de Luxembourg, en 1819; Afer pres 
d’Arlon; Welscheid, A Vest d’Arlon, en 1857; & Schlindermanderscheid au nord de 
Diekirch, en 1859; ä Hersberg pres d'Alttrier, en 1859; & Alttrier m&me, en 
1861. Voir Soc. arch&ol, de Lux.. I. c. 

7) Soc. arch&ol. de Lux. 1851, 1853, 1855 — Camp de Dalheim. 

‘) Lucius Domitius Aurelius, 
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apprit que son adversaire s’avangnit sur lui avec toutes ses forces, 
se rendit avec son armee, sans coup ferir (273). Au triomphe 
d’Aurelien, Tetrieus et son fils marchaient vetus d’une chlamyde 
ecarlate et portaient des braies wauloises pour qu’on reconnut 
bien les empereurs gaulois. La fete termince, Aurclien lui rendit 
ses honneurs ct lui donna m&me une province italique, la Lucanie, 
a gouverner. Il lui donna le nom de collegue et m&me d’empe- 
reur et le scnat romain lui accorda le titre de divus. Indutiomar 
avait autrement fin, mais il avait autrement vceu. U'est sous le 
regne d’Aurclien que les Frances et les Sarmates parurent sur les 
frontieres de la Gaule et les soldats romains celebrerent comme 
un triomphe, la capture d’un millier de ces redoutables bandits. 
Depuis cette cpoque Vhistoire n’oubliera plus le nom de ce 
peuple, auquel les destinces reservaient une si large place dans 
le monde N. 

Le rcegne de Tretricus clot l’ere des empereurs gaulois. 
Pendant le gouvernement de ces personnages, la citCe de Treves 
avant eu a endurer de nombreuses alertes, mais les cmpereurs 
avaient sous le rapport de la. defense de la frontiere fait si bonne 
garde que les incursions des Grermains n’avaient pu, en gencral, 
y produire que des ruines locales. Il en fut autrement sous les 
empereurs suivants, sous le gouvernement desquels la peste 
sociale des Bagaudes vint se joindre aux invasions des Germains, 
et ou l’on erut un moment la Gaule perdue sous les ruines qui 


laccablaient. 


Il. Germains. — Bagaudes. — Crise sociale. 


Pendant le regne malheureusement trop court d’Aurclien, les 
Germains n’oserent pas troubler la paix, tant ils redoutaient 
"epce de ce soldat, Mais lorsque, apres sa mort, le pouvoir fut 
tombe entre les mains d’un senat qui depuis longtemps avait 
perdu Vhabitude des resolutions viriles, les Frances secoucrent leurs 
rousses chevelures et planterent le piquet de la revolte,. Avec de 
nombreuses tribus ils tenterent un nouvel ct grand effort pour 
mettre la Gaule a toute extremite. Apres avoir rompu les rem- 
parts dccumans, ils franchirent le Rhin et se rendirent maitres de 
plusieurs eites riches et puissantces ?). 


1) On connait le refrain militaire des soldats d’Aurtlien chante a son 
triomphe:: Mille Francos, mille Sarmatos seinel et seme] oceidimüs, mille, mille, 
mille Persas quwerimus. 

2) Flavius Vopiscus, in Tacito, ec. 3. Discovurs au Scnat du consul Corniticius 


Gordianus pour häter l’Cleetion de Taeite, 





Ons Hä&mecht, XI, 26 


Sur cette nouvelle le Senat romain proclama empercur un 
des siens, 7zezie (275), vieillard de soixante-quinze ans, sans aucun 
talent militaire. La nouvelle de son &lection fut portce a la 
connaissance du Senat de Treves, comme A toutes les grandes 
villes de l’empire, par la fameuse circulaire : 

«Le Senat romain A la Curie de Treves. 

» Comme vous jouissez de la libertt et que vous avez ctie 

» de tout temps libres, vous apprendrez avec joie que la prero- 


Av 
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gative d’elire l’empereur est retournee au Senat qui nommera 
iv 


», aussi les fonctionnaires de la prefecture urbaine » 

Mais quelque flatteuse qu'ait pu Ätre l’attention du Senat 
romain pour la Curie de Treves, celle-ci n’eut pas a se fcliciter 
du choix du capitaine auquel il venait de confier la defense du 
Rhin. Les Frances et les Allamans venaient en effet de se 
rcpandre dans les provinces au nombre de plus de quatre cent 
mille, rangonnant et saccageant soixante des principales cites 
de la Gaule qu’ils parcouraient dans tous les sens. Ils s’appro- 
chaient dcja de la frontiere d’Italie, apres avoir egorge plus de 
quarante mille citoyens romains, lorsqu’enfin la mort de Taeite 
permit de proclamer un empereur dont les talents militaires 
repondaient A la necessite de l’epoque. C’ctait Probus (276—284) 
le fils d’un jardinier da Danube. Apres avoir ramassc a la häte 
une armee considerable, il marcha contre les (Grermains auxqueis 
il ne tarda pas A reprendre les soixante villes gauloises qu'ils 
occupaient, ainsi que tout le butin «u’ils avaient enleve. Ceux 
qui n’avaient pas peri le fer a la main furent rejetcs dans les 
marais du Neckar et de V’Elbe, ou ils succomberent de faim et 
de misere. Lcur territoire fut couvert de camps romains, de 
castels et de magasins de vivres qu'ils eurent A approvisionner. 
Les troupes se battaient en permanence ; on offrait une prime par 
tete de Germains ; le march& de Treves regorgeait de marchan- 
dise humaine ; jamais les Secundinus, les Sattonius n’avaient etc 
a pareille fete! Finalement les rois des Germains ctant venus se 
jeter aux pieds de l’empereur, Probus les regut en gräce, mais ä 
condition par eux, de fournir des Ötages, du bl& et des bestiaux. 
Ils ne pouvaient plus se faire la guerre entre cux et devaient, 
pour vider leurs querelles, s’adresser aux gouverneurs romains ; 
il leur Etait defendu de tenir des assemblees en dehors de la 
presence des officiers romains, ni plus d’une fois par mois,. Les 

1) Flav. Vop,, in Floriano, ce. 5: Senatus amplissimus, curie Trevirorum ! 


Ut estis liberi et semper fuistis ...... 
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Germains se soumirent a toutes ces conditions, enchantcs d’en 
etre quittes a si bon compte, mais se promettant de rompre tous 
leurs engagements a la premiere occasion. De leur cöte les 
Romains ne se faisaient gucre d’illusions sur la bonne foi de 
leurs ennemis, car ils savaient que ces presceriptions nc pouvalent 
Ctre executces qu’a condition d’ctendre les limites de lempire ct 
de reduire la Germanie entiere en provinee romaine, cc que les 
ressources militaires des Romains ne permettaient plus Aa cette 
epotuc. 

Probus fut le premier empercur romain qui osa Incorporer 
dans les legions romaines seize mille recerues germaniques; W le 
it en les cparpillant dans les divers corps par piquets de cin- 
«uante hommes, afın, disait-il, que Vennemi se ressente de la 
force des Germains sans s’apercevoir de leur prösenee dans nos 
rangs N. Voici en quels termes Probus annonga au Senat romam 
sa victoire sur les Germains: 

« Rendons gräces aux dieux immortels qu'il vous ait plu, 

‚ Peres Conscrits, ratiier mon dleetion. La Germanie entiere ct 
nceuf de ses rois sont a mes pieds; voycz les ensemencer vos 
champs, servir vos armees. Nous avons vaincu quatre cent mille 
ennemis, enrölc dans nos troupes seize mille recrues, repris 
soixante villes et rendu la liberte a la Gaule. Joflre a votre 
bonte les couronnes d’or (aureum coronarium) dont m'ont gratific 
toutes les villes de la Gaule ; veuillez les vouer au bon ct grand 
Jupiter ct aux autres divinitcs. Nous avons enleve aux Germains 
 leurs baufs avcc lesquels nous cultivons nos champs, leurs 
chevaux qui servent a remonter notre cavalcrie, le ble dont 
nous nous nourrissons. Nous leur avons, en un mot, enlevc tout 
ce qu'ils posscdaient. Nous avions bien Vintention de convertir 
la Germanie en province, mals nous avons eru devoir surscoir 
a une cpoque ou nos armdes sceront devenues plus considc- 
rables. » 

Le recit de Flavius Vopiscus, en le comparant A un passage 
du discours d’Eumene, adresse en 310 A Treves, a Vempereur 
Constantin, a loccasion du cingimeme anniversaire de son regne, 
semble avoir place la ville de Treves, elle aussi, au nombre des 
soixante "citcs gauloises que les Germains avaient devastces lors 
de l’avenement de Probus, en 276, 

Faut-il s’etonner, dit le rheteur, en faisant allusion A cet 
» evenement, que la ville de Treves ait pu resister, alors que 


i) Flav. Vop,, in Probo, c. 13— 15. 





»tant de delzers frappaient contre ses murailles ct que tant 
» d’incendies &clairaient ses rues ...... Plüt ä Votre Eternitd de 
» faire pour la ville d’Autun ce qu’il vous a plu realiser pour 
» Treves dont vous avez fait relever les muratlles dans toute leur 
» etendne, et qui a lieu maintenant de se consoler de ses malheurs. 
» Contemplez-la donc cette fortunde ville de Treves, surgissant 
» de ses ruines, flanquce de ses murailles et ornde de basiliques, 
» d’un forum, d’un pretoire et de palais imperiaux » N). 

Enfin plusieurs depöts de monnaies decouverts l’un a Jublaim?), 
departement des Ardennes, l'autre a Arlon, lieu dit Hirzeberg ?), 
dont les series s’arretent a l’epoque d’Aurclien et de Probus, 
semblent avoir &et& enterres pendant cette dernicre invasion des 
Germains. 

Il resulte de ces faits que depuis ’avenement de Gallien (253) 
jusqu’au commencement du regne de Probus (276) la cite de 
Treves s’est trouvce a quatre reprises, livree aux devastations des 
Germains qui causcrent la ruine de son agriculture ct d’une grande 
partie des maisons de la ville de Treves. 

Mais a peine les barbares avaient-ils cess@e de ravager la citc, 
qu’une autre plaie, les Bagaudes #) s’abattit sur la contree. Des 
colons, ruines par la guerre, exasperes de la lourde charge des 
impöts se rCunissaient en bandes de brigands, qui avaient fini par 
former une armee consid£rable commandee par deux chefs: 
Aelianus et Amandus, qui s’etaient donne le titre de Cesars (285) 
et qui frappaient monnaie. Aux colons s’ctaient joints les esclaves 
fugitifs, les debiteurs insolvables, les repris de justice et les 
chenapans de toute esp£ce. Se faisant de tout une arme, ils sec 
jetaient, animes d’unce ardeur sauvage, sur les villas et les bour- 
gades, saccageant, incendiant, tuant. La ville d’Autun tombee au 
pouvoir de cette farouche Jacquerie avait &t& detruite de fond 
en comble, et un ancien pandgyriste, Claude Mamertin, nous 
apprend que cette peste sociale s’ctait repandue sur tout le terri- 


!) Eumenii Paneg. Constant. Aug., c. 22: Sicut hie video hanc fortuna- 
tissimum etc. ..... 

2) Soc. arch, Lux. 1865, XXI, p. 282. Nombre de monnaies: | Julia Donna, 
4 Volusien, 5 Gallien, 3 Julia Salonina, !2 Marius Cassius Latinus Posthumus, 
8 Marcus Pianonius Victorinus, 19 Marcus Aurelius Claudius Gotbicus, 52 
Publius Pivesuvius Tetricus pater, 58 C. Pivesuvius Tetricus filius, Lucius 
Domitius Aurelius, 

3) Ibid., p. 106, 1866, XXIT. 3000 pieces: 3 Valerianus, 325 Gallienus, 
23 Salonina, I Posthumus, 197 Vietorinus, 674 Marius, i83 Tetricus filius, 
428 Claudius Gothicus, | Quintellien, I Aurelius. 

+) Du celtique Zagad, bande. 
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toire de la cite de Treves, « D’ignorants paysans, dit-il, avaient 
» voulu s’organiser les uns a pied, les autres A cheval, pour 
»s’emparer de la cit@ et pour en rancgonner les habitants. (/n 
»ÄArsce terris»)‘). Ces brigands ctaient populaires; la guerre, 
dont ils accablaient les riches, faisait aux pauvres l’effet de legi- 
times represailles. Ils demeurerent dans la me&moire des peuples 
comme les defenseurs des malheureux ; ils reparurent m&eme au 
moyen-äge. Une tradition qui se forma aux siecles suivants voulait 
que les Bagaudes aient et@ une insurrection chretienne. Cette 
tradition se retrouve dans la vie de St. Babolin et dans les actes 
des Martyrs de la legion thebeenne. Mais le silence d’Eusebe et 
de Lactance, contemporains de ces evenements, l’ont fait rejeter 
par la critique. j 

Pendant les regnes ephemenes des empereurs Numertanus, 
Carus Carinus (284-285) aucun evenement marquant ne s’est 
produit dans la Gaule. 

(A survre.) 


Notice historique 


sur Vhospice des Orphelins a Luxembourg. 


Au surplus Nous agreons et approwons les regles suiwantes 
four la direction et administration de la ditle maison des Orphelins. 
1. Que ceux du Magistrat nomment un Echevin de leur corps, 
qui aura la direction de tout ce qui concerne la maison des 
Orphelins, dont la surintendance sera attrıbuce au corps du Magistrat. 


2. Qu’ils nomment un bourgeois de bonne vie, ma&urs et prudhomme 
pour Mambour de cette matson. 


3. Que le mambour fera entrer a leur echeance toutes les rentes 
de la dite maison, et que si un ou lautre des döbiteurs est defarllant 
de payer, ıl en informera le directeur, qui en donnera part au sıindıc 
de la dite wille, lequel fera les devoirs requis pour les contraindre 
au paiement d’icelles. 

4. Que les dits orphelins recevront plusieurs petites charıts par 
la quite quils font trös fregquemment pour subventr & leur substs- 
tance, le mambour se fera froduire la boöte, en laquelle se mettent 





les dites Charttes, quil en annottera en son registre le produrt de 
chaque semaine, el en fera recette en son comple. 

5. Que les dits orphelins continueront d’ötre vetus uniformement, 
a quoy le mambour aura soin de pourvoir pour aulant que la catsse 
fe permeltra, de quel entretent ıl fera döpense particuliöre en son 
compte. 

6. On’ıl aura soin, de meine, qui! ne mangue point a leur sub- 
sistance proporbionnee a leurs moiens, de laquelle U! fera depense 
particuliöre, et quıl weillera a lÜeconomie de la maison. 

7. Que le directeur pourra prendre la boöte chez Iut, augmenter 
ou diminner le dit entretien et nourrilure sÜul le trouwve conwenir 
pour Vavantage et Vutihite des dits orphelins. 

Ss. Que si quelgu'un des debiteurs vient a rembourser la sommte 
par luf due, ce retboursement se fera au mambour, qui tout de 
sute en awertira le directeur lequel, a Vassıstance du sindıc, la 
remplacera le plutöt que faire se poura, sur bonnes et suffisantes 
hypothöques, sans powvolr eire distrait a dautres usages, ne fu 
four bätiment, röparatıons, ou autres besvins extraordinatres, dont 
ıl fera au prealable raport au Magistrat. 

9. Ou’en cas quelgues personnes charttables viendratient a gra- 
tifier la dite maison, le mambour en dennera connaissance au 
directeur, cl que st elle surpasse ceinguante Eecns, celle somme sera 
lenne ch caisse, pour, sort separcment, sol conjointement avec aulres 
denters, ötre emploice, sort en acguisition de bien-fonds, ou en cuns- 
itution de rontes aux mömes clauses el conditions, ct par ceux qu'sl 
est dıt a larticle precedent. 

10. Es donations fattes Jusgques a present @ la dite maison n’elant 
point faıt mention de filles, que le nombre a y recewoir restera five 
provwisionnellement a quatorze gargons nes bourgeofs en da dite wilie, 
entre lesquels seront compris les enfans des suppöls du conserl, de 
conjonction legitime, conformement a Uintention des bienfaiteurs; 
sauf a augmenter a la suite le dit nombre et de faire un quartier 
scpare pour des fills a fProportion des bienfatts qui se feront a 
cet effet. 

11. (une le magıstrat en corps admettera a la dite maison ceux 
gu tl jJugera convenir, qui nc pourront y entrer avant läge de sir 
ans, el ne pourront y resier que jusgua dix-hut a dieneuf ans 
inclus; que le directeur et le mambour auront son que chacun des 
enfants, lorsqWüÜ sera en age d’apprendre un metier, soil enwoye 
ches un maltre a cel effet, et que Pendant cet apprentissage is seront 
sans aucunc distinchen des autres, nouris et entretenus a la dite 
MAISON. 





Deere, 


12. Que le dit orphelin sera inscrit gratis comme apprentif au 
meter, ou ıl fera son apprentissage; quw'en cas de difficulte Te 
magtsirat lu! nommera un maitre, el que ses annees d’apprentissage 
achevees, ne sera paye au dit maitre plus de dix florins pour salatre, 
et seront au dıl orphelin depechees gralis lettres d’apprentissage, 
de suite ıl quittera la dıle maison et lui sera suivi un habıllement 
avec d’autres hardes necessaires, el trois florins en argent; le tout 
four autant que la dite fondation poura y pourvoir, el qu'il en sera 
de meme pour lous auires qui sorliront de la dile maison. 


173. Que le magistral nommera el choisira un pretre idoine pour 
le tems qu'il Jugera conventir de le continuer, lequel, conformement 
au testament de $. H. M. Schinbein, aura son habitatıion dans la 
dite maison, instrutra les dıls enfans dans la crainte de Dieu, leur 
apprendra a lire et a ecrire, larıthmetique etc, celebrera dans la 
chapelle des dits orphelins les mercredi et vendredi de chaque semaine 
une messe a Üintention du dit bienfaiteur ; pour lesquels devoirs Iui 

| sera paie, relativement au dit testament, vwingl-.cing ecus annuelle- 

ment: item lui sera paye pour une messe a celebrer tous les samedi 
en la dite chappelle suivant la donation de M., Fuviano sept Ecus, 
cingt-quatre sols, et vingt-hutt sols pour une messe tous les quatre 
tems sutvant la donation de M. Schmidt: mais le magistrat poura 
a la suite faire au dit prötre sa condition meilleure, quand les 
moiens de la maison le permettront. 


14. Que le domestique pour la dıte maison sera loue et paie 
far le mambour, et que cette döpense sera mise avec celle pour la 
nourriture. 

15. Qu’a saison de linegalite des echeances des rentes le mam- 
bour rendra compte de sa recette et depense du premier Janvier au 
dernier decembre inclus d'une annece a lautre, conformement au 
modele de compte qui lu sera remis par le magıstrat. 


16. Que les deniers de la recette de la dite maison ne suffisant 
point pour la nourriture et Üentretien des dıts orphelins, et le directeur 
et le mambour etant tenus a certains petits frais non compris leurs 
peines, ıl leur sera paie comme Etant pour Üavantage et Tutihitö des 
dıts orphelins, conformement a larticle z31 de la regulative du 
2$ mai 1728, des deniers de la Baumaiterie de la dite ville trente 
floorins annuellemeut @ chacun, et provisionnellement jusgues @ ce 
que les revenus de la dite maison augmentant, U puisse y älre 
aufrementl Pourvn. 

17. Que les dits comptes se renderont tous les ans pardevant 
deux Echevins, a nommer par le magıstrat et le sindi, et que leur 
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salaıre sera paie des deniers de la Baumaiteric prowisionnellement 
comme 4 larticle precedent. 
Id. Ou il! sera hbre a notre Consetller Procureur de Luxem- 


bourg de demander quand ıl trouwera convenir, inspechon des comftcs 
de la dite maison, ainsi que de Üötat de ses revenus, el de la direction 
de la dite. maıson. | 

Le tout a charge aussi, que les suppliants seront tenus de prösenler 
ces prösentes, tant @ nos Ires chers, chers el feaux les surintendant 
directeur, et tresorier generaux, Consetllers el Commis de nos Domatnes 
et finances, qua nos trös chers, chers et feaux prösident et (rens de 
notre chambrce des comptes, pour y elre respecttwement werifics, 
entörinces el enregistrees en la mantere accoulumee, pour la conser- 
vatıon de nos droits, ainsi qua notre cher et feal le Conseiller 
procurcur general de I.uxembourg, et ce endeans lan, a peine d’en 
perdre le fruit et effet. 

Donnons en mendement a nos Ires chers, chers el feaux les 
chefs et President et gens de notre Conseil pre, President et gens 
de Notre grand Conserl, gouverneur, President et gens de notre 
Consell provinctal de Luxembourg, et a tous autres nos Fusticiers. 
officters et sujels que ce regardera, que de cette notre prösente gräce, 
octroi el amorlissement, ıls fassent, souffrent el latissent les d:ts 
supplians, ensemble ceux qui leur succdederont, pleinement, par- 
siblement et perpeluellement jour et user, aux charges el con- 
ditions, sılon et en la forme el manicre que dit est, sans leur 
Jarre mellre ou donner ni souffrir, elre fait, mis, ou donnd ancun 
trouble, ou empöchement: au conlraire, en prockdant | par les dıts 
de nos finances el de nos comples a la verifkcalion, eitterinement 
et enregistrement de ces presentes selon leur forme et leneur, 
car ans! nous Plait-ıl, non obstants que par les Edits zı-devant 
emanes sur la condule de nos domaines el finances, soil entre 
autres choses defendu et interdit d’accorder tels amortissements, 
les peimes commineces; par les mömes Edits et les sermens pritcs 
sur leur observalion, ce que Vous ne wonlons, au cas present, 
aucunement pröjudicier aux dis suplians ni a cenx qui leur 
succöderont; mais en avons dıspense et dispensons, a cel erard, 
par les prösentes, avons decharge et dechargeons les dits de 
nos finances el de nos compfes et tous aulres nos Fusticiers ct 
officiers que ce regardera, des sermens par eux respechivement 
Jarts sur Üentretien et Fobservation des dıls Edits, lesguels nean- 
moims demcureront en tous Points en leur pleine forme ei vienueur, 
non obstant quelques autres ordonnances, restrichons, mandemens 
et döfenses a ce conlraires. 


. +08 | & 


FI afin gue ce soil chose stable a tonjours, Nous avons sine 
les jpresentes «ld Nous y avons fait meltre notre grand scel, 

JDonne a Vienne le vingt-qualricöme may lan de gräce mil 
sePptl cent cingquante cing, el de nos Rernes le quinzieme, 

(siene) Marie Therese. 

Et plus bas etail: Par TImperatrice et Reine 

(send) Corneille de Neny. 

Pour copte eollechionnee et trouvce conforme a son oriwinal 
eerrst sur parchemin, muni du susdit grand scel imprime en cire 
rouze en une boelte ve fer blanc pendante, altachece en double 
cordon de sow de differentes couleurs, par moi, nolaire Public, 
röesidant a Luxembourg, soussigne 

(siene) %. P. Schmid, not. 1781. 

Les surintendant, directeur el Irisorier Generaux, Cons ıller 
ei commis des Domaines ct finances de 5. IM. I. et R. consentent 
ei accordent en tout quen eux est, que le contenu au Blanc de 
cette, sol fourn! et accompli toul ains! et en la möme forme vl 
manmiere que 5. AT le veut et mande ätre fait par icelui Dlanc. 
Fart a Druxellvs, sons les seings mannels des dits surintendant, 
direcleur cl Iröesorier generaux, conseiller el commis des domaines 
et jinunces, le 29 juillel 1755. 

Ftaient sıgnes : le Marquis de Herzelles, Neny, P. Dellauger, 
avec pp“ el plus bas dlait eg“. 

Cejourd’hui y% as 1755, les lettres Patentes d’Octror ont 
elE vnes au grand burcau de da Chambre des Comptes de Sa 
Majeste U Imperatrice et Weine en Brabant, et de suite enterinces 
et enregistrees au Pegistre des Ch .rtes du Pays et Duche de 
Luxembourg, marque Litt 3, I. folio 262 7° ct seg"". 

Ftaient signces: de Lordeys, D. D. Sanchez de Aguilar, 
P. Siverts avec pp“. 

Fe soussignd secrdlaire el greffier au Conseil provincial de 
S. 7. PImperatrice, Reine d’Hongrie et de Dohcme, a Luxem- 
bourg, declare que les pres ntes leltres patentes d’amortissement 
ont elE enregistrcs au registire aux JPatentes ce! Commissions 
reposant au greffe du dit Conserl. 

En for de quoi Jar sign 

Fait a Luxembourg, le 4 v“ 1755. 


(Flat signe) F. M. Würy avec pp". 


(1 sumwre.) 





Gefcbichte von Ettelbriück, 
Bon Ebrenvireftor Schröder. 


D. Frobhnleihnam. 


Hier wollen wir noch erwähnen, daß Papft Urban IV. dur eine 
Bulle, welche er im Yahre 1264 an alle Prülaten ver Fatholiichen Kirche 
jandte, das Schöne Feit von Krohnleihnam einfette, Tür welches Thomas 
von Aquin die firchlichen ITageszeiten verfaßt hat. Dieje bejondere und 
feierliche Verehrung des hl. Saframentes bot und bietet den fatheliichen 
Chriften die erwünfchte Gelegenheit, den Ungläubigen und Kegern gegenüber 
ihren Glauben an den unter Brotögeftalt geheimnisvoll gegenwärtigen 
Heiland zu befennen. Weil Urban bald ftarb, unterblieb die Beobachtung 
feiner Borjhrift wohl an vierzig Jahre. Bom Papfte Clemens \. im 
Jahre 1311 neuerdings eingeichärft, wird viejes liebliche Seit jährlihb am 
erften Donnerdtage nach der Pfingftoftave feierlich begangen ; bei uns ift 
e8 aber infolge des Konfordates vom Dahre 1801 auf den folgenden 
Sonntag verlegt. Nach dem Hochamte findet die theophoriltiiche Prozeflton 
in feierlicher Weife ftatt. Während des Zuges wird das Allferbeiligite an 
vier eigend für die Wejtlichfeit errichteten prüchtigen Altären nievdergefegt. 
Dort wurden bi8 ver wenigen Jahren die Anfangsverfe der vier Evangelien 
gelungen, als gläubiger Zuruf an die Pfarrei, daß jeder der Evangelijten 
Zeuge des hochheiligen Saframentes ift, indem jeder deifen Ciniekung 
erzählt. Heute wird an den vier Altären, welche in der Nichtung der vier 
Himmelsgegenden aufgeftellt find, noch der Segen gegeben als Grinnerung, 
dar „Jejus im Saframente der Yiebe jegnet und heiligt alle Bölfer des 
Erdenrundes, welche guten Willens find. Zu diefem Segen beginnt von 
neuem das harmonische Geläute der Soden, während Kreudenjalven mit 
den Böllern e8 nach allen Seiten hin verfünden, daß der Herr im Keftzuge 
durch unjere Straßen geht; und Berg an der Attert, und Schieren an der 
Alzett, und Diefirh an der Sauer, und Neufen an der Warf antworten 
mit KRanonendonner und feierlihem Slocdenklange, daß fie mit und „Derr: 
leichentag" Hochfeftlich begeben. Die Strafen find mit Blumen bejtreut 
und mit Yaubwerf gejchmüct; die Däufer, an welchen die PBrozejiton ich 
vorüberbewegt, entfalten großartigen Pomp; von allen Seiten weben 
Nahnen in unferer Nationalfarbe ; die Schuljugend kommt unter fräftigen 
Sebeten an der Spite des heiligen Zuges; Numgfrauen begleiten vas 
Muttergottesbild in weißem Gewande und mit weißen Kerzen zum Zeichen, 
vaß fie Slauben und Unichuld bewahren wollen aus Yiebe zu Fefus, ver 
mit Hilfe der Gnade jeines Saframentes ihnen hierzu die Kraft verleiht. 
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Und „Engelcen" treuen duftende Blumen vor dem &ottesjohne unter 
vem „Dimmel”, welden unfere Sendarmen in großer Uniform begleiten, 
tem Birgermeifter und Schöffen in Amtstracht an der Spige der Kirchen- 
und Gemeinderäte folgen. Herrlich erklingen die Yieder der Aderbaufchiiler ; 
mit meloviichen Weijen verfchönert der Mufikverein den andächtigen Zug; 
mit ihren beiligjten Yiedern fordert der Kirchengefang uns auf mitzufommen 
und Das heiligfte Salrament zu loben und anzubeten. Die Keuerwehr 
begleitet die Prozejjion ; janft und fromm betet nnjere große Jungfranen: 
ibar vor Muriens Bild, an ihrer Spige Die Zöglinge aus dem St. Anna’s 
Penjtienat ; vor ihnen geben die Jünglinge der Pfarrei. Vor dem „Himmel“ 
bewegt jich die Kahne des Handwerfervereing, welder deifen Mitglieder in 
langen Reihen folgen. Den Schlug bilden vie Männer und Frauen, denen 
man abmerft, daß fie die Worte des Herrn verftchen: „Kommt zu mir, 
die ihr mübjelig und beladen jeid". Das ift die Prozejfion am Arohnleich: 
namstage zu Ettelbrüd. Sriher bewegte fich diejelbe durch den „Kirchenweg“ 
ven „Aichenbügel” hinan und fehrte durch die „Teufenerftrage" in die 
Kirche zurüd. Damals konnten unfere armen und wenig zahlreichen Ver: 
tahren feinen großen Pomp entwideln, höchitend die enter ihrer Hünier 
mit Blumen jchmüden, mit Grad die Wege bejtreuen und mit „Maien“ 
die Straßen zieren. Heute ziehen die langen Scharen burch die Grofftrafe 
bis zu „Surmer’s" Altar, dann der „Baftnacher” Straße entlang bis zur 
„Llmühle", wo ver zweite Altar aufgerichtet ift, weiter vie „Seulner“ 
Straße binab, in welcher im Eingange zum „nenen Weg“ der dritte Segen 
ftattfindet, Schlieglich zu „Hermann'’s" Altar, und dann zur Kirche zurüd. 
Der furze Anhalt der jchönen eier lautet: „Vejus, dir lebe ich !“ 

Maria ift die Patronin der Pfarrei Ettelbrüd. An dem Fefte ihrer 
Himmelfahrt findet die zweite theophoriftiiche Prozeifion ftatt. Diefe fommt 
an Pruchtentfaltung derjenigen von Krohnleichnamstag nicht gleich, befolgt 
aber denjelben Weg. rüber ging fie zum Stirchlein im Supellenfeld, bis 
-Diefed Heiligtum in den Tagen der franzöfischen Revolution unter ven 
Hanınter fam und weggeriffen wurde. --- 


Heuntes Kapitel. 


Das vierzcehnte IJabrbundert. 


Ss 54+ Injere Fürjten. 


Deinrih VIT. übertrug nach jeiner Erwählung zum römischen Kater 
im Jahre 130 jeinem Sohne Iobann tie Srafichaft Yuremburg. Diefer 
heiratete die Erbprinzeflin Elijabetb von Böhmen. Heinrich von Nüärnthen 
batte jich in den Bejig diefes Yandes gelett; doh wurde er von einem 
deutichen Heere unter Führung des Erzbischofs von Mainz gezwungen 
Böhmen zu verlaflen und Johann wurde allgemein als König anerkannt. 








Nach dem Tode feines Vaters erflärte er fich bei der neuen SKaijer: 
wahl für Yudwig, den Bayer, gegen Friedrich von Üjfterreich, und jicherte 
durch die Schlacht von Mühlvorf ihm die Krone. 

Fohann gehört zu den merfwürdigjten Erjcheinungen des 14. Jahr: 
bunderts. Halb Europa ducchitreifte er nach Abenteuer ; Krieg und Turnier 
waren jeine Yieblingsbeichäftigung und fein Streithanvel wurde geführt 
ohne feine Beteiligung. Bald fümpfte er für den bayeriichen Yudwig gegen | 
die Habsburger, dann wieder für Die Habsburger gegen ven Bayer; oft | 
hlägt er jich in den Niederlanden fir Frankreich gegen England, oder er 
balgt fich in feinen Erblindern mit Fiürften, Bijchöfen und VYehneleuten 
herum, und dann wieder jucht er in Italien ein neucd Neich zu erobern. 

Die Stadt Bretcia hatte ihn zu Hülfe gerufen gegen die Ghibelinen. 

Er verjöhnte die Parteien und tarauf wollten viele Städte ihn zu ihrem 
Yandesherrn. Schnell entwarf Johann den großartigen Plan ganz Überita: 
fien zu erobern. Das ftanteffuge Florenz widerftand ihm. Auch der Kaifer | 
mistraute ihm umd machte Miene in Böhmen einzufalfen. Der wilde | 
Johann eilte nah Deutichland zurükd und verjöhnte jih mit Yurbwig. 
Unterbeilen traten die Führer der Welfen und Ghibelinen in Oberitalien 
zufammen und berieten, wie fie die Yuremburger bejeitigen könnten. Mehr: 
mals ging Dohann nach Italien; Gelpmangel führte ihn aber jchlichlich 
unverrichteter Sache über die Alpen zurüd. 

In Moignon beratjchlagte er fih mit dem Papfte über alle Weltbe- 
gebenheiten feiner Zeit und nicht lange darnach heftete er das Kreuz auf 
die Bruft und z09 gegen die heidnifchen YPithauen zu Felve. So treffen 
wir den böhmifchen Kitterfönig von den Appenninen bis zur Oft: und 
Nordiee. Ülberalf ift er zu finden, allein nirgents hat er fein Verbleiben. 
Die Bieljeitigkeit war begünftigt durch die Yage feiner Yünber. Seine 
Geburt feste ihn auf die Grenzicheide zwiichen Deutjchland und Frankreich 
und machte ihn zum natürlichen Mittelpunfte aller Grafen: und Kürften: 
familien am Rhein und in Belgien. Paris zog ihn durch die Bande ver 
Verwandtichaft an und voch nötigte ihn fein böhmisches Königtum, einen 
Zeil jeines Yebens an der entgegengejegten Seite Deutichlands mitten unter 
Haviichen Völfern zuzubringen. Allein er verweilte mit Widerwillen im 
Dften ; fein Königreich betrat er nur, wenn e8 Krieg gab, orer, was noch 
hänfiger geichah, wenn ver ftets gelobedürfige König feinen leeren Sädel 
füllen wollte. Daber jahen die Böhmen fein Kommen jtets8 mit Schreden 
und jegneten fein Geben, Als Regent vdieje® Yandes jchien er aller 
Herrichertugenden bar; er liebte dasjelbe nicht, er beraubte c8 nur jeiner 
Schäge ; er war leichtjinnig, abentenerjüchtig und verfchwenverijch über alle 
Maßen; er liebte auch feine Gemahlin jo wenig, daß er fie mishanvelte 
und zu Tod Frünfte Seinen Kindern war er anfünglich ein liebevoller 
Bater, jpäter aber voll Mistrauen und Giferfucht, bejonder® gegen jeinen 
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Schn Karl, der ras böhmiiche Königreih auf die Stufe hoher Blüte 
brachte, nachdem Kohann ihn zum Statthalter vesjelben ernannt hatte. 

Kaijer Yudwig hatte jtets mit dem Papjte Streit. Am 13. April 1346 
erließ Ddiefer eine Bulle, in welcher er die Neichsfürften aufforderte, zu 
einer neuen Königswahl zu jchreiten. An Yupwig’8 Stelle wurde Karl, der 
Sohn Yohann’s, gewählt: Dann ging Johann mit ihm nach Krankreich, 
wo er darauf bejtand, blind wie er war, an der Schlacht bei Grecy (1346) 
gegen die Engländer teil zu nehmen. Im verjelben bat er das Yeben 
gelaffen, nicht für die Sache feines Haufes, nicht für Böhmen, jonvdern für 
Sranfreich, das Tlandern und die benachbarten Yandichaften beorohte. 
Vorliebe für das verwandte frankreich, noch mehr fein iiberipannter durch 
Romanlejfen ganz phantaftiich gewordener Nitterfinn führten ihn diefe Wege 
und machten aus dem zu großen Dingen berufenen Fürftenjohne einen halb 
närriichen Abenteurer. Daß die Franzojen diefen Mann, welcher für jie 
tollffühn jein Yeben gegeben hat, als ein Mufter der Nitterlichkeit preifen, 
liegt in der Natur der Dinge. 

Unjere Sejchichtsichreiber berichten von ihm, daß er, ohne fich irgendwie 
um die Yeitung der Staatsgejchäfte zu fünmern, leidenschaftlich Würfel 
jptelte, an vertädtigen Zufammenfünften jich beteiligte, bei nächtlichen 
Trinfgelagen eine Hauptrolle jpielte und jchändlichen Gelüften frönte. 

Auf dem Zuge gegen Yitbauen litt Johann an den Augen. Zu 
Breslau nahm ihn ein franzöfischer Arzt in Behandlung, welcher das Übel 
verichlimmerte. Als er dann nach Prag zurücdfam, brachte ihn ein berühmter 
arabijcher Arzt um das rechte Auge. Im Bahre 1340 begab fih Yohanı 
nach Montpellier, um dort die Ärzte über fein linfes Auge zu Nate zu 
ziehen, Das ihm im jener Zeit große Schmerzen verurjachte. Dort erblindete 
er volljtändig, weswegen er in der Weltgejchichte „Johann der Blinde‘ 
genannt wird. 

Seinem Stammlande Yuremburg war Johan ein guter Kürft. Vor 
allen juchte er feine HDausmacht zu vermehren, faufte daher mehrere 
Herrichaften und erwarb jich neue Dienftleute. 

Sm Sabre 1317 fich er Diefich mit Mauern und Gräben umgeben 
und mit Türmen verjehen, um eimen fejten Daft gegen das jtoßze Vianven 
zu erwerben, dem er nicht traute. Die Klöjter Minfter und Mariental 
bedachte er mit Gunjtbezeugungen und manche Ortjchaften vwerjah er mit 
Sreiheitöbriefen, jo Beslingen, Baftnach, Nenerburg. Dem Iahre 1340 
verdanft Yuremburg die Schobermeife, wo die Yente abgabenfrei ihren 
Handel betrieben. Um ich Geld zur verfchaffen, verpfündete er beträchtliche 
Teile des Yandes und entlchnte große Summen. Den „alten König” 
erlöfte ver Top im 90. Yahre feines Yebene Im der Miinfterfirche zu 
Yuremburg wurde jein VYeichnam beigejett. Die Franzofen ftörten 1705 
jeine Grabesruhe ; feine Gebeine gelangten in den Belig des Nönige von 
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Prenen, welcher zu Kaftell an der Saar für ihn eine Srabfapelie errichten 
lien. 

Ihm folgte in der Grafichaft Yuremburg fein Sohn Wenzel, der erit 
neun Yahre zählte. Fir diefen führte Die Zügel der Negierumng fein Bruvder, 
der Kaijer Karl IV., weicher zugleich König von Böhmen war. Diefem Kürften 
verdanfte Deutjchland durch die golvene Bulle Die Regelung ber Naijer- 
wahl; er jorgte für die Wohlfahrt VBöhmens; in Prag errichtete er vie 
erjte deutiche Univerfitit. Zur Zeit jeiner Regierung berrichten in aanz 
Europa Hungerenot und Belt. Das Yuremburger Yand belud Karl mit 
neuen Berpfündungen. Am 13. Mai 1354 erhob er vasjelbe zu einem 
Herzogtum, In jener Zeit gab e8 manche Vornehme, welche ihre Untertanen 
durch ungerechte Auflagen und fremde Kaufleute durch wilffürliche Zöfle 
beprücten, over die ich gegenjeitig durch Sengen und Brennen fchüdigten. 
Segen dieie Gewalttaten erließ Karl IV. die Yuremburger geldene Wulfe, 
durch welche er verbot, die Bewohner de8 Yandes zu beläftigen. 

Unter der Derrichaft des Herzogs Wenzel fam Chiny durch Kauf an 
Yuremburg. Auch brachte Diefer Fürft wieder Ordnung in die Ainanzen 
des Yandes und bezahlte die Schulten, wontit jein Vater umd fein Bruder 
uns überhänft hatten. Zudem begünftigte er die Bildung freier Gemeinden, 
in welchen Handwerk und Handel eine fegensreiche Tätigkeit entfalteten. 
Um das Yahr 1371 zog er ein Heer zujammen, um jein Yand gegen 
lothringiiche Nänberbanvden zu jhügen. Als er deswegen Hülfsgelver von 
den Klöftern verlangte, geriet er in Streit mit dem Erzbiichefe won Trier, 
was ihm den Bann und dem Yande das Interdift zuzog, bie er im Jabre 
1378 jich mit demjelben ausjöhnte. Wenzel jtarb am 7. Dezember 1383. 

Da er finderlo® war, folgte ihm im Herzogtum Yuremburg jein Neffe, 
Wenzel II., welcher Naifer von Deutjchland und König von Böhmen war. 
In diefen beiden Yündern zeigte er fich unfühig. „Der Buule“ hieß er bei 
jeinen Zeitgenoffen. Er überließ fih häufig den roheften Ausbrüchen feiner 
Yeidenjchaft und ergab fich elender ITrunkjucht ; von dem Scharfrichter lien 
er jich begleiten und ihn umgaben auf feinen Epaziergängen wilde Dune, 
welche er auf die Vorübergehenven beste. Johann von Nepomuf lieh er 
in die Moldau ftürzen, weil diefer als Beichtwater der Katjerin das Beicht 
jiegel nicht vor dem Sürften verlegen wollte. Er wurde abgejeßt und ibm 
folgte alö Natjer jein Bruder Sigismund. Den Yıremburgern begegnete Wenzel 
leutjelig md herablafiend ; er hielt Hann über die Orden und begünftigte 
die Entwidlung der freien Gemeinden. Anglüclicherweie betrat er vie 
Bahn des blinden Grofwaters, indem er große Yänberjtriche verpfündete. 
Schließlich verjegte er das ganze Yand dem Markgrafen oft von Mübren, 
der nıtr einmal nach Puremburg fam. Überalt im Lande herrfchte daher 
Unficherheit und Anarchie. 

Im Jahre 1358 nahm jogar der franzöfiiche König in einem Striege 
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mit dem Herzoge von Yüllich feinen Weg durch unfer Yand und jeine 
Truppen zerftörten manche Ortichaft. Im jelben Yahre wurden Johann von 
Ettelbrüf und Hermann, dem Krämer, auf ver Reife Pferd und Habe 
genommen, wahrfcheinlich won Irierern, da ein Richter auf Scheiß des 
Droifarts Hart won Elter in diefer Angelegenheit jich nach Trier begab. 
‚Im „Jahre 1392 fuchte Walram von Yigny Yırremburg beim und zerjtörte 
im Herzogtum über 130 Dörfer. 

Eine Gejandtichaft zum König nach Prag und zu dem Pfandinhaber 
blieb erfolglos. Im Jahre 1408 übertrug Jojt von Mähren feinen Pfand- 
bejig an Yupwig von Orleans. Die Pfundichaft ging endlich über an des 
Kaiferd Nichte, Elifabetb von Görlig. — 

‚n diefer Zeit großer Unordnung und heilfofer Verwirrung blüte in 
Ettelbrüd das „Amicht”, welches viel beitrug zur Erhaltung guter Sitte und 
zur Verhütung zahlreicher Srevel. Es ift wohl zu unterjcheiden won den 
jogenannten „Amtichter”, die zu Etrtelbrüd in der neuen Zeit, im Nabre 
1782 zum legtenmale auf Kirmesmontag geipielt wurden. Keine jchriftliche 
Aufzeichnung berichtet barüiber ; nur die mündliche Überlieferung erzählt von 
tenjelben. Bor IV Fahren gab es noch Männer, welche von ihren Eltern 
vom legten Amicht gehört hatten. Dasjelbe jcheint eine Schwache Nachahmung 
de& schmgerichtes gemwefen zu fein, das die miinnliche Jugend „zum Bejten 
gab”. Dieje Aufführung fand nicht jedes Auhr ftatt, jondern nur von Zeit 
zu Zeit, am Slirmesmontag, auf der heutigen „Hedenwieje". Kinige Zeit 
vorher verjammelten jich die jungen. Yeute, um das Seftipiel zu erganijieren. 
Zie ernannten ben Vorfigenden desjelben, den „‚Steigraien”, und deifen beide 
Sehitlfen, die „sreiichöffen” ; auch wurde ein Gerichtsfchreiber und ein 
Anftäger gewählt, dann jette man den Boten, den „Profog" mit feinen 
zwei Snechten und ten Trommeljchläger ein; jchlteglich bezeichnete man 
ven „Hanswurft” und den „Mifjetäiter". Alle übrigen Mitglieder des 
Amichts biegen „die Wiffenden”. E3 wurde genau fejtgejeßt, wer auf vem 
seftplage zu Fuß und wer zu Pferd zu erjcheinen hatte. Leder übte feine 
Rolle dis zum Fefttage tüchtig ein. Am legten Sonntage vor ter Kirmes, 
welde „Zt. Dienys” legte, fund eine allgemeine Probe ftatt, bei welcher 
nur die Mitglieder des Amichtes zugegen fein durften. 

Am Kirmesmontage fand in Ettelbrüd ein berühmter Jahrmarkt ftatt, 
zur welchen Yeute ded In und des Auslandes in großer Menge zujammten: 
ftrömten. Gegen vier Uhr begann das „Anmticht”. Der Trommelichläger 
30g durch die Straßen der Ortichaft, um die Beamten und Wiffenden nad) 
den Gemeinveplaße neben der Dienftwohnung des Meiers zujammenzurufen. 
Bon dort wandte fich der feierliche Jug nach ver Hedenwieie. An ver 
Spite fam der Trommeljchläger mit dem Boten; ihm folgten der Sreigraf 
mit den beiden Schöffen ; diejen jebloffen jich der Anflüger und der Schreiber 
an; dann fam der Profoß mit dem Meiffetäter und den beiden Snechten ; 
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den Echluß bildeten die Wiffenden, von denen die vier letten beritten 
waren. Gnblicd folgte der Danswurft, welcher vie Zujchaner mit wißigen 
Neven erheiterte. 

Der Freigraf nahın mit den Schöffen Plat auf einer Bühne, vor 
welcher rehts der Anfläyer, linfd ter Schreiber ficb niederliegen. Bor dem 
Borfigenden ftand der Miffetäter, der 1782 eines Mordes beichuldigt war. 
Die Wiffenden bildeten mehrere Gruppen in der Wunde. Den Raum des 
Amichtes umgab eine Yeine, die an Pfählen befeftigt war. Der Handiwurft 
eilte bald zur Gerichtsbanf, bald zu den Zuichauern, welchen er allerlei 
drollige Berichte über die Verbrechen des Angeklagten auftichte und daneben 
mit Wirevden deren Yachnmusfeln anreizte. Der öffentliche Anklüger berichtete 
mit lauter Stimme über Vorleben und Vergehen des Mörvers. Derjelbe 
war, jo führte der Ankläger 1782 aus, ein roher Gejelle, den vie Orte- 
angehörigen, beionders die Nachbarn fürchteten. Selbjt an Heinen Nindern 
hatte er zuweilen jeinen Zorn ausgelaifen. Bei Naufereien war er allzeit 
dabei und jchon öfters wegen Miphandlungen von dem Ürtögerichte bejtraft 
werden. Vebthin hatte er den ruhigen Bauer Schumers im Bullert begegnet, 
der ihn fragte, warıım er die Grenzicheide jeiner Wieje bei der Grimmmeternte 
übertreten babe. Gleich brach ver Angeklagte in Wluchwörter und er: 
wünjchungen aus und drang gegen Schumerd mit Sauftichligen ein. Da 
diefer feinen Stod zur Abwehr erhob, riß ver Angeflagte jein Mejfer aus 
der Tafche hervor und verjegte jeinem Gegner damit einen jo gewaltigen 
Stoß auf die Bruft, daß die. Klinge ins Herz eindrang und Schumers 
laut: und leblos niederjanf. 

Nun flüchtete ver Mörder in den Wald. Ein Wiffender war durch 
Zufall Zeuge der jchredlichen Tat und bat diejelbe dem Areigrafen hinter: 
bracht. Sp der Kläger. — Der Beichuldigte behamptete frech, er habe aus 
Notwehr gehandelt, aljo nicht gefehlt. Der VBorfigende hieß jeine Schöffen 
das Recht weifen. Der Angeklagte wurde als jchuldig zum Tode verurteilt. 
Der Graf verfindete das Urteil. Gleich bemächtigte fich der Profoh des 
Berurteilten, ließ ihn durch jeine Ainechte binden und in das hinter ver 
Bühne befindliche Gefüngnis führen, um nad) Ortsbrauch dem Markvogte 
von Diefirch überliefert zu werden, der den Verurteilten durch den Strang 
vom Peben zum Tore zu bringen hatte. So endete das Scaufpiel. An 
zwei Stunden hatte e8 gedauert. Die Zuichauer gingen nad Dauje in 
lebhafter Unterbaltung über das, was fie gehört und gejehen hatten. Das 
Gericht und die Wilfenden fehrten im jelben Zuge, wie fie gefommen 
waren, auf den Gemeindeplag vor der Pfarrfirche zurück und fchlojjen dort 
die Sigung. — 

Srüher, berichtet die Sage, fand fein Spiel ftatt, fondern e8 gab ein 
wirkliches Aımicht. Diejes beftand aus der Sejellichaft ver jungen Yente des 
Dorfes, welche freiwillig fich der Mühe unterzogen, in der Sommerzeit vie 
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Polizei zu unterftüßen, indem je vor ihr Gericht die Kelpfrewler zogen, 
über die Erhaltung der Sittlichfeit wachten und Wegelagerer Dingfeft machten. 

Unjer Amicht war in Tätigfeit vom 15. bis zum 19. Vahrhunderte ; 
die Gerichtsbücher des Hofes Ettelbrüct und die Archiven der Kirche er: 
wähnen dasichbe auch nicht mit einer Silbe. 

Das Amicht Schloß fich in jeiner ganzen Einrichtung und Ericheinung 
dem ‚schmgerichte an, von welchem die Ettelbrücder frühzeitig Kunde erhalten 
hatten. Zu Anfang des 13. Jahrhunderts hatte nämlich der Erzbiichof 
Engelbert von Köln die Anfficht über Wejtfalen erhalten und war zum 
obern Stuhlberrn der Kchmgerichte befördert werten. Ihm folgten in diefen 
Amte jeine Nachfolger in der erzbiichöflihen Würde. Im Sabre 1367 
twirrde der fräftige Erzbijchof Kuno von Irier Koadjutor des Erzbiichofs von 
Köln und führte als folcher bejonders die Oberaufficht über vie Fchmgerichte. 
Kölner und Trierer famen bereit$ in jener Zeit des Handels wegen häufig 
nach Ettelbrüd und die Ettelbrüder zogen jchon damals ins Trierer Yand 
und in die Eifel, um Brotförbe und etreiveichwingen zu verfaufen. So 
börten fie von den Kehmgerichten in einer Zeit, wo Diebesbanden und 
Wegelagerer ihnen häufig geführlic waren. Die Kchmgerichte jprachen fie 
an. Die Nünglinge des Dorfes traten zum Bunde zufammen, mm ein 
Gericht zu bilden, Das für gute Sitten eintrat und revel verbinderte oder 
beitrafte. Sie nannten fih das „Amicht“. Natürlich bepdurften fie zur 
Sründung des geheimen Gerichtes der Erlaubnis tes Prälaten von Echternach, 
die ihnen nicht vorenthalten blieb. Die Mitglieder des Bundes nannten fich 
„Wijfende”. Sie wählten aus ihrer Mitte den VBorfikenden des Gerichtes, 
welcher den Namen „sreigraf" trug. Diejer hatte das Urteil zu verfiimden. 
Der Bund der Wilfenden ernannte weiter zwei Nreiichöffen, die bei ber 
SGerichtsfigung das Recht wiejen. Ein öffentlicher Anfläger wurde eingejett, 
welcher die Klage gegen den Beichuldigten vorbrachte und dejien Verurteilung 
verlangte. Gin Mitglied der Gejellichaft übernahm die Stelle eines Ge: 
richteboten. 

Wilfende fonnten nur Fünglinge von chrbarer Geburt werden, deren 
guter Name fledfenlo8 war umd die durch Eid fich verpflichteten, bie 
Statuten des Amichtes getreu zu befolgen. So mußten deflen Mitglieder 
fih mit dem Stoßgebete: „Öelobt fjei Zeius Chriftus!" begrüßen ; fie 
mußten vor einem Sreuzbilde des Erlöferd das Haupt entblößen ; den 
Sonntag hatten fie ftreng zu feiern; die Irunfjucht war ihnen verboten ; 
ver „Engel des Herrn” beim Glodenzeichen war vorgejchrieben ; ver 
Wiffende durfte bei feinem Mädchen ftillftehen ; auch mußte er dem rei- 
grafen alle Keldfrevel angeben, welche er beobachtet hatte und über alfe 
Diebftähle berichten, welche ihm zu Ohren gefommen waren ; verbächtige 
Subjefte und Wegelagerer lieferte man dem Meier ab, der diejelben an 
das ordentliche Gericht überwies. 
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An einem Sonntage im März, nach der Vesper, traten Die jungen 
Leute zufammen, um über das Amicht des neuen Jahres, welches damals 
noch mit dem 25. März begann, zu beraten und ven Tag feiner Eröffnung 
feftzujeßen. Dann wurden die Kehler aufgezählt, gegen welche die Wilfenven 
zu „pfünden" hatten; hierher gehörten alle Felvfrevel, aller mit dem Bieh 
im Felde angerichtete Schaden und der Obftviebftahl. Das Herannaben 
von Diebesbanden wurde gleid) dem Meier angezeigt und die Wegelagerer 
wurden gefangen genommen. 

Am Samstag einer jeden Woche bis Allerheiligen, wo das Amicht in 
feierlicher Weije geichloffen wurde, fand bei Anbruch der Nacht eine Ver: 
jammlung aller Mitglieder de8 Bundes ftatt. Der reigraf ließ durch ven 
Boten den Ort der Zufammenkunft den einzelnen Teilnehmern anjagen. 
Zur beftimmten Stunde begann die Sigung. Die Wiffenden trugen vor, 
was jie zu melden hatten. Den revler hatten fie in der legten Stunve 
eingeladen, jich dem Gerichte zu ftellen. Derjelbe blieb der Sigung fern, 
bis der Ankläger ihn berief. Seine Tat wurde ihm vorgehalten. Durch 
Zeugen fonnte er jich rechtfertigen ; wo nicht, dann wurde gegen ihn das 
Urteil vom Freigrafen verkündet, welches die Schöffen nach Anhörung der 
Wiffenden gewiejen hatten. Die Strafe beftand in Nutenjtreichen, welche 
der Bote gleich unter Beibhülfe einiger Wiffenven vollzon, oder in einer 
Selobuße, welhe der Bote eintrieb. Wer füumig mit der Entrichtung 
berjelben war, wurde auf Klage des Boten verurteilt, bei jeder paflenven 
Gelegenheit von den Wijfenden mit Pritichen bedacht zu werden, bis er 
jeine Schulven bezahlt hatte. Wer größere Fehler beging over während ber 
Nacht die Schuld auf fih lud, wurbe mit Mutenftreihen und mit einer 
Selobuße belegt. Wer nicht vor Gericht erjchien, wurde als halsjtarriger 
Ziünder jedenfalls zu den beiden Strafen verurteilt. Priefter, Kinder umd 
Perfonen des andern Geichlechtes wurden nie vor das Amicht geboten, je 
ichwer fie auch gefehlt hatten, jondern deren Sehler dem Meier gleich 
angezeigt. Hatte ein Wilfender gegen das Reglement des Bundes gefebtt, 
dann wurde fein Vergehen mit Nutenftreichen gejühnt. 

Am legten Sonntage vor Allerheiligen verjammelten fich die Mitglieder 
des Arnichtes im Wirtshanfe. Der Freigraf hielt einen furzen Rüdblit auf 
ihre Tätigkeit im nun verfloffenen Jahre und der Bote legte NRechenichaft 
von den eingetriebenen Bußgeldern ab. An ven Feltlichfeiten, welche im 
Dorfe im Sommer und Herbite ftattgefunden hatten, bejonvders an ven 
hohen Fefttagen und an den Patronstagen, hatten die Bundesgenoffen zu 
gemeinjchaftlicher Erholung ein Glas getrunfen, was der Bote zu bezablen 
hatte. DBlieb noch ein Siümmchen übrig, dann wurde das Geld an ven 
Feiertagen im Winter verzehrt. 

Sp endigte das Amicht, welches gemöhnlih im nächten Krübjahre feine 
Tätigkeit wieder aufnahm. Wir wilfen nicht, um welche Zeit dasjelbe zu 
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Ertelbriik eingeführt wurde. Wahrjcheinlich entitand e8 am Ende des 
13. Sabrhunderts und erreichte feine Blüteperiode im 14. Yahrbhunderte. 
Im 16. Jahrhunderte ernannte das Gericht Männer, welche ven Feldhitter 
in Ausübung feines Ztandes unterftügten, weil die „Sungen” es nicht 
mebr taten. Diejen wurde eine Anticbädigung aus der Öemeindelaffe 
zuerfannt. Auch wurden diejelben jedes Sahr vor ihrem Amtsantritt 
vereidigt. 


(Sortjeßung folgt.) 
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publications relatives A la touristique luxembourgeoise. 
(Suite.) 


Oostkamp J. A. Aardryskundige beschrijving van het Koningrijk 
der Nederlanden. Haarlem. 1818. — I vol. in 8%. — B.N.L. 
6824. 

Oudiette Ch. Dictionnaire geographique et topographique des 
treize departements qui composaient les Pays-Bas autrichiens, 


pays de Liege etc. Paris. 1804. — 2 vol. in 8°. — B.N.L. 
9943. 

Panorama de la Semois et de la forct des Ardennes. Institut 
national de geographie. Bruxelles. 1898. — 1 vol. in 8%, — 


B. N. L. 30949. 


Pantheon national. La Belgique monumentale, artistique et 
pittoresque. Ouvrage suivi d’un tableau sur l'ctat actuel des 
arts, des sciences et de la litterature en Belgique par A. Baron. 
Bruxelles. 1814. — 2 vol. in 8°. — B.N.L. 23268 et 23269. 

Perk M. A. Het Kastecl Walferdange. Amsterdam. 1879, — 
1 broch. in 12°. — B. N. L. 14167. 

*Idem. Schetsen uit Luxemburg. Haarlem. H. D. Tjeenk-Willink, 
1880. Stoomdrukkerij van Gebr. v, Aperen v, d. Velde — 
1 vol. in 8°. 


Idem. Schetsen uit Luxemburg. Haarlem. 1884. — 1 vol, in 12°, 
B. N. L. 28060. 


Idem. Het Kastecl Berg in het Groot Hertogdom Luxemburg, 
Amsterdam. 1883. — 1 broch. in 8”. — B. N. L, 17353. 


*Idem. Une visite a Mondorf-les-Bains. Luxemboug. L. Scham- 


burger. 1885. — 1 broch. in 8°. 
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Idem. Une visite a Mondorf. Luxembourg. 1887. — 1 broch, 
in 12°. — B. N. L. 28044. 

*Idem. Une visite A Mondorf-les-Bains. Guide du baigneur et du 
touriste, Deuxieme &dition refondue et considerablement aug- 


mentee. Luxembourg. L. Schamburger. 1892. — 1 vol. in 8° 
avec 2 cartes et 1 grav. 
Idem. Luxemburgiana. s’Gravenhage. 1892. — 1 vol. in 12°. — 


B. N. L.:28725: 

* Pflips Heinrich. Das romantijche Durtbal. Ein Wanderbud. 1. Banv. 
Das obere Durthal. Aachen. 1891. Berlag von Iygn. Schweiger. 
Drud von Heinrich Theiffing in Köln. — 1 broch, in 8° avec 
3 grav. dans le texte. 

*Idem. Das Yuremburger Yand. Ein Wanvderbud. Mit Bildern und 
einer Karte. Aachen. 1895. Jos. Urlichs. — B. N. L. 29205. 


*Idem. Die Luremburger Ardennen und das Bauernfriegvenfmal zu Clerf. 
Sondereborudf aus dem „Deutichen Hausichag”. Mit 15 Illuftrationen. 
Regensburg. Friedrich Buftet. 1899. — 1 broch. in 8°. 

Pimpurniaux. Guide des voyageurs en Ardenne ou excursions 
d’un touriste belge en Belgique. Bruxelles. 1857. -—— 1 vol. 
in 12°, — B. N. L. 22953. 

*Premorel (de) A. Un peu de tout a propos de la Semois. 
Öuvrage orne de 12 dessins faits d’apres nature par l'auteur 
et d'un plan de la Semois, le tout exe&cute sur pierre par 
M. Liez. Arlon. J. Laurent. 1851. — 1 vol. in 8° avec 12 vues 
lithogr. et 1 plan. 

Purior. Dr. (Pseudonyme pour Reiners Adam.) Echternach 
historique et pittoresque et ses environs. Guide des touristes 
et des pelerins. Echternach. Burg. 1887. — 1 broch. in 8°. 

Rahir Edmond. Promenades dans les vall&es de l’Ambleve et 
de l’Ourthe. Bruxelles. — 1 vol. in 8° avec 1 carte coloriee 
et nombreuses photographies. 

Idem. Le Pays de la Meuse, de Namur ä Dinant et Hasticre. 


Bruxelles. — 1 vol. in 8° avec 1 carte coloriece et nombreuses 
photographies. 
Idem. La Semois pittoresque. Bruxelles. — 1 vol. in 8° avec 


l carte coloriee et nombreuses photographies. 


Reiners Adam. Hiftorifches und romantifches Echternach mit Umgebung. 
Echternach. Bnchdruderei von Wwe Dom. Bourg. 1881. Mit neun 
Abbildungen und einem Touriftenplan. — 1 broch. in 8°. 

Idem. Historisches und romantisches Echternach mit Umgebung. 
Zweite Auflage. Für Touristen und Pilger gänzlich umgear- 
beitet. Mit Abbildungen und einem Touristenplan. 1881. Ech- 
ternach, Buchdruckerei von Wwe D. Burg. — 1 broch, in 8° 
avec 1 grav. — B. N. L. 17869, 

*Idem. Hiftorijches und romantisches Echternah mit Umgebung. Für 
Zouriften und Pilger gänzlich untgearbeitete Auflage. 1591. Burg. 
Echternad. — 1 vol, in 8°, 
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Idem. Hiftorifches und romantisches Echternach mit Umgebung. Für Tou: 
rijten und Pilger. Salvatorian-Druderei Welfenraedt. 1905. — 
1 broch. avec illustrations. 


*Idem. Gierf und das biftorische und romantische Desling. Für Touriften 
und Gejchichtsfreunde. Grevenmacer. 3. Eplen. IS86. — 1 vol, 
in 8° avec 2 planches. — B. N. L. 28066. 

*Idem. Das hiftorijche und romantiiche Desling für Gejchichtsfreunde, 
Zouriften und Sommerfrifchler. Clerf, Burg und Sleden, Tempelichloß. 
3. Schroell (Sohn, ZRSISIBER) Diefirch. 1903. — 1 broch, in 8°, 
— B. N. L. 34787 

*Idem. Beilage zu ber Obermofel- Zeitung. Das Baterland. Organ für 
Yuremburgiiche Geichichte, Kunft und Yiteratur. Grevenmacer. ». 
Eflen. 1889. — 1 broch. in 4. — B.N.L, 29469. 

*Idem. Das Hiftorische und romantische Desling für a 
Touriften und Sommerfrifchler. Der Kanton Wilg. 3. Be 
(Sohn, Nachfolger.) Diekirh. 1903. — 1 broch. in 8°, 

l.. 34786. 

Reise-Album. (Internationales illustriertes) \. (Jubilaeums-) 
Jahrgang. 1904, München. C. Andelfinger & Cie. — 1 vol, 
in 4° avec un nombre tres considcrable de gravures, 


Remisch Joseph et Wolff Bernard. Guide pratique illustre 
du Touriste et du Cycliste, Public sous le Patronage du 
Touringelub Luxembourgeois. 1 carte detaillee du pays et 


2 plans de villes. — Le Grand-Duche de Luxembourg, Arlon 
et Treves. Luxembourg, Ch. Praum 1901. — 1 vol. in 8°, 


*Remisch Joseph. A travers l’Ardenne, la Famenne et le 
Condroz. Voyage historique, geographique, archeologique, 
pittoresque, topographique, statistique etc. Orn& d’une carte 
et de plusieurs dessins autographiques par l'auteur. Arlon. 
E. Goffinet, 1893. 1 broch. in 8°, 


*Idem. Guide illustr& du Touriste et du Cycliste dans le Grand- 
Duche de Luxembourg. — Vallees de l’Alzette, de l’Attert, 
de l’Eisch, de la Moselle, de la Süre, le Müllertal etc. — 
Beaufort. — Clervaux. — Diekirch. — Echternach. — Esch- 
le-Trou. — Larochette. — Luxembourg. — Mondorf-les-Bains. 
— Vianden. — Wiltz, etc. Un plan de Luxembourg et une 
carte detaillee du Grand-Duche. Nompbreuses illustrations. 
Nouvelle Edition revue. Luxembourg. Ch. Praum. S. d. (1903). 
— 1 broch. in 8° avec 1 carte g&ogr. du pays, 1 plan de la ville 
de Luxembourg et 22 grav. dans le texte. 

* Remisch Joseph & Wolff Bernard. Guide sp£cial de Mondorf- 
les-Bains et des environs A lusage des baigneurs et des 
touristes, Luxembourg. J.-P. Nimax. S. d. (1903.) — 1 broch. 
in 8° avec 1 carte topogr., 1 carte geogr. et 16 grav. dans 
le texte. 

* Renseignements concernant le traitement et le service A l’cta- 
blissement de Mondorf-les-bains. 5. I. ni d. (Luxembourg. 
Joseph Beffort.}) — 1 broch. in 18°, 


% 
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*Reuland Heinrich Adolph. Das remantiiche Ernzthal oder Fels 
und feine Umgegend. Ein Handbuch als Führer für Touriften, zugleich 
zur Unterhaltung für Rugend und Volk Yuremburg. St. Baulus- 
Druderei (3. Harp.) 1880. — 1 vol. in 8°. — B. N. L. 28002. 


*Idem. Das alte Burgichloß Glerf im Oberoesling und jeine Merk: 
würdigfeiten. Mit einer Anficht des Schloffes Clerf. Örevenmacher. 
J. Esslen. 1886. — 1 broch. in 8° avec 1 vue. — B. N. L. 28005. 


* Roullier Gustave. A travers le Grand-Duch&. Charleroi, U. 
Seghin. 1890. — 1 vol. in 8°, — B. N. L. 27786. 


Ruelens Ch. Atlas des villes de la Belgique au X\'Tre siecle. 
Cent plans du Geographe Jacques de Deventer, exccutes sur 
les ordres de Charles-Quint et de Philippe II. Bruxelles. S. d. 
— 15 livr. gr. in fol. — B. N. L. 29693. 

* Ruette (de) S. De Luxembourg en Ecosse. Guide du touriste 
a travers le Luxembourg, l’Ardenne belge, les Flandres, la 
mer du Nord et la Manche, le Comte de Kent, le pays de 
Galles, les lacs anglais, I’ Ecosse. Avec 100 dessins originaux 
de MM. Heeterickx, van Gelder etc. Bruxelles. V'euve Monnom. 


1891. — 1 vol. in 8° oblong. 
* Sagher (de) L. Un mois dans le Grand-Duche de Luxembourg. 
l.a Meuse. MDCCUCXCVIL — 1 vol. in 8°, 


* Saillard F. Impressions de Luxembourg. Luxemb. M. Behrens 
fils. (1849,) — 1 broch. in fol. 

*Schintgen Bernard. Yuremburger Wegweifer nebjt einer furzen 
Beichreibung der 3.:P. Pescatore'jhen Bilder-Galerie. Yuremburz. 
ör. Beffort. 1873. — 1 vol. in 127, — B. N. L. 19345. 

Schlickeysen. Topographiiche Beichreibung des NRegierungsbezirfs Trier. 
Mit einem Anhange, enthaltend eine Sammlung ftatiftiicher Leber: 
fichten. Trier. 1833. — 1 vol. in 4. — B. N. L. 31430. 


* Schmit Nicolas Dominique. Bains de Mondorff. Luxembourg. 


J. Lamort. 1850. — 1 broch. in 12°. 
*Idem. Etude sur les actions physiologiques et therapeutiques 
de la source thermale de Mondorff. — Luxembourg. ]. La- 


mort, S. d. {1851.) 1 broch. in 8°. 

*Idem. Notice sur les eaux thermales de Mondorff et leurs 
vertus medicales. Deuxicme edition. Luxembourg. J. Lamort. 
1852. — 1 broch, in 8°, — B. N. L. 14398. 

*Idem. Notice sur les eaux thermales de Mondorf et de leurs 
vertus therapeutiques. Premiere partie, Troisieme &dition. 
Luxembourg. V. Bück. 1854. — 1 broch. in 8° avec 2 pl. — 
B. N: L. 3577. RB A. L. 1112* 


* Schmitz.) Alljeitiges Gemälde der Eifel und ihrer nächften Umgebungen. 
Cine Schrift, zunächit für die einheimische Bevölkerung, dann aber 
auch für den fremden, welcher den Yandftrich näher zu kennen wünscht, 
von einem fath. Geiftlihen der Eifel. Prüm. G. Plaum. 1545. — 
l vol. in 8®. — B. A. L. 80, 





ee 


Schopenhauer J. Ausflug an den Niederrhein und nach Belgien 
im Jahre 1828. Leipzig. 1831. — 2 vol. in 8°. — B. N. L. 10627. 


* Schuermans H. Bollendorf. (Extrait des « Publications de la sec- 
tion historique de llInstitut grand-ducal de Luxembourg >, 
vol. XLVIL) Luxembourg. Leon Bück. 1899. — 1 broch. in 
8%. avec 3 gr. et 1 pl. dans le texte et 1 pl. sur la cou- 
verture. — B. N, L. 31567. 


* Sevenig Jean Pierre. Un coin ignor& des Ardennes luxem- 
bourgeoises. (Wiltz et ses environs.) Bruxelles. 1890. — 
1 broch. in 8°, — B. N. L. 28034. 


Sincerus J. Itinerarium Galliae. Amstelodami. 1655. — 1 vol. 
in 12°, avec des cartes. — B. N. L. 10533. 


* Societe d’initiative pour favoriser le mouvement des &trangers 
ä Metz, Siege de la Societe: Pavillon, Avenue Serpenoise. 
Deuxieme edition, destince aux touristes frangais. « L’Älle- 
magne et le Luxembourg. » Guide gratuit de touristes publie 
par la Societe d’initiative de Metz. Renseignements gratuits 
sur les voyages en Allemagne. Metz, S.d. (1904) 1 broch. 
in 4° oblong avec 35 grav. dans le texte. 


* Speyer Joseph. Hesperingen. Seine Burgruine, Anfichtspunfte und 
Spaziergänge, Geichichte und Sagenfreis. Örevenmader. 9. Elfen. 
1886. — 1 broch. in 8°. — B. N. L. 28032, 


* Steininger Johann. &ebirgsfarte der Yünder zwifchen dem heine 
und der Muas. Mit erläuternden Bemerfungen der Sejellichaft nüt- 
licher Forfchungen zu Trier vorgelegt. Mainz. 1882. Florian Kupfer- 
berg. — 1 vol. in 8° avec 1 carte geogr. — B. N. J.. 18244, 


(La fin au prochain numero). 
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Beiträge 
zur kirdliden Gefdhichte des Luremburger Landes 


vom Anusbruce der erften großen frauzöfiihen Nevslution 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen Bikariates. 


(1789 1840.) 


u 


zum Scluffe diefer Aufzählung ber fulturfämpferischen, firchenfeinv- 
lichen Sejeßgebung jener Zeitperiode, erübrigt mir noch hinzumeifen, auf den 
neuen, fogenannten „Republifanifchen Kalender”, welcher eine totale Um: 
wälzung jowohl im bürgerlichen als auch im Firchlichen Veben der Gefell- 
ihaft bervorzubriugen berufen jein follte. 


ex 
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Bereits am 22. September 1792 hatte der Convent beichloilen, daß, 
von Diefem Tage an, alle Aktenftücde ver Regierung datiert jein jellten : 
„sm erften Jahre der Republif”. Kin anderer Beichlug beauftragte den 
„Ausfbur für den Unterricht”, ven Entwurf zu einer neuen Zeitrechnung 
einzureichen. Am 5. Oftober begannen bereits Die diesbezüglichen Berhant- 
lungen. Ohne Debatte wurden die nachfolgenden fünf erjten Artifel ange: 
nommen: 

Art. 1. Die Zeitrechnung der Kranzejen beginnt mit der Grundlegung 
der Republik, welche am 22. September 1702 ftattfand, am Tage, wo die 
Sonne in die Tag- und Nachtgleicbe des Herbftes, im Zeichen der Wage 
eingetreten ft, um 9 Uhr, 18 Minuten, 30 Secunven vormittag*, nach 
der Sternwarte zu Paris. 

Art. 2. Die gewöhnliche Zeitrechnung ift für den bürgerlichen Gebrauch 
abgeichafft. 

Art. 3. Iedes Nahr beginnt, nach der Sternwarte zu Paris, um 
Mitternacht mit dem Tage, auf welchen das wahre Herbitägtinoctimm füllt. 

Art. 4. Das erfte Yabr der franzöfiichen Nepublif hat begonnen 
um Mitternacht, 22. September 1792 und bat geendet in der Mitternacht, 
welche den 21. vom 22. September 1793 jcheivet. 

Art. 5. Das Sefek, welches den Anfang des Zweiten Nahres der 
Kepnblif auf ven 1. Januar 1795 anfegt, wird biermit widerrufen. Alle 
Aktenjtüde vom 1. Januar bis 22. September 1795 ausichlieglich, gehören 
zum erften Jahre der Republif. 

Sollten nun die bisherigen Monate, Wochen, Tage die gleichen 
bleiben, wie im bisherigen Öregerianiichen (fatbholiichen) Kalender? Die 
einen Mitglieder des Ausichuffes waren dafür, Die anderen dagegen. Endlich 
einigte man fich für folgende Raflıng des 

Art. 6. Das Iahr befteht aus zwölf ganz gleichen Monaten, jever 
zu 30 Tagen, nach welchen fünf Ergänzungstage !) kommen, um die Zahl 
365 der Tage des bürgerlichen Jahres zu erreichen 2). 

Welche Namen aber jollte man den einzelnen Monaten geben ? Wie 
jollten, da jede Woche zehn Tage (eine Dekade) umfallen follte, diefe einzelnen 
Tage genannt werden ? Auch hierin waren die Anfichten geteilt 3). Schlieh- 


)) Jours compl&mentaires, Zpäter nannte man fie Sansculottides, 

2) Ter republifantiche Nalender mußte natürlich auch alle vier Jabre fein Zchait 
jabr baben ; Demgemiß mußte alsdann ein jechster Ergänzunastaa eingeichalter werden. 
Yuır 9 Zcbaltiabre hatte Diefer Nalender aufzuzäblen, nämlich die Aabre III (1794 - 179%), 
VI (ITS 1709) und XI (1Sn2 -180), 

>) 20, 3. 8, hatte Romme folgende Namen voraeiclagen : 

a) für die Monate: Republique, Unite, Fraternite, Liberte. 
Justice, Egalite, Regeneration. Reunion, Jeu de paume (Ball 
baus), Bastille, Peuple und Montagne; 
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lih drangen die von Fabre d’Eglantine, einem ehemaligen Schaufpieler 
und „Dichterling“ ’), am 6. Oftober 1795, vorgeichlagenen Namen durch 
und c8 Inutete 


Art. 7. Die Einteilung der Monate in Defaden bleibt ; die Namen 
der Monate und Tage werden jedoch geändert. 

Endlih wurde unter'm 3. brumaire an II (24. Oftober 1793) das 
Sejeß vervollftändigt, wie folgt: 

Art. 8. Jever Monat erhält vrei gleiche Teile, welche man Dekaden 
nennt. 


Art. 9. Die Namen ver Tage einer Dekade jinn: Primidi, 
Duodi, Tridi, Quatridi, Quintidi, Sextidi, Septidi, Octidi, 
Nonidi, Dekadi. 


Art. 10. Die Namen ver Monate find: Für den Herbjt: Ven- 
demiaire (Herbterih), Brumaire (Dunfterich), Frimaire (Frofterich); 
für den Winter: Nivose (Schneeulf), Pluviose (Regenulf), Ven- 
tose (Windulf) ; für vas $rühlahr: Germinal (Keimbar), Floreal 
(Blühbar), Prairial (Srasbar); für den Sommer: Messidor 
(Erntegiebig), Thermidor (Hitegiebig), Fructidor (Srüchtegiebig) ?). 

Die fünf Ergänzungstage heifen Sansculottides. 

Der erjte verjelben, Primidi, ijt geweiht ver Intelligenz, ver 
Nraft, Die und von den Tieren unterjcheidet und führt den Namen fete 
du genie; an ihm jollen die großen und nüßlichen Yeiftungen in Kunft 
und Willenfchaft, in Philojopbie, Moral und Sefetgebung verkündet werden. 

Der 3weite, Duodi, heijt fete du travail und ift ver Ins 
duftrie geweiht; er feiert die Ausdauer im der Arbeit, die großen 
Veiftungen im Handwerk und in der Induftrie, aus denen die Gejellichaft 
Vorteile zicht. 

b) für die einzelnen Tage jeder Dekade: Niveau (Zeichen der 
, Gleichheit), Bonnet (3. der Freiheit), Cocarde (3. der Nationalfarben), 
Pique (3. der Mafie des freien Mannes), Charrue (3. des Grvreichtung), 
Compas (3. des induftriellen Neichtums), Faisceau (3. der Kraft durch 
Giniaung), Canon (3. des Düittel® zu firgen), Chenz (3. der gejellichaft- 
liben Tugenden) und Repos (3. des Kaflttanes) ; 
ec) für die fünf Ergänzungstage. As Wationalfefttage follten felbe 
geweibt jein: A l’adoption, A l’industrie, aux recompenses, ä la 
paternite ınd A la vieillesse. 

1) Ze bezeichnet Dr. von Weiss venjelben in ironifcher Weife. IL. e., Wand 
XVIH (3. Aufl), p. 700. 

:), Fabre d’Eglantine bildete fich nicht gar wenig ein auf feine Erfindungsgabe 
für Diefe Menatenamen. Seiner Meinung nad follen Die drei Monate des Spätjahres 
einen erniten, die des Winters einen dumpfen, die ves Srühjahres einen 
heitern Klang haben und kurz fein, die des Sommers aber wohllautend 
und breit jein. 
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Der dritte, Tridi, it den großen, fchönen und guten 
Handlungen ver Einzelnen geweiht und heißt fete des actions. 

Am vierten, Quartidi, werven die Belohnungen verfüntet, 
welche die Nation denjenigen erteilt, weldhe in Sachen ver Kunit, ver 
Wiffenfchaft, ver Induftrie, der Erfindungen und durch rubmvolle Taten 
fih hervorgetan haben : er heit fEte des recompenses. 

Der fünfte, Quintidi, it vie fEte de l’opinion. Das ganze 
Jahr hindurch mußte man den Befehlen gehorchen, welche die Beamten im 
Namen des Gejeges erliegen. Weh’ ihnen, wenn fie ihre Stellung miß- 
brauchten ! An der fete de l’opinion, dem Tage ber öffentlichen Meinung, 
— da werden fie geziichtigt, — nicht an ihrem Yeib, nicht an ihrem 
Vermögen gekürzt, fondern da öffnet das Gefek allen Bürgern den Munp, 
da fünnen fie in Gefängen, in Spottliedern, in Wigen ihrem Unmmt Yuft 
machen! So bewahrt das franzöfische Volk in feinem Wiß, in feiner heitern 
Phantafie, jeine Souveränität. Man fan Gerichte beftechen, aber nie vie 
öffentliche Meinung. Die Angft vor diefem Tage wird die Beamten bejfer 
auf der Babıı ihrer Pflicht und ihre Neigungen mehr im Zaume balten, 
als felbft drafoniiche Sefege. Die müächtigfte Waffe der Nranzofen tft Das 
Yächerlihmachen. Diejes Feft der öffentlichen Meinung wird alio ver beite 
Schild gegen alle Mißbräuche und Gewaltanmaßungen jein. 

Art. 11. Der Schalttag heißt fete de la revolution und ift 
der fechste, Sextidi, ver Sansculottides. An ihm gevenft man ver 
großen Taten ver Revolution zur Erringung der Freiheit, Ghleichneit 
und Briüverlichfeit und jchwert am Altare des Vaterlandes, frei zu leben 
und zur fterben als ein tapferer Sanscitlotte. 

Art. 12. Die Zeit von vier Jahren, in welchen ein Schalttag nötig 
wird, heißt Franciade, zıır Crinmerung an die Nevolution, welche nach 
vier Jahren voller Anftrengungen Frankreich zum Sreiftaat gemacht Bat. 
Das vierte Jahr ver Franciade !) heißt Sextile. 

Mit vdiefen Umänderungen allein aber war dem Dafle der Republi- 
faner bei weitem noch nicht Genüge getan. Die Namen der Heiligen und 
der Geheimniffe ver katholiihen Religion, welche im Gregeriantjchen 
Kalender jigurierten, und welche in veren Augen der böcdjte aller Grüänel 
waren, mußten, wm jeden Preis, aus dem republifanijchen Machwerf ver: 
ichwinvden! „Die Unterdrüdung des Gregorianifchen Kalenders zielte darauf 
hin, das Andenken an den Sonntag, die Kettage, ja jogar an die Vahres- 
zahl der chriftlichen Zeitrechnung anszutilgen". So äußert fich ein franzöfiicher 
Schriftfteller unferer Tage ?). Er zitiert dann, zum Beweije feiner Ausiage, 


I) Alle das eigentliche Schaltjahr. 

2) Mgr. du Teil au& Paris in dem Werfe « Articles pour la cause des ven, 
Carnielites de Compiegne martyrisdes le 17 juillet 1794 & Paris», Rome, Impr. 
de I'’Unione cooperativa editrice, 1903, p. 50. Diefer becbgeftellte Geiftlihe bat mir 
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nachftehenne Worte aus dem Berichte, welchen Fabre d’Eglantine 
über Dielen Nalenderplan im Gonvent am 6. Oftober 1705 erftattete: 
ua, Die Borurteile des Thrones umd der Kirche, die Yiigen beider 
bejudelten jede Seite des Nalenders, dejlen wir uns bedienten .. 2.2.2.2... 
Wir waren der Meinung, daß die Nation, nachdem fie tiefe Menge von 
Heiligen aus ihrem Kalender verjagt hatte, an deren Stelle zurüdfinden 
WARE naar die nüglichen Erzeugniffe der Erde, die Werkzeuge, 
deren wir und bevdienen, um diejelbe zu bebauen und die Haustiere, unfere 
treuen Gehülfen bei diefen Arbeiten, Tiere, welche in den Augen der Ver: 
nunft, zweifellos viel wertvoller find, als jene heiliggeiprochenen Stelette, 
welche man aus den Satafomben Ronts bervorgezogen bat“ "). 

„Man ficht“, jo äußert jich Dr. von Weiss, der Name „Schwein“ ?), 
oder „Ochs" oder „Maultier” Scheint dem ehemaligen Schauspieler als 
viel wertvolfere Benennung eines Tages, ald wenn er die Erinnerung an 
einen Ehrnfoftomus over Karl Borromäus erwede?). ........ 
Die Kirche Hält die Sejchichte feit, bewahrt die großen Erinnerungen der 
Menschheit ; im republifaniichen Kalender find dieje wie Perlen unter die 
Zäue geworfen" 9). 

Allo „Körner, Weiden, Bäume, Wurzeln, Blumen, Früchte ®), Haus: 
tiere 9) und Werkzeuge 7) erjegten im republifanijchen Kalender die bisherigen 
Heiligen-Namen jowie die Erinnerung an die großen Geheimniffe und Kefte 
der heiligen, fathotischen Kirche. Beijpielöweije feien hier nur die Namen 
des neuen Kalenders im erjten Monat erwähnt: 1. Traube, 2. Zairan, 
3. Kaftanie, 4. Zeitlofe, 5. Noß, 6. Balfamine, 7. Selbe Nübe, 8. Tau: 
jendichen, 9. Peitinafe, LO. Bottich, 11. Erdapfel, 12. Rainblune, 13. Pilz, 
14. Harnfraut, 15. Ejel, 16. Wunvderblume, 17. Kürbis, 18. Buchweizen, 
19. Sonnenblume, 20. Weinpreife, 21. Danf, 22. Pfirfih, 23. Stedfrübe, 
24, Grüße, 25. Ochs, 26. Eierapfel, 27. Krötenfraut, 28. Yiebesgolvapfel, 
29. Gerfte und 30. Baß. 

Die Sonn: und Nefttage waren abgefchafft und an deren Stelle mußte 
ver Defadi gefeiert werden. Zumiderhandelnde wurden jtreng beftraft. 


bei meinen Nachforfchungen zu Paris in uneigennüßigfter Weife äuferft fchätenswerte 
Dienfte geleiftet und benüße ich die Selegenbeit, um demfelben bier öffentlich meinen 
tiefgefüblteften Dank auszuiprechen. 

1) Du Teil. I. c.. p. 50%. — Dr. von Weiss, I. c., p. TUN. 

2) Die unbejchreiblihe Schamlofigteit diefes rucdhlefen Fabre d’Eglantine ift 
icon allein aus dem Umftande erfichtlich, Daß er für das bohe MWeibnachtsieft, al8 Zumbol 
des Tages, das „Schwein“ beftimmt hatte, 

>) Dr. von Weiss, |, c., p. 709. 

#) !bid.. p. »10, 

>) Symbole für die einzelnen Zuge vom 1 + und 6- \ einer jeden Dekade, 

s, Zumbole für die einzelnen Quintidi (her Tag) einer Dekade. 

’) Zumbole für jeden einzelnen Teladentag (10ten Tag). 


Alfe Profefforen, VYehrer und Yehrerinnen, Väter und Mütter, und 
alfe, welche die Erziehung von Kindern leiten, wurden in&bejondere ermahnt, 
fih Mühe zu geben, um den neuen Kalender gemäß der beigegebenen 
Unterweilung zu erklären und auf feinen hohen Wert aufmerkiam zu machen. 
Ein Priefter, Namens Gonard, wurde 3um Tode verurteilt und 
hingerichtet, weil er in einem Schreiben die alte Zeitrechnung an 
wendete ; „denn diejes" — fo Tautete Die Begründung des Urteils — „je 
Verachtung der Revolution und der Anordnungen des Convents". 

eder verftändige Menjch kann leicht begreifen, welch” eine Verwirrung 
die Einführung Diefes Kalenders in allen Schichten der Benölferung ber- 
vorrufen mußte, und daß verjelbe fich auch nirgends, außer bei ven 
öffentlichen Verwaltungen, eines bejonderen Anfehens erfreute. Darum 
berrichte auch allgemeine Zufriedenheit, ald Napoleon am 31. Dezember 
1805 venjelben wieder abjchaffte. 

Statt ein Werk geichaffen zu haben, welches der Bewunderung der 
Nachwelt würdig fein follte, hatte der Konvent fich einfach ein Denkmal — 
der Stupidität und der Yücherlichfeit für ewige Zeiten errichtet '). 


)) Bearbeitet nab Dr. v. Weiss, ]. c., 3. 704-711. 


(Kortjegung Tolat.) 


——— ni 5 42 dm 


Fefthymme zur Enthüllung 
des 
Toren; Wienaaer:-Denfmals. 
(Mufik von Alar Alcnager.) 


Zum 20. Augnft 1905. 


ee 


Seht, in Stein und Erz gegraben Und begeiftert zu ibm blidet 
Unfres großen Meifters Bild, Heut‘ der Kreis der Nlleinen bin, 
Majeftätiich und erhaben Die er finnig hat beglücet 

In dem traulichen Gefilv, Mit ver Yieder tiefem Sinn, 
Zeuge allen fpätern Tagen Yegen jubelnd ihm zu Nüßen 
Wie ein Bolf ven Sänger ehrt, Ihre Blümchen, leicht und licht, 
Der die Saiten wußt' zu jchlagen, ‚hn, den Meifter zu begrüßen, 
srohe Yieder uns beichert. Beilden und BVBergigmeinnicht. 


423 


Dankbar jingt ihn jeine Wetjen 
Unires Yandes Süngerjchar, 
Jhn zu loben, ihn zu preijen, 
Der ein jteter Freund ihr war, 
Zingt in Gottes weiten Hallen 
Seiner Vieder reichen Hort, 


Wie der Vöglein janftes Singen, 
Wie Mufif und zarter Sang, 
Yieblih Durch die Yüfte dringen 
Seiner Vieder jüßer Nlang, 
Seiner Saiten mildes Rauchen, 
Und erfreuen Groß und Stein, 


vast jie jubelnd widerjchallen 
smmerfort von Ort zu Ott. 


Die bepächtig ihnen laufchen 
Ungeftört im ftillen Hain. — 


Sei gegrüßt, o großer Meifter, 

Der bejingt Altar und Thron, 

Dort im Reich der fel’gen Geifter 
Findeft du den böchiten Yohn, 

Heil Menager, jei gepriefen, 

Dir wir weih'n den Ehrenfranz, 
Ruhm dir heute jei erwiejen 

In des Feftes Schmud und Glanz ! 


W.H. 


U —— > - 5 + 2 (GE 


Dersonalien. 


Durch Beihluß ©. 8. H. des Grofherzogs Adolf, vom 23. Juli 1905, 
find an folgende Mitglieder unferes Vereines die nachftehenden Anszeich- 
nungen im Orben der Eichenlaubfrone verliehen worden ; 

Das Großoffizierstreuz: Hr Mathias Mongenajt, 
GSeneral-Direftor der Finanzen. 

Das Comthur-freuz: Hr. Johann Peter Henrion, 
Regierungsrat. 

Das Offizier-reuz: Hd. Jofeph Brincour, Eduard 
Hemmer, Deputierte und Jakob Schmiß, Profeifor am Gymmafiım 
des Athenäums. 

Das Ritter: Kreuz: HH. Johann Peter Bejtgen, Profeijor 
am Gymnafjium zu GEchternah, IJofeph Edmund Klein, Jakob 
Weners, Profefforen am Gymmafium des Athenäums, Johann Sar, 
Pfarrer zu Niederdonven und Johann Baptijt Weicker, Präfivent 
des Allgemeinen Banernvereins und Agronom zu Sandweiler. 

Allen diefen Herren unjere berzlichiten Slichwünfche ! 
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Litterarische Hovitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Athenzum (Grossherzogliches) zu Puremburg. Gyummajium. Programm heraus: 
gegeben am Scluffe dee Schuljahres 1904 - 190. Athönde grand- 
ducal de Luxembourg. Gymnase, Programme publi@ ä la clöture 


de l'annce scolaire 1904—1905, Luxembourg. Imprimerie Joseph 
Beffort, 1905. — 52 + 52 pp. in do avec I plan topographique. 
Dissertation: (Dr. Eugene Wolff.) Le sitge de Luxembourg 
(28 avril — 4 juin 1684) d’apres des documents incdits, — p. 3—5} 
avec | plan topographique. 


Athenee grand-ducal de Luxembourg. Ecole industrielle et commerciale, 
Programme public a la clöture de l’annde scolaire 1904 -1905. — 
Snduftries und Dandelöiule. Programm beransgegeben am Schiufie des 
Schuliabres 1904-1905. Luxembourg. Imprimerie Ch. Praum. 1905. 
45+2+51 SS. in 40, mit 25 Figuren im Tert und 9 colerierten 
Tafeln. — Dissertation: Dr. Thycs A. Die Methoden des Unter- 
richts im freien Zeichnen und die modernen Bestrebungen. — 
p. 1—45 + 2, mit 25 Figuren im Text und 9 colorierten Tafeln, 


Brück-Faber Jean-Pierre. Ftude sur la lögislation et les institutions rela- 
tives au patronage dans le Grand-Duche de Luxembourg. Rapport 
presente (A Ja demande du Bureau du Congres international des 
Patronages. Liege, Aoüt 1905.) Bruxelles, J. Gaemzre, Imprimeur 
du Roi, Editeur. 21, rue de la Limite. 1905. -—— 48 pp. in 80, 


Clees P. Die Gesundheit oder die Körperpflege in gesunden und kranken 
Tagen. Anleitung und Belehrung für Gesunde und Kranke, wie 
der Mensch durch eine arzneilose Heilmethode und naturgemässe 
Lebensweise in allen Krankheiten gesund werden kann und durch 
dauernde Anwendung derselben gesund bleibt und ein hohes Alter 
erreichen wird. Selbstverlag von P. Clees, Luxemburg. Druck 
von J. Esslen, Grevenmacher. OÖ, D, 1905.) — 62 SS. in 8o, mit 
dem Porträt des Verfassers. 


Ecole industrielle et commerciale d’Esch-sur-!'Alzette, Programme public ä 
la elöture de l'annce scolaire 1904— 1905. — Anduftrie- und Dandele: 
fchule zu Eich an der Alzette. Programm berausgegeben am Zchlufie des 
Schuljahres 1904 --1905. Esch-sur-l’Alzette, Imprimerie Jos. Origer. 
1905. — 3+11+38+21+2-+15 p. in 4o, — Dissertation: 
Dr. Ensch J. B. Zur Frage der Jugendfeftüre. — p. IH + 1-38, 


Ecoles primaires de la ville de Luxembourg. Distribution des prix, Il avüt 
1905, Imprimerie M. Huss, Luxembourg. 1905. — 26 pp. in 40 


Dr. Feltgen Ernest. Vogelschutz-Merkblatt. Herausgegeben von dem Vorstand 
des Vereines luxemburger Naturfreunde. Luxemburg. Buchdruckerei 
P, Worr&-Mertens. ©, D. (1905.) — T +1 SS. in 8e, 


Gemeinde Hollerich. Polizei-Reglement betreffend den Verfehr mit Zubrwerten 
und Bieb am Gentral-Babnbofe an den Kabrmarkttagen. Solferih:Yurem-» 
burg. Bahnbof-Druderei Fr. Bourg-Bourger. 1905. — 5 SS. in 8e, 
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Gindt M. Zum Turnfeft in Remih vom 2. Auguft 1903. Abprud. — Op dem 
Turnerfest zu Remech am 30, Juli 1905. Beilage zu Wr. GL ver 
Oberinofel- Zeitung. Den Yejern aewipntet. J. Esslen. Grevenmacher. — 
55, in do, Zwei Gedichte. 





Dr. Goergen Wilhelm. Per aspera ad astra, Prolog zur Schillerfeier des 
grossherzogl. Gymnasiums in der Aula des Athenäums am 9, Mai 
1905 verfasst und vorgetragen. Luxemburg. Buchdrukerei Joseph 
Beflort. 1905. -— 8 SS, in 8o, 


Gymnasium (Grossherzogliches) zu Diefirh. wWrogramın berausgeneben am 
Zchlufie Des Schuljahres 1904-1905. - - Gymnase grand-ducal de 
Diekirch. Programme publi&E ä la clöture de l’annce scolaire 
1904 — 1905. Diekirch. Imprimerie J, Schreell (fils, successeur), 
1905. — 41 +15 +8+ 20 SS. in do, — Dissertation: Dr. Sevenig 
Nikolaus. Schiller als dramatischer Dichter im Urteil von Otto 
Ludwig. Eine psychologg.-literarische Untersuchung. — p. 3—41, 


Gymnasium (Grossherzogliches) zu Gchternad. Wrogramım herausgegeben am 
Zchluffe des Schuliabres 1904 1905. - - Gymnase grand-ducal d’Ech- 
ternach. Programme public A la clöture de l’annce scolaire 
104-1905. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 
(Veuve Leon Bück, suecesseur.) 1W5. — 2+39 +15 +8 +20 p. 
in do, — Dissertation: Dr. Tbill Jean. La civilisation petrifice 
dans les mots. — p. 1-39. 


Handelsblatt. (Luxemburger) Organ für Juduftrie, Dandel und Gewerbe. Yurem- 
burg -Pimperteberg. Drud von P, Worr&-Mertens. 
Wöcdentlih in folio A 4 E25. erjdeinendes Blatt, dejien erfte Nummer 
datiert if, vom 19. Auguft 1905. 


Hülsemann M. W. Festmarsch zur Enthüllung des Menager-Denkmal. Musik. 
Verlag von Wilh. Stomps, I.uxemburg, ©. D, (1905.) — 3 SS. in 80, 


Jahrbuch ve8 Deutfchen Vereins zur Hebung und Prlege der Mutteriprache im deutjch- 
redenden Belaten. Herausgegeben vom Bereinsvorftiande Arel. Bird» 
draderei von Alpbons Willens, Großftraße, 56. 1905. - - 110 -[- 3%. in 80, 
Diefer Band entbält folgende Abhandlungen : 


Warker Nikolaus. eneralverjammlung vom 20, Dezember 1904. 
Jahresbericht des Schriftführere. 3. 3--16. 

L&s Franz. Arel’s Satralaltertimer ans römischer Zeit. — p. 17-54, 

Bartholomzusnacht (Die) im Yichte der unpartetifchen Gefchichte. — 
p. 60-71. 

Bertrang A. Das enalishe Drama im 19. Jabrbundert. — p. 72-109. 


Krier Johann-Bernard. Het kompas des levens, Wenken for jongelingen bij 
de keuze van een staat of beroep. UVit het duitsch vertaald door 
Fr, M. Stephanus. Utrecht et Amsterdam. 1905, — VIII -|- 376 pp. 
in 80, mit dem Porträt des Mgr. Krier, Solländiiche Überletsung 
des Werfes „der Beruf“, 


Dr. Kuborn Jean. Discours pronone& le 5 aodt 1905, ä l'occasion de la 
distribution solennelle des prix aux &leves de l’Athönde, Luxem- 
bourg, Imprimerie Joseph Beffort. 1905. — 15 pp. in Bo, 


zz 
dal 


Lech Friedrich. Sonntagsfchule der Marianiichen Zeodalität. Breifeverteilung zu Ende 
des Zchuljahree 1904-1905, gebalten am Zonntag, den 30. Auli, 
1/,5 Uhr nachmittags, im großen Saale des Gefellenbaufes, Yurembura. 
Trud von P’, Worre-Mertens, (1905.) - 8 SZ. in Ko, 

Dr. Meyers Jakob. Schiller's Idee von seinem Dichterberuf. Festrede gehalten 
bei Gelegenheit der Schillerfeier des grossherzoglichen Athenäums 
zu Luxemburg. am %, Mai 1905. Luxemburg. Buchdruckerei 
Joseph Beffort, 1905. — 13 55. in 80, 

Dr. Nepper Dom.-M. Ecole agricole ä Ettelbruck, Tensionnat St. Joseph 
annex& A l’Ecole agricole de !’ftat. Ettelbruck (Grand-Duch& de 
Luxembourg.) Prospeetus, Imprimerie M, Huss,. Luxembourg. S. d. 
(1905.) — 4 pp. in do avec | gravure. 

(Idem.) Die Staats-Nderbaufchule zu Ettelbrüd. (Yebrplan.) Buchdruderei 
M. Huss,. Luxemburg. ©. D. (1905.) — + SS. in 8o, 

Primär-Schulen von Hollerich-Bonneweg. Feierliche Preise-Verteilung am 
15. August 1905, im Schulgebäude zu Bonneweg, um ?2 Uhr 
Nachm,, am Bahnhof, um 31, Uhr Nachn., zu Hollerich, um 
5 Uhr Nachm, Hollerich-Luxemburg. Bahnhof-Druckerei Fr, Bourg- 
Bourger, 1905. — 17 SS. in 4o, 


Sevenig Joseph. Bericht über Yeben und Wirken des Yuremburger Gejellen Vereins 
jowie de3 von den Gefellen patronierten Yebrlings-Bereine. 41. Berein®: 
jahr. Bon Juli 1904 bis Juli 1905. Yuremburg. Drud der St. Paulus: 
Sefelliehaft. (1905.) 20 SS. in %, 

Stimmen aus dem Yuremburger katholischen Volts-Verein. Erfter Jahrgang. Nummer 3. 
Yuıremburg. Drud der Sanft Paulus-Gefellichaft. 1905. — 16 SZ. in &o, 

Wagner Jean-Philippe. Le phosphate de chaux dans l’alimentation du 
betail a la ferme, Extrait des Rapports du (Second) Congres 
International de l'alimentation rationnelle du betail, 30-—31 juillet; 
I—! aoüt 1905 (A Li&ge). Louvain. Imprimerie Polleunis & Centerick. 
60, Rue Vital Decoster, 60. 1905, — 16 pp. in ®o, 

Der Luzernebau und seine Wiederbelebung. Bud: und Kunit: 
druderei Ad. Altertbum. Berlin-Brandenburg. — 48 ZZ. in So mit 
9 Aluftrationen im Terte. 


Celephon der „Aemecht“, 


J.-P. W. a E, Merci bien pour l'envoi des deux belles brochures, — Un exem- 
plaire de chacune a £t& depos& ä la bibliotheque de la Soeiete, 


J. R. 1.58. (N. Y.) Brief endlih angelommen. Antwort wird bald erfolgen. 

J.-P. WAL. Larticle a Et& remis, selon Votre d£sir, au prochain num£ro, 
afin qu'il puisse paraitre en entier, 

J. M. K. i, St. Fr, Mandat richtig eingelaufen. Brief wird Abnen bald zugeben. 

N. G. i. L. Beftätigen danfend den Empfang de3 Programms des Gomnafums für 
die Vereinsbibliotbet. 

Na Diefirh. Desgleichen. 
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11. Rahrg., 10. Heft. 1. Oftober 1905. 


Mein erfter Dollar. 


Wir jafen im Stranpftuhl, der Yankee und ich, 
Und ichlürften die Brife, die meerber jtrich. 
Er wuhte von allerlei graufigen Mäüren, 
Bon Mühen, Gefahren und Mijeren, 

Die er im fernen Wejten bejtand, 

Bis er Behagen und Wohljtand fand. 
Zum Beijpiel, verjeßt' er, zu Buffalo 
Gewann ich den erjten Dollar jo: 
Nachdem ich ven legten Pfennig verwendet, 

Den einjt mir die arme Mutter gejpenvet, 

Da lief ih mir die Stiefel in Neben, 

Mit Brod den fnurrenden Magen zu legen. 

Umfonft. Erft als ich Alles verjucht 

Und düfter britend den Menjchen geflucht, 

Da jucht' ich bei Beftien einen Netter — 

Ich ftieg auf Girfusbudenbretter ... 


Ons H&mecht, XI, 28 






Man bot mir einen Dollar jchnelf, 

Wenn ich, genäht in ein Tigerfcll, 

Mit einem Yöwen mich produzierte, 

In deiien Käfig man mich führte. 

Der echte Tiger fei eben geftorben 

Und babe den Reiz des Abends verborben. 

Plafate und Sarpwichd und Yitraßjünlen 

Pojaunten die Szene auf fieben Meilen. 

Der Direftor war ein verlorner Mann, 

Wenn er feinen Yöwenpartner erjann. 

Er log mir vor, der Alte jei brav, 

Weil blind und fett, und fromm wie ein Schaf. 

Mein Herz erbebte, mein Magen gebot: 

Den Käfig oder den Hungertod. — 

Und ich hab e8 getan. In die Tigerhaut getwoben 

Ward ich in ven entieglichen Zwinger gejchoben ... 

Mein Gott! Wenn jegt ich noch denk an den Augenblic, 

Dann faßt'8 mich ungeichlacht an Hals und Genid. 

ch hörte drunten die Bande applaudieren 

Und jab den Yowen ftolz auf mich bermarichieren. 

Mean jagt, Eolvaten fühlen Yeibesframpf, 

Wenn die erjten Kugeln pfeifen im Kampf. 

Mein Schweiß war Blut. Nur Nacen, Mähne und Zchweif 

ab ich, und hörte ein brummend und nurrend Sefeif ... 

egt hob er die Tate, zu Berg ftieg fein Wollhaur, 

Dann faucht er: „Bekommt du auch nur einen Dollar“ 7 
N. Leonardy. 

——— x 4 2 


LES ANGIENS DYNASTES 


D’ESCH-SUR-LA-SURE 
par 


Jules VANNERUS. 
DR— 


(Quatrieme article.) 












Si maintenant nous revenons Aa la donation du priceurd& de 
St-Severin, de 1091, analysce plus haut, il y a moyen de mieux 
se rendre compte des rapports qui existaient entre notre famille 
d’Esch et le comte de Clermont. 

Dans cette charte de 1091, nous voyons &galement, comme 
dans celles de 1131 a 1157, deux groupes de co-proprictaires : 
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d’un cötc, Giselbert, conte de Clermont, sa femme Leugarde et 


son frere Heriman; de l’autre, la comtesse Ermengarde et ses 
fls. Il est donc probable que chacun de ces groupes represente 
les personnes dont les Esch, d’une part, les Montaigu, de l’autre, 
tenaient leurs droits sur Clermont. Cette probabilit€ devient une 
certitude en presence de la consid£ration suivante: nous avons 
vu que par l’acte de 1091, le comte Giselbert de Clermont s’etait 
reserve l’avoucrie de St-Severin : or, il se fait qu’en 1141 Lambert, 
comte de Montaigu, £tait avouc de St-Severin ). Les Montaigu 
ont done succede aux droits de Giselbert de Clermont;; il s’en 
suit que Giselbert de Aska et ses successeurs representent au 
commencement du XII® siecle la comtesse Ermengarde et ses fils 
de 1091: il est donc legitime de conclure que la comtesse 
Ermengarde et la mere du comte Giselbert de Aska, appelce 
cgalement Ermengarde, ne font qu’une seule et m&me personne 2). 


!) V. la notice Je M. Jos. Halkin sur le prieur& de St. Scverin dans les 
Bull. de la Commiss. royale d’hist. de Belgique (Ve serie, t. IV, 1894, p. 177). 

2) MM. Roland et Vanderkindere n’ont pas tire parti de cette interessante 
charte, car ils ne la connaissaient que d’apres des textes publids par Fisen 
(Hist. eccl. Leodiensis) et Mirzus (O2. diplomatica) et en dernier lieu par M. Halkin 
(voir note pr&c&dente), d’apres une copie faite au XVle siecle d'un vidimus du 
XVe. Or, ces textes presentent des variantes qui alterent considerablement le 
sens de la charte; ils parlent, en effet, de Ghisdertus, comes Claromontanus, de sa 
femme ZLongardis, de sa tante maternelle (matertera), la comtesse Cunigardis, et 
des fils de celle-ci posscdant une part ä l'eglise de St. Severin materno jure. 

Ce nom de Cunigardis empöche le baron de Chestret (dans une notice 
dont j’aurai A parler plus loin) d’identifier la tante du comte Giselbert de 
Clermont avec la mere de Giselbert d’Esch. Or, chose curieuse, avant que je 
n’eusse connaissance du texte public ä Paris en 1894, j'en etais dejä arrive ä 
conclure ä cette identification, Voici comment: le 25 septembre 1244, nous 
voyons Henri IV, duc de Limbourg, et son epouse Aumigardis, comtesse de 
Berg, delivrer une charte en faveur des religieuses de Robermout ä Liege 
(Mirsus, O/. diplom., I, p. 316). Cependant, tous les autres documents ol jai 
rencontre le nom de cette princesse l'appellent Armengarde; son sceau, de mäme 
(v., par ex., une charte de 1217 dans le t. 9 de la 1Ve scrie, p. 284, des Buwi/l. de la 
Comm, royale d’ Hist,, diff&rentes chartes de 1225 ä 1247, analysdes par Wauters, 
dans sa Table chronologigue, t. Ill. p. 650, et t. IV, pp. 49, 52, 66, 275, 381, 397, 
499 et 507, etc.). Je pensais donc pouvoir dire que Cumigardis ou Äunigardis 
doit &tre un autre prenom porte par ces Ermengarde et je faisais un rappro- 
chement avec ce nom de Cun&gonde que M. J. Depoin (v. sa notice sur Sifroi 
Aunuz, dans le t. X, 1904, de Ons Zemecht, p. 349), d&clare avoir &t& employ& 
comme pr&nom provisoire, indicatif d’une ascendance royale: c'est ainsi, dit 
cet auteur, que Cun&gonde, premiere femme de l’empereur Henri Ill, s’appelait 
en realit& Eiftrude, D’ailleurs, si l'on admet — et la chose est possible, tant 
les variantes sont importantes — que le texte publi€ en dernier lieu par 
M. Halkin £tait celui d’une minute de l'acte, il faudrait vraiment supposer que 





D’autre part, la charte de 1091 nous apprend que Heriman, 
frere de Giselbert de Clermont, intervient ä la donation: cela 
nous prouve que ce m’ctait pas par sa femme Leugarde que 
Gisclbert possedait Clermont, mais bien du chef de ses parents a 
ui. De plus, le fait que sa tante paternelle, la comtesse Ermen- 
garde, apparait comme co-proprictaire du comte, nous prouve 
que c'est du chef de son pere et m&me des parents de ce dernier 
qu'il possedait ce domaine ;. enfin, si l’on considere qu’Ermen- 
garde intervient a la donation, avec ses fils, en vertu de droits 
echus du cöt& paternel, on doit en conclure que Clermont devait 
deja avoir appartenu au grand-pere paternel de Giselbert. Or, 
nous nous trouvons ainsi certainement en presence de Yun des 
deux MHzericus de la charte de 1662, et, plus speeialement, du 
pere, mort avant 1062. 

Je ne crois done pas m'aventurer trop loin en admettant la 
filiation suivante: 

Noble Widric, mort avant 1062, 
habitant le chäteau de Clermont. 


N 00 
IErmengarde, 
Widrie II, \ vivant en 1091. 
ern ION: ) Epouse de Fredelon, 
mort avant 1091. 
0 ____ sn 
Giselbert, Heriman, Des fils, 
comte de Clermont, vivant en 1001. dont Giselbert comte 


1083---1091. d’Esch (1131). 


Tout cela ne nous explique pas encore comment, neuf ans 
apres Giselbert, en 1102, nous trouvons Lambert de Montaigu 


eitE comme comte de Clermont N) 


« Cunigardis» n’est pas simplement le r&sultat d'une mauvaise lecture et que nous 
sommes lä en presence d’un synonyme d’Ermengardis ou, tout au moins, d'un 
autre pr&nom porte par la comtesse, Peut-&tre notre savant collegue, M. Depoin. 
pourra-t-il &claircir ce probleme de patronymie, 

}) La question est loin d'&tre r&solue, Cependant, si l'on fait attention A cette 
eirconstance que quatre ans avant (d’apres Alberie de Trois Fontaines, m&me 
dix ans avant) la mort de son pere Conon (f 1106), Lambert “tait deja comte 
de Clermont, il devient peu probable que ce comt& lui soit venu du chef de 
son pere ; il faudrait done qu'il lui soit &chu, soit du cöt& de sa femme, soit 
de celui de sa mere ou des parents de celle-ci, soit de celui de sa grand’mere 
paternelle. Or, nous avons vu que M, Vaänderkindere ne pense pas pouveoir 
faire de la femme de Lambert, qui n’est citce nulle part, une fille de Giselbert 
de Clermont et se voit amen& A en faire une file de Simon, duc de Haute- 


Lotharingie. 





” 


(Juant a Widrie ou Wigeric I, je me demande s’il ne se 
rattache peut-Ötre pas a la descendance de Wigerie, comte du 
Bidgau au commencement du X° siecle et auteur de la celebre 
maison d’Ardenne. En effet, dans la charte de 1062, analysce 
plus haut, nous voyons que de nombreux anc£tres de Widric II 
etaient enterres dans l’abbaye d’Hastiere, monastere qu'il cheris- 
sait par dessus tous les autres ; il faut donc supposer que la famille 
de Widrie compta pendant plusieurs generations parmi les bien- 
faiteurs de l’abbaye. Or, il se fait que ce monastere a &te fonde 
par le comte Wigerie du Bidgau, souche de la maison de Verdun N). 


Quant ä la mere de Lambert, on ne sait qu’une seule chose: elle s’appe- 
lait Ida et £tait file d’un certain Lambert le Vieux (Serior Lambertus) ; c'est 
meme, sans doute, de ce dernier que Lambert tenait son prenom, M, Roland, 
dans son ctude sur les comtes de Rochefort, &met la supposition que le beau- 
pere de Conon e&tait un Lambert de Fouron (cit& avec son fils Lambert comme 
temoin ä& une charte de 1078; un Lambert de Foron est t&moin A la donation 
de Grupont a l’abbaye de St-Hubert, en 1087; de plus, Conon mourut le 
30 avril 1106 au chäteau de Daelhem. non loin de Fouron, done). 

Enfin, les recherches de MM. Roland et Vanderkindere ont prouve& que 
Gozelon ou Gothelon, le pere de Conon et le grand-ptre de Lambert, avait 
&pousl Ermengarde, fille de Godefroid du Luihgau et veuve d’Arnoul, comte 
du Aasfingau ou Hesbaye, 

Si, done, Lambert n’a vraiment pas &pous@ une fille de Giselbert de 
Clermont, ce qui £tait une hypothese bien s@duisante, nous en sommes r&duits 
ad supposer, soit que la grand’mere maternelle de Lambert — l’&pouse de 
Lambert de Fouron, done — seit originaire de Clermont, soit que l’un des 
deux Widrie de Clermont ait &pous& une sceur d’Ida (de Fouron) ou d’Ermen- 
garde du Zuihgan. De ces deux conjectures, la premitre est la plus plausible, 
car elle ferait de Lambert de Montaigu un descendant direct des Clermont, 
Eile trouve, d’autre part, un appui solide dans la consideration suivante: Ida, 
la mere de Lambert, a dü mourir, d’apres les donnces fournies par le Canxta- 
forium de St-Hubert, vers 1095 ou peu apres. Or, c’est vers la m&me &poque 
qu’a dü s’ouvrir la suecession du comt& de Clermont, par la mort de Giselbert 
et de son frere H£riman, cites tous deux en 1091 encore et qui n’auront pas 
laiss& d’enfants. Si donc c'est d’Ida que Lambert tenait ses droits sur Clermont, 
on s’explique fort bien que ce comt£ ait pass& directement A Lambert, repre- 
sentant sa mere defunte, du vivant encore de son pere Conon. 

Une derniere supposition est &galement possible: Lambert de Montaigu 
aura acquis des ayants-droit de Giselbert de Clermont leur part de Clermont: 
c'est cependant celle ä laquelle je me rallie le moins volontiers, 

1) Vers 915, Charles, roi des Frances, donne a N.-D, et ä St. Lambert, 
c'est-a-dire ä l’Eglise de Liege, l’abbaye d’Hasticre, sur la Meuse, et celle de 
St. Rombaut, sur le Dämer (a Malines), avec la r&serve que ces deux domaines 
seront possedes ä titre d’usufruit, par le comte Windric, sa femme Cundgonde 
et leur fils Adalberon, (Mirxzus, Op. dipl, II, p. 805, renseign& par Wauters, 
T. chron., I, p. 329). -- Le 6 octobre 944 ä Metz, l’cv@que de Metz, Adalberon, 
apr&s avoir rappel@ que ses parents avaient reru en don, de l’autorit& royale, 
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Une fille de Wigeric, Berthe, qu'il avait eue de son premier 
mariage avec Eva, &pousa un certain Ebroin, auquel elle transmit 
le pays de Florennes. Suivant la chronique de Waulsort, Ebroin 
et Bertha eurent plusieurs fils, entre autres, un comes Exlbertus ei 
un Widerus (ou Wicerus ? la troisicme lettre n'est pas nette) comes. 
Les details que cette chronique, commencee au XIl® siecle et 
continuee au XIII, donne sur la genealogie et les actions d’Eilbert 
sont fort sujets a caution et ne meritent guere creance. Les 
documents authentiques du X* siecle, s’ils ne donnent pas le titre 
de comte ä Eilbert (cit€E de 948 ä 968, mort le 28 mars 977), 
doivent cependant nous faire admettre qu'il fut l’heritier d’Ebroin !}). 
Il est possible, donc, qu’il ait eu un frere appel& Wzcerus, comme 
le dit la chronique de Waulsort 2), et je suis, des lors, fort tente 
de faire de ce Wicerus un ancetre de Widrice I de Clermont, 
peut-etre son bisateul. 

Cette hypothese presente l'avantage de nous fournir un moyen 
d’expliquer la parent qui existait, comme nous le verrons plus 
loin, entre Henri d’Esch, fils de Fred&lon, et Godefroid de Bouillon: 
c'est a ce point de vue que j’ai cru pouvoir m'appesantır sur 
les Clermont, en abandonnant quelque peu nos dynastes de la 
Süre. 


En somme, voieci comment nous pouvons rcsumer ce (que 
nous savons de Fredelon et de son £pouse : 


l'abbaye d’Hastiere, pres de la Meuse, en fait don, ou plutöt en confirme le 
don fait jadis par son pere, le comte Wigeric, en faveur de l’abbaye de 
Ste, Glodesinde de Metz, (Dom Calmet, /fist. de la Lorr., pr., t. U, col, CC. 
Renseign€ par Wauters, 7% chron., I, p. 351), — Enfin, lorsque, vers 1181, le 
pape Alexandre Ill confirme l’abbaye d’Hastiere dans ses possessions, il cite 
parmi celles-ci, en premier lieu: « Zum Hasterie, in quo monastertum vestrum 
est, in ea libertate qua tenuit illum comes Widericus qui venobium construxit, > 
(Analectes pour servir ....., XVI, 1879, p. 39). 


I) Voir ä ce sujet, L. Lahaye, Zirude sur Fabbaye de Waulsort, dans le t. V 
(1890) de la Soc. d’art et d’hist, du diocese de Liege, C.-G. Roland, Jistoire gendal. 
de la Maison de Rumignv-Florennes, dans le t. XIX (1891) des Ann. de la Soc. 
archeol. de Namur, et L. Vanderkindere, Za Formation territ., II, pp. 203-— 205, 

2) Voir dans Martene et Durand, Ampkss. Collectio, 1, 1724, coll, 287— 289, 
une charte du 8 octobre 946, datee de Waulsort et relative aux donations 
faites & cette cglise par le comte Eilbert, par IWWidricus de Falmagne et par 
Thierri de Lembrin: elle cite parıni les t&@moins comes Kilbertus, Wicerus comes, 
frater ejus ..... Mais faut-il ajouter pleine cr&ance ä ce document et ce titre 
de comes qu’y portent Eilbert et Wicerws ne doit-il pas nous faire craindre qulil 


n'ait &t& au moins interpol6 ? 
A 
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Fredclon etait avoue de l’abbaye d’Echternach !) au milieu 


du XI° siecle, mais, ä la suite de differents exces, cette avouerie 
lui fut enlevce, entre 1051 et 1056 (ou 1059). Ayant ose attaque 
le comte Albert de Namur, il fut battu a la premiere rencontre. 
En 1067, il fut nomme, gräce a sa r&putation de durete, avoue 
de Malmedy. 

Ce n’est pas seulement de nos cÖötes qu’il commit des exces 
au prejudice de l’Eglise, car en 1083, nous le voyons condamne 
avec son co-proprictaire Giselbert, comte de Clermont, pour avoir 
commis des usurpations sur un domaine de l’eglise St-Paul de 
Liege, sis a Nandrin. 

Fredelon possedait des biens äa Ulermont et aux environs, 
par suite de son mariage avec Ermengarde de Clermont ; cellc-ci 
est mentionnce en 1091, avec le titre de comtesse ?), et comme 
ayant des fils. Fredelon devait etre mort Aü cette Cpoque ; comme 
nous le verrons plus loin, a propos d’une charte de 1086, son 
deces doit se placer en 1083, 1084 ou 1085, a la date du 27 aoüt, 
I! a dü mourir dans des circonstances dramatiques, tu& par un 
inferieur, semble-t-il, apres avoir subi des revers considerables. 
Il fit, parait-il, amende honorable des spoliations commises envers 
St-Paul de Liege, car nous savons qu'il donna a ce chapitre 
Veglise de Hermalle 3). 


* * 
* 


I!) ]l est qualific, dans la chronique de Thiofrid, de gloire du Bedgau: 
cela ne signifie pas necessairement qu’il füt originaire du pavs de Bitbourg; 
on peut lui avoir decern& ce titre parce qu’il posscdait de grands biens dans 
cette region; d’autre part, on employait souvent avec fort peu de pre£cision 
les termes designant les anciens ag et autres subdivisions du territoire. 

2) II ne senible pas que Frädelon ait port le titre de comte: il est bien 
qualifi&G comme tel dans la liste des bienfaiteurs de l’eglise St. Paul, mais c'est 
abusivement, je crois, l'erreur ayant pu e&tre provoquee par le fait que son 
co-propıictaire Giselbert prit le titre de comte et que la veuve de Fredelon et 
son fils Giselbert le porterent €&galement. l.a chuse est cependant possible et 
s'expliquerait alors par l'importance que donnait i Fredelon dans la r&gion les 
biens de son cpouse Ermengarde : puisque son neveu Giselbert, sa femme 
Ermengarde et son fils Giselbert ont pris ce titre, lui a pu se le donner 
&galement, 

3) Ce n’ctait la, d’ailleurs, qu’une restitution partielle & l’Eglise. En effet, 
le 3 mai 779, Charlemagne avait confirm& a l’&glıse de Notre-Dame de Cha- 
teau-Neuf (ou Chevremont, pres de Liege) plusieurs villages et notamment 
Hermalle (//arimalla) en Hesbaye, villages que lui avait donne&s P&pin, maire 
du Palais, (Cf. Wauters, Table chronol,, I, p. 101). 1 faut donc supposer que 
les Clermont avaient simplement exercC des droits d’avouerie sur Hermalle, 
avant d’en devenir propri£taires. La reputation des chätelains de Clermont, en 
matitre d’usurpations, devait, certes, valoir celle de Fr&ed&lon. Malgr& l’accord 
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Ces points acquis, nous pouvons reprendre la filiation des 
possesseurs d’Esch-sur-la-Süre. 


D’aprts Bertels (/fistoria Luxemburgensis, 1605, p. 191), Folmare, premier 
abbe de Munster, Henri, comte de Salm) Godefroid, comte d’Orchimost, 
Godefroid, comte d’Esch, et Gerard, conıte de Roussy, seraient cites dans une 
charte de 1083, &manant de Guillaume, comte de Luxembourg, 

II y ala une erreur, qui provient de ce que la charte de confirmation 
donnee A l’abbaye de Munster en 1123, olı sont cit&s pour ainsi dire textuelle- 
ment les t&moins &num£res par Bertels!), contient le texte d’une charte 
octroyce er 1083 A ja m&me abbaye, mais ol les t@moins sont tout autres, 

Le comte Godefroid de 1083 doit done &tre ray& de la liste des dynastes 
d’Esch, bien qu’Eltester I’y ait inscrit 2). 


En dehors du comte Giselbert d’Esch et de l’cpouse de 
Bertrand de Bourscheid 3), Fredelon eut deux fils, Henri et 
Godefroid, dont j’aurai l’occasion de parler assez longuement, a 
propos du röle qu'ils ont joue dans la premiere croisade. 

Avant son depart pour la Terre-Sainte, Henri d’Esch est 
mentionne dans deux ou trois documents. Ü’est aınsi que le 
1e juin 1086, l’empereur Henri III, alors a Metz, confirmant les 
biens de l’Eglisce cathedrale de Verdun, cite parmi ces biens un 
alleu, sis ä Lieser, sur la Moselle, que Henri de Asche avait donnc 
du consentement de sa mere et de ses fils #). 


de 1083, ils ne laisserent guere l’eglise de St, Paul en paisible possession de 
l’alleu de Nandrin, car en I181 cette £glise fut obligee de le c&der en &change 
a leväque de Liege, «propter impressionem castellanorum Llarimontis». (De 
Reiffenberg, QOuelzues anciens fiefs de la Belgique, p. 187). 

Ce n’est qu’une partie, semble-t-il, de l'cglise de Hermalle que le chapitre 
regut de Fredelon, car lorsqu’en 1185 l’abbaye de Flöne acheta ü St. Paul ses 
droits de propriet& dans l’Eglise et dans le village de Hermalle, elle avait deja 
acquis, trois ans auparavant, les droits du comte Conon de Montaigu dans 
cette &glise, (Evrard, O2. cit., pp. 333 a 337). 

1) Voir plus loin, ä l’annde 1123, 

2) Mais par distraction semble-t-il, En effet, a la p. LVII du t. II de son 
Mittelrhein. Urkundenbuch, dans le chapitre consacr& aux familles comtales, il ne 
mentionne Godefroid, comte d’Esch, qu’en 1135, tandis qu’& la p. LAXI, il 
signale le comte Godefroid de 1083 a 1135, — Ci. Neyen, pp. 176 et 177. 

») Par suite d’un /assws, ce lertrand est appel& Zernard dans la note 3 
de la p. 306: cette erreur est si &vidente que le lecteur l'aura deji corrigte, 

4) « Alaudium Henrici de Asche apud Lz#suram, super ripam Mosells 
situm, consensu matris et filiorum, sibi (- Firdunensi episcope, Theoderico) et 
ecclesie suxe traditum >». (Dom Calmet, Zistoire de Lorraine, dit. de 1748, 
t, III, pr., coll, 12-13). 

M. de Chestret pense que ce Henri pourrait appartenir ä la famille des 
seigneurs d’Esch-sur-la-Salm ou Uden-Esch: je cruis cependant pourvoir le 
rattacher cat&goriquement 


x 


A nos dynastes de la Süre, bien qu’Uden-Esch et 
Lieser soient fort rapproch£s l’un de l'autre: en elfet, comme nous le verrons 
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Le m&me Henri est mentionne en 1092, le mercredi de la 
semaine de Päqucs (24 mars), dans le jugement arbitral confirmant 
a l’eglise de Fosses la possession de l’alleu de Boigneres, donne 
a cette &glise par Henri, &v@que de Liege. En effet, parmi les 
arbitres et temoins figurent comme laics: Albert, comte de 
Namur et Godefrindus, son fils; Cuono, comes, et Gozelo, filıus ejus ; 
Arnulfus, comes, et Guigerus, advocatus ; Henricus de Asche ; Gode- 
/ridus de Ham et Cuono, frater ejus .....)). 

(Juatre ans apres, Henri d’Esch apparait, avec un frere appelc 
Godefroid, dans une circonstance tout-a-fait solennelle: en 1696, 
Ide de Boulogne vend a l’abbesse Richese, du monastere de 
5'°-Gertrude de Nivelles, les deux alleux de Genappe et de Baisy, 
avec leurs dependances. Uette vente se fait dans l’eglise de 
Saint-Servais a Maestricht, en presence des deux fils de la com- 
tesse, lc duc Godefroid et son frere Bauduin, pres de partir pour 
la Terre-Sainte, ainsi que d’un grand nombre de seigneurs 
(nobiles et liberi quam plurimi), dont les premiers sont appelcs 
conme suit: « Gerardus Lantgrave, Henricus fraler ejus, Gozuinus de 
Hinseberg, Cuno de Monte Acuto, Warnerus de Greiz, Henricus, frater 
eyus, Henrwus de Ase, frater ejus (rodefridus, Godefridus de 
Sassenberg, Walterus de Grimbergez ..... ‚ Heribrandus et Walterus 
de Bulon .....»?). 

Henri de Ase et son frere ne se contenterent pas d'assister 
seulement aux preparatifs de la premiere croisade: ils prirent 





plus loin, Henri d’Esch-sur-la-Süre regut en fief de Jean, archeväque de Trives 
(1190—1212), des vignes A Lieser et a Clüsserath, et en 1284, Jeoffroi d’Esch 
infeoda & l’archevöch€ de Trives ses biens de Wintrich et de Liieser. Les 
seigneurs d’Esch-sur-la-Süre avaient donc certainement des biens A Lieser; 
d’ailleurs, beaucoup de nos dynastes luxembourgeois poss&daient des vignobles 
du cöt€ de la Moselle et de la Sarre, ol leurs sujets etaient souvent obliges 
d’aller chercher le vin, par corvees. 

I) De Reiffenberg, Monuments „.... ‚I. 1844, pp. 125 et 126. Le comte 
Conon est un Montaigu, 

2) Le texte de cette cession est insere dans la confirmation que l!’empe- 
reur Henri en donna en 1098 et qui a &t# publi&e par Andr& Van Hasselt dans 
le tome VI des Anmales de U Academie dArcheolosie de Belgique (1849, pp. 93— 102). 
d’apres un cartulaire du chapitre de Nivelles, datant de 1442 (p. 12). 

Il est ä remarquer qu’en m&me temps qu'elle passa cet acte, elle fit, par 
un autre, donation de l'eglise de Genappe a l’abbaye d’Afflighem. Conon de 
Montaigu /Cono de Montaut) est encore citc parmi les temoins, mais les deux 
d’Ase n'y figurent plus (cf, E. de Marnefle, Cariul. dAfflighem, Louvain, 1894 
p. 14). (Quant a l'öglise de Baisy, Ida la dnna, la m&me annce, a l’abbaye de 
‘"St-Hubert, pendant que son fils. Godefroid de Bouillon, restituait A l’abbaye 
l’eglise de Sensenruth et vendait ä Otbert, &väque de Liege, son chäteau de 
Bouillon. (Voir G, Kurth, Cartul. de St-Hubert, 1, 1903, pp. 83-85), 
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part a l’expedition de Godefroid de Bouillon et, sous le nom de 
de Ascha ou de Ascha castello, ils sont cites a maintes reprises, 
parmi les plus importants et les plus courageux des croiscs. 

Comme cela est arrivE pour de nombreux noms cites par 
les anciens historiens des croisades, l’identification des deux freres 
de Ascha constitue un probleme dont la solution ne laisse pas 
que d’etre fort delicate, en raison de la raret@ des documents du 
XI siecle, 

Tout recemment, en 1899 et en I%0, cette question a fait 
l’objet d’une scrie d’articles publies dans la revue Z’ancien Pays 
de Looz (4° annce, n® 4, 5, 8 et 9), dans lesquels differentes 
identifications ont &tE proposces successivement et examinces de 
fort pres. 

Ce probleme interessant au premier chef l’histoire de nos 
dynastes d’Esch, je m’en vais examiner ici dans les details les 
differentes phases de ce que l’on pourrait appeler «le proces » 
de Henri et Godefroid de Ascha. 

Et tout d’abord, voyons ce que nous en disent les principaux 
des historiens des croisades : Albert d’Aix et, apres lui, Guillaume 
de Tyr. Sans y ajouter le moindre detail, signalons, en utilisant 
le resume de M. Nau (l’un des avocats entendus au cours de cette 
cause, ainsi que nous le verrons plus loin) ®), les passages de ces 
chroniqueurs mentionnant nos deux croiscs ?). 

Les termes du probleme une fois bien poses, nous pourrons, 
en signalant successivement les differentes hypotheses presentces, 
juger en toute impartialit@ si l’on peut vraiment faire des deux 
freres de Ascha des chevaliers luxembourgeois, comme l'admet- 
taient deja au XVIIe sicele — mais sans en fournir aucune preuve 
— Brower et Masen, dans leurs Annales Trewirenses?). 


(A sumre.) 
) Voir aussi, A ce sujet, larticle consacrc aux deux croises par Andre 
Van Hasselt, dans la Birogr. nation. de Belgigwe, |, voll. 497 & 500, verdo Assche, 
2) Jai verifie dans le Kecueil des Historiens des Croisades (Histeriens occiden- 
faux, t. IV, Paris, 187%), les passages olı Albert d’Aix nous parle de Henri et 
de Gsodefroid ; je donne ces passages en note, 
3) Cf, Neyen, pp. 176 et 177. 


U ——— mut 5 40 E——— On 
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Geschichte von Ettelbrick. 


Bon Ebhrenvireftor Schröder. 


$ 55. Die Erzbifchöfe und die Äbte. 


Mit jtarker Hand leitete in der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
Balduin von Yuremburg ald® Erzbiichof die Trierer Diözefe. Derjelbe war 
ein gewandter Staatgmann, erfahren im geiftlichen und weltlichen Rechten, 
ein Gönner der Gelehrten, ein Water der Armen, ein „Sirchenmann“ in 
de8 Wortes ganzer Beveutung. Unter ihm fanden verjchievdene Goncilien 
ftatt, um die firchlichen Angelegenheiten zu regeln ; daneben erließ er 
zahlreiche VBerorbnungen über den ottesvdienft, die Stolgebühren, den 
Wandel ver Geiftlihen und überhaupt das firchliche Yeben. Von ihm jagt 
mit Recht die Yimburger Chronik: „Der war ein kleiner Mann und thät 
doch große Thaten oder Werke”. Ihm lagen die Macht und ver Ruhm des 
Yuremburger Haufes auch tief am Herzen, wesiwegen wir ihn mit dem 
Erzbiichofe von Mainz, Peter von Aspelt, ftets bereit finden, jeinem Neffen, 
dem Örafen Jchann dem Blinden, die größten Dienste zu leiften. C8 war 
gewiß nicht die Schuld ver beiten Kirchenfürften, daß Iohann nicht rämiicher 
Kaifer wurde. Kräftige Hilfe hat Balpuin vemfelben gegen die Wiperfeg- 
lichfeit der Böhmen geleiftet und bei deilen Abweienbeit im Yuremburger 
Yande, was durchgängig der Fall war, mit ftarfer Hand die Zügel ber 
Regierung in der Graffchaft geführt. Des Erzbichofs Weisheit, fagt Marz, 
jein Eifer für die Macht und Ehre des Meiches, und fein Gi in 
friegerijchen Aktionen wiefen ihm, fo zu fagen, die erfte Stelle nach dem 
Kaijfer an. Zweimal war er, unter art IV, Statthalter im Reiche mit 
unumjchränfter Vollmacht. Durch weile Sparjamfeit und geordnete Haus: 
haltung erübrigte er bedeutende Summen Geldes, mit welchen er ven 
Kaifer unterftügte. AlS eine große Teuerung und Hungersnot im Erzitifte 
ausbrach, da öffnete er jeine Sruchtlammern und war wie ein Water für 
feine hungrigen Untertanen bejorgt. Das größte Yob verdient er wegen 
jeiner Frömmigkeit; von Zeit zu Zeit zog er fich im eine Zelfe bei ven 
KRarthäufern zu Trier zuriick, um fich alten Andachtsübungen und der ganzen 
Strenge des Klofterlebens zu unterziehen. Hier vergaß er gleichfam jeiner 
jelbjt, entichlug fich aller Gejchäfte und Sorgen, hülfte fich in ein einfaches 
Gewand und Tebte meijtene bei Brot und Waffer. ntiprechend feiner 
srömmigfeit war fein jittliher Wandel durchaus rein und unbefledt. 
Grundzüge feines öffentlichen Charafters waren Stanphaftigfeit und Treue 
in Wort und Werk. Balduin war als Fürft, ald Erzbüchef und als Menfch 
gleich ausgezeichnet. 





Segen 1340 war die Kirche zu Ettelbrüd derart baufällig geworben, 
daß nur eine fofortige, gründliche Ausbefferung jie vor dem Einfturz retten 
fonnte. Man fragte fih, ob man nicht an einen Neubau venfen jolfe. 
Wer wird die Unfoften bezahlen? Die Nilialdörfer vwerweigerten jeden 
Beitrag. Die Streitfrage wurde dem Erzbifchofe Balduin unterbreitet. Er 
entichied, daß das Klofter von Echternach als Zehntherr von Ettelbrüd Das 
Schiff der Kirche beforgen müffe, daß das Domftift von Trier al® pastor 
primarius zum Aufbau des Chores verpflichtet fei, daß das Dorf Ertelbrüd 
die Hanblangerdienfte zu leijten habe, daß enblich die Pfarrfinder verpflichtet 
feien für Herftellung des Altars, des Tauffteines und der Kirchtiire fowie 
für Anfhaffung der Gloden und ven Ausichmud des Gotteshaufes aufzu- 
fommen. In den damaligen unrubigen Zeiten wurde der Neubau aufge- 
jchoben ; man begnügte fich, wie oftmals im Yaufe der Jahrhunderte, mit 
einer Ausbefferung des alten Kirchleine. 

Auf Balduin folgten im 14. Iahrhunverte auf dem erzbifchöfllichen 
Stuhle zu Trier Boemund von Saarbrüden, Kuno von Falfenftein und 
Werner von Falfenjtein. Kuno hatte als Koadjuter des Erzbijchofes von 
Köln die Oberaufficht über das Femgericht erhalten. Werner erlaubte ven 
Geiftlichen feiner Diözefe, durch Teftament über ihre Hinterlaffenjchaft zu 
verfügen, was ihnen früher nicht geftattet war. 

Die Germanen der Vorzeit wußten überhaupt nichts von Teftamenten ; 
der Nachlaß gehörte den nächjten Erben. Schwer waren fie zu legtwilligen 
Verfügungen zu beftinmmen, was aber in gewiffen Fällen zu einer Gewifiens: 
frage werben fann. Daher mijchte fich die Kirche fchon in der frünfiichen 
Periode in weitem Umfange in ein an fich weltliches Gebiet ein, wozu 
übrigens für fie Die daraus entiprießenden Folgen ivealer Natur ebenfalls 
von großem Gewichte waren. Die Befugnis über fein Eigentum Verfügungen 
zu treffen, welche in ihren Wirfungen über den Tod binausreichen, ift Doch 
jicherlich eine ideale Errungenjchaft, welche nicht allein dem Rechte über 
das Eigentum einen jehr wejentlichen Zuwachs brachte, fondern auch in 
hohem Grade bildenv auf die rohen Bejieger Noms einwirfte und Arbeite- 
finn nebjt Sparjamfeit in jeltener Weile beförvderte. Der ZTejtierfreiheit 
verdankt die Menfchheit großartige Stiftungen zu Gunften ber Armen, des 
Unterrichtes, ja jelbft ver Kumft und des Gottesdienftes, welche eine reiche 
Saat herrlicher Folgen bervorbrachte und danfbare Gemüter antrieb ein 
„Vergelt's Gott" dem Stifter in die Ewigfeit nachzurufen. Im Mittelalter 
jorgten jogar die verheirateten „Slücsfinder" der Erde nicht allein für 
ausgiebige Mitgift ihrer Kinder, jondern fie machten auch oft jehr bereut: 
jame Schenkungen zu Gunften guter Zwede und des allgemeinen Wohles. 
Selbjt wenn die Ciwigfeit ein Wahn wäre, müßten daher vernünftige 
Freigeifter dennoch mit Dankbarkeit die Ipeen und die Gedanken ves 
finftern Mittelalters anftaunen, wenngleih die Dorffinder damala weder 
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fefen noch jchreiben fonnten. Iedenjalld® mußte bei Beginn des Mittelalters 
die Kirche im Franfenlande im Imterejie ver Seelen in die Gefeßgebung 
über die Teftamente eingreifen und auf die Berbejjerung des weltlichen 
Rechtes in diefer Hinficht jo energijch wie beharrlih dringen, bis ihr 
Sevanfe fiegreih blieb und der Staat ihre diesfalljigen Verorbnungen 
anerfannte. 

Bis zum 13. Jahrhunderte hat fie fogar die Teftamentsfachen vor 
ihre Gerichte gezogen, weil man den legten Willen eines Menfchen als 
etwas heiliges anjah. Yängft hat fie fich aus Diejen Gebiete zuriücgezogen, 
wenngleich fie heute noch Für gewille Fülle felbjt durch Kirchenftrafen 
Gehorfam gegen ihre Verordnungen erzwingt. 

In den älteften Zeiten galt nın der Grundfak, daß der Geiftliche nur 
über Bernögen beftimmen durfte, das er durd Erbjchaft oder Schenkung 
erwerben hatte; man erwartete jedoch, das er ftandedgemäß, d. D., zu 
guten Zwecden darüber beftimmen werde. Das firchliche Gejeß, ebenfo wie 
das weltliche, verboten ihm jedoch Beitimmungen über den Nachlaß zu 
treffen, welcher aus firchlichem Titel herrührte. Hatte der Sllerifer bei 
jeinem Cintritte in den geiftlichen Stand fein Vermögen, dann wurde fein 
gejanıter Nachlaß der Kirche zugeiprochen. Im den früheften Zeiten bezog 
der niedere Klerus vom Bifchofe jelbft jeinen Yebensunterhalt ; das Kirchen- 
vermögen der Diözefe galt als eine Gefamtmaffe, deren Verwaltung dem 
Bijchofe zuftand ; in diefe Kaffe floß folglich das ganze Erbe de8 Geiftlichen, 
wenn er nicht Tegtwillig über ven Nachlaß verfügte, welchen er in Kolge 
von GErbichaft oder Schenkung erworben hatte. 

Als jpäter jede Pfarrfirche ihr eigenes Bermügen hatte, fiel ihr die 
HDinterlaffenichaft ihrer Geiftlichen zu, jedenfalls wenigitens ver Nachlaf; 
aus firchlihem Titel. Die Kirche von Ettelbrüd konnte aber nichts von 
ihren Seelforgern erben, weil vieje Klofterleute waren. Das St. Willibrord's 
Sotteshaus in Echternach zog deren Nachlaß ein. 

Als die Kirche von Ettelbrüf an das hohe Domkapitel von Trier 
faın, erbte vasjelbe in Kolge eines gewifjen Spolienrechtes die Hinterlafien: 
ichaft des von ihm ernannten Bifard oder Neftors. Mit Nückjicht auf 
diefes Recht zogen beifpielsweile die Kaifer die Hinterlaffenfchaft von 
Biihöfen und Äbten an fich; die Domherrn haben zuweilen die Hinter- 
laffenschaft des Kirchenobern am fich geriiien ; bimmwiderum hat auch wohl 
der Biihof den Nachlaß der in feiner Diözeje verlebten Pfründener bean: 
iprucht, jo vap ein gewilfes Plünderungsrecht jich ausgebildet hatte, troß 
aller Verordnungen der Päpfte und der Goncilien. Dft wurde jogar von 
den Erben, den Armen oder dem Patron derart alles noch zu Yebzeiten des 
zum Tode erfranften Geiftlichen weggetragen, daß weder dejjen Schulden 
getilat, noch die Dienerfchaft ausbezahlt werden fonnten, Wie ftand es erft 
mit dem anftändigen Begräbniffe eines jolchen ausgeranbten Priejtere ! Co 





weit wurde zumeilen das Spolienrecht getrieben, dag man bem Sterbenven 
jogar die Berttücher von feinem legten Yager wegftahl, jo daß er wirklich 
in der böditen Armut und Berlafienheit, auf dem Boden liegend, ven 
Seift aushauchte. 

Im Sabre 1397 wurde das Spolienrecht vom PBapfte verboten ; ein 
Sabr jpäter wurde die Teftirfreiheit der Geiftlichen anerkannt. Der Priefter 
war jeboch im Gewiljen verpflichtet nach den Vorfchriften des fanonifchen 
Rechtes über jeine Dinterlaffenjchaft zu beitimmen und wurde vielerorts 
jogar eine Beftätigung feines ZTejtamentes® durch den Bilchof gefordert. 
Ausprüclich unterfagt das Goncil von Trient den Geiftlichen fich dem 
Streben hinzugeben, aus Cinfünften der Kirche ihre Verwandten 'orer 
Hausangebörigen zu bereichern, da ihnen jchen die apofteliihen Ganones 
verbieten das Ktirchengut, welchesd Gottesgut ift, an ihre Verwandten zu 
verjchenfen ; jellten diejelben arım fein, jo jollen fie ihnen davon als Armen 
mitteilen, nicht aber ihretwegen e8 verjchleudern over verjchwenden, vielmehr 
ermabnt vie b. Spnode dringend, dieje menschlihe Zuneigung gegen 
Sejchwilter, Neffen und Verwandte, ganz und gar aufzugeben. Nie fragt 
der Priejter nach Gottes Sinn: Was muß ich für gute Zwede hergeben ? 
Das wäre Knechtefinn, vdejjen fich fein einziger Ettelbriider Geiftlicher in 
den vielen Fahrhunderten jchuldig gemacht hat, jeitvem unfere Pfarrei 
bejteht. Alle Pfarrer Ettelbrüds bis zum Jahre 1866 find hier geftorben ; 
feiner hat weder im Yeben noch im Tode feine Verwandten bereichert, wie 
das unfere Jahrbücher aufweien ; unjern Urkunden zufolge verwendeten fie 
affe ihre Einkünfte im Dienfte der Kirche und der Armen. Daber mag 
teilweife die große Achtung herrühren, welche die Ettelbrüder jever Zeit für 
den Priejterjtand hegten und vie auch heute noch nicht ausgeitorben ift. 

Auch jei bier noch bemerkt, daß alle Geiftlichen, welche in unjerer 
Pfarrei geftorben find, ihre zum liturgischen Gebrauche geweihten oder 
geiegneten Gegenftände unferer Kirche hinterlaffen haben. Nach kirchlicher 
Borjehrift find hierzu bloß die an der Kirche angeftellten Geiftlichen gehalten, 
mit der Verorpnung, daß jede andere tejtamentariiche Verfügung über 
viefelben ohne weiteres hinfällig ift, was Pink IN. am 1. Juni 1847 neu 
eingejchärft hat. Dieje Verordnung gilt im Gewiffen auch für die Erben, 
welche nach dem Staatsrechte in den Bejig folcher Gegenftände gelangt 
find ; nie follten diefelben in die Hände von Paien geraten. 

Im 14. Jahrhunderte eröffnete die Neihe der Echternacher Äbte Heinrich 
von Schöneden, unter welchen ber Kaifer die Oberhoheit über Cchternach 
dem zeitlichen Prälateu übertrug, jo daß von diefer Zeit an der Abt auch 
Herr von Echternah war. Als folcher hatte er alle weltliche Gerichtsbarkeit 
zu Cchternach, jeßte einen Schultheiß, den Nichter und fieben Scheffen zur 
Ausübung der Gerichtsbarkeit, bejtimmte die Zunftmeijter, gab Maß unv 
Gewicht, bezog Marktzoll und ordnete alle Angelegenheiten des weltlichen 
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Regimentes. Dadurch erhielt der Abt einen erhöhten weltlichen Glanz. Die 
Abtei aber hat Schaden daran gelitten. Der erhöhte Slanz wedte nimlich 
ten GChrgeiz und beförderte ummwürdige Bewerbung um die Abtewiürde ; 
man jah von nun an nicht jelten Männer, vie bloß nach der Herricaft 
oder nach dem weltlichen Glanze des Abtes geizten, durch Proteftion, 
Beitebung oder jogar mit Gewalt fich diefer Würde bemächtigten, unter 
deren Regimente dann natürlich Zucht, Ordnung und gute Sitte immer 
mehr im Slofter jchwinten mußten. Der hohe Rang, welcher nun ber 
Abtei zu teil geworden, brachte es jogar mit fich, daß meiftens Söhne aus 
vornehmen Kamilien mit der Abtswiürde befleivet wurden. Solche waren 
im 14. Jahrhunderte: Heinrich von Schöneden (7 1374), Theodorich 
von Arl, ver 1346 abvanfte, Johann von Wönningen (7 1353), Dohann 
von Nöwel (7 1357), Wilhelm von Kerpen (7 1374), Dartiwig von 
Waldef (7 1377), Philipp Arnolvi von Domburg und von der Fels, 
welcher bald nach jeiner Wahl ftarb und Widus von Yitinbach (7 1400). 
Diefe Männer waren zwar alle von unbejcholtenem Charakter und Pebene- 
wandel; der eine und der andere ftanp auch noch dem stlofter mit 
(obenswertem Cifer für Zucht und Ordnung vor. Zroßdenm begegnen wir 
einigen Ürdensleuten, die in der Abtei gute Verforgung juchten und in 
den aus dem elterlichen Haufe mitgebrachten Sitten und Gewohnheiten 
Elemente in das Klofter mitbrachten, welche mit dem Geifte der Orvensregel 
nicht im Einklang ftanden. 

Wahrjcheinlih geihah es auf Veranlaffung des Abtes Wilhelm von 
Kerpen, daß der Bapjt den Erzbiichof von Trier auffordern ließ, nachforichen 
zu laffen, welche Gitter des Gchternacher Slofters unrechtmäßiger Weife 
abhanden gekommen jeien und die notwendigen Mittel und Wege zu 
ergreifen, damit diejelben wieder der Abtei zurücderjtattet wilrden. Der 
Prälat Hatte dabei wahrjcheinlih auch an das Patronatsrecht der Ettel- 
brücer Pfarrei gedacht ; ver Erzbifchof fafte die Angelegenheit aber nicht in 
dem Sinne auf. Bon diefem Abte lefen wir auch: « Le 2 fevrier 1360, 
\Wenceslas declare que Guillaume de Kerpen, abbe d’Echternach, 
ainsi que les nobles et les villes du pays, lui ait accorde une 
aide pendant trois ans, alın de pouvoir subvenir aux frais de la 
guerre contre Verdun et payer les dettes contracteces par son 
pere, et que cette imposition ne prQudicie en rien aux droits de 
"abbaye d’Echternach ». 


(Kortießung folgt.) 








LE DROIT DES LICENGES 


L'’'EMEUTE DES FEMMES A LUXEMBOURG 
en 1670, 


(d’apres Alexandre Wiltheim.) 
DE oz 


D’apres le droit international, les relations commerciales entre 
les Etats belligerants sont suspendues. Au XVIIe siecle, l’Espagne 
fut presque toujours en etat de guerre ou d’hostilitE avec les 
voisins de ses provinces belgiques, la France, les Provinces-Unies 
et l’Angleterre. Toute transaction avec ces pays £tait donc 
interdite en principe a nos provinces. Le gouvernement espagnol 
autorisa pourtant les relations commerciales avec ces Etats, mais 
fit payer, pour toute marchandise exportce ou importce, un droit 
d’entree ou de sortie, appel& « licence » ou « licentes », en flamand 
« licenten ». !) Les placards de Brabant et de Flandre renferment 
de nombreuses ordonnances ä ce sujet ?): il fallut sans cesse re- 
nouveler les reglements et reprimer les abus, car ces droits de 
licence, ces «licences », comme on disait, susciterent un grand 
mecontentement dans les Pays-Bas. Le duch€ de Luxembourg y 
€echappa longtemps, peut-&tre m&äme toujours. Le plus ancien 
placard du Brabant date de 1597 ; dans le duche de Luxembourg, 
nous dit Wiltheim, le gouvernement espagnol n'essaya d’introduire 
les licences que peu d’anndes avant 1670. Toute une administra- 
tion &tait constituce en 1670. L’avocat Favage, de Luxembourg, 
siegeait comme juge aA la chambre des licences, comme nous le 
verrons tout-A-l'heure ; il y avait un contröleur des licences, c’£tait 
le sieur Aubertin, et sans doute une foule de collecteurs. Mais, 
aA cause de la resistance opiniätre des Luxembourgeois, tout cela 
n'existait guere que sur le papier. 3) 


1) On appelle licence ou licence de commerce l’acte par lequel un 
bellig&rant autorise soit un de ses nationaux soit un ennemi ou un neutre ä 
continuer sans crainte de capture des op£@rations commerciales prohibees par 
les lois gen£rales de la guerre. (Grande Encyclopedie.) 

2) Placcacten van Brabant, T. N, p. 437. Placcaeten van Vlaenderen, T. N, 
p. 303, 

») Nous laissons a d’autres le soin de rechercher, s’il n’y avait pas eu 
de tentative auparavant, Wiltheim dit simplement qu’un essai fut fait quelques 
anndes avant 1670, ce qui n’exclut nullement des essais anterieurs. Cependant 
on peut conclure de sa phrase qu’il ne connaissait pas de tentatives ant£rieures 
et, d’autre part, il est probable que, s’il y en avait eu, il les aurait connues, 
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En octobre 1670, le gouverneur general des Pays-Bas, 


le connetable de Castille don Inigo Melchior Fernandes de 
\elasco et Touar, confta au seigneur de Bergeick la diffieile ct 
delicate mission d’aller a Luxembourg pour briser cette oppo- 
sition et etablir enfın serieusement et definitivement les licences. 
Alexandre Wiltheim nous a laisse une relation &crite, tres de- 
taillce, de laccueil qui lui fut reserve, WVoici ce qu'il nous 
raconte. 

Sachant qu’a Luxembourg les Etats protesteraient, Bergeick 
parait avoir employ& la ruse. Au lieu de commencer par faire 
part de sa mission au gouverncur, aux Etats et au Conseil, il ne 
vint dans la capitale qu’apres avoir parcouru le pays pour mettre 
partout son mandat a exccution. Les Etats lui envoyerent deux 
deputes, le seigneur de Cornerout, seerctaire d’Etat, et le seigneur 
de Schaumbourg, pour lui remettre une cdnergique protestation, 
Ceux-ci le chercherent en vain: Bergeick leur echappait toujours, 
soit a dessein, soit par l’effet du hasard, dit A. Wiltheim, qui 
n’ose pas se prononcer, Cette conduite inspira la mefiance ct fut 
jugee severement. 

Enfin on apprit que le 29 octobre 1670, il allait venir ä 
Luxembourg. Il y arriva vers 4 heures de l'aprces-midi, il entra 
a cheval par le Pfaffenthal et se rendit au palais du gouverneur, 
qui etait le prince de Chimay. Les Etats et le Conseil du roi se 
pr&paraient A protcster avec energie, mais par la voice lögale et 
avec Ja deference due au representant du roi. Les femmes 
du peuple ne l'entendirent pas ainsi; celles avaient la tete 
montce par tous les bruits qui couraient. Ce n’etaient plus 
seulement les licences que Bergeick voulait ctablir ; c’&tait, disait- 
on, un impöt de consommation sur toutes les denrees et l’on 
colportait deja un tarif de cet impöt. Dans tous les cas, disait-on, 
apres les licences viendra l’impöt de consommnation. Les femmes 
s'armerent de bätons, de fusils, de martcaux, de haches, de tout 
ce qu’elles trouvaient, et envahirent la place situce devant le 
palais du gouverneur. Elles &taient fort surexeitces et A. Wiltheim, 
qui dut traverser leurs rangs vers 4 heurcs, en revenant de la 
maison de son frere Eustache, president du Conseil, au collcge 
des Jcsuites, entendit leurs vocifcrations, les plaisanteries mordantes 
ou populaires qu'elles langaient, et, en bumaniste accompli qu’il 
etait, il les compare a des Bacchantes ou Mecnades. 

Le prince de Chimay se montra a une fenctre et leur fit 
signe de la main de rester calmes, mais les femmes prirent ce 
geste pour un encouragement. Bergeick avait laisse sa voiture & 


Ons Häömecht, XI. 29 


l’auberge « des Trois Colombes » ; elles y coururent en tumulte 
et mirent la voiture en mille pieces. 

Pendant ce temps, les deux deputcs des Etats purent voir 
Bergeick au palais. Celui-ci se plaignit du mauvais accueil qu’il 
avait rencontre. Pourquoi les Etats repoussaient-ils ce que le reste 
de la Belgique avait admis de bon gr&? — On lui repondit: La 
situation du duche n’est pas la m&äme que celle du reste de la 
Belgique. Le duche& jouit d’un privilcge en cette matiere et un 
proces est pendant a Bruxelles. Il faut donc attendre. Les deputes 
protesterent d’ailleurs de leur fidelit© au roi et ils declarerent que, 
s'il le fallait, ils iraient se jeter aux pieds de Charles II, pour 
demander le maintien de leurs privilcges. Ils presserent Bergeick 
d’ajourner l’exccution de son mandat, Bergeick repliqua qu’il 
tenait son mandat du gouverneur gencral, le connetable de Castille., 
Cette reponse ne satisfit pas les deputes qui lui remirent une 
protestation ccrite, signce par les notabilites du clerge {les abbe&s), 
de la noblesse et des deputes des villes. 

Cependant l’Emeute des jupons allait son train, Le gouverneur 
fit prier le Magistrat d’y mettre fin, mais le Magistrat r&pondit 
qu'il n’osait pas intervenir: des soldats et leurs femmes s’etant 
meles aux Emeutieres, il redoutait une collision entre militaires 
et civils, Toujours plus exeitces, les femmes envahirent deux 
maisons et les saccagerent : c’&etaient celle de l’avocat Flavage, 
juge de la chambre des licences, et celle du sieur Aubertin, 
contröleur des licences. L’un et l’autre faillirent &tre echarpes. 
Apres une lutte Epique, ils durent battre en retraite ct escalader 
les murs de leurs jardins ; ils trouverent un refuge au college des 
Jesuites, sans quoi, dit Wiltheim, ils ne seraient pas sortis vivants 
des mains de ces Bacchantes. 

Vers dix heures du soir, Bergeick r&solut de quitter la ville. Le 
comte de Beaumont avertit les femmes que l’envove& du gouverneur 
general allait partir et leur fit croire qu’il passerait sur la place du 
palais. Elles coururent l’y attendre, pendant que Bergeick, tenant 
l’cpee d’une main et le pistolet de l'autre, conduit par le comte 
de Beaumont, sortait tout tremblant par une porte de derricre. 
Les femmes finirent par s’en apercevoir et le rejoignirent ä la porte 
de la ville (la Porte-Neuve), ou les soldats durent les mettre en joue 
pour sauver le fugitif, Elles allerent encore menacer les maisons 
de deux autres employes des licences, mais elles furent arrätces 
par des postes de soldats ou se laisserent dissuader. 

Le lendemain, le gouverneur fit annoncer au son du tambour 
que les femmes qui continueraient ce tumulte seraient punies de 
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mort, Les rucs resterent calmes, Le Magistrat institua une enqucte. 
Des temoins furent entendus; le vice-recteur du college des 
Jesuites fut price d’engager les cleves a rapporter les objets volcs 
ou a dire ou ils se trouvaient, siils le savaient. Des papiers du 
sieur Favage furent rapportcs. Favage et Aubertin partirent pour 
Bruxelles le 30 octobre, protcges par une escorte militaire qui 
les conduisit jusquaux portes de la ville. 

Alex. Wiltheim, qui avait vu l’Cmeute de pres, et qui par 
ses relations ctait au courant de tout ce qui sc passait, cerivit 
son recit le lendemain ou quelques jours apres, comme on peut 
le voir par les «dernicres lignes. Les esprits, dit-il, sont encore 
fort agites et il est a craindre que l’emeute ne recommence, 
]1 v a quelques annces, ajoute-t-il en terminant, une rebellion 
semblable des femmes eut lieu a Metz en pareille circonstance, Les 
coupables ne furent pas punies. En sera-t-il de meme a Luxem- 
bourgs ? 

Le curieux et pittoresque recit d’Alex. Wiltheim, que nous 
allons reproduire, est tirc du meme manuscrit que les picces que 
nous avons publices prec&demment (Bibl. royale de Bruxelles, 
n? 6869, p. 489-492). Il n'est pas signed, mais il est de l’Ccriture 
deja tremblante d’Alex. Wiltheim. L’autcur avait ncglige d’indiquer 
’annce; il ne donnait que le jour et le mois (20 octobre), ce qui 
prouve encore que le rccit fut redigC aussitöt aprces l’Evenement. 
OQuand il fit relier cette feuille dans le volume, en 1678, il avait 
oublie tout-u-fait Vannce, car il a mis en töete: 16**, Dans son 
recit de la visite du comte de Monterey en 1671 (voir plus haut, 
p. 338), il fait allusion A cette Eemeute et dit quelle avait eu hieu 
’hiver precedent, donc le 29 octobre 1670. 

(Juant aux suites qui furent donndes a la tentative du gou- 
verneur general et de Bergeick d'introduire les licences dans le 
duche de Luxembourg, d’autres pourront les rechercher. Peut-£tre 
les choses en resterent-elles la. 


Recit d’Alex. Wiltheim. (Vs. Brux. 6969, P. 489-492.) 


Vicesima nona octobris sub quartam pomeridianam venit huc 
D. de Bergeick, filius D. baronis de Bergeick, cuius opera spectata 
est in Aquensi nupero conventu |). 

[Rhedam $quamı} ?) cum aliquot famulis misit per portam 

1} Au Congres d’Aix-la-Chapelle, en 1668, 


2) La phrase mise entre crochets a &t& ajoutce par Wiltheim, de la m&me 
plume, Elle est incorrecte (yaam est de trop). 





civitatis qua itur ad sacellum ad hospitium trium columbarum N), 
Ipse equo ingressus urbem per Paffendalium (sunt suburbia in 
valle ad Alisontiam) mox se contulit ad Ex"" D. Gubernatorem 
nostrum ?).. Commissionem dicebatur habere ut vectigalia qu& 
ltcentias vulgo appellamus ?), ante paucos annos in hoc ducatu ad 
normam reliqui Belgii introduci coeptas, stabiliret. Jam per varia 
ducatus loca atque oppida circumierat, commissionemque suam 
excecutioni mandaverat. Missi fuerant a Statibus patrie deputati 
D. de Schaumbourg et D. de Cornerout, secretarius Status, qui 
domino de Bergeick ex parte statuum solemnem contra /centlas 
illas protestationem exhiberent, Sed sive ille data opera scemper 
elaberetur (quod multi dieunt) sive quod ita casus ferret, nusquam 
illum nancisci potuerunt. Itaque re infecta domunm redierant. 

Sciebatur adventus D,. de Bergeick. Itaque mulieres civitatis 
agmine facto ad aream magnam domus Gubernatoris #) se contu- 
lerunt armat® muliebriter, alie baculis, alia scopis 5), nonnulls 
malleis, hastis et quidquid fors obtulerat, determinatz omnes ad 
invadendum D. de Bergeick et alios, ut mox dicam, Rumor urbem 
pervaserat, non agi tantum de Zcentiis introducendis, sed etiam 
de stabiliendo vectigali consumptionum, et vero eius rei Zarzfum 
ut vocant, circumferebatur. Certe non dubitabatur vulgo, quin 
hac licentiarum introductio esset dispositio ad vectigal consump- 
tionum, Utut est, Ex"® D. Gubernator noster erat in fenestra 
visoque muliebri agmine sane ridieulo, cum ob clamores audıri 
non posset manu plana et extensa ter demissa signum dedit ut 
quiescerent. Ill® contra rat& sibi signum dari ut destinata pera- 
gerent, cum strepitu et clamore exortx efluse pergunt ad hospitium 
trium columbarum et rhedam D). de Bergeick birotam ex hospitio 
in plateam protrahunt, cumque incredibili insania invadentes in 
mille frusta dilacerarunt ; non dubitatur quin ipse D. de Bergeick 
in periculo vita inter illas Bacchas et Menades fuisset, nisi ad 
aulam se mature contulisset ubi eum} duo supradicti deputati 
eum ex parte Statuum convenerunt. 

(Juestus est P). de Bergeick se male exceptum, rogavit cur 
Status detrectarent admittere quod toto Belgio ultro esset accep- 


!) A l’auberge des Trois Colombes, 

2) Le gouverneur du duch& £tait le prince de Chim y. 

3) Sur les licences, voyez ci-dessus, 

1) Actuellement le palais de justice, Voy. Martin Blum, Münchens Geschichte, 
p. 65-67. 


5) Des fusils. 
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tatum. Responsum est aliam esse Belgii, aliam huius ducatus in 


particulari rationem. Habere ducatum privilegium contra hxc, et 
lite super eadem Bruxellis instituta, litis pendentiam qua stante, 
nihil esse novandum, Esse se fideles et semper fore fidelissimos 
regi N, nec aliud poscere quam privilegiorum suorum conserva- 
tionem ?); et pro hac re, si alia media non iuvent, proiecturos se 
ad pedes regis et ad ipsummet humillime recursuros. Denique 
urserunt ut commissionem suam proferret. (Juod cum diu facere 
detrectasset, tandem dixit se habere commissionem a D° Comes- 
tabili 9), que res non satisfecit. Sunt qui improbent factum D. 
de Bergeick, quod nimirum via facti #) per ducatum egerit, antequam 
Gubernatori, Statibus et Concilio rem insinuaret, de qua re ego non 
iudico. Tandem protulerunt deputati scriptam protestationem a pri- 
mariis ex abbatibus 5), nobilibus et civitatum deputatis subscriptam, 

Misit subinde Gubernator ad Magistratum ®) civitatis dietum 
ut tumultum mulierum compescerent. Jam uxores militum et 
aliqui etiam milites se iis miscuerant. Itaque responsum a Magis- 
tratu non habere se imperium in milites, quorum si forte aliquem 
cives a se ad sedandum tumultum immissi laederent, periculum 
fore ne seditio oriretur inter cives et milites, multo peior quam 
muliebris illa commotio. Itaque ha ulterius grassari. Summis 
vociferationibus domos petere et invadere duorum qui licentiis 
pr»sunt, scilicet D. Advocati Flavage et D. Aubertin, quorum ille 
iudex est camerz» licentiarum, hic controllator. Mulieres, civium 
uxores, lapidibus fenestras, malleis et nescio quibus instrumentis 
portas perstringunt. Irrumpunt cum aliquo milite mulieres mili- 
tares. Perstringunt, diripiunt, spoliant, disiiciunt, proculcant, lace- 
rant, pessumdant omnia. PD). Favage, vir militaris animi, quantum 
potuit, se defendit, et diu anteriorem partem domus cum filio 


!) Philippe IV &tait mort le 17 septembre 1665, Il avait eu pour succes- 
seur son fils Charles II, 

2) Ceci explique une phrase du recit de la visite du comte de Monterey 
en avril 1671. Wiltheim y raconte que les femmes acclamerent le comte: 
Zestari welle vwisae sunt ..... pro fatriis lcgibus se arma illa fracterita hyeme cepisse 
(ci-dessus, p. 338.) 

») En 1668, le gouvernement des Pays-Bas fut confi& au conne£table de 
Castille, don Inigo Melchior Fernandes de \elasco et Towar, Il gouverna 
jusqu’au mois de juillet 1670 et eut pour successeur le comte de Monterey 
qui gouverna jusqu’en f&evrier 16°5, 

#4) Le ms. a /acti, sans doute pour facta. 

5) Les abbes benedictins de Münster et d’Echternach. 

%) Sur le magistrat de la ville, voyez Publications de U Institut historique, 
13, 1857, p. 1—16 (Ulveling). 


maiore natu propugnavit, donec tandem ictibus aliquot lapidum 
lesus, in interius cubiculum se recepit, adiuvante eum fideli aliquo 
cive. Diu retro ostium stans et habens fores semiapertas velut 
pro scuto gladio gladiis militum restitit. Tribus circiter horis varie 
est pugnatum et tumultuatum. Post hac mulieres inyadunt domum 
eamdque pari modo perrumpunt et diripiunt. Ipse interim cum 
filio maiore natu clanculum elapsus, per muros horti nostri scalıs 
admotis N), circa portam qux est ad Congregationis monasterium ?) 
et retro sacristiam rogantes et auxilium petentes in Collegium 
admitti debuerunt. Sub undecimam noctis eodem confugit D. Favage, 
felix (uti et D. Aubertin; quod in manus mulierum non inciderit 
alias male habendus, si non occidendus. 

Circa decimam D*° de Bergeick excessit e civitate. Cuius abitum 
ubi mulieres subodoratx sunt, iterum conglobatz sunt circa aulam, 
ubi adhuc subsistebat. Sed Ex"® D. Comes de Beaumont industrie 
illas elusit. Accurrens enim ad agmen muliebre :, « Properate, 
inquit, ad illum locum (erat platea ante portam palatit), hac 
transibit D. iste». Ubi dum congregantur mulieres, interim per 
partem interiorem palatii, qua exitur ad maenia, D. de Bergeick 
gestans una manu exemptum gladium, altera sclopum equestren, 
tremens et pavens evadıt cum custodibus, comitante ipso comite 
de Beaumont. Non latuit id mulieres. Cursu concitato plateam 
maiorem pervadunt, et ad portam civitatis, qua itur ad D. Conso- 
latricem 9), D° de Bergeick occurrunt, et nisi jussi milites sclopos 
minitabundi opposuissent, feeissent quidquid impetus suasisset. 
Minata® deinde sunt aliis domibus officialium licentiarun, sed vel 
imposito milite vel industria amicorum eludentium, deterrite vel 
persuas&, nihil pra&ter minas tentarunt. 

Memorabile est quod nullus omnino civis huic tumultui se 
immiscuit, etsi viderunt passim omnes muliebrem insaniam. Ego 
certe qui hora quarta ex domo [defuncti]) D. Prasidis Wiltheim #) 
ad collegium rediens, omnem plateam ab illa domo, usque ad 


!) Les jardins du college des jtsuites. On sait que ce college est aujour- 
d’hui occupe par l’ath&n&e et par le s&minaire, 


2) Le monastere de la Congregation fut converti en gendarmerie par la 
r&volution frangaise, Aujourd’hui on l’a transform& en Ecole normale. L’Cglise 
est afleetdce au culte protestant. Voy. M. Blum, Münchens Geschichte, p. 65—67. 

3) C'est la Porte-Neuve, La chapelle de la Consolatrice des Afflliges se 
trouvait hors ville, Voy. Martin Blum, 0%. ci#, p. 74, en note. 

#) Eustache Wiltheim, frere d’Alexandre, &tait president du conseil pro- 
vincial depuis 1648, Neyen dit qu’il mourut en 16567, C'est en 1678, lors de la 
revision, que son frere Alexandre a ajout& le mot «efunch,. On voit ici qu'il 
vivait encore en 1670. 








domum ceivicam !) et usque ad Domum D. Aubertin plenam isto 
agmine femineo vidi et pertransire debui, non potui mihi tempe- 
rare a risu, tum ob arma mulierum ridicula, tum ob dicteria plebea 
salsa et mordacia, ut sunt vulgi ingenia, maxime foeminarum, Et 
vero putabatur res initio non ultra iocosam mulierum attentationem 
processura. Sed ubi incaluere semel impotentis sexus animi, 
iocus in serium conversus est. 

Postridie Gubernator ad tympanum sub peena capitis prohibuit, 
ne qua mulier simile quid incoeptaret, Magistratus urbanus cives 
ad testimonium dicendum evocavit, quid quisque vidisset. Jussi 
omnes, qui aliquid acceperant, reddere. Etiam missum ad Vice- 
rectorem ut studiosis indiceret significarent quidquid ablatun 
scirent et, si possent, etiam referrent. Retulerunt plurima scripta 
ex domo D. Favage advocati ablata. Qui D. Favage cum 
D° Aubertin hince Bruxellas, custodibus a Gubernatore ad portas 
urbis usque datis, die 30 mane discesserunt. Necdum plana sopiti 
sunt muliebres animi, et timendum ne, si detur alia occasio, 
peiora faciant, aut si vi compescantur, maior periculosiorque 
oriatur seditio, quod Deus avertat, Multa pratermitto, supplenda 
ab alis Evangelistis, si velint. Secundum me, ita ut dixi, res 
acta. AÄnte paucos annos in simili occasione tumultuatz sunt 
mulieres Metenses, fuitque illis id impune. An et his? 


J.-P. WALTZING. 


!) [,.’Hötel de Ville, aujourd’hui Falais grand-ducal, 
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Notice historique 


sur P’hospice des Orphelins a Luxembourg. 


(Suite,) 
CHAPITRE II. 
Les maisons et la chapelle des orphelins au Grund. 


Acquisitions en biens-fonds. — Bons- Malades. 


Nous avons vu qu’ä lorigine de l'’auvre, son fondateur, l’abbe 
Stas, avait reuni nn certain nombre d’orphelins, gargons, dans sa 
propre demeure, et que plus tard le genereux donateur Schinbein 
avait mis A sa disposition une maison «zu der Wassergassen », 
dont nous ignorons l’emplacement. 
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Cependant, des 1727, avant m&me le deces de Schinbein, le 
Magistrat de la ville a deeid&: « que pour debarasser la ville-haute, 
ıl serait plus convenable d'.tablir les orphelins dans une des 
vılles-basses, ot ıls ont trouve un endroit a lecart, qui n’incom- 
mode, ny interesse le publique en rien, dans une maison oü ces 
enfans pouvaient ötre plus au large. » 

Par acte passe le 28 mai 1727, devant le notaire Broucq, 
l’echevin Feltz et le justicier moderne Holchon, a ce commis | 
par le Magistrat, ont acquis du sieur /erry Henriquet, seieneur 
de 5’ Mary et autres lieux, agissant au nom et pour le compte 
de son beau-frere, szeur Tacques Libotte, s-igneur de Rechain, 
au pays de Limbourg, et de son &pouse Madeleine Beyer, au 
profit de la communaute& des pauvres orphelins, enfants bourgeois 
de cette ville, commencee depuis peu, une matıson avec appar- 
tenances el dependances, siluce en la basse-ville au Grund, rne 
de Bissergasse, entre la grange du meunier de Bisser Muhle et 
le jardın de la veuve Creuz, aboutissant par devant sur la rue 
et par derriere sur la riviere, y compris le jardın derriere la 
dıte maison et la Pointe de Visle, jusgu'a la dıte riviere, ensemble 
le jardın vıs-a-vis la dite maison, de lautre cöte, avec le batiment 
gu s’y trouve. 

Le prix stipul& a cte de 700 Ecus a 8 escalins ou 56 sols, 
payable en trois termes et en trois ans. 

Temoins ä l’acte etaient: « szre Jacques Stas, pretre allarıste, 
et Jacques Cordier., » 

Cette propriet@ provenait de la succession de l’Echevin Beyer, 
pcre de M”® Libotte. La quittance pour solde, datee de 1732, 
entre nos mains, est signde « Baron de Beyer >». 

C'est l’argent donne par Me Ve Loser qui a servi a cet 
achat, la maison in der Wassergassen n’'ayant etE vendue, pour 
le m&äme prix, 700 Ecus, qu’en 1729, avec des delais de paye- 
ment. 

Au fur et a mesure des besoins de l’installation, les admi- 
nistrateurs de l’orphelinat ont encore acquis les petites propridtes 
suivantes pour les annexer ä la maison Beyer, savoir: 

le 4 juin 1728, un jardin, aboutissant d’un cötE A la maison 
des orphelins, et de l’autre a Francois Thill, « zwischen dem Teich 
und der Alzette», vendu par Antoine Cremer et Marguerite Fochs 
de Luxembourg, conjoints, pour le prix de 30 &cus ä -8 escalins 
ou 96 sols; 

le 27 janvier 1729, une parcelle de jardin « Zegend ber dem 
wasser, zwischen den zwwäsenkinder ihrem garten», vendue par 





Anne Heinen, veuve de Mathias Hoffelt, et ses enfants, de Luxem- 
bourg, pour 16 ecus, 30 sols; 

le 3 juillet 1730, une parcelle de jardin, dor de la veuve 
Henri Creutz, nee Madeleine Hild de Luxembourg, + den äberrest 
des garten, so ihro gehörig und meiste Lheil in die neue aufer- 
baute Schleuse eingezogen worden, auf seiten des Hospitals der 
warsenknaben im Grund»; (voir plus loin: Zeg's et donalıons.) 

enfin le 22 septembre 1731, une petite maison, entre les 
orphelins d’un cötc et Nicolas Schreiner de l’autre, vendue par 
les epoux Jean Niser et Catherine Muller de Luxembourg, pour 
le prix de 70 &ecus, dont 50 ecus &taient payables au comptant ; 
le reste etait constitu& en une obligation de 20 &cus au profit 
de l’abbaye de Munster, avec interct a 6'/,%/, (taux ordinaire 
de l’epoque) N), 

I serait difficile de donner aujourd’'hui une description exacte 
de la maison des orphelins dans la Bissergasse ?); elle a etc com- 
pletement demolie et sur !’emplacement a &te& construite la maison 
d’ecole primaire du Grund. 

l.e bätiment principal, pröcödemment occupe par une tein- 
turerie, ctait assez vaste, mais n’avait rien de monumental. 

Nos souvenirs personnels nous le represente sous l’aspeet 
d’une maison bourgeoise tres ordinaire, a deux tages, sans cachet, 
triste et delabree, dont le dehors n’indiquait en rien Pusage auquel 
elle ctait destince. 

Toutefois, au-dessus de la porte d’entree principale se trouvait 
le chronogramme suivant, grav& dans la pierre: 


ADslt pVpILLIs 3) 
CIVItatls ADIVtor 
17 DeVs. 27 


’interieur de la maison, apres les amenagements, &tait de la plus 
grande simplieitc; outre les dortoirs, elle contenait une grande 
salle de rcfectoire, plusieurs salle d’etude et de travail, une vastc 
cuisine avec chambre a provisions, et en haut deux chambres de 
domestiques; un logement compose de plusieurs pieces <tait 

!) Cette rente a Etc ı&gulicrement pay&e jusqu’en 1796, mais chaque fois 
labbaye de Munster la restituait a U’hospice des orphelins, a titre d’aumöne, 
En 1828, l’agent des domaines, aux droits de l’ancienne abbaye de Munster, 
reclamait de nouveau la rente de 2 dalers. sans pouveoir prösenter aucun titre. 

La commission des hospices a pr&sentl une requöte au Roi Grand-duc pour 

obtenir racdiation de la dette, dont on ne retrouvait plus lorigine, 

2) Dans la suite, cette rue portait le nom de = rue des orphelins >. 

3) Merjai, manuscrit (bibliothcque de la ville, 
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amenagc au second pour servir d’habitation ä linstituteur, faisant 
fonctions de directeur. 

Derriere la maison se trouvait un ancien verger, donnant sur 
alzette; une partie servait de cour de recreation aux orphelins, 
avce porte separde sur la rue; l’autre partie, tres petite, servait 
de jardin potager. 

Pendant quelques temps l’etablissement possedait une ou 
deux vaches ; leur etable devait se trouver a gauche dans la cour, 
donnant sur l’ancienne ccluse, demolie en 1876. 

Deja lors de l’achat, la maison a- dü etre en assez mauvais 
etat, a en juger par les travaux que le mambour des orphelins 
a dü y faire: Avant d’y pouvoir installer les enfants, il a fallu 
depenser 78 Ecus, 36 sols; les annees suivantes, jusqu’en 1731, 
il a et employe en constructions la forte somme de 1243 Ecus, 
soit ensemble presque le double du prix d’achat. 

Cette somme est renseignce, sans dctails, dans le premier 
compte de gestion, &tabli en 1731. 

La toiture, en bardeaux jusque vers 1825, demandait beau- 
coup d’entretien; de m&me le mur de soutenement dans le jardin, 
le long de l’Alzette. Situe pres de l’Ecluse, ce mur etait perio- 
diquement demoli par la crue des eaux, les decombres obstruaient 
alors le cours de la riviere, d’ou grosses depenses ct difficultcs 
avec le proprietaire du moulin voisin. 

En face de la maison, de l’autre cöt€e de la rue, ctait un 
jardin, donnant sur les rochers du Rham, il s’y trouvait un puits 
fournissant une eau excellente, et au fond, a gauche, une maı- 
sonnette, plutöt cabane, creusce a moitie dans le roc, laquelle 
etait louce A un particulier pour 8, et plus tard pour 10 £cus 
par an. 

Ce fut dans ce jardin, que vers 1730, a ete construite la 
chapelle des orphelins. 

Simple d’architecture, sans caractere, mais de construction 
solide et bien proportionnee, elle mesurait a l'interieur 13 metres 
de long sur 5 metres de large et 7”50 de hauteur; elle &tait 
eclairce par six grandes fenetres. 

En y comprenant la petite galerie, la chapelle pouvait con- 
tenir une centaine de personnes. 

Elle etait relice aA la maison principale par un corridor ferme£, 
passant au-dessus de la rue. 

Une porte d’entree, cintree en pierres de taille, donnant sur 
la rue, servait aux habitants du Grund qui voulaient assister aux 
offices. 
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Le petit monument ctait surmonte d’un clocheton !\, Une 
note inserce dans un compte de 1750, parle de la chapelle en 
ces termes: « Zorsgnue Von a bätı les Ecluses, allenant a la maison 
des orphelins sous la direction de Monsieur de Deauffe, general. 
major, ıl a concourru effcacement a la construchion d’une chapelle 
qui communique avec la matson des orphelins, cl qui se trouve 
a present orne d’un autel de menuiserie bien travailie, et de tous 
les ornements et vases necessaires, appartenant a Ja maison des 
orphelins; dans laquelle se fait le service divin et se disent les 
/rois messes de fondalion, a l’edificalion el concour des habılans 
de la basse-ville du Gronde. » ?) 

C’'etait done a la bienveillante assistance d’un oflficier supcrieur 
de la garnison autrichienne que l’auvre des orphelins fut rede- 
vable de sa chapelle. 

Dans le compte de 1750, cit@ plus haut, il est encore dit: 

Comme la maison, cour el jardıins achettds pour Tusage des dıts 
orphelins, a etE rebätie, et les jardıns el cour accomodes conve- 
nablement, de möme quune partie de la chapelle avec ses orne- 
ments, la depense des dıtls bätiments ct am£liorations faites avec 
beanconp d’cconomie ainsi quelle est Lirde hors des comptes rendus 
par le mamöour Holchon, se monte a la somme de 1900 dcns, 


47 sols, 3 deniers, 


* 
* + 


Avant de mentionner les autres biens-fonds dont les Orphelins 
etaient devenus proprictaires, nous allons indiquer, par ordre de 
date, les phases par lesquelles ont passe la maison et la Chapelle, 
jusqu’au moment ou, de nos jours, ces bätiments sont tombcs 
sous la pioche du demolisseur. 

De 7827 a la fin du 18° siccle il n’'v a rien üa relever, les 
renscignements font d’ailleurs defaut. 

Durant ce long espace de temps l'auvre parait avoir pleine- 
ment rempli son but, et avoir, malgre l’insuffisance des ressources, 
repondu aux voeux de ses fondateurs, 

Dans un compte de 7757 figurent la maison, les jardins ct 
la Chapelle pour la somme de 2824 Ecus, 42 sols, valcur d’achat 


et mise en ctat; en recette, comme revenu d’immeubles, nous 


) La clochette qui s’y trouvait, a cte transport&e, en 1811, a l’'hospice 
eivil au Grund. 

2) «L'an 1728, M. de Beauf, Ing&nieur göncral, a fait la retenue d’eau ä 
la Pätrusse. — En 1730 et 1731 plusieurs forts ou fortifications de la ville de 
l.uxembourg, » (Chronique de B’anchart ; manuscrit.) 
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trouvons 6", Ecus, formant le loyer de la maisonnette a cöte 
de la Chapelle. 

En 7795—1794, le magistrat de la ville ayant acquis un terrain, 
voisin du bätiment des orphelins, les freres Boch de Septfontaines 
ont commence, 2 Zeurs frais, la construction d’une maison destince 
aux filles-orphelines de la ville (worr legs et donations),. Malheu- 
reusement cette construction a &t& interrompue par les evenements 
de guerre, la blocade de 1794; elle est restce tres longtemps 
inachevee, et lintention des genereux donateurs n’a jamais cu son 
entiere execution. 

A partir de 7797, apres l'installation de la Commission admi- 
nistrative des hospices civils, auxquels fut r&unie la fondation des 
orphelins, nous avons des donnees regulieres et certaines sur la 
gestion de ces ctablissements de charit&e, et nous pouvons utile- 
ment compulser les registres aux deliberations de la dite 
Commission, 

Des 7799 la Commission constate que la maison des orphe- 
lines est exposce, par sa non habıtation au plus grand delabrement 
et qu'il est urgent d’achever la construction commencee depuis 
quelques mois, afın que les orphelines puissent se loger dans leur 
propre maison, 

La me&eme annee il est fait pour 300 fr. de reparations a la 
maison des orphelins gargons. 

1800. Les murs du jardin des orphelins ainsi que ceux de la 
petite ile sont tombes depuis plusieurs annees, ce «qui porte un 
grand prejudice au proprictaire du moulin, M. Massart, sous- 
inspecteur des forets nationales; celui-ci invite la Commission de 
faire reconstruire sans delai ces murs et «pour faire preuve de son 
devonement envers les orphelins de la ville» il offre, sans y e£tre 
oblige, de contribuer ä la dite reconstruction pour une somme 
de 300 francs. 

lL’’offre est acceptee avec reconnaissance, et le mur a etc 
relev& en pierres de taille; ce qui a occasionne une depense de 
1332 francs. 

1802. Suivant Etat estimatif, les travaux A faire dans la maison 
bätie par MM. Boch freres, pour &tre mise en etat de recevoir 
les orphelines, se montent a 485 &cus ; malheureusement les fonds 
manduent, et les travaux sont remis a plus tard. 

1803. Le poissonnier George Wilhelm jouissait depuis plusicurs 
annees de la permission de placer daus l’Alzette, derriere la 
maison des orphelins, ses reservoirs A poisson, moyennant une 
rctribution de 7 francs par an. — La permission lui est retiree. — 
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En 7807 a eu lieu l’explosion du magasin de poudre au 


Verloren Kost, catastrophe terrible, qui a coute la vie a plus de 
30 personnes!) et qui a cause du dommage considcrable a quantite 
de maisons au Grund. Parmi les plus atteints furent les bätiments 
des orphelins, maisons et Chapelle, — 

La maison est devenue inhabitable, et les orphelins ont dü 
etre loges a l’hospice civil, appel& hospice St. Jean, et situc au 
Grund factuellement prison des femmes). 

Mais la plus &eprouvce fut la Chapelle qui a du £tre com- 
pletement abandonnce. — 

Depuis 1807, annce nefaste, elle n’a plus servi au culte, et 
son mobilier, en partie detcriore, a &t& dispersc. 

La maisonnette, a cÖöte, fortement endommagde aussi, a etc 
plus tard relevee et loude pour quelques francs par an. — 

1873. La maison des Orphelins, dont on avait röparc la toiture 
au prix de 1400 francs, ctait relaissce a trois locataires qui 
payaient en total 111 fr. 41 de loyer par an. 

La m&me annce la Commission cerit a M. le sous-prefet: 
L.es hospices possedent deux marsons; une qui a servi autrefois de 
logement aux orphelins garcons, Üautre destinee a recevoir les 
orphelines. La construchon de celle-ci n'est pas achevee; lune et 
!autre ont souffert constiderablement par Üexplosion du magasın a 
poudre du Verloren Kost, en 1807. 

Sr elles etaient en bon etat, administration pourrait rn lirer 
un partı avanlageux; dans ce dessein nous les avons fait wisıter 
par le S’ Meyer archüecte de celte ville qui a dresse les dewis 
estimatifs ci-joints, d’apres lesquels les röparations @ Jaire & lan- 
cienne maison des orphelins, Selevent &. . . . . frs. 3593.30 
a celle des orphelines, pour lachewer . . . . .  » 2263,50 


Iönsemble frs. 3856.80 

Comme Üetablissement n’a pas les moyens de faire ni lune ni 
Tautre de ces döpenses, nous ne pröscenlerons aucune mesure a cel 
Eerard, — 

1815. Deux chambres, au rez-de-chaussce de la maison, ayant 
jour sur la riviere sont louces a un tisserand, au prix de 27 fr. 66 
par an. Lors de l’adjudication en 1813, ces chambres, en mauvais 
&tat, n’avaient pas trouve d’amateur, 

Enfin en 7876 en vuec de la rcinstallation des orphelins, filles 
et gargons, dans leurs maisons, avec installation d’une &cole 


!) Entre autres ä l’abbe Haas, Directeur-Instituteur des Orphelins. 
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publique, le conscil cchevinal accorde un subside qui permet de 
faire de suite pour 1067 fr. 47 de travaun. 

Ixtrait d’un rapport au gouvernement : Nous Partageoms 
entiercment [idee d’eriger Vecole des orphelins en une Ecole publigwe 
d’y admettre gratuitement les indigents reconnus tels par le conser! 
muntcıpal, etc. 

Un local suffisamment spacieux pour la tenue de cette ecole 
pourrait etre dıspose au res-de-chaussee de da chapelle wıs-a-225 
de la maison des orphelms; ıl exigera des röparations etc. 

!! serait bien a dösirer aussi que la maison construtle par 
MM. Boch, contirue a celle des orphelins, puisse etre achevie pour 
recevwoir les orphelines qui se trouvent placces actuellement en un local 
ires malsain; mais la silnation financiöre de Üetablissement ne nous 
permet pas de nous occuper de cet important objet etc. 

l.a chapelle a cte reconnue impropre au service de l’ecole: 
un local a done etC approprie a cette destination dans la maison 
des orphelins ; il pouvait contenir 50 a 60 eleves; le logement de 
’instituteur y a egalement cte installc. 

1817 et 1818. l.es deux maisons ont &ete mises en cdfat par 
V’entrepreneur Francois Clement, charpentier ä Luxembourg, qui 
a touch& de ce chef la somme totale de fr. 8626.27. 

De 7876 a 7823, sous la direction intelligente de M. Scharf. 
excellent instituteur lafque, la maison des orphelins a ete rendue 
a sa destination premiere, l’ordre et la discipline y regnaient et 
pendant ces sept annces l'auvre de l’abbe Stas a de nouveau 
pleinement rendu les services que son fondateur et ses bienfaiteurs 
en attendaient; la population etait de 30—4) garcons-orphelins. 

Malheureusement, les ressources de l’&tablissement ne suffisant 
pas aux depenses, le Gouvernement en 7822 somma la Commission 
administrative d’introduire des «conomies dans le service des 
orphelins. 

D’apres un arrete du Gouverneur du Grand-Duche, V’hospice 
des Orphelins, a partir du 1° janvier 1823 fut reuni a celui de 
St. Jean pour ctre administre par la commission sous la sur- 
veillance du magistrat de la ville. 

l.a commission düt, a regret, congedier linstituteur, M. Schartff, | 
et reduire a un minimum le nombre des orphelins A entretenir 
sur les revenus des fondations. | 

In 78273 la reparation de la toiture de la maison exigenit 
une depense de 1000 frs. 

l.a möme annee les bätiments furent assures contre les risques 
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de lVincendie: la maison des orphelins gargons pour une valeur 
de 10.582 frs.; celle des filles pour 6349 frs. 


De 35 le nombre des orphelins gargons <tait tombe a 12—15 
lesquels, sous la surveillauce d’un maitre-ouvrier continuuient a 
habiter une partie de leur maison ; ils allaient prendre leurs repas 
a l’hospice St. Jean, de sorte que la cuisine, le refectoire ct 
appartement de l'instituteur &taient inoccupes ; 

La maison des orphelines ctait absolument vide. Aussi le 
College &echevinal voulait-il l’occuper, des 7825, en y logeant les 
instituteurs primaires, en 7824 pour y placer cing alienes qui 
etaient a charge de la ville a l’asile de Namur. 

La commission a chaque fois rdsiste A ces propositions ; 

Attendu que la maison des Örphelines a une destination dont la 
Commission ne peul gratuttement el sans nccessite se departir, contre 
!intention des fondateurs, les sieurs Boch. 

1826. Vente, au prix de 211 fr. 64, d’un petit jardin situe 
devant la porte de l’celuse, a M. Hastert, meunier, qui en ctait 
locataire depuis 14 ans, moyennant un loyer annuel de 5 frs. 

Et d’un autre jardin, pres la porte de Thionville, pour 
74) fr. 74 a M. Jean Krau; ce jardin ctait louc pour 22 frs. 
par an; le relevement du mur qui l’entourait, et qui s’Ctait Ceroule 
depuis plusieurs annces, aurait coüte 350 frs.; döepense excessive 
pour la Commission. 

1828. Sur les instances reiterces du College &chevinal, la 
commission loua ü linstituteur Welter, du Grund, une partie de 
la maison des Orphelines, y compris le mobilier d’ccole, pour 
117 frs. par an. 


1830. Le Conseil echevinal informe la Commission que Jar 
mesure temporatire el a ratson des circonstances \ a conccdc au 
gouvenement militaire la maison des orphelins et la chapelle, 
pour y loger une compagnie d’ouvriers. 

Cette occupation militaire forcce, /la commission n’a pas ele 
consuliee!) a dur& 3 ans; apres le dcpart des soldats la maison 
etait dans un &tat de malpropretc et de dögradation indescriptible 
I fallait faire des r&parations pour 1133 frs. 

En 7834 elle fut louce a M. J. P. Reuter, fabricant (?) pour 
le prix de 423 fr. 28 par an. 

Les 6 orphelins gargons, qui formaient encore la population 
de l’Ctablissement, furent loges au 2° &tage de la maison des 
orphelines, sous la surveillance de l'instituteur Welter; ils continuaient 
a prendre leurs repas a l’'hospice St. Jean. 
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Cct arrangement paratt avoir donne de bons resultats; le 


nombre des orphelins fut de nouveau portc ü 15 

Suivant bail du 5 fevrier z8gr la maison des orphelins a ete 
louce au prix de 635 frs. par an, a l’Etat qui la transforına en 
prison pour femmes. 

En 7843 Vhospice civil de St. Jean a ete transfere au Pfaffenthal 
a l’ancien couvent des Urbanistes, achete pour le prix de 160,000 irs. 
Les orphelins, filles et garcons, le suivirent et quitterent pour 
toujours leurs maisons de la Bissergasse au Grund. 

A partir de 7853 la ville a fait occuper lcs deux maisons 
par les ccoles primaires du Grund. La chapelle, longtemps vide, 
quelquefois louce Aa des particuliers pour des prix derisoires, 
reparce de loin en loin, tant mal que bien, a servi depuis z&52 
de magasin aux pompes a incendie. 

En 7848 le passage couvert qui reliait la chapelle a la maison 
des orphelins, menagait ruine, ct a du £&tre demolie pour eviter 
des accidents. 

La ville a fait ex&cuter en 78537, des r&parations aux bätiments 
pour la somme de 3100 frs., mais par contre elle a retenu rs. 
2385.77 qu’elle devait pour loyers. 

1871. 22 aoüt. Delibgration de la Commission : 

Iu la lettre du College echevinal par laquelle la Commission 
est rendue attentive a Fötat de delabrement dans lequel se trowze 
lancienne chapelle des orphelins, el sur les conwenances locales et 
"rnteröt de la securtte publigque exigeant, soit la restauration complete, 
sont la demolition de ce bäatıment. 

Attendu que la chapelle n’a plus servi au culte depuis Ü"explosion 
du magasın a pondre du Verloren Kost, arrıwee en 1807. 

Attendu qu'il n’exıste pas de motifs pour decider "administration 
a faire proccder a la restaurahon de la chapelle etc., etc., etc. 

Arröte : Vautorite superteure sera price d’antoriser la vente 
par adjudicatıon publigue. 

L’autorisation a et& donnee ; mais pour elargir et aligner la 
rue, la ville a exige la cession gratuite d’une bande de terrain. 

A la vente du 2 Janvier 1872 par devant M® Lcon Majerus, 
notaire, M. Pierre Hastert, meunier, s’est rendu adjudicataire de 
la chapelle pour le prix de 2825 frs.; la vente a Et& approuvde 
par Arrötc Royal G.-D. du 29 juin 1872, et le bätiment a cte 
demoli peu de temps apres. 

Enfin en 7876 ont commencec les pourparlers avec la ville 
pour la cession des maisons, Il a ete decidE d’adresser une 
circulaire aux divers membres de la famille Boch, pour les prier 
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de renoncer A leur droit de revendication sur la maison des 


Orphelines, construite ex Partie par les freres Boch en 1794, mais 
acherce des fonds de l’hospice {voir Legs et donations). 

Tous les heritiers Boch ayant declar& renoncer A leur droit 
de revendication, la Commission, le 11 decembre 1877, 

Vu lexpertise dressee, 

Attendu que par suite de letablissement de Ühospice civil au 
Pfaffenthal, et les nowvelles coustruchons y execulees, les localites 
actuelles prösentent des emplacements suffisants pour y loger spa- 
cieusement le nombre des or helins des deux sexes de la ville, en 
froportion des revenus affectes a Ühospice des orphelins, etc. 

Attendu que par la cession des immeubles dont s’agıt, on parvient 
a augmenter les revenus de Ühospice des orphelins, tout en rendant 
un service signal & Üadmınistration de la ville ; 

La Commission arröte de vendre a la wille, pour y con:truire 
la nouvelle maison d’ccole les deux bäliments, situes au Grund, 
connues sous le nom de matsons des Orphelins, avec les grandes Cours; 
plus un ilot sıtue entre le canal du moulıin Hastert et le lit de la 
riviere, pour le prix de vingt mille francs, valeur de l’expertise, 
payable par 10 annuites de 1000 fr. awec ıinteretsa 5 p.c. Jusgu'a solde. 

L.a vente fut approuvde par Arrcte Royal G.-D. du 28 janvier 


1878. 


(A sure.) 
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Beiträge 
zur kirdliden Gefdichte des Luremburger Landes 


vom Ausbruce der eriten großen frauzöfiihen Revolution 
bis zur Errichtung des Apoftoliihen Vikariates. 


(1789-—-1840,) 
Fe 
4. Birdlide Einteilung des Luremburger Landes 
vor dem Ausbruche der Revolution. 


Wenn auch vor dem Jahre 1659, dem Datum der erften Zerftüdelung 
unseres Yandes !), vasielbe, wie bereits im Vorwort bemerft, von fieben 





!) dur den Poremäifchen ASrieben, vom 7. November 1659. 
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Ons H&mecht. XI, 30 


oder gar acht Bistümern ’) abhängig geweien war, fo war dem doch nicht 
mehr ganz fo gegen Ente des XVII. Yahrhunverts. Im viejer Zeit 
gehörte Der größte Teil des Herzogtums Yuremburg und der Grafichaft 
Shiny zum Erzbistum Trier, ein anderer Teil znm Bistum Yüttich, ein 
dritter zum Bistum Köln und endlich ein vierter zum Bistum Namür. 

Mit Recht jagt Dominif Conftantin München über diefe anormale 
Page: „Das Yiüßelburger Yand ward folglich auf eine vem jo 
nöthigen Geifte der Einheit jehr jchädliche, fonjt auch wohl lücherliche Art 
in religiöfen Dingen verwaltet“. Im einer Fußnote fügt er dann hinzu: 
„So 3. B. war oft eine und die nämliche Pfarrei theilweife in verjchiedenen 
Bisthüimern. Man hatte darum oft in einem Theile des nämlichen Dorfes 
einen bejondern Diözejen- Feiertag, indes der nämliche Tag in dem andern 
Theile der Gemeinde ein Werftag war. Ein und das nämliche Haus jogar 
gehörte zuweilen in zwei Bisthiimer, jo van man in der Stüche vesjelben 
oft fajten mußte, indeffen man das in ver Küche gefochte Nleiich in der 
Stube eifen durfte”. ?) 

Die Eroberung unjeres Yandes durch die Franzojen, welche in bürger: 
licher Hinficht jo einjchneidende Veränderungen bervorbrachte, muchte leider 
den unbaltbaren firchlichen Zuftänden fein Ende; denn nach der Schaffung 
des „Wülverdepartementes“ wurde wohl der Schwerpunft der religiöjen 
Verwaltung vom Erzbistum Trier nah dem Bistum Met verlegt, im 


übrigen aber hingen auch damals noch einzelne Teile des früheren Yurem: 
burger Yandes (während ver franzöfiichen Herrichaft, ja jogar noch jpäter) 
von verjchiedenen Diözeten ab, wie weiter unten auseinandergejegt werden 
jolf. 


Weil e8 für die Gejchichte der einzelnen Pfarreien, welche bereitd Bor 
der franzöfiichen Revolution bejtanden von Anterejfe jein möchte, zu willen, 
welchem Bistume fie unterftanden, jo laje ich nachftehent eine Aufzählung 
berjelben folgen : 


ı) Köln, Liittih, Met, Namür, Reims, Toul, Trier und PBerbün. — Bal. P. 
Bertholet Jean, S. J. Histoire eccl&siastique et civile du Duch€ de Luxem- 
bourg et Comte de Chiny. Luxembourg. Andr& Chevalier, MDCCNLIUI, Tome 
VIl, p. 35-41. — Dr. Schoetter Johann. Gejcdicdhte de8 Yuremburger Pandes 
nad den beften Quellen bearbeitet, herausgegeben und fortgefegt von K. A. Herchen 
und N. van Werveke, Luxemburg. N. Breisborff. 1882, I. Pieferung, S. 192— 193. 
— Blum Martin. Dominit Conftantin Miünden’8 Berfuch einer furzgefaßten ftatiftiich- 
bürgerlihen Gejchichte des Herzogtbums Yitelburg zum &ebrauche der in Yügelbura 
ftudierenden Jugend. Inter Mitwirkung mebrerer Gejchichtsforicher, mit zahlreichen Ber- 
beiferungen und SJufägen verjeben, zum erften Mal berausgegeben. Yuremnburg. Worre- 
Mertens. 1901, 5. 432-438. 


®2) Blum Martin. Dominik Konftantin Müncen’s Berjudh etc., Z 





a 
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I. Pfarreien im Erzbistum Trier. ) 


Dusjelbe war eingeteilt in fünf Archiviafonate ?), dieje in Yand-Klapitel 
und lettere in Pfarreien. 

Kür unjer Yand fommen nur die drei Archiriafonate von St. Peter 
(in Trier), von St. Agatha (in Yonguion) und St. Mauritius (in Tholey) 
in Betracht. 


A, Arcidiakonat St. Peter, in Trier, 


Das StadtsKapitel St. Peter ;zühlte nur zwei luxrem- 
burgiiche Pfarreien: Igel und Irjch. ?) 


!) Ich entnehbme dieje Einteilung einem koftbaren, in meiner Bibliothek befindlichen 
Kalender, deifen Titel lautet: „Des boben Erzftifts und Churfürftentbums Trier, Hof-, 
Ztaate- und Stand®Kalender auf Das Nabr nach der Geburt unfers Herrn Jefu Chrifti 
1783. So ein gemeine& Nabr von 365 Tagen ift, worin Die feverlichen Kirchen- und 
Dof-Sallatäge, ein dermaliges Erzbobes Dobmtapitel, jodann aefamınte geift- und welt- 
lihe Dicasteria und Corpora, auch ber: und Interbeamte des boben Erzftiits und 
Ehurfürftentums, nebit mehreren Anbange, Veit Churfürftlibem gnädigften Privilegio. 
Koblenz gedrudt in Churfürfil. Hofbuchdruderen bey &. B. Krabben. — Ferner babe ich 
Dazu folgende drei Werfchen benütt, die fich ebenfall® in meiner Bibliothek befinden : 
a) Müller Michel Franz Joseph. furze doch zuverläftge ftatiftiiche Ueberficht 
des Herzogtbums Yıremburg und der Graffchaft Chinv ; jo wie dieje 
Provinz vor ihrer durch da8 See vom 9. Bendemiaire Jabr 4 mit der 
Franfen-Republid gemaditen Bereinigung von dem Haus Defterreich bejeffen 
und vegieret worden if. Trier bei Job. Anton Schröll, Ar. 85. Obne 
Datum. (1814.) 

b) Leistenschneider Pierre. Le Pays de Luxembourg en 1793 et en 
174. Arlon, Typographie et Lithographie de P,-A. Brück. 1878, 

ce) Ruppert Pierre. Circonscription du Pays Duch& de Luxembourg et 
Comt& de Chiny en (Juartiers, Hauts-Commands, Justices, Villes, 
Bourgs, Villages, Hameaux, Moulins, Censes, Forges etc,, d’apres 
le Cadastre de Marie-Thörese en 1766--1771. Luxembourg. 
Imprimerie de la Cour, V, Bück, L&on Bück, successeur, Rue du 
Cure. 1899, | 

2) €8 waren folgende: 

a) Das Archidiafonat von Zt. Peter, mit dem Stadt Kapitel von St. Peter und 

ben Yand-Kapiteln Bittburg, iylburg und Piesport. 

b) Das Ardidiafonat vom bi. Yubentius in Dietfirden, mit den Yand-Kapiteln 

Eunoftein-Engerd und Dietfirchen. 

c) Das Arhidialonat von Carden, ntit den Yand»Rapiteln Boppard, Odtendung 

und Zell. 

d) Das Archivialonat zur bi. Agatha in Yonauion, mit den Yand-Kapiteln Arten, 

Bazeilles, Jooir-Carignan, Juvignv, Yonquion, Yurembura und Merich. 

e) Das Arhidiafonat vom bi. Mauritins in Tholev, mit den Yand-Kapiteln 

Merzig (an der Saar), Berl, Remuih und Wapril. 

9) Mit Ausnabme von Echternadh, Rosport und Weidingen (bei Wilb) gehören 

alle diefe Ortichaften beute zu Preußen. 
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Das Land:Kapitel Bittburg umfajte folgende Pfarreien: 
Auw, Alfcheid, Alsdorf, Baujtert, Bettenfeld, Bettingen, 
Bickendorf, Biersdorf, Bittburg, Bollendorf, Born, Dens: 
born, Docendorf, Dudeldorf, Edingen, Echternah, Eich: 
feld, Slieffem, Oransdorf, Gindorf, Hendweiler, Houjcheid, 
Kanl, Langfur, Lichtenborn, Lörsberg, Meckel, Mefjenich, 
Nefjerich, Mettendorf, Metterich, Nleidenback, Neuerburg, 
Nusbaum, ®berweis, Olmjcheid, Ontjcheid, Peffingen, Ro- 
lingen, Ringhoufcheid, Rittersdorf, Rosport, Schankweiler, 
Schleidweiler, Sinsfeld. Speicher, Stodem, Warweiler, 
Weidingen, Wintersdorf un Wismansdorf. ') 

Das SandsKapitel Kulbura ;ühlte nur drei Iurem- 
kurgüihe Pfarreien: Dahlem, Manderfcheid und Pronsfeld. ?) 


B. Arcyidiakonat zur hl. Agatha, in Longuion. 


Das Lands:Kapitel Arlon beitund aus nacjtehenven 
Pfarreien: Aix-sur-Cloye, Anlier, Arlon, Aubange, Chatillon. 
Dahlem, Diedenburg (Thiaumont), Freylange, Garnich, Guer- 
lang’, Hachy (Hcerzig), Habergy (Hewerding), Halanzy. 
Heinstert, Herzerange, Hondelange, Keerich, Küntzig (Ulc- 
mency), Meix-le-Ti;e, Messancy (Mctzig), Musson, Nieder- 
kerschen (Bascharage), Oberkerschen (Hautcharage), Rache- 
cour, Selange, Sterpenich, Vance und Wolcrange. °) 

Das Land» Kapitel Ivoix-Carignan enthielt folgende 
(uremburgifche Pfarreien : Chassepierre, Chiny, Cugnon, Eblie. 
Florenville, Izelle, Leylise, Longlier, Muno, Neufchäteau. 
Orgeo, Sainte-C£cile, Straimont und Vaux. ‘) 

Das LandsKapitel Auvigny bat nur die drei lurem- 
burgiichen Pfarreien: Bievre, Gerouville und Torgny. 5) 

Pas Land: Kapitel Longuion zählte unter andern folgende 
(uremburgiiche Pfarreien: Bleid, Chenois, Etalle, Ethe, Frenois, 
Meix-devant-Virton, Montquintin, Mussi-la-Ville, Robel- 
mont, Rouvroy-devant-Virton, Ruette, Saint-Leger, Saint- 
Mard, Sainte-Marie, S ‚int-Pierre, Signeux, Villers-la-Loue, 
Villers-sur-Semois, Villette, Vieux-Virton und Virton. ®) 





Id) Dieje beiden Ortichaften find beute preußifch. 

2) Alle drei heute preußiich. 

9) Alle diefe ‘Pfarreien gebören beute zur belgischen Provinz Puremburg, mit Aus- 
nabme von Dahlem, Garni, Roeric, Küntig, Niederferichen und Oberterichen. 

t) Sebören beute alle zu Belgien, 

») Heute ebenfall® belgifc. 

6) Desgleihen beute alle zu Belaien aebörig. 
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Zum LandHapitel Eunremburg gehörten die Pfarreien: 
Bartringen, Beles, Bettemburg, Bettingen an der Meß, 
Düdlingen, Ehleringen, Eich an der Alzette, Senningen, 
Sentingen, Hollerich, I8ig, Kanl, Leudlingen, Limpadı, 
£uremburg (St. Nikolaus und St. Michael in der Oberftadt, St. 
SJobann und St. Uvdalrih im Stabtgrunvy), Mamer, Monneridh, 
Nörzingen, Oberkorn, Roejer, Schifflingen, Weimerskirch 
und Solver. 


Das LSandıKapitel Mierjcb war das größte von allen ; 
die Zahl der dazu gehörigen Pfarreien war eine jehr bepeutende. Hier deren 
Namen: Arsdorf, Attert'), Beckerich, Befort, Berburg, 
Bettendorf, Betdorf, Beidweiler, Bijjfen, Biver, Bondorf, 
(Groß:) Bous, Brandenburg, Burjcheid, Tolpakh, Tons: 
dorf, Tonsthum, Truchten an der Alzette, Eruchten ?) bei 
Dianden, Diekirhy, Eifenbah, EI, Elvingen (im Schweicher: 
that), Eppeldorf, Eihdorf, Ettelbrück, Falkenitein ?), Feulen, 
Slarweiler, Solfcheid, Souhren, Geichlingen ?), Greifch, 
Beffingen, Beilberg ’), Heiderjcheidt, Hemsthal, Holz, Kör: 
perich ?), Linfter, Corenzweiler, Manternach, Medernad, 
Merfch, Mompakh, Nommern, Operpallen, ®Ospern, Ram: 
bruch, Redingen, Reisdorf, Rindfchleiden, Rodenborn, 
Roodt an der Syr, Roth ?) bei Dianden, Säul, Schönberg ?), 
Siebenborn (Simmern), Stegen, Steinfel, Tüntingen, Wiel- 
dingen, Dianden, Dichten, Wahl, Waldbillig, Wallendorf ?), 
Wajjerbillig und Wolflingen. 


C. Ardidiakonat zum hl. Mauritius, in Tholey. 


Iu Sen LSand:Hapitel Perl waren nur ein paar lurem- 
burgiiche Pfarreien einbegriffen, nämlih: Halsdorf, Körperich, 
Mallingen, Mandern, Nennig, Neunkirchen 5), Perl, Weiler 
zum Kreuz und Wincheringen. °) 

Das Land:Hapitel Hemich icloi folgende Pfarreien in 
ih: Alzingen, Tontern, Dalheim, Donven, Grevenmacher, 
ı) Ft die einzige diefer Pfarreien, welche beute noch zu Belgien aebört. 

2) Heute preußiich. 
3) Befteht bente nicht mebr. Sie umfahte Die beutigen ‘Pfarreien Böpingen an der 
Attert und Biüfchborf. 

+) Eriftiert ebenjalld nicht mehr. Entjpricht der beutigen Pfarrei Keblen, 

5) It beute ebenfall® verfchwunden und erjett Durch bie Pfarrei Bous bei Nemich. 

5) Let preußische Pfarreien, mit Ausnabme von Neunfirchen. (Siehe dıe vorige 
Anmerkung.) 
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Srifingen, Lenningen, Mahthum, Mondorf, Mutfort, 
Nittel '), Oetringen, Remich, Sandweiler, Schüttringen- 
Hoitert, Temmels '), Waldbredimus, Waiferlirfch '), Weiler 
zum Thurm und Wormeldingen. 


(Fortiegung folgt.) 


0) Heute zu Preußen gehörig. 


x+2 


Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, docteur en droit, 
publices par l’abb& Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, docteur en droit. 


(Suite), 
IV. Diocletien. (285—303.) 


Le nom de cet empereur nous est odieux, parce quil a 
pers&cut& les chretiens; mais comme homme d’£tat, nous de- 
vons reconnaitre que c’etait un des princes les plus remar- 
quables de l’empire romain. Le vice fondamentale de ce 
gouvernement consistait dans le defaut de reglementation de la 
succession au principat. L’empereur Auguste n’avait rien decide 
a ce sujet; il trouvait naturel que les magistratures romaines 
jusqu’a la plus elevce, reposassent sur la base d'une election, 
cette Election ne füt-elle que fictive. Mais encore aurait-il fallu 
designer le corps d’ctat charg& de cette clection et fixer d’avance 
la nature des garanties sous lesquelles elle devait avoir lieu N 
n’en fit rien, il quitta le monde avant d’avoir pourvu Aa la consti- 
tution de l’empire, laissant au genie romain le soin de rechercher 
la solution de ce grand probleme. 

Il eut ete difficile de regler la succession du tröne imperial 
sur la base de l’heredite, ä l’instar de nos monarchies modernes. 
L’esprit calculateur et delie de Diocletien avait song& A y suppleer 
par une sorte d’adoption politique dont la base se retrouve dans 
les maurs et les lois civiles romaines. La plupart de ses prede- 
cesseurs s’etaient fait proclamer par l’armee ; la confirmation du 
Senat n’ctait plus qu’une cer&emonie de pure forme. Diocletien, 


1) Claude Mam, Paneg. Discours prononc& A Treves le 21 avril 289 en 
’honneur de Maximien, 








fils d’un berger de Scutari, fut le premier qui ne jugea pas m&me 
necessaire de soumettre son election A cette vaine formalite. Il 


maintint neanmoins le principe electif, mais l’election devait avoir 
lieu selon son systeme, par les chefs d’un gouvernement d'un 
genre nouveau dont il voulait doter l’empire. 

En execution de ce vaste projet, il partagea le monde romain 
en deux empires: l’empire d’Orient et l’empire d’Occident. Se 
reservant le gouvernement du premier comme du plus ancien et 
du plus honorable, il investit de l’administration du second, un 
de ses lieutenants les plus braves, Maximien Hercule, & qui il 
octroya le titre de Cösar. Cette premiere etape dans la transfor- 
mation de l’empire, la Dyarchie, dura de 285 a 292. Car avant 
de mettre la derniere main A l’oeuvre, il importait de retablir le 
prestige des armes romaines. 

Il envoya Maximien Hercule, en 285, dans la Gaule avec 
ordre de detruire avant tout l’insurrection des Bagaudes. 

Le quartier general de ces bandes se trouvait dans une 
presqu’ile formee par le confluent de la Marne et de la Seine 
qu'ils avaient coupee par de larges fosscs. Maximien les traqua 
et les etouffa dans leur repaire. En r&compense il regut le titre 
d’Auguste, mais a la condition expresse de deposer la pourpre 
quand Diocletien lui-m&äme en donnerait l’exemple. (286.) 

Maximien avait, des l’annde 286, ctabli sa residence A Treves, 
qui, malgre le sac de l’annee 276, paraissait &tre encore une des 
villes les plus agrcables de l’Est de la Gaule. Aux calendes de 
janvier 287, une solennite extraordinaire y avait attir& une foule 
nombreuse. Maximien prenait, pour la seconde fois, les faisceaux 
consulaires. Le peuple sacrifiait a Jupiter et Maximien allait, du 
haut de la tribune, adresser une harangue Aa l’assembl&e, quand 
soudain une clameur partit du haut des remparts. « Aux armes! 
les Germains!» L’empereur jette sa toge consulaire, saisit sa 
cuirasse et son Epee et court a l’ennemi. C’etait un parti de 
pillards qu’on n’eut pas de peine a repousser ; il rentra le m&me 
jour triomphant dans la ville de Treves qui illumina en son 
honneur. Telle etait la vie qu’on menait ä cette frontiere, 

Dans le courant de la m&me annde, Maximien, fit preparer, 
sur la Moselle, une partie de la flotte avec laquelle il comptait 
attaquer le fameux Carausius, un aventurier sans vergogne qui 
avait pris le titre d’Auguste en Bretagne. Pendant toute la saison 
la cogn&e avait retenti dans les gorges de la Süre et de laKyll, 
mais on craignait que la bassesse extraordinaire du niveau d’eau 
n’entravät le depart de l’expedition. Mais l’armement ne fut pas 
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sitöt achev& qu’une pluie abondante permit A la flotille d’appa- 
reiller !). Malheureusement la campagne contre Carausins ne fut 
gucre heureuse ; Maximien fut oblige, contrairement aux tradıtions 
de l’armee romaine, de traiter avec un ennemi arme et ce debut 
n’a pas dü Etre de nature A relever le prestige romain dans ces 
contrees, Le savant numismate Senckler de Bonn a reconnu parmi 
le Tresor de Dalheim, decouvert en 1842, plusieurs medailles 
annongant la paix avec Carausius et son successeur Allfectus, qui 
avait, lui aussi, adopte le titre d’Auguste ?). 

Aussi les Francs et les Allamans qui guettaient depuis dix 
ans une occasion de prendre leur revanche de la defaite subie 
dans les for&ts du Neckar se jetterent-ils inopinement sur les 
remparts decumans qu'ils franchirent, et d’ou ils se repandirent 
en masse dans la Belgique. Maximien trouva prudent de ne pas 
les attaquer de front; il ramena ses troupes ä Mayence, d’ou il 
observait les mouvements des ennemis; il les laissa librement 
s'’enfoncer dans les provinces desoldes par les Bagaudes, ou les 
maladies les decimaient, puis, lorsque les bandes voulurent revenir 
sur leurs pas, il les attaqua inopincment et leur coupa la retraite 9. 
La rencontre parait avoir eu licu au village de Merten, dans le 
canton de Bouzonville en Lorraine #), sur les limites du sud-ouest 
de la cit& de Treves. 





1) Pandg. vit, Claude Mamertin, ce, 12. 

2) Soc. arch, Luxemb, 1847—1848. Medaille de Carausius, Rev. PAX. 
AUGUSTI. M&daille d’4/lectus, R. PROVIDENTIA. AUGUSTI, 

3) Pandg,. de Cl. Mam. prononc& le 21 avril 289 4 Treves en presence de 
Maximien. 

#) Le village de Merten se trouve üa 45 kilometres au nord-est de Metz 
et a 8 kilomttres du sud de la Sarre. En janvier 1878 un habitant, en creusant 
un puits dans son jardin, trouva un €Enorme monceau de pierres sculptees, 
composant une colonne d’une hauteur de I1m50 sans le socle. Cette colonne 
&tait surmontde d’une statue d’empereur romain ü cheval, terrassart un Ger- 
main dont le bas du corps finissait en queue d’hydre ; c’&tait ainsi en effet que 
les Romains de cette &poque avaient l’habitude de repr&senter l’ennemi 
d'Outre-Rhin. Cette statue repose sur un cartouche octogone repr&sentant sept 
personnages des deux sexes; cette dernicre partie du monument repose sur un 
tambour cgalement octogone reprcsentant sur chaque face une figure humaine 
en bosse, parmi lesquelles on ne peut distinguer que celle d’Hercule, On 
attribue cette colonne ü la victoire remportce par l'’empereur Maximien sur les 
Germains. Les sept personnages du cartouche octogone repr&sentent les sept 
annees du sejour de Maximien dans la Gaule; le guerrier germain dont le 
corps finit en queue d’hydre, figure le triomphe sur la Germanie; enfin les 
figures du tambour inferieur, parmi lesquelles se trouve Hercule, le patron de 
Maximien, peuvent reprösenter un college de divinites auxquelles on avait 
vou€ un monument. Cette colonne ne pouvait d'ailleurs appartenir qu'au 
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Les courses incessantes des Germains avaient tellement de- 
peupl& certains points des cites des Treveres et des Nerviens que 
les terres v demeurerent en friche. Maximien y installa des 
colonies de Zetes Francs, parmi lesquelles doit figurer celle d’Ivoix, 
dont le chef est signal& dans la Notice des Dignites sous le nom 
de Praefectus Laetorum Astorum Epuso Belgicae Primae. «De 
» m&eme, dit a ce sujet Eumene !) dans un discours adresse en 


397, a Treves, ä l’empereur Constance, que Maximien Auguste 


a repeuple les territoires deserts des Nerviens et des Treveres, 
»en y installant des Leetes Frances decores du titre de citoyens 
» romains (zu Zeges receptt) de m&me, toi, invincible Cesar Cons- 
‚tance, tu as rendu la vie aux champs des Ambiens, des 
» Bellovaques, des Tricassiens et des Lingons en y fixant de 
» semblables colons. » 

Ces memorables evenements sont pour la plupart celebres 
sur les monnaies de l’Epoque recueillies dans nos contrdes ?) et 
dont un grand nombre sortent de l’atelier de Treves. On pourrait 
eiter plus de cinquante legendes avec plusieurs centaines de 
varietes. En voici quelques-unes des plus significatives: 

MAXIMTANUS, NOB. C.ESAR. er. CLARITAS. AUGUSTOR, 
Soleil debout, a ses pieds un captif. — Se rapporte a l’annee 
286, l’annee de son entree dans la Gaule comme Ucsar. 

IM. MAX, AUG, r. VIRTUS. AUGG. Hercule £touffant le 
Lion de Nomce. — Cette legende rappelle sa victoire sur les 
Bagaudes, qui lui valut le titre d’Auguste. 


ayant remport&, dans ces parages, quelque victoire importante sur les Ger- 
mains, en dehors de Maximien, de Constance et de Constantin. Or le monu- 
ment parait &tre trop franchement paien pour pouvoir &tre attribu& ä l’un de 
ces derniers empereurs, dont les manifestations paiennes auraient trouve leur 
expression dans un monument voud au soleil qui ctait leur patron. Quant ä 
Probus on sait que le principal theätre de ses op£rations se trouvait sur la 
rive droite du Khin, sur le Neckar et non dans un obscur canton de la Sarre. 
Ce prince ne parait pas d’ailleurs avoir fait de sejour a Treves, aucune de ses 
monnaies ne portant l'’exergue de cette ville. Le monument restaure par les 
soins de M. Tornow, architecte d’Etat, est conserve au Musce de Metz, 
(Seance du 8 janvier 1879 de la Socictt des antiquaires de France, rapport de 
M. Prost, M&moire de Ch. Abel, Soc. arch. Metz 1886.) 

1) Panegyrique d’Euniöne adresse en 297, a Treves, a l’empereur Cons- 
tance: Sicut postea tuo, Maximiane Auguste, metu Nerviorum et Trevirorum 
aıva jacentia Lietus postliminio restitutus et receffues ir deges Francus excoluit. 

Receptus in leges &tait le terme administratif du mot Zae/us et indiquait que 
le colon avait etc regu citoyen romain, 

Voir aussi Steininger, Geschichte der Trevirer, p. 225— 226. 

2) Ermsdorf, Dalheim, 





MAXIMIANUS. P.{IUS) F.(ELIX) AUG. r. VOTIS. AUGG. 

Diocletien et Maximien sous les figures de Jupiter et de 
Hercule, leurs patrons, sacrifient devant un autel. — Cette legende 
rappelle la Dyarchie creee par Diocletien en 287. 

FORTUNA. REDUCI MARTI CONSERVATORIL JOVI. 
CONSERV,. PAX. AUG. sont les salutations imperiales usitces ä 
cette Epoque pour annoncer l’entree en campagne, les combats, 
la victoire. 

La victoire sur les Bagaudes et la destruction des Cavions 
et des Erules et le triomphe sur les Francs avait rendu la paix 
a la Gaule et autoriserent le rheteur Claude Mamertin A dire que 
Maximien avait comble les veux de Diocletien ", 

La paix se trouvant retablie dans toute l’Etendue de l’empire, 
Diocletien crut le moment venu de reorganiser l’empire suivant 
le projet qu’il caressait depuis son avenement. 

La division du monde romain en deux empires, celui d’Occi- 
dent et celui d’Orient fut maintenue. Mais chacune de ces moities 
fut de nouveau divisee entre un Auguste et un Cesar, 

Diocletien s’adjugea l’Orient et I’Egypte, avec la residence 
a Nicomedie aux bords de la mer de Marmora, Il avait sous 
ses ordres Galere qui gouvernait comme Cesar les provinces 
danubiennes, la Mace&doine et la Grece, et qui avait sa rdsidence 
a Sirmium sur le Danube. 

Maximien obtint l’empire d’Occident ; il gouvernait directe- 
ment l’Italie, l’Afrique et l’Iberie, et il residait a Milan. Tl avait 
sous ses ordres, en qualite de Cesar, Constance, dit Chlore, qui 
dirigeait la Gaule et la Grande-Bretagne, et qui residait a Treves. 

Diocletien et Maximien seuls portaient le titre d’Auguste ; 
Galere et Constance celui de Cesar. D’apres le systeme de 
Diocletien aucun Auguste ne pouvait introduire isolement, dans 
son partage, de mesure legislative ; les Ce&sars devaient, pour leurs 
actes, demander l’autorisation des Augustes, Mais tous etaient 
dans leurs provinces investies de l’imperium, ils portaient le 
diademe et le titre de majeste. D’apres les idees de Diocletien 
la presidence sur ce haut college de souverains £tait exercde par 
"Auguste de l’empire d’Orient ; apres vingt anndes de regne les 
deux Augustes devaient deposer la pourpre et se retirer dans la 
vie privee; les deux Cesars deviendraient Augustes et les Augustes 
choisiraient, de commun accord, deux Ccesars, mais ces Üesars 
devaient &tre pris au choix dans l’armee et sans dgard aux 





I) Panegyrique II, 





revendications des familles, l.a formalit@ de la confirmation par 
le Senat etait ainsi supprimee, mais il restait ndcanmoins un ves- 
tige d’election, 

Tels etaient les principes sur lesquels reposait la reorganisation 
de l’empire romain dite /a Tetrarchie de Diocletien. — L’esprit 
delie de cet homme d’£tat avait calcul& que le partage de l’em- 
pire en quatre grands gouvernements serait de nature ä satisfaire 
un plus grand nombre d’ambitions et a amortir les secousses 
produites par les changements de regne. Mais la condition de 
durece d’un tel gouvernement dependait du prestige que son chef 
etait appel&e a exercer sur ses collegues, et la suite montrera si 
ce chef s’est toujours trouve, Ce fut aussi sous le rcgne de 
Diocletien que le monde romain fut divise en douze dioceses et 
en quatre-vingt-seize provinces. La Gaule formait un diocese de 
dix-sept provinces. La Belgique fut divisce en Belgica Prima et 
en Belgwa Secunda. l.a Belgica Prima se composait des quatre 
cites de Treves, Metz, Toul et Verdun; Treves en etait la 
metropole. 


(A suivre.) 
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RELEVE ALPHABETIQUE 


des 


publications relatives & la touristique luxembourgeoise. 





(Suite.) 


Theatrum (Novum ac Magnum) urbium Belgicae regiae et foede- 
ratae, Hagae-Comitum, 1649. — 2 vol. in fol. — B. N. L. 4323. 


Thielens Armand. 1872. Voyage botanique et paldontologique 
en Eifel ou Rapport sur les excursions scientifiques de la 
Societe royale de botanique de Belgique suivi de quelques 
notes malacologiques. Bruxelles. S. d. (1873.) — 1 broch. 
in 8° avec 1 planche. 

* Touring-Club luxembourgeois. Revue mensuelle. Luxem- 
bourg. Th. (Emile) Schroell. 1897. Premiere annde, (1897.) — 
12 N® in 4°. — B. N. L. 30450. 


* Idem. Alliance pour propager le tourisme dans le Grand-Duch£, 
Revue mensuelle. Luxembourg. Imprimerie Th. (Emile) 
Schroell. Deuxieme annce. (1898). — 12 N® in 4°, 
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*Idem. AÄlliance.... Grand-Duche. Revue mensuelle. Luxembourg. 
Imprimerie Th. (Emile) Schroell. Troisieme annee. (189). — 
12 Ren 9, 


*Idem. Alliance Grand-Duche. Revue mensuelle. Luxem- 
bourg. Th. (Emile) Schroell. Quatrieme annee. (1900). — 12EN 
in 49, 

* Idem. Alliance mensuelle. Luxembourg. Th. (Emile) Schreell. 
Cinquieme annee. (1901). — 12 Ne in 40, 

*Idem. Alliance mensuelle,. Luxembourg. Th. (Emile) Schreell, 
Sixieme annce. (1902). — 12 Ns in 4°, 


*Idem. Alliance mensuelle. Luxembourg. Th. (Emile) 
Schroell. Septieme annee. (1903.) — 12 N in 49, 


*Idem. Alliance ... mensuelle. Luxembourg. Th. (Emile) 
Schroell. Huitieme annee. (1904.) — 12 Ne in 4°, 


*Ider. Alliance mensuelle. Luxembourg. Th. (Emile) 
Schroell. Neuvieme annee. (1905.) — En cours de publication. 


* Touring-Club Luxembourgeois. Alliance pour propager le 
tourisme dans le Grand-Duche. Aoüt 1898. Numero publie 
a l’occasion du Congres International de Tourisme a Luxem- 
bourg. Luxembourg. Imprimerie Th. Schreell (Emile Schrall, 
successeur). (1898.) — 1 broch. in 4° avec 3 pl. et 15 grav. 
dans le texte. 


* Touring Cluh luxembourgeois. Alliance pour propager le tou- 
risme dans le Grand-Duche. Inauguration de la nouvelle ligne 
de Luxembourg ä Echternach. 19 avril 1904. S. I. ni nom 
d’impr. (Luxembourg. Emile Schroell.) 1904. — 1 broch. 
avec 13 grav. dans le texte et 1 carte du chemin de fer 
secondaire de Luxembourg ä Echternach. 


*Idem. Alliance pour propager le tourisme dans le Grand-Duche. 
Vietor Hugo a Vianden. S. I. ni nom d’impr. (Luxembourg. 
Emile Schroell.) 1904. — 1 broch. in 4° avec le portrait de 
Vietor Hugo et 13 grav. dans le texte, 


*]dem. Alliance pour propager le tourisme dans le Grand-Duche£., 
Wiltz, le centre des Ardennes luxembourgeoises. Emile 
Schroell. Luxembourg. (1904). — 1 broch. in 4%, avec 12 grav. 
et 1 carte des routes cyclables du Grand-Duche de Luxem- 
bourg dans le texte. 


Trier und feine Umgebungen mit befonverer Rücficht auf feine re 
und Alterthümer. Trier. 1854. — 1 vol. in 8°. — B.N. 7036. 


* Tschiderer Camille. Larochette. Centre d’excursions de la 
Petite Suisse Luxembourgeoise. Guide illustre avec plan de 
Larochette, carte et itineraire des promenades. Propriete exclu- 
sive du Grand Hötel de la Poste. Druck von Chr. Axt & Cie. 
Trier. S. d. — 1 broch. in 12° avec 2 cartes et 12 grav. 
dans le texte. 





* Verkehrs-Verein für Metz und das Metzer Land. \Verkehrs- 
bureau: Römerstrasse 60. In und um Metz. Luxemburg. 
Nancy. Den werten Gästen gewidmet vom Bahnhof-Restaurant 
Metz. E. D. Wirtz, Hoftraiteur. S. d. ni lieu d’impr. (Metz. 
1904.) — 1 broch. in 4% oblong avec 28 grav. et 2 plans 
dans le texte. 


*]Idem für Metz und das Metzer Land. \erkehrsbureau : Kaiser 
\Wilhelmplatz, \etz. Metz, Luxemburg, Nancy. Buchdruckerei 
«Le Messin », Metz. ©. D. (1905.) — 1 broch. in 4° obl. 
avec | carte topogr. et 48 grav. dans le texte. 


* Vigneron !.ucien. L'.\llemagne frangaise entre Metz et Treves. 
IMlustrations d’apres des photographies de J. van Embden. 
Tours. Alfred Mame et fils. MDCCCKCVIL — 1 vol. in 80 
avec 11 grav. dans le texte. — B. N, L. 39390. 


Voyage dans les departements dc la France, par une societe de 
gens de lettres, enrichi de tableaux ge&ographiques et d’es- 
tampes. Paris. 1792. — 1 vol. in 8° avec grand nombre de 
cartes topographiques et de planches. 


Voyage fait en 1813 et 1814 dans le pays entre Meuse et Rhin, 
suivi de notes avec une carte geographique. Paris. 1818. — 


1 vol. in 8. — B. N. L. 3849, 


*»Woerl Leo. \Woerl's Reisehandbücher. Führer durch Stadt und 
l.and Luxemburg. Mit Stadtplan, Illustrationen und Karte des 


Grossherzogtums. III. Auflage. Librairie Heintze, Luxembourg, 
Place Guillaume. S. d. (1892.) — 1 broch. in 8°, 


*Idem. Woerl's Reisehandbücher. Führer durch Stadt und Land 
Luxemburg. Mit Plan der Stadt, Illustrationen und Karte des 
Grossherzogtums. IV. Auflage. Herausgegeben von Leo Woerl 
in Würzburg. S. d. (1892.) — 1 broch. in 8°, 


*Idem. Woerl's Reisehandbücher. Führer durch Stadt und Land 
Luxemburg. Mit Stadtplan, Illustrationen und Karte des Gross- 
herzogtuns. IV. Auflage. Leipzig. Woerl's Reisebücherverlag. 
S. d. (1898.) — 1 broch. in 8°, 


* Idem. Woerl's Reisehandbücher. Illustrierter Führer durch die 
Stadt Luxemburg und Umgebung. Herausgegeben von Leo 
\Woerl. Mit Plan der Stadt und Karte der Umgebung. 
V. Auflage. Leipzig 1904. Woerl’s Reisebücherverlag. Kaiserl, 
und Königl. Hofverlagshandlung. — 1 broch. in 8° avec 
1 plan, I carte topogr. et 24 grav. dans le texte. 


*Idem. \Woerl's Reisehandbücher. Illustrierter Führer durch das 
Grossherzogtum Luxemburg nebst Reiseplänen für Radfahrer 
und Autler. Herausgegeben von Leo Woerl, Mit Plan der 
Stadt Luxemburg, zahlreichen Kartenbeilagen und Illustra- 
tionen. Leipzig. Woerl’s Reiscebücherverlag. Kaiserl. u. Königl. 
Hofverlagshandlung. S. d. (1904) — 1 vol. in 8°. 
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*Idem. Manuels de voyages de Leon Woerl. Guide de la ville 
et du Grand-Duche de Luxembourg. Avec un plan de la 
ville et une carte du Grand-Duche. Würzbourg, Bavicre. 
Vienne I, Spiegelgasse 12. Leon Woerl, Editeur. S. d. (1893). 
— 1 broch. in 8°, 


*Idem. Manuels de voyages de Leon Woerl. Guide de la ville 
et du Grand-Duche de Luxembourg. Edite par Leon Woer!. 
Avec un plan de la ville, Illustrations et une carte du Grand- 
Duche. Leipzic. Leon Woerl, Editeur, S. d. (1900). — 1 broch. 
in 8°. 

*]dem. Woerl's Reisehandbücher. Illustrierter l’ührer durch Bad- 
Mondorf (Grossherzogtum Luxemburg) und Umgebung. Mit 
ciner Umgebungskarte. Leipzig. Woerl’s Reisebücherverlag. 
Kaiserl. und Königl. Hofverlagshandlung. ©. D. (1905.) — 
| broch. in 8° avec 1 carte topogr. et 1 carte geograph. 


* Wolff Bernard. Touring Club Luxembourgeois. Alliance pour 
propager le tourisme dans le Grand-Duche. Itineraires. — 
ir Em. 1902. Lux. (Lithographie) Th. Schefer. 5. d. — 
l broch. pet. in 4° avec.1 carte d’assemblage des Itineraires 


au 40 0008, 


*Idem. Touring-Club Luxembourgeois, rue Aldringer, 5. Alliance 
pour propager le tourisme dans le Grand-Duche de l.uxem- 
bourg. Dedie a la Ligue internationale des associations tou- 
ristes. Edition 1903. Lux. Lithographie Th. Schafer. — 24 
feuilles pet. in 4° obl. contenant les 24 Itineraires suivants:! 


No 1. a) Luxembourg-Mersch-Cruchten-Ettelbrück. 31 klilometres). 
b) Colmar-Mersch-Szul-Arlon. 31 k. 

No 2. a) Luxembourg-Dippach-Longwy. 30 k. 

b) Luxembourg-Kockelscheuer-Bettembourg-Dudelange. 16k. 

c) Esch-s.-Alz.-Sanem-Bascharage. 10,6 k. 

a) Luxembourg-Pontpierre-Esch-s.-Alzette. 18 k. 

b) Luxembourg-Hesperange-Rumelange-Öttange. 26 k. 

c) Esch-s.-Alz.-Differdange-Bascharage. 13,5 k. 


No 4. a) Luxembourg-Frisange. 12 k. 
b) Bettembourg-Frisange-Bous-Stadtbredimus. 22,5 k. 
c) Frisange - Mondorf-Remich- Wellenstein et retour vers 
Mondorf. 22,4 k. 


No 5. a) Luxembourg-Neudorf-Moutfort-Remich. 23 k. 

b) Luxembourg-Altzingen-Hassel-Mondorf-Remerschen. 27 K. 
No 6. a) Luxembourg-Junglinster-Echternach. 33,3 k. 

b) Scheidgen-Bech-Budlerbach. 10 k. 
No 7. a) Luxembourg-Larochette-Reisdorf. 36,5 k. 


b) Schieren-Stegen-Cruchten. 13 k. 
No 8. a) Luxembourg-Roodt-Grevenmacher-Treves. 45 k. 
b) Lorentzweiler-Gonderange-Wormeldange. 27 k. 
No 9. a) Schengen-Remich-Wasserbillig. 48 k. 
bi Wecker-Manternach-Mertert. 8 k. 
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No 10.3) TL.uxembourg-Capellen-Arlon. 26 k. 
b) Bettembourg-Pontpierre-Garnich-Keerich. 20,8 k. 
No 11.a) T.uxembourg-Kopstal-Sazul-Reichlange. 28,7 k. 
b) Useldange-Beckerich-Oberpallen-Arlon. 17,8 k. 
a) Luxembourg-Oetrange-Ehnen. 21,5 k. 
b) Oetrange-Bous. 8,3 k. 
c) Luxembourg-Pulvermühle-Zentz. 4 k. 
a) Mersch-Kopstal-Mamer-Messancy. 33,5 k. 
b) Mersch-Ansembourg-Eischen vers Arlon. 32 k. 
No 14.a) Diekirch-Larochette-Graulinster-Wecker. 32,5 k. 
) 
) 


No 12. 
No 13. 


b) Echternach-Berdorf-Beaufort-Reisdorf. 20 k. 
c) Grundhof-Pont de Breidweiler-Blumental. 72 k. 


No15.a) Wasserbillig-I;chternach. 21 k. 
b) Mersch-Larochette-Echternach. 29 k. 

No 16. Ettelbrück-Heiderscheid-Wiltz-Trois-Vierges vers St. Vith. 
96,8 k. 

No 17. a) Ettelbrück-Diekirch-Echternach. 32,5 k. 

b) Diekirch-Vianden. 11,5 k. 

c) Clervaux-Marbourg-Dasbourg-Hosingen. 16 k. 

No 18.a) Diekirch-Hosingen-Weiswampach vers Stavelot. 44 k. 
b) Ettelbrück-Erpeldange-Route de Stavelot. 6,3 k. 
c) Ettelbrück-Welscheid vers Bourscheid. 10,8 k. 

No 19. a) Diekirch-Bastendorf-Brandenbourg-Weyler. 16,6 k. 
b) Vianden-Hosingen. 16,5 k. 
c) Vianden-Stolzembourg-Rodershausen. 20,9 k. 

"o20.a) Colmar-Bissen-Redange vers Arlon 33 k. 

b) Oberpallen-Roodt-Rambrouch. 12 k. 

c) Niederfeulen-Grosbous. 7 k. 

d) Bissen-Vichten-Grosbous-Grevels. 14,3 k. 

No 21.a) Ettelbrück- Bourscheid - Heiderscheid-Grevels- Martelange. 

37 k. 


b) Reichlange-Bettborn-Grosbous-Route de Wiltz. 16,3 k. 
c) Beckerich-Redange-Poteau. 8 k. 
No 22.a) Kautenbach-Wiltz-Winseler-Doncols. 17,9 k. 
b) Hoscheid-Geebelsmühle-Esch-sur-Süre. 19 k. 
c) Buderscheid-Nothum-Doncols-Bastogne. 20,2 k. 
d\) Wiltz-Rullingen-vers Nothum. 5,2 k. 


No 23.a) Reichlange - Rambrouch - Boulaide - Harlange - Doncols - 
Schleif. 36,3 k. 
b) Wiltz-Bavigne-Surre-frontiere belge. 18 k. 
No 24.a) Route de Wiltz-Clervaux-Urspelt-Heinerscheid. 15 k. 
b) Route de Wiltz-Allerborn-Bastogne. 14 k. 
c) Clervaux-Mecher-Wilwerwiltz. 12 k. 
d) Wiltz-Wilwerwiltz-Hosingen. 19,8 k. 


* Idem. Verzeichniss und Beschreibung der fahrbaren Strassen des 
Grossherzogtums Luxemburg zum Gebrauche für Radfahrer 
und Automobilisten. S. I. ni d. (Leipzig. Woeerl,. 1904.) — 
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| broch. in 8° avec I carte routiere et 1] carte geogr. du 
pays de Luxembourg. 


* Wolff Bernard et Welter Eugen» Carte velocipedique et 
Profils des routes des Ardennes du Grand-Duche de Luxem- 
bourg. Publies sous le patronage du T{ouring) C{lub) Liuxem- 
bourgeois). Luxembourg. Juin 1898. Ch. Praum. 1898, — 
1 broch. in 12° avec 1 legende, 26 profils et I carte d’assem- 
blage de routes, 


*Idem. Carte velocipedique et Profils des routes du Grand-Duche 
de Luxembourg. Partie Sud dite Bon Pays (Gutland). Publics 
sous le patronage du Tlouring) C{lub) L{uxembourgeois). Juin 
1900, Luxembourg. Ch. Praum. — 1 broch. in 12° avec une 
legende, 34 profils et 1 carte d’assemblage de routes. 


* Zelle L. J. Le Luxembourg pittoresque. Esquisse par M. A. Perk. 
Traduit du hollandais. Avec deux cartes. Luxembourg. L. 
Schamburger. 1885. 1 vol. in 8%. — B. N..L. 28075. 


(La fin au prochain numero.) 
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Celephon der „Hemecht“. 


Hrn. I, W, in SS. Wie Sie feben, bat Ihre Zufchrift in vorliegender Nr. Aufnabme 
gefunden. Bitte mir ebenfalls das yuefl. Teftament ufmw. baldiaft zufommen 
zu laffen, 

Örm. ©. B. in H. Shre Arbeit wird in der nächiten Nınmmer ericheinen. Bitte um 
Fortjetung. 

Sn. D. N. in E. Beten Dank für Zufendung des Programmes. Ein Gremplar ift im 
ber ®ereinsbibliotbef hinterlegt. 

Srn. F, L. in H. mer Eremplare Ihrer Brojchiire dDanfend erbalten. Gins für mid 
und eins für die « Hemechts » »Wibliothef. 

Hrn. N. W, in A. „Dahrbud” (VII, Jabra.) in zwei Eremplaren richtig eingetroffen. 
Veiten Dant. Eines in der Bibliotbef des Vereins deponiert. 


Aus Mangel an Raum mußten die Litterarijhen Novitäten 
und Luremburger Drucdfachen auf die folgende Nummer verjichoben 
werden. 
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Kütticher Ausftellung. 






l. Zur Schau gejtellt ift bier die Welt: 
Biel Glanz und Yırus, Kunft und Rleik, 
Und in dem Yabvyrintbenzelt 
Die Augenluft zu jedem Breie. 


2. Des Alles ward ich herzlich jatt. 
Mich 309g das Negerdorf mehr au, 
Und dort nur ein Sedanfe hat 
Mir '8 unbejchreiblih angethan. 


3. Um einen jchmuß'gen Topf von Reis 
Sap blöd ein nadter Kinvdertrof, 
Der mit den Händen bungerheiß 
Den Brei durhmwühlte und genoß. 
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4. Die Männer hodten träg im Sand, 
Sie fauten oder rauchten Kraut 
Und zanften um den Betteltand 
In ihrem wilden rauben Yaut. 


», Die Frauen jchleppten ftill und ftumm 
Die Neugebornen in dem Tuch — 
Sie jchleppten von dem Heidentum 
Die fchwerjte Yaft, ven jchrweriten Fluch. 


6b. Da dacht ih an ven Miffionar 
Und an jein beilige® Bemiühn, 
Die arme, dumpfe Negerichaar 
Dinauf bis an jein Herz zu ziebn. 


. DO Gott, welch opferreiches Zein, 
welch ein bhelvdenmütig Tun, 

Das Veben vDiefen Armiten weihn, 
Dann unbefannt bei ibnen ruhn ? — 


_ 


7 


N. l.conardv. 


Ans große Regnien. 


Wieder hebt c8 an, das große Negitiem zum großen Sterben, 

Die die Kraft und dort die Pracht zum Niejenleichendienft zu werben. 
Bei des Nordens rauhen Drgelflang die Stoppelfelver zittern, 
Heulend, fchäumend Hafft das Mieer und wimmernd Cichenfronen jplitteri. 
Sp viel Blätter wirbelnd fallen, je viel Tränen tropfen nieder, 

Daß die legten Blumen welfen und gefrieren alfe Yieder. 

Nebel weben droeben mit den grauen Wolfen jchon den Schleier 

Und verhängen matt den Dimmelsdom zur bebren Todtenfeier. 

Die bereiften Berge gleichen ungezäblten Natafalfeı, 

Und entlaubte Bäume ftarren wie Millionen Zärgebalten. 

Dir, Beethoven, ift einft ein erjehütternd Neguiem gelungen, 
Führlich feit Aonen allgewaltig bat "8 Nuatırr gelungen. 


1. Nov. 
N. Leonardv. 
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Abflammung des Ortsuamens 


ALTRIER. 
Eine Rirtigtellung von Christian BECK, Pfarrer zu Gemsthal, 


URL TITTEN 


Altrier wird feit der Zeit der Grrichtung einer ziemlich befanglojen 
Schanz (NRedoute), die unter General Bed in der Mitte der heutigen 
Ortjchait ihren Standpunkt fand, im Bolfsnund nur mehr „Schanz” 
genannt. Diefer Name fommt nicht in Betracht, da er niemald Cingang 
in die Schrift: und Afteniprache gerunten bat. 

Der jelige Herr PBrofeffor Engling. vejlen berentende Kenntniffe auf 
vem Gebiete der heimatlichen Geichichtsferichung ich gerne anerfenne umd 
deffes gewiegtes Urteil ich bochachte, hat im Jahre 1852 in einer längeren 
und jehr gediegenen Abhandlung über das Nömerlager zu Altrier !) auch 
ven Urjprung diefes Ortsnamens zu erklären verjucht. Er unterziebt bie 
verichierenen Deutnngen einer jcharfen Kritik. Keine Gnade finden bei ihm: 

a) Martwuard, Freher, von Hontheim, \V. Wiltheim, Muller, 
"Eveque de la Basse-Moutürie, u. a., die Altrier für den Standpunft 
ver von Facitus erwähnten .\la Treverum anfehen. 

d/ Iene Forfcher, die „\ltrier ableiten von Alt und Driefch. 

c/ Minolta, der bei Altrier die Grenze des alten „Irieriichen” jucht. 

d; Und Pfarrer Bormann, welcher meint, ‚Altrier jei al® militärifches 
Yager gleichwichtig mit Trier gewwejen und darum altera Treviris genannt 
worden. 

ei Iene, die den Namen ableiten von den celtifchen Wurzeln .\ un 
Trev (Altrev, Altdorf). 

Die Deutung des Hrn. Engling jelbft gipfelt in folgendem jchüchternen 
Sage: „So wußten au, glaube ich, die früheften Bewohner von Altrier, 
„verwundert über den Umfang und Weichtum ver dort aufgefundenen 
„Sebäuflichfeits: und amderer Altertumsrejte, dieje nicht befjer zu deuten 
„als für Überbfeibfel einer ehemals untergegangenen Stadt, und zwar 
„meit ihnen feine binläinglih große näher lag, als Trier, für die von 
Alltttrier"." 2) 

Diefe durch nichts erhärtete Phantafieerflärung wiverfpricht der Ge- 
jchichte Altriers. die in zwei Teile zerfällt, in die Gefchichte des römischen 


.. 


ı) „Das Nömerlager zu Alttrier, beiehrieben und gewürdigt”, in den „Publications 
de la Societ€@ pour la recherche et la conservation des monuments historiques 
dans le Grand-Duch® de Luxembourg“, Annce 1852, Tome VII, &. 99 —142 
mit 4 Tafeln. 

2) Loe. eit., p. 104, 


| 
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Lagers (genannt Ala Treveris, verdeutjcht Altrier) und in vie ber 
bürgerlichen Ortichaft Altrier. 


A) Altrier als HBeerlager. 


Daß Altrier ein römifches, wehl befejtigtes Yager geweien tft, dae 
jih jaft über den ganzen beutigen Dorfbann erjtredte, und welches leicht 
eine ganze Yegion beherbergen fonnte, das zu verichienenen Malen, teilweije 
wenigftens, zerftört und neu aufgebaut und gegen Anfang der chriftlichen 
Zeitrechnung bi8 gegen 447, alje volle vier Nahrhunderte beitanden bat, 
geht deutlich hervor, wie Herr Engling, nach dejfen Ableben noch viele 
und bedeutende Bautenausgrabungen ftattgehabt haben, nachweist, aus ven 
reichen Kunden von Mauern, Pforten, Straßen, Bildern, Waffen, Geräten, 
Badeanjtalten, Schöpfbrunnen, Münzen und dal. Ob aber Altrier vie 
von Tacitus erwähnte ala Treverum jei, ijt nicht nachweisbar. Der uns 
überlieferte Name ala Treveris und bie frühere direfte Verbindungejtraße 
zwiichen viefem Römerlager und der Stadt Trier laffen, bi8 zur Erbringung 
des Gegenbeweijes, feine andere Erklärung zu, als die, daß in Altrier eine 
römische Militärftation jich befand, die in Verbindung mit der Militärftatien 
von Trier gejtanden bat. 


3) Altrier als Ortichaft. 


Veider haben die bis vor einigen Jahren im Bibliothefenftaub  be- 
grabenen Dokumente über die Entftehung ver jegigen Ortjchaft Altrier 
Hrn. Engling nicht zur Verfügung geftanden. Nach 447 beginnt der 
allmälige durch den Zahn der Zeit vorgenommene gänzliche Zerfall des 
berühmten Altrierer Römerlagers, das bis 1755 eine Wilpnis bildete, aus 
der zu genannter Zeit einige römiiche Bauten noch meterhoch hervorragten, 
während die meiften, mit Ausnahme der Kundamentmauern, verichrwunden 
waren. Cinigen vorübergehenden militärischen Bewegungen in .\ltrier (wie 
3; B. unter General Bed) kann eine bejonvere, jtrategiiche Beveutung 
nicht beigelegt werden. Der bedeutende Yänderfompler blieb unbebaut une 
war Staats: reöp. Herrengut. Der lette Eigentümer war Herr Hauptmann 
Zins, „in Dienften Seiner Kaiferlihen, Nöniglihen und Apojteliichen 
„Majeftät und Kommandant der Yeibwacht Seiner Durchlauchtigiten Hobeit 
„Des Prinzen von Yichtenftein zu Felveburg”, der feiner Nichte Catharina 
de Jost, Ehefrau Mathias Comes, den Altrierer Bann im Jahre 1774 
teftamentarisch wermacht hat !). 

Die Gejchichte der birgerlichen Urtichaft „Altrier beginnt mit ven 
Jahre 1755, in welchem obiger Mathias Comes, vermählt mit Katharina 
de Soft, gegen 1744, und wohnhaft auf dem bei Rippig, Ort genannt 


!) Gezogen aus einer Kopie Des T-ftamentes, 
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„Kreberg” (vulgo „Schäferei") gelegenen Yandgute der adligen Familie 
de Loft: Ibius dejfen + erjten Kinder 1746, 1748, 1750 und 1753 auf 
„Kreberg“ geboren find, ein ftattliches und umfangreiches Wohnhaus auf 
den Mauern des bedeutendften der alten KRömergebäude zu Altrier anf: 
baute, bem rajch anvdere Niederlaffungen folgten. 

Mit dem Jahre 1755 beginnt die offizielle Einfchreibung der Ein: 
wohner Altriers, die nah Hemsthal eingepfarrt wurden. Die notariellen 
Akte, betr. Verkauf von Gütern der Familie Comes, und aufgenommen 
ju Beaufort, haben die Schreibart „Altrier“ aufzuweijen. Alle Ein: 
ihreibungen in den Tauf:, Heirats- und Sterberegijtern lauten, ohne eine 
Ausnahme, bald auf Ala Treveris, bald auf Altrier, in neuerer Zeit nur 
auf Altrier. Die Civilregifter und ftaatlichen Verwaltungsbücher kennen 
ebenfalls nur ein Altrier und nie hat ein offizielles Aktenjtüc den faljchen 
Namen „Alttrier” adoptiert. 

Während die umliegenden Ortsnamen ung mit verjchievenen Gefichtern 
anjchauen, jo z.B. Repig, Ruppingen, Rippingen, Rippig -- Zuttingen, 
Zittingen, Zittig — Hemestal, Hemstal, Hemsthal, hat Altrier, als 
längft feine Türme und Mauern gefallen waren, jich doch nie eine Brefche 
in feinen Namen jchlagen laffen und will beute, wie früher, Ala Treveris, 
Altrier genannt werben. 

Darum mögen die Mitarbeiter der „Hemecht”, die jalfche Schreibart 
„‚sttrier" bei Seite faffen und fich fortan der einzig richtigen „Altrier" 
bedienen. 


——— > 142 (mm 


LES ANCIENS DYNASTES 
D’ESCH-SUR-LA-SURE 


Jules VANNERUS. 


(Cinquieme article.) 
En 1096, parmi les hommes courageux et celebres qui se 
joignirent aux troupes de Godefroid de Bouillon, sont cites Henri 
de Ascha et Godefroid, son frere }. 


I) e.... Godefridus, dux regmi Lotharingiae ..., Dodo de Lons, Henricus de 
Ascha ac frater illius Godefridus, fortissimi milites ac principes clarissimi, eodem anno, 
medio mensis ‚Iugusti, wiam recto itinere Therusalem facientes, in terram Osterrich, 
ad civitatem Tollenburch ... huspitio resederunt » (Alb. d’Aix. p. 299). 
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l.orsque, apres avoir traverse Allemagne, les croises arr 
verent a la frontiere hongroise, ia Tollenbourg '), ils voulurent 
demander raison au roi de Hongrie du massacre des compagnon- 
de Pierre !’Ermite, et s’assurer pour eux-möemes un passage libre 
et des vivres; ce fut Godefroid de Ascha qui, a la tete dium 
delegation de douze seigneurs, fut depute au roi de Hongrie, aupres 
duquel il avast deja, longtemps auparavant, rempli une mission ? 
Au cours de leur entrevue, le roi rappela a Godeftroid leur vieilic 
amitic, lui assura ie les gens de Pierre V’Ermite etaient des 
brigands et des voleurs et promit libre passage aux croises. 

Ceux-ci, arrives a Constantinople, virent l’empereur grec 
arrcter un certain nombre de leurs chefs, parmi lesquels le frere 
du roi de France: Godefroid de Bouillon les fit done reclamen 
sous peine de guerre; Baudouin, comte de Hainaut, et Zfernricus 
de Ascha, ayant eu connaissance de cet ordre, pärtirent de grand 
matin pour arriver A Constantinople avant les ambassadeur-. 
presenter leurs hommages ı lVempereur et en recevoir des pre 
sents; Godefroid de Doumllon fut irritC de cette demaärche, mars 
le dissimula et porta son camp pres d’.\ndrinople. L’emperecu 
sollieitait le duc Waller Jui rendre visite, mais celui-ci, plein de 
dehanee, et peu soucieux de partager la prison des autres legat-. 
refusait toujours. Enfin, ne pouvant tergiverser davantage, 1 sc 
fit representer par trois nobles hommes: Conon de Montaigu. 
Baudouin du Bourg et Godefroid de Asch@ 9). 

Les croises purent enfin passer en Asie. En 1007, durant Ile 
siege de Nicce, pendant que tout le monde cherchait a faire 
breche, Heinricus de Ascha et \e comte Hartmann, l’un des prin- 
cipaux de l’Allemagne, hommes nobles et vaillants, approcheren! 
des murs une machine artistement faite, nommee renard, sous 
laquelle des hommes, ä l’abri des traits et des pierres, devaient 
saper le mur. Mais la machine fut mal conduite et, place de 
travers ou brisee par les pierres que langaient les assieges, elle 
se disjoignit, &crasant en un clin-d’eil les vingt hommes queelie 
recouvrait. Hartmann et Henri souffrirent de la perte de leur 
soldats, et les firent ensevelir avec honneur. 


!) Brück an der Leitha ou Ungarisch Altenburg, pres du lac de Neusiede' 
2) « Tandem ... wisum est ommibus utile consilium, ul neminem cx nominalisii- 
mis et capitaneis viris ad inquisitionem tam nefandi homicidii et sceleris Pracmitierem 
Ppraeter Godefridum de Ascha, co guod notus esset Kalomanno, regi terra (- Ungarerum' 
ante multum tempus hujus viae in legationem Ducis Godefridi missus ad run 


regem Ungarorum » (Alb. d’Aix, p. 300). 
3) Trois manuscrits d’Albert d’Aix sur sept portent Asca. 
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Apres la prise de Nicee, on delivra un certain nombre de 
prisonniers qu’avaient faits les Turces et parmi eux une religieuse 
du couvent de Sainte-Marie « ad horrea de l’eglise de Treves N), 
Celle-ci, bientöt accusce d’avoir eu une conduite peu ddifiante 
pendant sa captivitc, gemissait sous les injures, en presence de 
tous les chretiens, lorsqu’elle reconnut, parmi les soldats du Christ, 
Fleinrwus de Ascha castello”)\: «lle Vappela par son nom d’une 
voix humble et entrecoupee de sanglots et le pria de venir a son 
secours. Des que Henri l’eut reconnue, il fut touche de son 
malheur et emplaya tout son pouvoir aupres du duc Godefroid, 
pour que sa penitence ne füt pas trop severe. Cela lui fut 
accorde, parce qu’elle avait etc opprimee par la force. 

l.a meme annde 1097, on alla mettre le siege devant Äntioche 
et /leinricus de Ascha® fut Yun des huit chefs (duc Godefroid, 
Bocemond, Renaud de Toul, ete.), qui devaient marcher devant 
Varmee et la diriger. — Durant le siege, Conon de Montaigu, 
Henri de Ascha ct son frere Godetroid, soldats qui causerent 
toujours de grandes pertes aux ennemis #) s’attacherent a emp£&cher 
les Turcs de sortir d’Antioche ou d’y entrer. C'est a eux qu’in- 
combait le travaml le plus soutenu et le plus penible. 

(est ainsi quiun jour, les Tures attaquerent a limproviste 
ZOO tourrageurs qui avaient passe le fleuve Farfar; ils en tuent 
un certam nombre, leur coupent la t&te et poursuivent lcs autres. 
l.es chretiens s’arment en häte pour voler au secours des leurs. 
Henri, fils de Fredelon, du chäteau de Ascha, tres connu par ses 
faits de guerre, avide de poursuivre les ennemis et ne voulant 
attendre qu’il püt passer sur le pont «de bateaux, poussa son 
cheval dans le fleuve 5), bien qu'il füt charge de la cuirasse, du 
casque et du bouclier. L’cau lui monta au-dessus de la tete, mais 
Dieu le protcgea; il arriva sain et sauf, toujours a cheval, sur 
autre rive, puis, attaquant les Tures, avec trop de temerite 
meme, exhorta les chretiens a les poursuivre jusqu'aux portes de 
la ville. Les Tures recurent alors du renfort, et ramenerent les 
Gaulois ((Wsallos) en arriere. en leur infligeant de fortes pertes. 

En 1098, les Frances prirent enfin Antioche, mais ce fut pour 


)) Le monastere d’Euren. 

2) Un manuscrit sur sept porte „Ina. 

3) Un manuserit porte .Ine. 

4) « Cuno etiam de Monte „lcuto, Neinricus de Ascha fraterque ejus Godefridus, 
milites semper hostibus infestissimi ...» (Alb, d’Aix, p. 366). 

’) x Senriwus, flius Fredelonis, de Ascha Castello, avidus hostes insegui, sieuf 
erat bello et actis nominatissimus, trans flumen eguo nawit „..» (Alb. d’Aix, p. 369). 
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s’y voir assicges a leur tour. Ils finirent par se garder avec assez 
de negligence, car ils ne s’occupaient que de se procurer les 
vivres, qui leur faisaient totalement defaut. Les Turcs ayant 
remarqu& qu'une tour n’etait plus gardee, trente d’entre eux 
monterent sur le mur pour s’en emparer; mais le chef de la 
police, parcourant les remparts, vint A passer par hasard: il se 
mit a crier et a appeler les gardiens des tours voisines. (e 
tumulte attira l’attention de ceux qui montaient la garde dans 
les environs, parmi lesquels se trouvait Henri du chäteau Z’Ascha, 
chevalier renomme& dans son pays, fils de Fredelon et l’un des 
collateraux du duc Godefroid N. Prenant avec lui deux probes 
jeunes gens, Francon et Sigemar, parents entre cux ?) et habitants 
de la ville de Mechelen sur la Meuse, il vole plein d’ardeur ü 
l’endroit menace, croyant dejü que la ville a dteE livrce aux 
ennemis et les attaque, pendant que l’on accourt de tous les 
cötes ; il en tue quatre, et les vingt-six autres furent precipites 
du haut du mur. Cependant il perdit son compagnon Sigemar, 
traverse d’un coup d’Epee, et il fit porter chez lui Francon, grieve- 
ment blesse d’un coup sur la tete et a demi mort. — Enfin 
les chretiens, manquant de tout, sortirent pour livrer batäille: la 
einquieme colonne £tait formee par Renaud, comte de Toul, 


Yo Ad haec Henrieus de Ascha Castello “®), miles sua in terra semper b) nomi- 
nalissimus, filius Fredelonis<), unus de vollateralibus ducis Godefridi, .... properat, 
duobus sibi adjunctis probis tironibus, Framcone) scilicet et Sigemaro. carnaliter 
vognatis, incolis villae®) yuar dieitur Mechela!) super Mosam Anvium ...» (Alb. 
d’Aix, p. 413). 

a“) Un manuscrit omet Castello, b) (Quatre manuscrits omettent sem/rer. 

€) Fridelonis, dans trois manuserits. d) frankone,. dans un manuscrit. — 
e) De villa, dans un manuscrit, f) Machela, dans un manuscrit. 

2) M. Nau a fait erreur iei, d’apres moi, en traduisant: Franco et Sigemar, 
parents de Henri de „Ischa. Le texte dit simplement carnaliter cognati, Si Nauteur 
avait voulu dire parents de Henri. il aurait dü mettre plutöt: carwaliter eidem 
Ilearwo (ou ist, ou autre terme analogue designant Henri) vogwafi. 

Un autre passage d’.\lbert d’Aix me confirme dans cette idee; en etlet, 
soici comment il raconte (p. 413) que Francon fut biessC par les Turcs au 
siege d’Äntioche: + Oi Franconem multam im infereniem, in cerebro fercusserun! 
vulnere gravissimo et vix sanabili. Sigemarum were vognate (quatre manuscrits 
donnent cugnato swo) subwenire wolentem, ense trans alvum perfoderumt 22... -. 
Francon et Sigemar £&taient donc bien parents cw/re eux. 

Francon mourut au sicge d’Assur. en 1099. dans les circunstances sui- 
vantesı: “.... Chi, Ducıs machina procumbente, plurimi Christianorum Parıter 
ronflagrarunt. .... Inter quos Framco (Franko, dans un manuscrit) de „Wechela 
(‚Vechena, dans un manuserit) wv//a, yuar est Juxta (sußer, dans trois manuserits) 
Mosam fineium, miles imperterritus suh ardentissima trabe occupalus, eodem imexstin- 


guwibili incendio cvwremari ab omnibus visus est», (Alb. d’Aix, p. 509), 
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Pierre de Siadrenoes, son frere, le comte Warnier de Grez, Henricus 
de Ascha, etc. Soliman, chef des Turcs, cherchant avec quinze 
mille hommes ü couper aux chretiens la retraite vers la mer, 
rencontra la colonne dont faisait partie Henri de Ascha. 1 fit 
mettre le feu aux feuilles seches et aux ronces; le vent aidant, 
une Epaisse nuce de fumce empecha bientöt les chretiens de rien 
voir. Les Turcs arrivant derriere cette fumee, les tuaient et les 
criblaient de fleches. Ceux qui avaient des chevaux purent seuls 
se sauver, mais 300 fantassins furent tuds et d’autres faits pri- 
sonniers. 

Apres la victoire (1098), les chretiens eurent des vivres en 
abondance, tandis qu’auparavant le comte Hartmann, hommie noble 
du royaume teutonique, en etait reduit a accepter avec recon- 
naissance un pain que le duc lui envoyait tous les jours; et Henri 
de AAscha, homme remarquable par sa naissance et sa bravoure |), 
serait mort de privations, si le duc Godefroid de Bouillon, dont 
il etait P’homme et qu'il servait depuis longtemps dans les guerres, 
ne lV’avait admis ü sa table?). Mais la peste ne tarda pas ü se 
mettre dans l’armce et Henri de Ascha. homme issu d’une noble 
race, succomba durant cette epidemie au chäteau de Turbessel 3). 
ou il fut enseveli. 


* * 
» 


Telles sont les donnees que nous trouvons dans Vhistoire des 
croisades. FElles nous fournissent quelques details precieux pour 
identification de nos deux personnages et nous permettent de 
resoudre un probleme si interessant pour l'histoire d’Esch. 

l.’examen de ce probleme ne fut vraiment entame qu'il va 
cing Aa sin ans, par la publication dans Z/'Ancien Pays de Loos 
(4 annee, n” 4) d’un article date du 14 aoüt 1899 et intitule: 
Les Croises Henry et Godefroy du chäteau de Ascha (.issche, Asch 
ou Az). d’apres les historiens occtdentaux el deux nolices syriaques 
du NIIT siecde, par M. F. Nau, professenr a la facult® catholigue 
de Parıs. 


I) o Senricus de Ascha, miles nobılis et laude militarı dignus ». Ab, d’Ain, 
p. #27). 

"I eo... Aenricum, guomiam miles et homo suus multis sibi servieif annis ci 
hellorum periculis, comeivam et mensae suac socium alttitulawit » (p. 427). 

3) » Kjusdem cladis atrociıtate Henricus de lscha, miles nobilis genere, moriens 
verwebuit in castello Turbaisel, illie catholice sepultus ». (Alb, d’Aix, p. 435). 

Durant le siege d’Antioche, Baudouin avait donne A son frere Godefrojd 
de Bouillon tous les revenus de Turbessel; c'est done dans un fief de 





Godefroid de Bouillon que mourut Flenri (Nau), 
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Apres y avoir resume les renseignements des historiens des 
croisades, M. Nau rappelle l'identification de Butkens et de Van 
Hasselt (Assche en Brabant) '), ainsi que celles de Neyen (Esch- 


s..Süre et Grevenmacher), Uonstatant ensuite que Godefroid et 
Henri de Ascha ont assiste a la cession de Baisy ct Genappe 
accomplie en 1096 a Maestricht ct qu’a 10 kilonietres en aval de 
cette ville se trouve Mechelen sur la Meuse (le Mechela d’Albert 
d.Aixn), il propose diidentifier Ascha, soit avec le village d’.\sch- 
en-ampine ?), situc a 10 kilometres de Mechelen et a 53 de 


I) Les d’Assche brabangons ctant. en somme, les « concurrents » les plus 
dangereux des Esch luxembourgeois dans la question de lidentification des 
deux croises, je crois necessaire de signaler ici, rapidement, les considerations 
qui militent contre eux: 

lo En 1086, Ilenri, comte et avoud de Brabant, et son frere Godefroid, 
donnent A l’abbaye d’Atllighem (fondce dans la paroisse d’Assche), 20 manses 
sis in willd que dieitur ‚Ischa,; assiste a cette donation: Walterus de Aska (E. de 
Marneffe, Cariwlaire d’Afflighem, 1894, p. 2. — La meme annce, ledit Henri 
asservit i l’abbaye une serve: .Irwoldus de Isca est cite comme temoin (p. 5). 
— En 1086, est encore cite le frere d’Arnould, Olbert (d’apres A. Wauters, 
Hist, des Environs de Bruxeltes, 1855, 1. p. 435). 

En 1121, Avelfus de Isca est temoin a un privilege d’exemption accurdc 
a labbavre d’Aßlighen, et ce n’est qu’ü partir de 1125 que nous trouvons cite 
un /enricus de Asca (FE. de Marnefle, 0/4. cz, pp. 59 et 69), 

On le voit, on ne mentionne ä Assche, ä l'Cpoque de nos croises, ni un 
Henri, ni un Godefroid. 

260 En 1096, nous l’avons dit, lors de la donation faite a l’abbaye 
d’Afllighem, aucun '.4se ou de Asche n'est present, alors que les deux frcres 
sont cit&es a l’acte pass@ das la m&me £glise au profit du monastere de 
Nivelles: or, il est bien &@vident que s’ils avaient &t& originnires d’Assche, ils 
auraient assiste a une donation faite au profit d’une abbaye situce dans la 
paroisse m&me d’Assche. — Wauters (02. ei/., p. 435) avait dejä. du reste. fait 
remarquer que Fredelon et ses fils n’interviennent pas dans les chartes en 
faveur d’Afflighem, 

30o Les de Aska vu .Isca cites a Assche au Nle siecle n’araient guere 
limportance des deux ceroisds; ils ne devaient, du reste, A cette &poque, 
poss“der que des droits assez restreints dans cette localite. Nous savons, en 
effet, que Godefroid Il, duc de Basse Lotharingie, et son frere Herman 
d’Eename avaient dans le Brabant un domaine appelc Asia (.Isca Asscheı, 
qu’ils &changerent contre 30 manses a Buvrinnes, dont ils firent don vers 1015 
a labbaye de St. Pierre de Gand (v. Biogr. nation. de Belgigue, VII, p. 886); 
d’autre part, la charte de 1086 rappel&e plus haut. nous apprend que Henri et 
Godefroid de Brabant poss&daient A „Ischa un alleu, dont ils donnent 20 manses 
a Vapbaye d’Afflighem (FE. de Marneffe, 02. eit., p. ?). 

?2) M. Nau ne mentionne pas qu’en 1855, deja, A. Wauters rattachait 
(dans son Hist. des Emwirons de Bruxelles) les croises a Asch-en-Campine, en se 
basant principalement sur leur parente avec Francon et Sigemar de Mechelen- 
s..Meuse. 


Maestricht, soit avec Aix-la-Chapelle (lachen) ou avec Eschweiler )). 

M. Nau termine son travail en se demandant si on ne peut 
voir Godefroid de Ascha dans un certain seigneur franc mentionne 
par deux textes syriaques cerits en 1138. En cffet, ce seigneur 
se nommait Gonfrc, c’est-a-dire Godefroid: il faisait partie de la 
premiere eroisade, dont il etait Yun des chefs, et contribun a la 
prise de Jerusalem ; c’etait un seigneur tres-puissant, qui fit cchec 
au roi de Jerusalem Foulques {roi de 1131 a 1142) et a la reine 
\elissende eux-memes: il etait parent (affimıs) ct proche du roi 
regnant vers 1100, c’est-ä-dire Godefroid de Bouillon ou son frere 
Bauduin. 

(Ce Godefroid, toujours d’apres les donnces des deux textes en 
question, ctait un prince «qui sc forma vers LLOO un fief aux depens 
des moines Jacobites de Jerusalem ; vers 1103, il füt fait prison- 
nier et envoyc en Egvpte: les Jacobites racheterent leurs villages 
au neveu de Godefroid et y firent de nombreuses constructions. 
Godetroid resta longtemps en prison, ou il atteignit un grand Age. 
nfin, gräce aux demäarches de sa femme et de ses parents, il 
fut remis en liberte, mais eut des difficultes avec les Jacobites 
au sujet de certains biens; le roi Foulques s'occupa de ce diffc- 
rend en fevrier 1138. 

N\ la suite de la publication de M. Nau, le Dre Bamps, 
de Hasselt, examina la question a son tour. Tl signale, en passant, 
"usurpation de Seny par le comte de Vianden ct Hubert de 
Asche, au milieu du Xl° siecle (d’apres la chronique de St. Trond) 
et les entreprises de Giselbert de Clermont et de Fredelon, son 
complice, vers 1083 (d’apres Daris) et conclut en plagant, comme 
M, Nau, scha dans les environs de Maestricht et de Mechelen. 
Il ne peut, cependant, fixer a Asch-en-Campine mcme le vastellum 
de Ascha et serait tente de liidentifier avec le chäteau d’Elsloo 
(Aschlo en 888). a 3 kilometres de Mechelen. 

l.’abbe Schoolmeesters. de Licge. intervint ensuite dans la 
discussion en attirant l’attention sur les chartes de Flöne relatives 


Comme je l'ai fait remaryuer plus haut, je ne pense pas que Francon et 
Sigemar de Mechelen fussent parents de Henri «+ .Ischa ;, l’argument base sur 
cette parent ne peut donc compter, d’apres moi. En admettant möäme que 
cette parent& ait r&ellement existe, elle ne pourrait Etre d’un grand secours aux 
partisans d’Asch-en-Carmpine, puisque Freddlon, par son mariage, a fort bien 
pu avoir des parents a Mechelen, D'ailleurs, il est peu probable que Francun 
et Sigemar, qui sont renseignes comme de simples habitants de Mechelen, 
aient &t& parents d’un personnage aussi important que Henri de „Ische. 

!) Les termes ./scha castellum doivent faire repousser lV'identification avec 
Aix-la-Chapelle ; quant ä Eschweiler, cette interpr&tation est impossible, 
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a Giselbert comte de Aska et sur la charte de la donation de 
Chiny (Zses: Cluny) en 1091; pour lui, le pere des .croises, le 
pere de Giselbert et le Fredelon de 1083 ne faisait qu’un seul et 
meme personnage, neveu du comte Giselbert de Clermont, et 
Aska doit Etre un Asch du Luxembourg )). 

Enfin, le Baron de Chestret de Haneffe reprit la question, 
restee toujours ouverte malgr&e les nouveaux renseignements 
fournis par M. Schoolmeesters, et lui donna une solution a laquelle 
je me rallie entierement : lV’Ascha ou Ascha castellum des historiens 
des croisades est bien notre Esch-sur-la-Süre, | 

Partant de la considcration que nous avons affaire a un 
veritable chäteau (castellum), M. de Chestret elimine successivc- 
ment, parmi les villages d’Asche ou d’Esch de la Basse-l.otha- 
ringie, Aische-en-Refail 2), Assche-pres-Bruxelles, Asch-en-Campine 
et Esch-sur-l"ÄAlzette (qui a toujours appartenu directement au 
souverain) 3) et ne reste finalement plus qu’en presence d’Esch- 
sur-la-Süre, seule localite ayant eu au XI* siecle une forteresse et 
des dynastes. 

Aux renseignements deja reunis par ceux qui s’etaient Occupe 
du probleme avant lui, il ajoute ceux fournis par l’acte de 925 
(publie par Ritz), par les Monumenta Epternacensta, par le Triomphe 
de St. Remacle, par les actes du 1" juin 1086 — quil n’ose 
cependant attribuer certainement a un dynaste d’Esch-s.-Süre —., 
de 1092 et de 1124 (dont je parlerai plus loin). 

Coordonnant avec une grande sagacite toutes ces donnces, 
M. de Chestret en arrive a exprimer la certitude morale que 
Fredelon doit &tre comptc parmi les dynastes d’Esch-sur-la-Süre. 


Apres ce que je viens de dire au sujet des differentes 
identifications proposdes, il est inutile que je m'ctende lunguement 

N) L’abb£ Evrard, en publiant les chartes de Flöne, pensait dejii pouvoir 
rattacher Giselbert de „dsta aux comtes d’Esch-sur-la-Süre et avait signalc les 
chartes de 1083 et 1091, 

2) Jaurai a m’occuper plus loin d’Aische-en-Refail, ü propos de l’usurpa- 
tion de Seny au commencement du Xlle siecle: les yquelques considerations 
que j'y &emets doivent faire Ecarter cette localit@E comme lieu d’origine des 
Jdeux croises, 

3) 1 faut Eliminer de meme Esch-sur-la-Salm (dans le cerele de Wittlich), 
appel& &galement Udenesch, qui appartenait a une famille de minist&riels de 
l'archev&que de Treves, cit&s pour la premiere fois, peut-etre en 1132, avec 
Wauthier de .Ische, et certainement en 1152, avec Gerard «re „lich, Hasch, Esceh, 
Hes, Ischa vu Esch. (Je m’occuperai plus loin de cette famille, dont plusieurs 
ınembres ont &t& rattaches par Neven a Esch-sur-la-Süre). 
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sur les raisons qui me font adopter la maniere de voir du Baron 
de Chestret. 

Il m’est impossible de voir dans ce Fredelon, pere de Henri 
et de Godefroid de Ascha ou Ascha castello, quelqu’un d’autre que 
le Fredelon, pere du comte Giselbert de Aska. de Ascha, de Alva 
ou de Äıs. 

D’autre part, le pere de Giselbert de Aska est indubitablement 
le meme que le Fredelon cite en 1083 comme usurpateur a 
Nandrin. Tout nous fait admettre que ce dernier n'est autre que 
’avou& qui commet au milieu du Xl* siccle des exces au preju- 
dice des monasteres d’Echternach et de Malmedy : d’un cöte, le 
nom de Ascha port@ par les enfants du Fredelon de 1083 et le 
fait que son fils Henri est reconnu en pleine Terre-Sainte par une 
religieuse d’Euren-lez-Treves ; de l'autre, la circonstance qu’une 
fille de l’avoud Fredelon avait &epouse un seigneur de Bourscheid, 
tout concourt ä faire de Fredelon un seigneur d’Esch-sur-la-Süre }). 
Cette opinion est, du reste, corroboree par le fait que le Henri 
de Asche qui donna vers 1086 ä la cathedrale de Verdun un alleu 
sur la Lieser devait &tre d’Esch-sur-la-Süre, 

(A survre.) 





I) Le nom de Grodefroid, port& par le fils de Maingaud en 925 et par le 
fils de Fredelon. constitue &galement un argument en faveur de cette these. 
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Beitrag 


zur 


Frage der Lohnverhältniffe 
zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts. 


(Einem alten PBrivatregiiter entnommen ven H. W.) 





nn 


In Der retrojpeftiven Abteilung der vorjübrigen Kunst: und Gewerbe 
ausjtellung zu Yırremburg, wurde auch eine altluremburgiiche Banernwohnung 
zur Schau gebracht, eine „Idylle aus alten, lingit vergangenen Seiten”, 
wie Hr. Direktor Hirjcb jie bezeichnet. Sie bildete wohl für die Allgemeinheit 
der Befucher bejagter Austellung den anziebendften Teil. Beweis dafür das 
jtetige Gebränge in den ZJugängen zu derjelben, 

SHeichjam als Ausftattungsftüd diefer jo aniprechenden Heimftätte 
aus ven jog. guten, alten Zeiten mögen folgende Yobnverträge aus ben 


493 


* 


3 


erften Jahren des vorigen Jahrbunderts dienen, die wir wörtlich mitteilen 
wollen. Auch eine oyffe ! 

1816. — Heut den 1" januarıı IR16 hab ih .\.M. D.». tinting 
zu meiner magdb gebinnet und bin mit ihr einig geiworven um den Lohn 
für diefes Jahr wie folgt. Iten® 12 Iaubthaler ?) —- tens eim jchürtug 
zu 2 laubthaler — tens 2 reiften biümber — Ften® 2 par neuftrumpf — 
Hten® jo viele fchuhe als fie bei mir verreiffet. und vdiefer Ichn joll vor 
allem auch bei meinem unerwarteten jterbial bezablet werben. 

für's jahr I7—I8 und jo weiter befommt diefe M. D. bey mir in 
gelod nur S laubthaler — daß heift ein jedes Jahr * laubthaler. Der jabr 
Yohn für dan Sabr 1819 lauft wierer im Yeimwand und jchube wie oben 
im jahr 15816, im geld vierzig acht Liiver für diefe A. Marg. D, 

1820. — Den 19 November hab ich der .\nna catharina Gr. 
von haam zur Magp veriprochen für's jahr 1821 jech® laubthaler den 
thaler ad 6 Liver ?), ein fehmobtug zu drey Liver, ein gebrudter leinen 
Rod von reiften tug, auch ein jebirtug vom memlich auch geprudt -— ein 
ichirtug von öjpen tug in halber farb — zwen ehlen tug anftad ver hauen 
— jwep par jchub und die jchub geflidt — zwen hemder reiften eins — 


und ejpen eind — zwey paar willen trip. 
im jahr 1821 bab ih helena st. f. 13 monath zur untermagt 
gedinnet. 1 mo 24 Liver — ein reiften Rod gemahlt wen 


jchuftüicher geferbet, eins bulbe farbe daß andere in ganger farbe geprudt, 
ein par ftrimp gan -—— ein par halbe ftriimp zwep par jchuhb — zmei 
Heinder. 

für das jahr 1824 bab ich für's jahr ver Cat. L.w. S. als Heine 
Mayd verjprochen zu lohn erjtens 24 liver — zweptens 6 Liver für ven 
rot — 2 Laver für eim jchmobtuch -—— zwei parr fchub — zmwen parr 
jtrömpf ein neue die andern halb erjtrömpt - — ein öfpen jchürztug — ein 
reiften jebürztug gedrudt -—- eine bauff -- und ein jchlaffhbaume — zmen 
benider ein reiten bembt und ein öfpen mit reijten armen. 

Heut den IS december 1824 bin ich mit der Cath. Ir. als Heine 
magt von Conteren für's jabr 1825 fir ven jührlichen lohn eins ge 
worden, Iten® D Inubthaler — 2tens ziwey bämper eins reiften daß andere 
espen mit reilten armen — tens zwen par fchub — Htens ein edpen und 
ein reiften jehürztug mit der pfarbe — Dtens eim jchnobtug von vier pies ®) 
— btens ein geitepte nachehaub und eine ungejtepte baube. 

Heut den 2dten januarii hab ich Marg. D. ausbezahlt 1826 und 
bleibt im alten Lohn chne jchnobtug. 





!) Yaubtbaler etwa 6 Arankeı, 
") liver — I Fr. 


’) pies piece 1,50 Fr. 
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Heut den 1Oten december 1826 hab ich Anna fr. vw. Bettenburg 
zur untermagb gebinnet, welche im geld befommt 4 neuthaler ) — zwer 
bemper eins gan reiften daß andere espen mit reiften armen — ziwey paar 
jchub — zwey paar jtrümp eins gank daß andere erftrümpft — eine hauf 
und einen boof -— ein fchürztug zu 4 pies — zwen jchirztücher mit der farbe. 

Anna Marg. R. dinnet für's jahr 1828. in geld befommt es 
4 neuthaler, ein neutbaler für ein Rod zwey Hemder — eines gang reijten 
daß andere edpen mit reilten armen — jweb paar jchub ziwey paar jtrump 
eind gank daß audere erjtriimpft — zwen Boofen — ein ichürtug zu 
6 pies zwen jehirztücher nit ver farbe. 

1828 den ein und zivanzigen december hab ich Maria D. für unter: 
magd gebinnet von Nennig — für jahr > neutbaler — zwen Hemver ein 
reijten, ein espen mit reijten armen, zweyp par jchub — ein jchnobtudh — 
3 pies — ein Boof — eine bauf — zweb jehürtüicher eins in ver halber 
farb eind in der ganker — ein par ftriimb gan ein halbes. 

Heut den 22ten uni 1832 habe ih vie M. I. v. 5. als untere 
dienftmagd gedient für das halbe Nabr, von Robannistag bis Weihnachten 
um den madhjtehenvden Pohn : 

1° erhält die gedachte Marie I.. 5 Thaler over 15 Ir. in baarem Gelv, 

2° ein Paar Schuhe, ein Paar Strümpfe, ein Hembd, eine gedrudte 
Schürze, ein geftreifter Nod, ein Haletuch von zwei ranfen und eine Boot. 





Heiratscontrakt aus dem Jahre 1793. 


Y nabmen der Alferbeitigiten Drevfaltigfeit. Amen. 

Rund md zu willen jede bier mit jevermänlichen jo diejer angehen 
mag, Dap auf heut dato den neunten Decembris taujend fieben hundert 
dred und meunzig vor mir unterjchriebenen durch den Souverainen Rathe 
zu Yugemburg angenobmenen, alda jepbaften notarien und Ende Benänten 
Zeugen Beyjeins perföhnfich kommen und erjchienen jeven, der Tugentjahmer 
Jungergejell fr. Sch. vw. D. ben filsdorff. fünftiger Hochzeiter im bevjein 
und zuftand feines Watters und feiner Mutter fr. Sch. une CM. 
Cheleute von ermeltem I. an einem, dan das Chr undt Tagentjahnes 
Mägplein Elis. W. v. 5. fünfftige Hochzeiterin veren Eltern Gott dem 
Herrn entjchlaffen jeind, im beyjein und zu ftand ihrer Wenden Opmen 
Batter und mütterlicher jeiten, und auch zugleich gerichtlich Bejtelte Vor 
münder Bern. W.v. Itzig und Christophel A. von Reckingen auf der 
Meeh, und dan Peter \W. von ermeltem Itzig auch der brantsähm von 


!) Neutbafer od. Yaubthaler 6 Ar. 


ermeltem Itzig am andern theil; die welche erfcbeinende frevoffentlich 
erflärt wie daß eheberedung und pacta antenuptialia unter ihnen folgender 
geftalten, unter darüber zu erbaltenden und aufzubringenver gerichtlicher 
genehmigung, abgerebt, berungen und beichloffen worden, al zwar, 

Erftens, va fie zufünfftige Junge Eheleuthe fr. S. und Elis. W. mit 
nächjter gelegenbeit, nach erhaltener genebmigung gegenwärtiger, Durch Die 
priefterlide Copulation, nad Gbriftcatboliichem gebrauch, Wermehlet ımd 
Berebeliget werden jollen. 

Zwevtens daß, nach geichebener Vermehlung fie fünfftige Junge 
eheleuthe, in Das zu erıneltem S. gelegenes jo genantes Schiltzen haus 
einfebren, und in demjelben jamt vaben und darin erfindlichen und darzı 
gehörigen möbel und immöbel güttern ohne einige aufnabm, für fie und 
ihre Erben und nachfommmnende für Erblich einverbeurathet und einbejtättigt 
jein jollen. 

Drittene, daß die künftige Junge Ebeleutbe verpflichtet und verbunden 
jein jollen, der YBrauth übrigen aunoch jieben minderjährigen gant feinen 
geichwiftert, nahmentlich Johan, Jeen, Michel, Peter, Johanpeter, Nicolas 
und Margaretha \W.. jowehl in geiunven als franfen tägen zu ernähren, 
zu verpflegen, zu unterhalten und in der Ghriftlichen fchre und tugenden 
zu unterrichten umd umterweifen zu laifen umb 

Biertens, daß jie einem Teden diefer Kinder da c8 zu einem ftand 
fommet oder fich verebelichen wird, inwendig dreven Nahren nach einge: 
trettenem ftand oder VBereheligung, für beuratbsgaab ganglichen und immer- 
wehrenvden Abftand von ermelten Schilgenhaus möbel und immöbelgüttern, 
geben und entrichten jollen vrevfundert reichöthaler, jeden reichstbaler zu 
96 jtüber ') bielanpswehrung, dan fünfzig reichöthaler für die bochzeitliche 
Kleidung und bochzeitliche Mahlzeit zum balben anzustellen, alles zu gelv 
gerechnet, ein völlig gevedtes Beth umd ein jchrein ; dan fie annoch barbenebit 
jech& hundert sechzig ermelter reichöthaler, acht malter früchten und acht 
jtiit rindviehe, ein pferd oder fünf und zwanzig reichstbaler anftatt vejien, 
denen miuderjührigen Kindern, obermelten md diefed anmit annehmenden 
öhmen, viejelbe fih veshalbjten auch ftarfhaltend, für ihren vabier ab 
wejenden Bruder und ihre jchweiter, tan vie halbjcheivliche Mahlzeit ihrer 
annoch zu verheurathender Mohme berzuftellen und zujahmen für alle vier 
bezahlen und entrichten jollen und viejes für beurathegaabe und günglichen 
abjtand des ermelten Schilgenhaus möbel und immmöbel güttern, womit fie 
jich auch hiermit zu gumft diefer Che befriediget halten. 

fünftens daß, Tald aber eins und anderes von felben annoch minder: 
jihrigen Kinder ver Brauth gejchwiftert in ermeltem Scilgenhaus Bei 
ihnen künftigen ungen Cbeleuthen zu jterben füme, daR fie biefelbe 


!) 4,61 Ar. beutiger Wäbrung. 
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Berftorbene Kinder der gewiegenen Erben gejtatten und ein ehrbares und 
itandesmäßiges begräbnis und beygängnis nachhalten thun lafjen jollen, und 
daß dabero diefer Verftorbenen zu kommende obbejchriebene Heurathsgaab 
und abftand bafbicheidlich zu nug ihnen fünftigen jungen ebeleuthen aner- 
fallen fein und die andere Halbicheid unter die übrigen biejer minderjährigen 
geichwiltert zufommen und entrichtet werden jolle. 

jechften® daß, fals auch die Hochzeiterin nach Bollzogener ehe, ohne 
binterfafjung leibs Erben vor ihme zu fünftigen Hochzeiter zu fterben 
fommen follte, daß er fünftiger Hochzeiter von ermeltem Schilgenhaus nnd 
gütter mit binterlaffung aller Möbel und was fir Möbel gehalten wird 
abweichen muß, jo jolle ihm bey feiner abweichung jeine einzubringende 
Heurathsgaabe und fuviel er durch auittungen befcheinen wird einbracht zu 
baben, zurüdgegeben werden und dan für die brey erfte Jahren ihrer 
Bereheligung, fünfzig reichöthaler darzu, zu wiflen für das erjte jahr 
jwangig ermelter reichsthaler, für das zwente fünfzehn und für das dritte 
auch fünfzehn und viefes unter Verbindung rechtens; im fall aber Hoc: 
jeiter wehrend denen preyen GEriten jahren ihrer Vermehlung auch ohne 
binterlaffung leibs Erben zu fterben käme, das denen Eltern des hochzeitern 
oder ihren übrigen Kindern Hundert reichsthaler von der hermächft zu 
beftimmender ihnen jungen Cheleuten zu entrichtender Heurathsgaab zurüd- 
gegeben werben jolle. 

fiebentens, zur befürderung bdiefer künftiger Che, verfprechen bes 
bochzeitern Eltern aufm Tage der Vereheligung diefer künftigen Cheleuten 
für Heurathegaab zu bezahlen umd zu entrichten ucht hundert obermelter 
reichsthafer, auf welcher der Brauths ühmen acht Brautb üöhmen und 
mohme ihre zufommende Heuratsgaab und abftand obgemelt von ermeltem 
Scilgenhaus wird entrichtet und bezahlt werben. 

Daß welcher aljo unter ihnen erjcheinenden abgeredt, bedungen, 
beichloffen, und unter der eingangs vermelter genehmigung angenohmen 
worden, mit Berjprechen jich allvdeme treulih nachzubeguäimen unter 
respective Berhaftung, Verbindung und renuntiation folcher wie rechtens, 
verwilfigend auch da und wo nöthig in die gerichtliche rCalisation, beffen 
zu urfund nach gehabter deutlicher Borlejung haben erjcheinenver unter: 
hrieben und respective umnterhandzeichnet zu Yüßemburg ut supra im 
beyjein Johann Bruckmann von Limburg und Johann Kirpach von 
finningen. bevde bedergeiellen vahier, welche al& zeugen benebjt mir 
notarien unterjchrieben. jeind aufm original unterjchrieben und respective 
verhandzeichnet wie folgt. — 

In fidem praemissorum 
\WENGER 
nols. 
——iEED> © 4 5 mm 
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Ons H&mecht, XI, 32 


Beiträge 
zur kirdlidhen Gefdichte des Luremburger Landes 


vom Ausbruche der erften großen franzofijchen Revolution 


bis zur Errichtung des Apoftolifchen VBikariates. 
(1789—1840.) 


ree 


II. Pfarreien im Bistum Lüttid. ’ 


Diejes Bistum war eingeteilt in jieben Archiviafonate (archidiacones)?), 
diefe in Defanate (conciles) und legtere in Pfarreien. Iedoch iit in vieler 
Einteilung die Stadt Yüttich (Liege) nicht miteinbegriffen. 

Zum Herzogtum Yuremburg und ver Graficbaft Chinb gebörten 
Pfarreien aus den Architiafonaten der Ardennen, des Condroz, von Brabant 
und der Famenne. 


A. Ardidinkonat der Ardenmen. 


Das Eosneil von Baftnach (Bastogne) umifaßte folgente 


1) Ausgezogen aus nachjtebendem, in der Yuremburger National-Biblietbef aufbe- 
wahrten Werten: Tableau erchtesiastique de la Ville et du Diocese de Liege. 
pour l'an M.DCU.XC, ol Von voit Netat actuel de l’Eglise Cathedrale. des 
Collegiales et des personnes qui les composent:; des Abbayes, Monastcres. 
Prieur&es & Couvens, tant de la Ville que du Diveise etc. Avec une liste 
exacte des curcs du Dioctse range sous leurs Doyenn&s et Archidiaconds; 
et pr&ec&d€ d’un Calendrier, ı cöte duquel on indique les principales Fetes. 
Indulgences et Sermons fixes de chaque Eglise etc.. etc, A Liege. chez L.-]. 
Demany, imprimeur-libraire, a la Croix-d’Or, en Vinave-d’Isle, Avec privilege 
de S. A.C. 


2) E83 waren folgende: 

a) L’ArchidiaconeE de Hainaut avec les conciles de Statte. Chätelet. 
Thuin et Florennes, 

#6) L’Archidiacone de Campine avec les conciles de Eick ou Maseick, 
Beringue, Susteren, Wassemberg et Ravenstein-Megen., 

ce} W'Archidiacon& de Hesbaye avec les conciles de Hasselt, Maestricht. 
Saint-Trond, Waremme, Villers-l'Evöque et Tongres. 

d) L'Archidiacone d’Ardenne avec les conciles de Bastogne et Starelot, 

e) L’Archidiacone du Condroz avec les conciles de St-Remacle, Ciner 
et Ouffet. 

/ L'’Archidiacone de Brabant avec les conciles de Hozemont et Hou- 
garde, 

£) L’Archidiacone de Famenne avec les conciles de Chimai, Graide et 
Rochefort. 





Pfarreien: Amberloup, Assenois, Bastogne, Bercheux, Berle '\, 
Bertogne, Boeure, Boulaide (Bauschleiden) \, Brachten- 
bach !, Bras, Cens, Champlon, Compogne, Crendal’?), 
Derenbach '!), Dunckerodt !,;, Erneuville, Fauvillers, Fla- 
mierge, Giverouille, Givry, Harlange !;, Harzy, Hive, 
Homprez, Houffalize, Houmont, Laroche, Les Tailles, 
Longchamps, Longvilly, Loupville-Rechrival, Mande-St- 
Etienne, Mande-Ste-Marie, Martelange, Mont-St-Urbain, 
Morhet, Niederwampach '), Nive, Noville, Oberwampach '), 
Ollomont, Ortho, Rachamps, Remagne, Rendeux, Romel- 
dange, Rosiere, Roumont, Senlez-lez-Hesse, Sibret, Som- 
merain, Sonlez (Soller) ?),, St-Pierre-Chevigny, Ste-Marie- 
Chevigny, Strainchamps, Surre (Syr) ), Tarchamps (Isch- 
pelt)'), Taverneux, Tavigny, Tenneville, Tillet, Troine 
(Trotten) ), Vecquemont, Vellereux, Vesqueville, Villers, 
Wardin, Warnach, Wibrin und Witry. 

Das doncil von LStavelst ;ihlte folgende Pfarreien : 
Aldringen *), Alf *), Arbrefontaine ®), Artzfeld *), Asselborn >), 
Besslingen 5), Bihain ®), Bocholtz ®), Bodange®), Boegen’), 
Bovigny ®), Bracht®), Cherain ®), Daleyden *), Deiffelt *), 
Doeningen 5), Dürler-Lengeler t), Eschweiler °), Goesdorf °), 
Gouvy ®), Groscampen *), Harspelt '), Heinerscheid °), Hel- 
zingen °), Hüpperdingen °), Limmerle ®), Lommersweiler *), 
Lullingen 5), Munshausen °), Ouren *), Pintsch °), Rettigny ®), 
Reuland *), Salm *), St-Vith *) et Neundorf *), Steffeshausen *), 
Stolzemburg °), Thommen *),, Weiswampach ’), Weicher- 
diogen 5) und Wiltz >). 


B. Ardjidiakonat des Condroz. ” 

Das Eoneil von St.-Remacle begriff nachfolgende 
Pfarreien : Aywaille-Dieupart, Baclain, Chenet, Forest, 
Jupille, Sprimont, Sougnez. 

Das Delanat von Ciney umfhloß nur die 4 Pfarreien : 
Barveaux, Chevetogne, Havelange und Verlee. 


ı) Pfarrei, die noch beute zum Großberzogtum Luremburg gehört; die flbrigen 
find jetzt alle beigiich. 

2) Zur jetigen Pfarrei Trotten gebörig. 

3) Jetzt Annere der Pfarrei Doncols. 

#) Heute preußifche Pfarrei. 

») Gehört heute noch zum Großherzogtum Yuremburg. 

8) Belgifche Pfarrei. 

T) Alle jet folgenden Vfarreien der Arcidialonate des Condroz, von Brabant und 
von Kamenne bilden heute Beftandteile der belgischen Provinz Yuremburg. 
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Das Pefanat von Ouflet hatte nur die Pfarreien : 
Beef, Bomal, Borlon, Cielle, Clavier-Ochain, Dochamps, 
Durbuy, Enneille, Er&z&ee, Fizenne, Fraiture, Grandhan. 
Grandmenil, Grande-Somme, Harre, Harze, Heyd, Iz'er. 
Jupille, Jusaine, Marcour, Mellereux, My, Nadrin, Ny, 
Ocquier, Pair, Petit-Han, Petite-Somme, Ramelot, Ren- 
deux-Ste-Marie, Samree, Soy-Amonine, Tohogne, Villers- 
St-Gertrude und Weris. 


C. Ardyidiakonat von Brabant. 


Das doneil von Hozemont begriff die Piarreien : 
Awant, Hollogne, Jemeppe ınd Verlaine. 





D. Ardidiakonat von Famenne. 


Das Esneil von Graide umfahte die Piarreien: Bau- 
raing, Bievre, Dion-le-Mont, Dion-le-Val, Esclaye, Fe- 
lenne, Fescheux, Finnevaux, Graide, Haut-Fays. Libain, 
Louette-St-Denis, Louette-St-Pierre, Maissin, Mousseau. 
Nafraiture, Ochamps, Oisy, Orchimont, Severy, Transinne, 
Villance, Willerzy, Winenne und Wonesche. 

Das Esneil von HIRochefort begriff die Piarreien : 
Arville, Aye, Buisson, Bure, Champlon, Froidlieu, Han- 
sur-Lesse, Heure, Humain, Lavaux, Marche, Marenne, 
Masbourg, Montgauthier, Nettine, On, Resteigne, Rochefort. 
Roy. Sinsin, Smuid, St-Remy. Tellin, Waha und Wellin. 


————— nie = 0m Am 


Notice historique 
sur Vhospice des Orphelins a Luxembourg. 


a a Te a an 


(Suite) 





Il nous reste a complcter ce chapitre par l'’enumeration 





sommaire des autres proprietes de l’hospice des Orphelins, les- 





quelles ont et& achetces pour emplover les capitaux des fonda- 





tions, ou qui lui ont &t@ donnces dans une intention charitable. 
AR a 4 » 3 e En ” au . a1 
1) Suivant acte Brosius du 72 az 1772 M. J.-B. Seyl, cchevin 






de la ville, en sa qualite de directeur de l’hospice des orphelins, 
a achetc un jardin, situ& au Grund, au confluent de l’Alzette et 






de la Pctrusse, entre les &ecluses d’un cöte et Pierre Brunck de 
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l'autre, entour& de murailles, pour le prix de 125 &cus. — Vendeur 
etait le R. P. Quirin Neunheuser, proviseur du College des Jesuites. 
— C'est le jardin qui a et€ revendu en 1826 ä J. Krau pour 
740 ir. 74. 
2) Deux journaux de terre, situes au «Kuhberg» ont ete 
achetes le 2 juzllet 1779 par Math. Denis, mambour des Orphelins 
pour le prix de 13 Pistoles, soit 66 &cus, 6 escalins, 6 sols. 
3) Le m&me Denis a achet& en fevrier 1783 de Michel Krips, 
meunier ü Clausen, quatre journaux de terre, situes devant la 
porte de Treves, lieu dit auf der Heyd, bei Münster Hochgericht. 
4) L'annee suivante, 1784 le m&me a achete deux journaux 
de terre m&me lieu dit, ä Francois Molitor, brasseur a Clausen, 
pour le prix de 77 &cus, 4 esc. 
5} Pour garantir une creance hypothecaire, administration 
des Orphelins s’est rendue adjudicataire, vers 7975, d’une maison 
sise rue de la boucherie a Luxembourg; elle rapportait en 
moyenne 450 fr. par an, et fut revendue en 7836 a Pierre Scheid, 
cloutier, pour le prix de 14.500 fr. 





6 Enfin, sous le regime frangais, vers 7800, il a ete attribue 
aux orphelins la propriet£ de l’ancien /osfice des Bons- ' alades, 
consistant en maison de ferme, plusieurs pieces de terre, jardins, 
une fontainc-lavoir et /z Chapelle dite des Bons- Malades.!) — 

I. maison de ferme, en mauvais etat, exigeait de nombreuses 
et coüteuses reparations; le revenu net de la propricte ctait mi- 
nime, quelkques centaines de francs par an. 

l.orsqu’en 7829, il fallait de nouveau faire des travaux pour 
env,. 1500 fr, et la caisse des Orphelins ctant vide, comme tou- 
jvurs, toute la proprictc, sauf la chapelle, fut vendue en adjudi- 
catton publique au prix de 5000 frs. 

l.e cimetiere. entourant la Chapelle, a ct@e ccde a la ville 
en 1857. 

l.a chapelle, ct un terrain l'entourant, de la largeur de 
+ moetres, servant de lieu de scpulture aux soeurs hospitalieres 
de Uhospice civil, appartiennent encore aujourd’hui a 1’hospice 
des orphelins. — 

Cette propricte est plutöt une charge, car les offrandes, im- 
portantes dans le temps, suffisent aujourd'hui ü peine a l’entretien 
du bätiment; heureusement que la ville paye a l’hospice une 
redevance annuelle de 50 frs. pour loyer de la sacristie, qui sert 
de depöt aux outils du fossoyeur, 


!) Le dernier hospitalise aux Bons-Malades, y est dec&de en 1800. 


Sol 
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CHAPITRE W. 
Legs et Donations. 


Nous avons cit@ plus haut, tout sp&cialement, les donateurs 
de la premiere heure, les personnes genereuses, contemporaines 
de Jacques Stas, lesquelles, entrainces par son exemple, lui four- 
nirent les moyens de donner corps a son idee philantropique et 
d’assurer, par leurs dons, la vitalit@ de l’entreprise. 

Nous Enumererons, dans les pages suivantes, par ordre chro- 
nologique, les legs et donations faits a notre &tablissement durant 
les 18° et 19° siccles. 

1727, mars 12. Legs Schinbein, se composant de: 


sa maison, vendue pour . . ; | 1 0179 

un capital a charge de messire de ae enbourg . 1000» 
id. de messire de Heyden. . . . 200 » 
id. de l’avocat Eden. . . . . . 200 » 


Total . . . 2100 ecus, 
ses meubles et effets qui ont &t@ employes dans la maison des 
Orphelins. 

1727, mai 8. Donation de dame Catherine Wiltz, veuve Chris- 
tan Loser, cinq contrats de constitutions de rente, et un reliquat 
de compte, ensemble 778 &ecus 36 sols, 

1727, Juin 27. Don manuel de Jacques Batroul, magon, 122 Ecus 
28 sols, 

1729, novembre 6. Leygs des &poux Henry Billy, orfevre a 
Luxembourg et Marguerite Couzet, 200 £cus. 

1730, jutllet 3. Donation par Madeleine Hild, veuve de Henri 
Creutz, vivant marchand & Luxembourg, une parcelle de jardin 
touchant la maison des Örphelins au Grund (vor Chap. IH. 
Acquisitions). 

1730. Don manuel du Meter des Marchands a Luxembourg, 
300 Ecus. 

1730, Juillet 25. Par acte de ce jour, les Prefets et Consultants 
d’une association religieuse, dite « Soldarite de St-Adrien », ont 
renoncc, en faveur de sire Stas, directeur des Orphelins, a certain 
legs qui leur a etc fait, en 1712, par Mangerich Pistor, tailleur, 
veuf de Anne Malstorf, de Luxembourg, d’une valeur de 100 &cus. 

1731, Janvier 31. Don manuel de Fean-Frangors Forget, pro- 
cureur @ Luxembourg et de son epouse Jeanne Bellino, 20 ecus. 

1730, decembre ı7. Extrait du testament de la Baronne d’Elts 
de Luxembourg. «Item je donne 4 mon filleul Ph.-Ch. de Heyden, 
»et @ condition que M. le Baron de Heyden, son pere, sera oblıge 
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»de donner une somme de 1000 ecus, que je laisse aux pauvres 
»orphelins etablis en la basse ville du Grond, ma maison siluece en 
» cette wulle etc. » 

Codicille: «7 four que son predit testament puisse mieux 
» auoır son effet, la dite dame comparante choisit pour execuleur de 
»son testament M. le Baron de Heyden, juge des nobles etc.; decla- 
»rant en oulre qua legard des mil ecus dont elle a charge ledıl 
» seigneur Baron en faveur de l’höpital des pauvres gargons orphe- 
» Zins, son instruchon est, quıl sera hbre au meme seigneur d’en 
»payer aux dıts orphelins Vıinteret a raison de cing par cent jusques 
» au remboursement de la somme capılale de 1000 ecus.» 

1736. M. le Baron de Heyden, präqualifi&, en nom personnel 
fait aux orphelins un don de 62!/, &cus. 

1738, mai 8. Les &poux Antoine Juriano et Eve Nonweiler, 
marchands @ Luxembourg, plus tard ä Metz, par acte devant le 
notaire Broucg, donnent a titre de fondation a l’höpital et ä la 
chapelle des pauvres gargons orphelins de Luxembourg : 

«une obligation a charge de Frangois Forget, de. . . 125 Ecus, 
»une aulre a charge de Nwolas Beving, dd . . . . 700 » 
» 2d. de Fean Baudevin, sergent de police, de 100 » 

» Total. . . 325 Eecus, 
»a charge par les admınıstrateurs, en cas de remboursement, de 
» replacer les capitaux » et sous la condition: «qu'en la chapelle 
» de Vhospice des Orphelins ıl sera dıt et celebre une messe basse 
»a perpetuite, tous les samedy de chaque semaine, & 6 heures du 
»malın en ötö, el @ 7 heures en hyver; Pendant laquelle messe on 
» recitera le rosaire el apres on donnera la benedichion du St-Sacre- 
» ment; le tout a la direction des administrateurs du dit höpital, guı 
» auroni soin de payer le prötre qui dira la dite messe, hors du 
» produit des inlerets des dıls capılaux cedes.» 

1741, septembre 22. Legs de Fran-Niwolas Grosjean, greffier et 
receveur des rentes de lordre Teutonique a Reckingen, 2 &cus 
argent au cours de Treves, faisant en Ecus de Luxembourg = 
163 &cus 4) sols. 

1744. decembre 22. Produit d’un legs fait par Fean-Georges de 
Ballonfeaux, ccuyer, seıgneur de Lamadeleine, membre du Conseu 
provincial, 38 ecus 34 sols 9 d. 

Ce legs aurait dü Ctre beaucoup plus important selon les 
genereuses intentions du testateur. — En effet, son testament, date 
du 11 avril 1722, contient le passage suivant: «Fe donne et legue 
‚aux pauvres orphelins et autres pauvres de bonnes et honnetes 
» familles de cette ville, et de bonnes wies et moeurs, mon cabınel de 
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» medailles el autres curiosiles y ayant du rapport, de möme que les 
» lvres qui en traitent, comme aussi tous mes aulres livres, ensemble 
» mon carrosse neuf avec les deux chevaux (si je les ai encore lors 
» de mon tröpas) et leurs equipages et harnachements, pour ötre le 
» tout vendu apres mon deces, le plus töt possible, et les deniers qua 
» en proviendront, employes a une fondatıon four du produil annuel, 
» soulager et secourir les dıts pauvres, et notamment les filles etc. » 

Le sieur de Ballonfeaux est decede a Luxembourg le 22 juin 
1726; la vente de son carrosse, des chevaux et des livres a 
produit 713 florins. Cette somme a dtE mise en constitution de 
rente entre les mains de Robert D’Amour et de son epouse 
Elisabeth Sterpenich ; en 1744 les proprietes du debiteur D’Amour 
furent vendues a la poursuite du procureur general et les orphe- 
lins ont &t& colloque&s dans le produit de la vente pour la somme 
ci-dessus de 38 ccus 34 sols 9 d. 

Le cabinet de medaille a &tc vendu pour 600 ccus, le 24 
octobre 1727 ä& Christophe Baron d’Arnoult ct de Meysembourg : 
ce capital a etc place ä intercts et le revenu a cte distribuc aux 
pauvres, par les soins de l’abbe de Munster, mais V’hospice des 
Orphelins n’a jamais rien regu. 

I est vrai que la fondation de l’hospice (1727) est posterieure 
a la date du testament de Ballonfeaux (17221. — Le testateur ne 
pouvait donc lavoir en vue: il parait que cette eirconstance A 
ete objectce aux reclamations de notre etablissement. 

1745, mai 21. Testament de demoiselle Aune NMoblet, mar- 
chande @ Luxembourg, pardevant le notaire P. Spyr, qui constitue 
une bourse d’etudes «au semtmatre des ecolters en vcHte ville; pour 
‚que du revenn d’un capıtal de mille ccus. un enfant de sa parente 
qui vondra etudier sort loge et nourri el insiruit au dit seminaire ; 

a defaut de gargon de sa famille, un gargon de la maison des 
orphelins, etablie en cette ville, qui sera juge le plus idoime par le 
»prötre de la dite maison, devra jour de la dıte bourse.» 

l.a rente de ce capital a etc payce, jusqu’en 1804, par 

'} Voir Neyen, Biographie Luxembourgeoise, -— Ballonfeaux. L'article 
contient plusieurs erreurs. Jean-George de B, est mort sans posterit&; Jean- 
Francois de B. £tait le frere de Jean-George lequel a &t& enterre ä l’eglise des 
Recollets a Luxembourg, et non ä Oetrange, — La dalle fun@raire doit y avoir 
&t@ transportee plus tard, 

En 1675, Jean-George de Ballonfeaux fut nomme alfere (parte-enseigne) 
dans un regiment d’infanterie au service d’Espagne, ru £gard aux 35 ans de 
service de son pere Georges de B. major entretenu et capitaine en fied du mime rigi- 
ment, retird alors dans le pays de Luxembourg, (Le siege de l.uxembourg de 1684 
par Jules Vann£rus.) 
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Nicolas Loutz et son &pousc Marie-Rose Dumont, celle-ci nicce 
de la testatrice; a cette cpoque il a Et& donnc ordre au receveur 
des hospices de placer le capital sur hypotheque d'une proprictc. 

1751, oclobre ı8. Donation de Marte-Frangorse-Xaviere, Baronne 
d’Arnoult et de Meysembourg, Comtesse douairiöre de Wiltz, dame 
de Rumelange, Kayl et autres heux, residant a Luxembourg. 

«Je soussignee etc. declare et reconnats avoir donne el cede Aa 
ja maison des Örphelins du (rond, les rentes qui m’appartiennent 

au village de Holtsem et dues par Thomas Thets, savoir: sept 
bichets de seigle, autant d’avoine, mesure de Luxembourg, et deux 
»cordes de bors; desquelles rentes en grains la dite maison des 
Orphelins en joutra @ commencer cejourd’ hut; et a Üegard des dites 
deux cordes de bois, la dite maison n’en aura la joutssance qu’apres 
le deces de Mademorselle de Raab, demeurant en la dıte ville. 
Apres quoi la dite rente en bots appartiendra en propriöt et a 
perpetuite a la susdite maison etc, 

Le fils de la donatrice, apres la mort de celle-ci, a ajoute ü 
acte de donation la declaration suivante: 

Fe declare d’awoir ratıfie pour plus grande sürete la prösente 
cession el donatton faite par feue ma tres honoree möre ; neanmoins 
pour les drotts personnels que je ponrrats y avwoir senlement, sans 
garantır ccux dautrut. 

Al Luxembourg, le 5 decembre 1759. 

(Sende) Custine de Witz. 

1753, nowembre 9. Donation par Jean-Prerre Schmit, marchand 
2 Luxembourg, Jun capital de 120 Ceus, constituc en rente de 
grain, savoir!:  deur maldres de seigle et un maldre d"cepeautre, 
. Jusqu'au remboursement du dit capıtal de 120 ccus , sous la condi- 
tion: «qgunlsont dit ala chapelle des orphelins quatre messes basses, 

par an, le jeudi de chaque quatre temps et que Pendant ces offices 
/es garcons orphelins print a haute worx le chapelet, et que la 
» famille du donateur sort avertie chaque fois que ves messes seronl 
celebrces. 

1753, Juillet 6. \.egs de dame Marie-Elisabeth Güsdorff, öpouse 
de Frangois Motte, seigneur d’ Altewiller, conseiller du Roy, trösorier 
de France, au burcau des finances, a Metz, HU) ccus. 

Extrait du testament: « /fem Ulsera payc, une fors Pour toute, 
» qualires ecus, au cours de Luxembourg, a la maison des Orphelins 

de Luxembourg.» 

La dame Gilsdorff, cpouse Motte, est decedee a Saarlouis en 


1756; a l'ouverture du testament, par devant le notaire Spyr, 
l’heritier universel, le sieur Mole a fait la declaration suivante: 





«De vouloir, qu’apres son Iröpas, ıl soil paye a la maison des 
» Örphelins de cette ville, non seulement quattre ecus, ainsi que donne 
» la dite disposition erronement, mais qualtre cent ecus, au cours de 
»ce pays, altendu qu'il sait parfaitement bien que la dıte defunte Zur 
»a declare d’avoir löegue qualttre cent ecus a la dite maison.» 

Temoins a l’ouverture du testament «taient entre autres: 
Thomas Neveu ct Antoine Piscatory. 

1754, Juillet 4. Legs par testament, date de Nancy, de dame 
Marte-Frangoise Marinx, veuve de Nicolas Breton, vivant conseiller 
a Nancy, d'une constitution de rente sur une maison a Luxem- 
bourg, faisant le coin allant de la grande rue, a la Porte-Newve, 
entre Andre Postel et Valentin Molıtor, connue sous le nom de <au 
Iyon d’or», au capital de 275 &cus. 

1761, novwembre 15 Legs de Marie-Eleonore Streff, veuve de 
Neree, une rente de un maldre de froment, deux maldres de 
metillon, un maldre d’avoine et quinze escalins en argent, pour 
en jouir apres la mort de sa sur, Marie-Frangoise Streff, veuve 
du capitaine de Schmit. — Sous la condition de « farre celöbrer tous 
» les ans une messe a trois prötres; que les orphelins recıtent ensemble 
»un chapelet etun de Profundis, le samedi de chaque semarne ; que 
»l’hospice des orphelins rembourse aux pöres dominicamms une creance 
» de 100 ecus.» 

Cette rente, grevant une propriete dite Vouerie d’Even ä 
Bertrange, a &t& rachetee en 1814 pour la somme de 1633". 75; 
il en sera question ä la fin de ce chapitre. 

1763, juillet 17. Marie-Ehsabeth Vanderbeck \egue 50 &cus 
pour fondation d’une messe basse anniversaire. 

1766, mars 3. Donation par Nxcolas Teutsch, boulanger, sa 
soeur Marie-Ehisabeth Teutsch, epouse de Mathias Fuhrer, egalement 
boulanger, au nom de leur möre Marguerite Neunheuser, veuve de 
Pierre Teutsch, de son vivant boulanger a Luxembourg, d'un jardin 
situ& au Grund, zu dem neuen weg, donnant en haut sur les murs 
de la ville, et en bas sur le dit zexen weg, touchant un jardin 
appartenant deja aux orphelins. 

Ce don a ete fait moyennant deux louis d’or « vermäsz emer 
» Kırmess oder Trinkgeld von zwey neuer Louis d’or, ad zehn Reıchs- 
» thaler und sechsehn Stüber, zu 56 Stüber jeden, so sie vom herr 
» Nicolas Schmit, momper der Warsen Knaben empfangen haben. 

1766, fevrier 24. Donation faite par le Genie milıtaıre de la 


garntson autrichtenne de Luxembourg. 
Extrait: « Nous soussignes declarons que par pure principe de 
»charile en faveur de l’etablissement des Orphelins de cette valle: 
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» nous Inf abandonnons la Jouissance du Jardın situe dans le fosse 
» exterieur de la forte du Gronde; sans que notre present abandon 
» puisse en aucune maniöre pröjudicier @ nos successeurs, aux droits 
» desquels nous ne prötendons point deroger. En foı de quot, nous 
»avons signes: le Baron de Mareschal, colonel d’infanterie et major 
de la place; Hickmann, capitaine de place ; Kodrigues, beulteuant 
» de place. » 

1768, Juillet 23. Le sieur Philippe Fischer, prötre a Luxembourg, 
par testament pass@ devant le notaire Schwab, a legue@ a l’hos- 
pice des Örphelins, deux constitutions de rente, au capital de 
400 Ecus, dont une de 200 &cus ä charge de Gaspar Bour de 
Lieving, avec les inter&ts arrier&s pour lesquels il y a proces. 

1771, fevrier 16. Don du Baron Lefebvre, bieutenant.general 
de cavalerie, et son epouse nee de Henron d’Arlon, la rente de 
1000 ecus, sous condition, qu’a perpetuitd, leur famille aurait le 
droit de faire admettre ä l’hospice un orphelin de leur choix. 

En 1831, une dame Baronne de Tornaco a use de ce droit 
en faveur d’un jeune gargon, fils de Madame de B., lequel, etant 
sorti de l’hospice l’annee suivante, a etC remplac& par une jeune 
fille, au choix de Madame de Tornaco. 

En 1850, Madame la Baronne de Tornaco, nee Comtesse de 
Berloo, a de nouveau tenu ä exercer le droit de designation d’un 
orphelin & entretenir aux frais de la dite fondation; il a ete fait 
droit ä la demande de Madame de Tornaco, en ce sens que la 
Commission l’a inform& que l’orphelin S. M., se trouvant deja a 
l’hospice, devait &tre consider comme boursier de la fondation 
Lefebvre-de Henron. 

1771, juin 15. Jean Foset, facteur (Directeur) des forges du 
Pont-d’Oye et d’Ansembourg, domicılie & Arlon, desirant de pour- 
voor a l’entretien et a l’edwation des pauvres de la maison de 
l’höpital de Luxembourg, declare ıinstitwer le dit hospice des orphe- 
lins de Luxembourg pour son heritier de lous ses biens meubles, 
contrats, achions et prötentions qui lui appartiendront au point de son 
deces elc.; 

a condition de payer a son frere Servais TFoset, une rente 
wzagere de 50 ccus; 

a condition encore que les proviseurs du dit höpttal augmente- 
ront le nombre des orphelins en proporlion du revenu qu'ils tireront 
de sa succession elc. 

Le testateur ajoute que si son executeur testamentaire, 
Nessire FE. C. de Gerden, President du Conseil de Luxembourg, 
jugeait convenir d’employer les revenus de sa succession 2 /!"eta- 
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blıssement des filles orphelines. dans le dit höpital, les proviseurs de 
celut-ci devatent y consenttr. 

Joset est deeede en 1772 et sa succession, acceptee sous 
benefice d’inventaire par V’hospice des orphelins, a ctc frappee 
d’opposition par le Baron Goer de Foret-Gilman, proprictaire 
des Forges de Pont-d’Oye et d’Ansembourg, pour la gestion de 
feu Joset comme directeur. 

(Ce legs que l’on eroyait Etre important, vu les dispositions 
du testament et la situation du testateur a donne lieu a un 
interminable proces. 

Dans un rapport de 1783, le mambour des Orphelins dit: 
Fusqu'a present la maison n’a fire aucun fruit du twstament Foset: 
dix ans plus tard, en 1793, l’avocat Heuschling, en sa qualit& de 
ci-devant syndic de la ville, a etc somme de verser 600 Ccus 
qu'il avait encaisscs d'un debiteur de la succession Joset; il a 
versce 3ÖÜV Ecus, et le reste a encore fait l’objet d’une reclamation 
en 1798, sans r&sultat, puisque l’avocat est devenu insolvable. — 
Ce fut tout. 


re } 


1772. aurıl 25. l.eys de Inne-Catherine Paulın, veuwe Beil, dc 
364 florins ä charge de « fazre dire tous les aus, deux messes basses, 

auxquelles les orphelins assısteront. 

‚MHeme epoque. \.egs de Aofter de I.uxembourg {/) a charge de 
» faıre dire tous les lundi une messe basse.» 

Nous n’avons trouve aucun titre concernant ce legs, dont 
nous ignorons &egalement le montant ; la note ci-dessus se trouve 
dans un relevc, dresse en 1851, par le receveur M. Schnack. 

1790. Jean Reiff, profes @ abbaye de Munster, füls de Ic 
Reif, bourgeors, marchand 4 Luxembourg, a \öguc a lV’hospice des 
orphelins 3343 Norins, en diverses constitutions de rentes ct 
reconnaissances de dettes, «@ charge de fatre dire tous les ans six 
»messes pour le repos de Fame du testateur, de ses pere el mer 

et proches parents. 

1781. legs des epoux Nreolas Charlier, avocat et echevin de 
/a ville, d'une somme indeterminee, 150 a 200 ccus, suivant le 
resultat d’une collocation a intervenir, dans une cxpropriation 
pendante, sous la condition de « farre dire annuellement quatre, 


1) Joset &tait cousin des Ransonnet de Luxembourg, famille de bonne 
bourgeoisie, fortunee, dont plusieurs membres occupaient des situations en vue. 


au I8e siecle; un fils de l’@chevrin Ransonnet, officier de cavalerie, attache ä 
l'’ambassade autrichienne ä Paris, s’est retir& en Autriche, ol il parait avoir 
et& anobli, 
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fross, deux ou seulvwient une messe, suwant Üimportance du produut 


de la collovcatıon 
l.es archives ne renseignent pas le chiffre exact encaisse par 
"hospice. 


‚A sumre.) 
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Ftudes historiques et arch&ologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard. dorcteur en droit, 
publices par Nabbe Ed, Schneider. vicaire, et Aug. Thorn, doctenr en droit. 


(Suite), 

Ce fut dene en qunlit& de Ccsar de la Gaule ct de la 
Bretagne que Constance Chlore vint en 292 rcsider a Treves, I 
etait d’un caractere bienveillant et affable; son administration fut 
eelairce et integre. La Gaule put se felhciter d’avoir echappe Aa 
"esprit persceuteur de Dioclctien et aux maäanieres bourrues de 
Maximien. Constance avait Vavantage assez rare, a cette cpoque, 
parmi les officiers de Varmeec, d’appartenir a une famille aristo- 
cratique et considerce. I avait, a NVinstar de beaucoup d’autres 
ofhciers superieurs, Eepouse une femme de naissance obscure, dont 
la mere avait tenu un cabaret A Nissa; c’üetait Helene, la mere 
du fameux empercur Constantin-le-Grand, & laquelle V’Eglise a 
donne le titre de Sainte, Sur le desir de Dioclctien, Constance 
la repudia pour epouser Theodora, fille consanguine de Maximien, 
(salere dut, par la mÄeme raison, se scparer de sa femme pour 
cpouser Valcre, fille de Dioclctien. Helene se retira alors dans 
la vie privce et la raison Etat fut satisfaite, 

Pendant son scjour dans la Gaule, de 292 4 300, Constance 
combattit a differentes reprises les Allamans et les Franes. En 
297 les Allamans se porterent si inopincment sur Langres que 
Constance, blesse ct refould vers la ville, dut se faire hisser sur 
le rempart au moyen de cordes pour &viter d’Etre fait prisonnier. 
Mais quelques heures apres le gros de larmce romaine ctant 
arrive a son secours, il chargea sı violemment ces barbares qu’il 
en laissa plus de soixante mille sur le carreau. I] guerrova aussi 


Blu 


& 


« Quelle est la divinite, — dit a ce sujet Eumene, dans un 
» panegyrique prononc@ en 297, en presence de Constance, ä 
» Treves, — qui nous aurait predit avant ton avenement, 6 Cesar, 
» qu'il arriverait ce que nous avons vu, ce que nous pouvons 
» contempler encore: les magasins combl&s de prisonniers bar- 
» bares. Les voyez-vous ces rudes natures trembler d’effroi et ces 
» femmes maudire la lächete de leurs fils et de leurs epoux! Les 
» membres enchaines ils vont &tre r&partis entre les proprictaires 
» de ces contrees jusqu’au moment de leur depart dans les 
» regions qu’ils sont destines a repeupler. Vraiment il y a lieu 
» de s’en r&jouir et d’en feliciter la province entiere. Ces marau- 
» deurs Chamaves et Frieses en sont reduits a labourer nos 
» champs, et ä pourvoir nos marche&s de bl&E et de betail. Et dire 
» que lorsqu'ils entendent la voix du recruteur ils accourent avec 
» joie, se courbant sous le cep du centurion et se glorifiant d’£tre 
» soldat ...... A l’instar de Maximien Auguste qui a repeuple 
»les champs deserts des Nerviens et des Treveres avec des 
» guerriers Frances, regus citoyens, ...... in leges recepli ...... 
» toi, invincible Cesar Constance, tu viens de coloniser les terres 
» des Ambiens, des Bellovaques et des Tricassiens,. La ville 


dans le pays des Bataves contre les Francs et les Saxons et en 
Bretagne contre Allectus, successeur de Carausius. 





» d’Autun, dont je suis fier d’&tre citoyen, elle aussi a pu par 
» suite de la victoire de Bretagne, se procurer de nombreux 


» artisans a l’aide desquels elle a relev& ses maisons, ces basi- 
» liques et ses temples. » 


Constance avait fait Edifier a Treves le magnifique palais, 
dont parle Eumene dans son panegyrique de l’annde 311, prononce& 
a Treves, en l’honneur de l’empereur Constantin !), et dont on 
admire aujourd’hui encore les ruines colossales. Sa popularite 
grandissant, un haut dignitaire, sans doute un de ses parents, 
Valerius Concordius, avait fait elever ä Treves un temple a « Sa 
Divinite ». 


INDULGENTISSIMO. DOMINO. NOSTRO. FLAVIO. 
VALERIO. CONSTANTIO. NOBILISSIMO. CFESARI. VALERIUS. 
CONCORDIUS. VIA. PERFECTISSIMUS. 

DUX. DEVOTUS. NUMINI MAJESTATIQUE. EJUS 2). 


I) Sacrum istud palatium non candidatus imperii, sed designatus intrasti, 
confestimque te illi paterni lares successorem videre legitimum, Eum. pane&g. 
Const. Aug., c. 4, c. 22, Eumenii gratiar, actio., c. 2, 

®2) Musde de Treves, Inscription sur pierre de taille, 
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Pendant que Diocletien, Maximien et Galere poursuivaient les 


chretiens par tous les moyens d’un pouvoir despotique, Constance 
se borna a renverser quelques temples, afın, comme disait Lactance, 
de ne pas trop manquer de deference aux empereurs, ses col- 
legues, mais il menagea les ämes qui sont des temples plus 
durables que ceux edifi&s en pierre et en chaux !), 

En 304, apres vingt annees de regne, Diocletien et Maximien 
Hercule abdiquerent, le premier, *par devoir et pour rester fidele 

ı programme, le second, a contre coeur, parce que Diocletien 
Ie desirait. Diocletien se retira dans son riche palais de Salone 
sur l'’Ädriatique, son lieu natal, et Maximien en Lucanie en Italie. 
En m&me temps leurs successeurs Constance et Galere se parta- 
gerent l’empire. Constance regut la Gaule, l’Espagne, I'Italie et 
l’Afrique; Galere, l’Illyrie, l’Asie et l’Orient. Mais Constance 
renonga a Tltalie et a l’Afrique, se bornant a gouverner la Gaule 
et l’Espagne avec le titre d’Auguste. Il passa les derniers temps 
de son existence en Bretagne qu'il avait restitude a la domination 
romaine, a Eboracum {York), ou il expira le 27 juillet 306. 


\.  Orise economique. 


Les invasions des Germains, la revolte des Bagaudes et la 
depreciation de la monnaie avaient vers la fin du III® siecle provoque 
une crise violente. Une grande partie des Ardennes et de la Chiers 
gisait en friche, et nous venons de voir que les empereurs Maximien 
et Constance y avaient £tabli des colonies letiques. La Moselle 
et la Süre avaient moins souffert, ainsi qu’il en resulte du panc- 
gyrique prononc&e par Claude Mamertin, en 292 a Treves, en 
I'honneur des empereurs Dioclctien et Maximien: «Les granges 
menacent de s’Ecrouler sous le poids des recoltes, dit l’orateur 
avec l’emphase particulicre a cette epoque, et malgre cela les 
produits de la terre promettent de doubler, La, ou s’etendaient 
autrefois des for£ts, s’offrent aujourd’hui des champs ensemmences; 
les bras nous font defaut pour les recoltes et les vendanges. » ?) 

(Juelques anndes de paix et plusieurs bonnes rccoltes avaient 
suffi pour assurer l'alimentation des populations. 

Mais une catastrophe plus redoutable avait £t£ provoquce 
par la d&preciation de la monnaie. Caracalla avait eu le premier 


1) De mort. persecut, «, 15. 

?2) Rumpunt horrea conditz messes, et tamen cultura duplicatur ; ubi silvse 
fuere, jam seges est: metendo et vindemiando deficimus. Claude Mam. 
Genethliacus Maximiani, c. 15, 
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la mauvaise idee de diminuer la quantitc d’argent fin entrant dans 
la composition des deniers, mais, depuis cet antecedent, la de- 
pre£ciation , ctait devenue constante, si bien que les monnaies 
d’argent de Gallienus n’etaient plus que du bronze sauce et qu'on 
leur preferait les monnaies de Posthume qui contenaient encore 
une certaine quantit@e d’argent fin. 

Or, l’administration romaine ne connaissait que l’etalon d’or, 
c’est-a-dire que les principaux tributs ctaient payables en monnaie 
d’or; c’£tait en cette monnaie que l’Etat payait ses fonctionnaires 
et ses troupes. Il en resulte que la prime sur l'’or augmentait A 
mesure que llargent &tait deprecie. Le prix des vivres s’accrut si 
demesurement que Diocletien crut, dans cet embarras, devoir 
fixer les prix par mesure legislative. 

Ce fut son fameux edit de l’annde 301, fixant le maximum 
des prix dans l’empire romain. Mais cet cdit souleva l'indigna- 
tion des commergants qui preferaient renoncer a leur commerce 
plutöt que vendre a perte. On vendait des marchandises de la 
plus mauvaise qualit@; partout on voyait s’elever des rixes san- 
glantes produites par des interets souvent minimes. l.a cherte 
des vivres n’en fit qu’augmenter jusqu’a ce qu’enfin la necessite 
imposa l’abolition du tarif. ") 

Diocletien, en decretant cette mesure, n’avait eu en vue 
que d’arreter la chert@ croissante des denrees par un tarif maxi- 
mum; elle fut certainement publice a Treves, le preambule de 
la loi visant la necessit£ d’arräöter la chert@ surtout dans les 
provinces, d’ou les armees tiraient leurs approvisionnements, ainsi 
que dans les grandes villes. 

C'£tait en somme un acte arbitraire, peu judicieux ; c'etait 
une erreur &conomique semblable a celle commise, le siecle dernier, 
par la Convention, mais on ne peut accuser Diocletien, qui avait 
releve& le prestige des armes et retabli l’ordre dans les finances, 
d’avoir voulu introduire un tarif uniforme restant au-dessous des 
prix du jour. 

Ce tarif etant un des documents cconomiques les plus curieux 
de l’antiquite, nous croyons devoir en reproduire un extrait. 
L'interet de ce tarif ne consiste pas neanmoins dans ce quiil 
pourrait donner une idee des prix exacts de cette cpoque com- 


!) T.actance, de mort. pers., c. 7 s’exprime ainsi: Diocletianus cum varüis 
iniquitatibus immensam faceret caritatem, legem pretiis rerum venalium sta- 
tuere conatus est. Tunc ob exigua et vilia multus sanguis effusus, nec venale 
quidquam metu apparebat, et charitas multo deterius exarsit, donec lex necessi- 
tate ipsa post multorum exitium solveretur, 


512 


pares aux prix de l’&poque moderne, ce serait chose impossible, 
on ne peut pas comparer la richesse de notre &poque avec celle 
du siecle dernier, ni m&@me celle de deux pays differents de la 
meme £poque, ä plus forte raison ne peut-on pas comparer la 
richesse moderne ä la richesse de l’empire romain. Mais on peut 
saisir, au moyen du tarif de Diocletien, les rapports de valeur 
qui existaient dans l’antiquite entre les diverses richesses et entre 
le prix des vivres et la renumcration des services. 

Pour en faciliter la lecture, nous avons reduit les poids et 
mesures anciennes en poids et mesures modernes, de m&me que 
nous avons reduit le denier romain en 6?/,, de centimes, le tout 
conform&ment au systeme de M. Waddington, Commentaire de 
l’Edit de Diocletien. !) 


Cereales (par hectolitre). 
Seigle. . . . . Frs. 21.55 Pos ; . »:=%. Eu. 21.8 
Epeautre. . . .» u 30 Aydine u. 4... 01048 
l’eves ordinaires . a 9 Haneole s- 5 1% BR 0 
Lentilles. . . . .: 3 Graine de lin . . 2.3, 
Vesces . 2... „28.70 Chanvre . . . . „28.70 


Liquides (le litre). 
Vin de Picene. . Frs. 3.44 Biere. . . » . Frs. 0.75 
Falene . . . . „344 SHE. 4 %- 2; Hi E22 
id. vieux . . > Ga Absinthe. . . . „ 130 
Ordinaire. . . . „090 


Viande de boucherie (le kilgr.). Volailes. — Gibiers. 
Porc 1’® qualit& . Frs. 2.25 Faisan. . . piece Frs. 7.75 
Chevre, boeuf, mou- Die grasse .  „ „ 12.40 
ton F : =. 2.80 Perdrix . . „» „1.86 


Lard I’ qualite . ro Tourterelles . paäire ,„ 1.00 
Vulve de porc. . a Pigeons . . „ „1.48 


Foie de truie . . „3.90 Lievre. . . piece „9.30 
Sanglier . . ; „3.00 Poulets . . paire 1. a 


Cochon de lait. . „3.00 Canards . . „ „2.48 
Agneau . . . .« „» 28 


Maree (le kilogr.) Legumes. 
Poissons de mer Melon (piece) . . Frs. 0.06 
gros . Frs. 4.50 Haricotsverts(botte) ,„ 0.25 


Poissons (friture) . „ 3.— Asperges (demicent) „ 0.25 


I) Paris, Didot freres, 1864. 





Ons H&mecht. XI, 33 


Poissons d’eau dene 

[BROS 4 1. 5 
Poissons (fritures). „ 1.50 
Poissons sales . . 1.12 
Sardines . 2 2% 5 De 


Huitres (le cent) . „6.20 


Asperges (Primeurs 
demi cent). . 
Figucs (demi cent). 

Dattes id. 


Fournees d’ouvriers nourris. 


Ouvrier champötre (operarius rusticus) . . Frs. 


Tailleur de pierre 
Menuisier en bätiment . 
Marbrier . 


Ouvrier en mosaique (Musacarius). - 
Plätrier (Albarius) i „ 
Peintre en bätiment (Pictor parietarius) . .  „ 
Peintre decorateur (Pictor imaginarius) . . r 
Charpentier, serrurier, boulanger . .». 2 


Berger de moutons . 


Coiffeur (par coupe de cheveux ou de barbe). „, 


Tondeur de moutons par 


aminal . . . .» = 


Metaux (le kilogr.) 
Moulures en terre 


Ouvrages en laiton . Frs. 1.50 
2 en cuivre. „ 1.15 
Statuettes en cuivre 
ou en bronze . . „ ©, 
Application de cuivre 
ou de bronze . . „ 115 


1 
a 


1.95 
3.10 
3.10 
3.10 
3.75 
3.10 
4.35 
9.30 
3.10 
1.30 
0.12 
0.12 


cuite (travail d’une 


journee d’ouvrier 


nourri). . 


Series wulgatres. 


Fontainier (journee, 
ouvrier nourri). . Frs. 1 

Vidangeur . . 2.» 1 

Fourbisseur(parepee) „ 1 


Gargon de bains 

Portier pour la 
garde du vete- 
ment 


Services divers. 


Notaire, inscription de l’acte, les 100 lignes 
Ecrivain, les 100 lignes d’ccriture ordinaire . 


Avocat agre& ou jurisconsulte pour la Requete (Ad- 

vocato sive juris perito mercedis in postulatione) 
Avocat, obtention de jugement (AMercedis in cognitione) 
Maitre de gymnase par eleve et au mois 


„ d’Etudes Pr 
„  d’Ecole primaire „, 


Frs. 


4.65 


Frs. 0,12%, 


„ bo, 


15.90 
52.00 
3.10 
3.10 
3.10 


Maitre de Caleul par eleve et au mois 2.20. 0. Frs. 465 
d’Eeriture os .; „405 

„ d’Ecriture de copie 7 aa tn u. a 

„ degrammaire latince et grecque „, EIER: „12.40 

„ de Geometrie 2 ne „12.40 

„ d’Eloquence et de Philosophie, ee an 1:2: 8 

„ de Dessin * eg RR < 9. 3 


Chaussures (caliga). 


Militäires . . . .  Frs. 6.20 lemmes, art. ordin. Frs. 3.75 
Senatoriales . . . 0 z „  eleg. „4.65 
Sandales. 

Sandales champätres Sandales champetres 

pour hommes a pour femmes & 

double semelle . Frs. 4.95 double semelle . Frs. 3.10 
A simple semelle . „ 3.10 A simple semelle „1.86 


Fagons de vetements. 


Au tailleur pour coupe et garniture d’un manteau 


jre qualite . a re N A 

Au tailleur pour coupe et confection d’un sagum (tunique) „ 1.00 
M pour ourler une chemise de soie de femme „ 0.37 
3 pour la coupe et la fagon des ouvertures de 


ka tete de Bra ee 
Au tailleur, confection d’une chemise ordinaire, hommes ,, 0.62 
“ e ” si 5% femmes. „ 0.25 
Pr u ” e 2 enfants. „ 0.37 


Bois de construction. 


Sapin, tronce de 22 m. de long sur 1.80 m. d’Epaisseur Frs. 31.00 


Re a 18 I 1.80 r „ 24.80 
Be :; 15.50 :; 1.48 = „7.44 
r & 11 " 1.48 e „ 8.10 
Pin, m&ämes dimensions . . 2 2 2 2 2020.00... MÄeme prix. 
Chene, 6 m. de long sur 1.25 m. d’&paisseur . . a 1 
H£ätre, 6 : 1.60 . u Ta 


On remarque que ces prix se rapprochent assez sensiblement 
en vigueur de nos jours. Ce qui etonne, c'est la modicite de 
certains objets de luxe ou de certaines primeurs eu Egard aux 
denrees ordinaires. Le vin ordinaire figure A un prix assez elev£. 


On peut se rendre compte aussi, au moyen de ces donnees, 
de la situation economique de l’ouvrier ou du prolttaire des villes. 

L’ouvrier ordinaire tel que le tailleur de pierres, le menuisier, 
le marbrier, le plätrier, le charpentier, le serrurier gagnait, d’apres 
le tarif, outre sa nourriture personnelle, une journee de 3.10 frs., 
soit un salaire annuel de 900 frs. La depense annuelle de la 
famille de l’ouvrier de 3 ä 4 personnes peut se detailler comme 
suit: 


10 hectol. de bl&e, 2 hectol. de pois, 2 hectol. de ha- 


TICcOIS..& 22 ME 3-05 5 5 0 ae ee Fre. 308 

100 kilogrammes de porc A 2.25 frs.. FE 22 
100 kilogrammes de baeuf ou de mouton ü 1.50 frs. . „150 
Vetements et chaussures . 2 2 „100 
ENWPLE 6 u ee ee he a Be oo «ld 
Frs. 00 


Ajoutons-y que les municipes faisaient au peuple des distri- 
butions periodiques d’aliments, appeles Zessara publica; que les 
plebeens possedaient generalement, sur la banlieue des villes, 
quelques arpents de terre cultivables que l’on designait sous le 
nom de res familiarıs,, qu'ils profitaient des päturages publics et 
de l’affouage des bois et que Diocletien et Constantin les avaient, 
pour encourager la petite industrie, affranchis de l’impöt et de la 
capitation. Pour les distraire, les riches offraient aux nombreux 
jours de fete et aux elections municipales des courses au char 
ou autres divertissements qui n’etaient pas toujours sanglants, sans 
compter les repas publics, les rations d’huile, de vin, ou seulement 
de pain. Le peuple acceptait tout; il devait avoir peu ä envier 
a la population de nos grandes villes modernes, qui elle, ne 
compte plus ni sur la tessere, ni sur les jeux et moins encore 
sur l’immunite des taxes. Diocletien n’avait pas tard& ä s’aper- 
cevoir que la chert& venait de la depreciation de la monnaie: il 
en ordonna la reforme et la crise disparut lestement. 

Une autre tres importante reforme de Diocletien consiste 
dans la rcorganisation des finances. 

Aucun auteur ancien ne nous a donne de details sur les 
budgets de l’Empire, quoique ces documents dussent incontesta- 
blement exister. Par contre on connait aujourd’hui assez exac- 
tement le systeme des impöts des Romains dans la Gaule. 

Jusqu’au regne de Diocletien on distinguait dans la (raule, 
trois sortes de contributions directes: 


Le Tributum Soli ou la contribution fonciere, 
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l.e Tributum Capitis ou la Capitatio humana, dite aussi 

Lustralis collatio, sorte de patente ou de contribution sur le 
revenu mobilier. 

La Vicesima Pars Hereditatum, droit de 5 °;, sur les succes- 
sions. 

Avant la reforme de Diocletien, Rome, l’Italie et la plupart 
des colonies etaient affranchies tant du tribut foncier que de la 
Capitation, mais l’empereur Auguste avait imposed, a ses privi- 
legies, des droits de succession de 5 ®/,. 

Diocletien plaga toutes les cites italiques a commencer par 
Rome elle-mäöme au m£&me rang, au point de vue de l’impöt, que 
les cites stipendiaires. C'etait justice. L’inegalite avait pu trouver 
sa justification dans les circonstances de la conqu£te, mais ä partir 
du jour ou le monde romain se trouvait uni par les m&@mes liens 
d’histoire et de civilisation, les charges de l’empire devaient £tre 
reparties d’une maniere cgale sur tous les membres de cette 
raste societe. 

Mais, par contre, Dioclcetien supprima completement les droits 
de succession. 

On discute neanmoins le point de savoir si la mesure de 
Diocletien avait etc Eegalement etendue sur les colonies de droit 
italique, telles que Treves, Cologne et d’autres, qui, d’apres ce 
que nous avons expose au Chap. II, avaient te, dans le principe, 
dispensees du Tribut foncier et de la Capitation. L'affirmative 
ne nous parait pas douteuse pour Cologne et Treves, qui &taient 
bien des colonies italiques. 

Le poete Ansone parle, a dillerentes reprises, dans sa 
: Mosella » des zuga (vers 25) de cette contree; or, les zuga ne 
sont autre chose que les unites imposables sur lesquelles reposait 
le systeme de l’impöt foncier des Romains, 

Le prötre Salvien, qui &crivait au commencement du V® siecle, 
disait des curiales de Treves: (Juot curiales, tot tyranni! Autant 
de decurions, autant de concussionnaires, preuve que le peuple 
payait des tributs. 

Dans un autre passage, le m&me auteur signale une remise 
d’impöts accordee aux Treveres par les empereurs Honorius et 
Theodose IH: « Si quando enim », dit cet autcur, « ut nuper factum 
» est, defectis urbibus minuendas in aliquo tributarias functiones 
» potestates summ® existimaverint, illico remedium cunctis datum 
» soli inter se divites partiuntur. > ') 


Enfin nous citerons encore la fameuse constitution de 
Constantin I" de l’annde 321 ) forgant les juifs de siecger dans la 
Curie de Cologne, de Treves et de toutes les cites ou ils s’Ctaient 
etablis A cette Eepoque. Or, des preambules de ce decret, il 
resulte clairement que le but en &tait de leur faire partager la 
lourde responsabilit© du recouvrement des tributs. 

Le systeme des impöts des Romains dans la Gaule reposait 
presqu’entierement sur la base d’un cadastre ebauch& par Auguste 
et perfectionne par Diocletien; on appelait cet impöt: 

Tributum Soll (Impöt foncier). 

Les terres labourables £taient divisces en trois classes: Are 
primt, Arvi secundi et Arvi tertit. 

Les forets &taient reparties en deux classes: 

Szlvae glandiferi et Sılvae vulgares. 

Les pres et les vignes formaient deux classes. Les päturages 
n'etaient pas imposes. 

Les terres Ctaient divisces en unitcs imposables appelces 
Fuga ou Capıta, d'une valeur estimce a 100000 sesterces ou 
1000 aurer, r&pondant ü peu pres a 15000 francs de notre 
monnaie. 

Cinq Jugera ?) ou arpents de vigne ou vingt Jugera de terre 
labourable de premiere classe formaient un capat ou un jugum, 
unite imposable. Il en fallait quarante de la seconde classe ou 
soixante de la troisieme pour constituer un Jugum. 

La taxe de l'impöt foncier etait de sept par mille de la valeur 
du fonds. A Varrivece de Cesar Julien dans la Gaule on payait 
meme vingt-cing aurei par caput ou jugum; mais ce prince le 
r&duisit A sept aurei par caput de mille aurei, et, comme ce taux 
existait encore au temps de l’empereur Theodose II (440) 3), il est 
permis d’en conclure que c’etait la le taux normal. #) 

Nous n’entreprendrons pas d’etablir une analogie quelconque 
entre le systeme des impöts dans l’antiquit et le systeme mo- 
1) C, Th. XVI, VII, 3. 

?) Cing jugera &yuivalent a cing arpents ou un hectare, 


3) Nouvelle dat&e de Pentapolis 440. Voir aussi Nov, de Valentinien Ill, 
Tit V, 4, an 443. 

#) Ammien Marcellin, XVII, 5. Primitus partes eas ingressus pro capitibus 
singulis tributa nomine vicenos quinos aureos reperit flagitare, discedens vero 
septenas tantum munera universa complentes. C'est ä Walter, Geschichte 
des röm, Rechtes, que revient l'honneur d’avoir publi& le premier ces donndes 
fond&es sur une nouvelle de l’empereur Majorien de 458 «de curialibus. — 
M. Ch. Giraud a expos& le systeme dans la seance de l’Academie de 1845. 
M&moires sur les impöts des Romains dans la Gaule, 1845, T. Ill, p. 163. 





derne. La comparaison de la fortune publique des anciens et de 
la nötre est impossible, autant vaudrait poursuivre la pierre 
philosophale en &conomie politique. Mais du moment qu’il est 
etabli que le tribut foncier des Romains dans la Gaule etait de 
sept par mille de la valeur du fonds, rien n’empäche de chercher 
a saisir la relation existant entre le taux foncier romain et le 
taux moderne. 

D’abord, en ce qui concerne le taux de 25 aurei par 1000 
aurei. qui, a en juger par Ammien Marcellin, aurait existe en 
Gaule avant larrivee de Julien, nous renongons d’y voir une 
mesure reguliere ; si une taxe aussi exorbitante a etc reellement 
prelevce, elle ne doit pas lavoir cte longtemps. On ne pourrait 
se le figurer que sous la forme d’un emprunt force ou d’une 
monstrueuse exaction. 

(Juant au taux de sept aurei par mille aurei, il devait 
etre assurement fort oncreux, mais il n’avait rien d’anormal, 
puisqu'il est reste en vigucur dans la Gaule pendant l’espace de 
plusieurs siceles, et ıl s’explique par la comparaison avec le 
systeme des impöts modernes. 

Diabord le jugum ou lunitc imposable d’une valeur de 1000 
aurcei na pas dü representer la valeur venale du fonds N), vu que, 
d’apres les traditions administratives de tous les pays et de toutes 
les epoques, limpöt foncier n'est pas pergu sur la valeur reelle 
ou venale. La taxe fonciere a cete au contraire de tout temps 
pergue sur une valeur conventionnelle, dite valeur cadastrale, qui 
etait genceralement de beaucoup infericure A la valeur venale. 
Tout nous fait supposer qu'il en Etait de m&me chez les Romaius. 

En second lieu il convient de remarquer que la propriete 
galla-romaine impliquait aussi les droits de päture sur les pätu- 
rages et dusage dans les fordets du domaine municipal, avantages 
tres considerables ü cette Epoque et que ne posscde plus l’agri- 
culture inoderne. 

Enfin, il y a lieu de prendre en consideration ce point tres 
important que la propricte gallo-romaine n’ctait grevee d’aucun 
des nombreux droits accessoires, tels que enregistrement, timbre, 
succession quc les gouvernements modernes ajoutent a la 
contribution fonciere proprement dite. L’agriculture romaine 
connaissait moins encore les droits d’entrce, de consommation ct 
d’accise de tout genre qui sont de nos jours une cause de ren- 
cherissement artificiel de l’existence, 


’) C'est T'opinion de Marquardt, de M. Giraud, de Savigny etc... 
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En tenant compte de toutes ces circonstances on se convaincra 
aisement, par les exemples pris dans la vie moderne, que les 
charges de l’agriculture contemporaine ne doivent guere £tre 
plus legeres que celles qui pesaient sur le proprietaire gallo- 
romain. !) 

la taxe des 25 aurei dont parle Ammien Marcellin etait 
exceptionnelle et due ä quelque circonstance que nous ignorons. 
Lorsque, par suite des guerres civiles et des invasions, l’industrie et 
le commerce languissaient, les impöts indirects et la Zuszrals 
collatio (Mobiliere) rendaient peu. Pour combler le deficit le 
gouvernement chargeait la propriete fonciere. C'est ce qui a dü 
avoir lieu en Gaule avant l’arrivee de Cesar Julien. Mais, si ce 
prince r&duisait l’impöt, il en exigeait la rentr&e avec severitc et 
ne permettait pas qu'il se formät des arrieres ou relgua, cette 





I) Le Rapport gendral de la Commission d’agriculture sur la situation agricole 
du Grand-Duch? de Lux. de 1875, p. 31, &value le domaine agricole de ce petit 
&tat a 330 millions de francs. 

Or, d’apres PErxrposd de la situation administrative du Gr-Duche de 188o, 
p. 37, voici quelles sont les charges qui grevaient l’agricultu-e luxembourgeoise 
pendant l'exercice budg£taire de la m&me anne 1875: 


Impöt foneier proprement dit . . . 2 2.2... Frs. 903000 
Enregistrement (principal). . » 2 2 2 2 2 0. 737 000 
FIYDOIREWER 0 a ee ce 74 000 
SUERREMOBE 0 ne we ee ar 103 000 
Centimes additionnels . . . 2 2 2 2 2 2 2. 270 000 
Ventes immobllieres, : u. za u 8.0“ 125 000 
Timbre et amendes (Moiti@ de la recette totale) . 107 000 
Frais de justice, greffe (Moiti& de la recette totale), 64 000 


Fre, 2383 000 
A deduire la part incombant dans les charges ci-dessus, ä la Propriöt 
bätie que nous &valuons A 70/, du total. En effet le Rapport de la Chambre 
de Commerce de Lux. de 1884 &value & 5%, du total de l’impöt foncier direct, 
la part payde par cette ville 


167 000 

Frs, 2216 000 
Or la charge de Frs. 2216000 &tablie sur un domaine agricole «value, 
en 1875, ä& 330 millions de francs r&pond bien & 6 fr. 75 par 1000 fr. de la 
valeur v@nale et ne differe du taux romain, que d’une fraction insignifiante. 
Mais, comme depuis l’ann&e 1875, la propriet€ agricole a baissee au moins 
du tiers, tandis que les charges sont demeur£es stationnaires, le taux de 6 fr. 75 
par 1000 fr, de la valeur v@nale pourrait bien aujourd’hui, par suite de la 
depreciation du sol, se trouver port&e ä 10 fr. par 1000 fr. de la valeur v£nale. 
Donc, en supposant que le produit net du fonds soit 30, il ne resterait au 
proprietaire comme revenu, dans le premier cas que 21/, 0, et dans le second 

cas que 2°,; dix par mille ne representant que I %/,. 
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plaie des finances romaines. En effet, chez les Romains, les 
deeurions charges de la perception des impöts, s’arrangeaient 
souvent de maniere que, tout en percevant severement les impo- 
sitions des pauvres, ils laissaient se former des arrieres sur les 
leurs. L’empereur decretait-il une remise des relgua, ce qui 
arrivait assez frequemment aux changements de regnes ou autres 
circonstances analogues, cette remise profitait uniquement aux 
riches. 

On sait que l’empereur Galba avait fait a la Gaule enticre, 
en reconnaissance de ses services, la remise de la moitie des 
impöts. Constantin I" avait cgalement fait une remise d’impöts 
a la cit@ d’Autun, en consideration des ruines accumultes dans 
cette ville par l'insurrection des Bagaudes. 

Les Treveres obtinrent un semblable bienfait sous les empe- 
reurs Honorius et Theodose II, en compensation des destructions 
accomplies par les barbares. Ucs remises d’impöts Etaient genc- 
ralement motivees par les circonstances; ce que l’on blämait, 
c’ctait la manicre arbitraire dont on les appliquait. Ce qui, sous 
le regime romain, rendait les impöts lourds a supporter, c'est que 
l"ctat demandait presque tout a la proprictc fonciere. Les enormes 
tailles indirectes dont les hommes d’ctat modernes savent tirer 
un si merveilleux profit, les droits sur les vins, sur la biere, sur 
l’eau-de-vie, sur le sucre et m&me sur le sel et le bie etaient 
absolument inconnus dans la Gaule romaine. Des impöts, &crasant 
le prol£taire et rencherissant artificiellement l’existence eussent 
et© impossibles a Rome. Les empereurs du I et du Ile siecles 
avaient fait de grands avantages aux armateurs qui pourvoyaient 
de bl& les grandes villes de la Mediterrane : Constantin I" les 
affranchira de tout impöt. Il avait fallu le regime autoritaire d'un 
Tibere pour oser introduire un droit de un pour cent sur les 
adjudications mobilieres, impöt, qu’un de ses successeurs, Neron, 
se häta d’abolir. Le ministre de Neron, Seneque, avait me&me 
propose au Senat l’abolition de tous les impöts existant encore 
a cette Epoque, ce qui aurait eu pour consequence l’augmentation 
du tribut foncier. Mais les riches se sentant menaces, avaient 
oppose a ce projet une rcsistence si vive que le gouvernement 
n'osa insister. 

D’un autre cötE on ne connaissait pas non plus une ressource, 
le credit de l’Etat N), dont usent avec tant de desinvolture, nos 


1) Les emprunts eussent &t& pour l’Etat une cause de ruine äa raison du 
taux &lev& de l'interöt. Pour les anciens l'usure £tait un mal end&mique : 
Brutus avait prete ä la cite de Salamine äü 48 0, et Pomp£e avait ruine le roi 
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gouvernants modernes, qui, sous pretexte de repartir les depenses 
extraordinaires sur plusieurs generations, risquent a la fois de 
ruiner le present et l’avenir. Pour faire face a certaines depenses 
imprevues, l’empire romain n’avait d’autre ressource «que les 
revenus ordinaires ; on augmentait transitoirement la taxe fonciere. 
Cela se faisait au moyen de centimes additionnels appeles super- 
indictto. l.e proc&de pouvait paraitre oncreux aux contemporains, 
mais la situation s’en trouvait hiquidee du coup, et l'on ne 
risquait pas de compromettre l'’empire par des aventures engagces 
d’un caeur trop leger. 

Les revisions cadastrales s’operaient de dix en dix annces, 
l.e censztor entoure de ses licteurs rcunissait a jour fixe les 
possessores; ceux-ci faisaient leurs d&clarations. On notait les conte- 
nances, les classes des terres, le nombre des colons, des esclaves, 
des bestiaux attaches au fonds; le nombre des plants d’arbres et des 
ceps de vignes. Toute fausse declaration entrainait la confiscation. 
l.actance pärle de cette revision qui etait legale et nccessaire, en 
termes effares qui ont trompe les appreciations de certains auteurs 
modernes; on a cru qu'il revelait d’abominables exäctions, com- 
mencces par Diocletien, continuees par Galere, lorsqu'il ne fallaıt 
voir, dans ces mesures, qu’une des plus anciennes coutumes de 
"administration imperiale, dont lintroduction remontait a lempe- 
reur Auguste, et qui avait et& saluce comme un bienfait endiguant 
’arbitraire des gouverneurs. 

L.es investigations auxquelles la fiscalit£ se livre de nos jours, 
dans nos usines, dans nos caves, dans nos domiciles ct jusque 
dans nos papiers domestiques, sont de nature a justiher peut-Cire 
des plaintes plus legitimes que les revisions cadastrales de Dio- 
eletien en ont inspirces A l.actance. !) 

l.impöt foncier chez les Romains devait ätre paye en or, 
puisque le taux etait de 7 aurei par I000 aurei. 11 en resultait 
que la charge des contribuables s’accroissait de la depense faite 
par eux pour se procurer le metal exige. Afın d’empecher la 
fraude des percepteurs versant au tresor des sofa’ qu'ils avalent 


de Cappadoce par ses exigences, Entre particuliers 12%), &tait un taux tres 
modique, (C'est celui qu’on paye encore de nos jours dans l’Amerique du Sud 
et en Orient), A Pompei, & l’&poque la plus Norissante de l’empire, le banquier 
Jucundus pretait & 24 pour cent. A Athenes, le tuteur qui s’etait servi de 
l’argent du mineur devait 18 pour cent; ceux qui avaient retenu indüment la 
dot d’une femme devait I8 ®/, d’interets,. Les preteurs exigeaient souvent en 
Grece 30 et m&äme 36 pour cent d’interets annuels, 


!) De mort. persec. 7. 
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rognes (solidi adulterini) on les forga de les convertir en lingots. !) 


Cette obligation fut certainement une charge pour l'Etat qui 
devait augmenter les remises aux agents en dedommagement de 
la perte que leur causait la conversion des Iingots en monnaies; 
ces reglements accroissaient aussi considerablement les operations 
de monnayage et le nombre des monetaires. 

Un accessoire de la contribution fonciere ctait: 

L Annona et la Crellarta, c'est-a-dire le bl& et les denrces 
necessaires üa l’administration et a l’armee. Les prefets du pretoire 
en avaient l’administration superieure. C’etaient eux aussi qui 
payaient la solde des troupes et pour cette depense leur caisse 
(.\rca pra&fecti pratorio) Ctait alimentce par le tresor sacrec. Du 
reste, ils ne participaient au service financier de l’empire qu’en 
transmettant aux vicaires du diocese les cdits qui fixaient les 
quotites de limpöt. 

Une loi de Constantin ?) semble prouver qu’avant lui toutes 
les provinces avaient etc renduces annonaires; une constitution 
d’Anastase de 494 montre que tous les Zossessores y etaient 
sOoumis, excepte ccux des provinces que la guerre desolait. 9) Les 
provinciaux avaient encore l'obligation de porter les vivres ä 
destination de Varmee dans les magasins militaires ou A portde 
des camps. ®) 

L’annone se composait de toutes les denrdes, des vivres, des 
objets de v&etement, des chevaux et mulets, ndcessaires A l’armede 
et a l’administration. Les Zossessores devaient aussi fournir les 
chevaux et les fourrages necessaires aux mansiones ou relais de 
poste, 

_ Tant que l’armee du Rhin ne se composait que d’environ 
4U VO hommes (B legions a 5000) et qu'en fait de fonctionnaires 
imperiauxn on n’avait a entretenir que les gouverneurs de cinq 
grandes provinces, l’annone et la cellaria ne devaient pas avoir 
tres lourdement pesc. Mais, lorsqu’a lVentretien des legions vint 
s’ajouter celui des dix-sept gouverneurs cr&cs par Diocletien et 
les distributions aux membres, chaque jour plus nombreux, de 
administration des provinces et de la cour de Treves, l’annona 
et la celleria devinrent des charges plus sensibles que Constantin 
augmenta encore en accordant l’annone au corps sacerdotal. Un 


N C. Theod. XI, 6, 13, annce 367, 
»,C, Theod, Xl, 3. 1. 

8) Ibid, X, 27, 1. 

ı) Ibid, VII, 4, 15, an 369, 


autre principal impöt des Romains consistait dans le Traöutum 
Capıtis et la ZLustralis Collatıo. 

Si cet impöt n’avait ete, ainsi qu’on l’a cru, qu'une taxe fixe 
par tete, il n'y aurait en effet pas lieu de feliciter le genie romain 
d’une invention par laquelle le pauvre aurait paye& autant que le 
riche. Mais les textes prouvent que la capitation £tait un impöt 
sur le revenu mobilier progressif. Ceux qui etaient senses ne rien 
produire comme les enfants et les vieillards ne payaient aucun 
cens; ceux qui aidaient a produire comme les femmes, les enfants 
adultes et les esclaves payaient un cens fixe; les chefs des 
maisons commerciales et industrielles ctaient cötes suivant leur 
revenu. Marquardt produit de nombreux textes parlant du Trrdbutum 
capıtis, tel qu’il, avait exist@ en Bretagne, en Syrie, en Silicie. 
l.es armateurs, les rentiers, les danseuses avaient cite successive- 
ment soumis a des taxes plus ou moins clevees, suivant leur 
revenu presume. Enfin Alexandre Severe ctendit l’impöt sur toutes 
les branches du commerce et de lindustrie, et mäme sur les 


ds \ FR 
metiers les plus honteux, tels que les proxenctes et les femmes 


mercenaires. A partir de cette cpoque, on distinguait le Trabutum 
capıtis ou la Capitatio humana de la ZLustralis Collatıo. 
(A sure.) 
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publications relatives A la touristique luxembourgeoise. 


(Fin.) 
Album pittoresque des Pays-Bas. 70 vues pittoresques de la 
Hollande, de la Belgique et du Grand-Duche de Luxembourg. 


Dessindes et coloriees sous la direction de M. Madou. 
Bruxelles. 1842. — 1 vol. in 4°. 


Addison Henri-R. Handbook for residents and tourists in 
Belgium. Brussels. 1838. — 1 vol. in 8°. — B. A.L. 585*. 


* Arendt Karl. Luxemburg (Stadt und Land. Wissenswertes für 
Touristen). Druck: C. Braselmann. Eupen. OÖ. D. (1905). — 
1 broch. in 8°, 


Baedeker Karl. Belgien und Holland nebst dem Grossherzogtum 
Luxembnrg. Handbuch für Reisende. Mit 13 Karten, 21 Plänen 
und mehreren Grundrissen. Zwanzigste Auflage. Leipzig. Ver- 
lag von Karl Baedeker. 1904. — 1 vol. in 8°, 
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Idem. Idem. Dreiundzwanzigste Auflage, Ibid. 1904. — 1 vol. 
in 8". 

Idem. Belgique et Hollande y compris le Luxembourg. Manuel 
du voyageur. Leipzig. 17”® &dition. 1901. — 1 vol. in 8° 
avec 17 cartes et 28 plans de villes. 


Idem. Idem. Ibidem. 18”® Edition, revue, corrigee et augmentee. 
Avec 17 cartes, 28 plans de ville etc. 1905. — 1 vol. in 8°. 


Idem. Belgium and Holland. Leipzig. 14. Auflage. 1905. — 1 vol, 
in 8° avec plusieurs cartes, 


* Berdorf. (Alt. 375.) G.-D. de Luxembourg, & 5 kilome&tres d’Ech- 
ternach. Double service de Malle-poste par l’admirable route 
de l’Aesbach. Hötel Kinnen. Imp. Huss Luxbg. S. d. — 
1 broch. avec 1 carte topogr. et 7 grav. dans le texte. 


Echternach und Wanderungen in seine Umgebung. Mit Bildern 
und Karte. Trier. Stephanus. — 1 broch. in 8°. 


Eif.1-Führer. Nach den Mitteilungen der Ortsgruppen des Eifel- 
vereins zusammengestellt, Zweite umgearbeitete Auflage mit 
1 Haupt-, 1 Uebersichtskarte und 5 besonderen Karten. Trier. 
Heinr. Stephanus. 1890. — 1 vol. in 8°. 


Eifelführer. Offizielles Reisebuch des Eifelvereins. Mit vielen 
Karten etc. 9te Auflage. Trier. Stephanus. 1901. — 1 vol. 
in 8», 

Idem. Ibid. 1905. — 1 vol. in 8°. 


Eifelvereinsblatt herausgegeben vom Haupvorjtande des Eifelvereins. 
Andernad. — in 4°. — re paraissant depuis 1900 et encore 
en cours de publication, 


Eisenbahn-Album (Illustrirtes) des Reichslandes. Zweite Auf- 
lage 1903. Herausgegeben vom Verkehrs-Verein für Strass- 
burg und die Vogesen. Strassburg. 1903. — 1 vol. in 4° 
avec nombreuses illustrations. 


* Guides alphabetiques. (Les) Chemins de fer du Nord. Plages, 
Villes d’eaux et Excursions. E. Baudelot. Affiches et bro- 
chures illustr&es. 13°*, Boul®@ du Montparnasse. Paris. VI* 
S. d. (1905.) — 1 broch. in 8° avec 1 carte geograph., 5 plans 
de villes et 29 grav. dans le texte. 


Heins Maurice et Heins Armand. En Ardennes. Notes ct 
Impressions. Croquis d’apres nature. Avec figures, cartes et 
plans. Librairie generale de Ad. Hoste, Editeur a Gand. — 
1 vol. in 8°. 


Hölscher Georg. Acht Tage an der Mosel! Ein praktischer 
Führer für eine Sommerfahrt durch das Moselland, an der 
Saar und nach Luxemburg. Mit vielen geschichtlichen, wirt- 
schaftlichen und andern Mitteilungen, 6 Kartenskizzen und 
32 Illustrationen. Köln. Hoursch & Bechstedt, 1905. — 
1 broch. in 8°. 
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* Hötel Ensch. \Vianden (6.-D. de Luxembourg). Pension pour 
familles. — Chasse. — Peche. Imprimerie J. Schraell (fils, 
successenr) ü Diekirch. S. d. — 1 bıoch. in 8° avec 3 grav. 
dans le texte. 

* Kohn Edouard. Dickirch centre d’excursions du Grand-Duche 
et de la petite Suisse Jluxembourgeoise. Guide illustre avec 
Itincraire des promenades. Propriete exclusive de [’Hötel du 
Midi, Kohn treres, proprictaires. Diekirch. Imprimerie ]. 
Schreet (fils, successeur). S. d. -—— 1 broch. in 16° avec 27 
erav. dans le texte. 


*Kröffges Johann Jacob. Eifel-Karte. Mit Angabe der Touriften- 
wege herausgegeben. Zugleich Karte zu Schorns Eiflia sacra ober 
Geichichte der Eifelklöfter. Maafßjtab 1: 240,000. Bonn 1890. 
Berlag von PB. Hauftein. — 1 carte gr. in fol. 


Mosel- und Saarführer. Die Thäler von Mosel und Saar bis 
Metz und bis Saarbrücken. Mit vielen Karten und Bildern. 
2te Auflage. Trier. Stephanus. — 1 vol. in 8”. 


*(Namur Joseph.) Wahrheit und Dichtung. S. I. ni d.— 1 broch. 
in 8°, 
Papper J. Bad-Mondorf, das luxemburgische Kreuznach. Eine 


Beschreibung des Bades und seiner Umgebung. Mit Bildern 
und Karte. Trier. Stephanus. — 1 vol. in 8°. 


Pierre de Meuse. De Charleville ä Givet et ä travers la Semoy, 
suivi d'un Guide du cycliste dans les Ardennes. FEdouard 
Joly, libraire-&diteur. Charleville. 1899. — 1 broch. in 18° avec 
18 grav. dans le texte. 1) 


1) Bollftändiger Titel des weiter oben sub voce «Guide de Charleville ä 
Givet etc,» citierten Werfchens, 


Fitterarische Hovitäten und Iuxemburger Bruchsachen. 


Administration des postes, tel&graphes et t&l&phones (du Grand-Duch€ de 
Luxembourg). Renseignements statistiques pour les anndes 1903 
et 1904, Luxembourg. Imprimerie de la Cour, Victor Bück 
(Veuve Leon Bück, successeur). 1905. — 41 pp. in 4o, 


Büchler M. Gejchichte des Tanbwirtfchaftlichen Genoffenfchaftswefens in Deutichland. 
Furemburg. Drud der St. Baulus-Gefellfchaft. 1905. — VI+83 +1 p. 
in Bo, 

Demarteau J E. L’Ardenne belgo-romaine. Etude d’histoire et d’archeologie. 
L.ibrairie Gothier ä Liege. 1905, Imprimerie Licgeoise, Henri 
Poncelet, Rue des Clarisses, 52, Liege, — 249 pp. in 80 avec | 
carte statistique, VIII planches et Il gravures dans le texte, 


!) Aus Deangel an Raum in der vorigen Nummer autgeblieben. 








Ecole d’artisans de |’Etat ü Luxembourg (Grand-Duchd.) Programme pour 


lannde scolaire 1905 — 1906. — Ztaat# Handmwerlerichule zu Yurembura 
(Sroßb.) Programm für das Schuljalt 1905 —1W6. Luxembourg. 
Imprimerie Beffort, 1905. — 295 . in 8o, 


Dr. Crechen M. et Dr. Meyers J. Universit@ populaire de Luxembourg. 
Programme des Conferences & Cours qui seront donn&s pendant 
le semestre d’hiver 1905 — 1906. — Luxemburger Volkshochschule. 
Verzeichniss der Vorträge und Lehrkurse während des Winter- 
halbjahres 1905—19406, Imprimerie M. Huss, Luxembourg. — 
I6 pp. in Bo. 

Idem. Universitce populaire de Luxembourg. (Circulaire, datce de 
Luxeinbourg, le 24 septembre 1905, relative ä cette institution 
pour 1905— 1906.) — 2 pp. in ®», 

Guides alphabetiques. (Les) Chemins de fer du Nord. Plages, Villes d’eaux 
et Excursions,. E. Baudelot. Affiches et brochures illustrees, 13bis, 
Bould du Montparnasse. Paris. Vle, S, d, (1905.) — 64 pp, in 8o 
avec | carte geogr., 5 plans de villes et 29 grav. dans le texte, 


Journal (Neues). Kentral-Organ der Soziafdemotratiihen Partei Yuremburge. Drud 
und Grpedition Vollsdruderei, Gerichtsbofftraße, Yuremburg. GEricpeint 
Tonnerstags und Sonntags in 4 vierfpaltigen Seiten in fol, 

(Kellen Tony.) Praktische Winke für Schriftsteller und Zeitungskorrespon- 
denten. Mit den neuen (sesetzen über das Urheberrecht und das 
Verlagsrecht, Von Heinrich Keiter. Siebente verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Essen-Ruhr, 1905, Verlag von Fredebeul & Kaenen. 
— 90 +6SS, in 8e, 

Kintzle Friedrich. Neue Doppel -—-T— Reihe im deutschen Normalprofilbuch 
für Walzeisen? Sonder-Abdruck aus der Zeitschrift «Stahl und 
Eisen» 1905 Nr. 17. Gedruckt bei August Bagel in Düsseldorf, 
(1905.) — 15 SS. in 4° mit 3 Tafeln. 


Leben ber ehrw,. Mutter Franzisfa Dufaing d’Aigremont, Stifterin der Genoffenfchaft 
der barmberzigen Schweftern vom bi. Franzisfus in Luremburg, gemwibniet 
zum 5Ojährigen Priefterjubiläum bem bochwilrdigen Herrm B. Reuland, 
Rektor des Ordens. 29. Auguft 1905. Luremburg. — Drud ber St, 
Paulus-Gefellichaft. 1905. — 175 SS. in 8o mit 2 Portraits u. 7 Tafeln. 

Lech Frederic. Oeuvre des Jeunes-Economes de la ville de Luxembourg. 
Compte-rendu des rcsultats de la 55e annee, suivi de la liste des 
Jeunes-Economes et des souscripteurs de l'Deuvre. (Aidez-nous!) 
Aodt 1905. Luxembourg. Imprimerie de la Cour, Victor Bück 
(Veuve L£on Bück, successeur). 1905. — 18 pp. in 8eo, 

Dr. Lessel Karl. Die Entwickelungsgeschichte der kanonistisch-scholastischen 
Wucherlehre im 13, Jahrhundert, Ein Beitrag zür Geschichte der 
mittelalterlichen Wirtschaftstheorien, Luxemburg. Druck der St, 
Paulus-Gesellschait 1905, — IV + 78 858. in 80. — Inaugural- 
dissertation, 

Loes Franz. Arel’3 Satralaltertümer aus römischer Zeit. . O.n. D. (Arlon. 1905.) 
— 43 SS.inB. 

Reglement vom 28. Januar 1901 über den Leichentransport u., die Kirchhöfe 
in der Gemeinde Hollerih. Hollerih-Babnbof. Buchdruderei Ar. Bourg- 
Bourger. 1905. — 18 ©2. in Bo. 


Metz Leon et Sevenig Jean-Pierre. Grand-Duche de Luxembourg. Rapport 
gen£ral sur la situation de l’industrie et du commerce pendant 
l’annde 1904. Luxembourg. Imprimerie de la Cour, Victor Bück 
(Veuve L&on Bück, successeur). 1905. — 109 pp. in 4o, 

(P. Rollmann Franz. C. SS. R.) Der ffrauenverein der Erzbruberjchaft der heiligen 
Familie Iefus, Maria, Iofeph. Yuremburg. St. Panlus-Druderei. 1905. 
— 14 SS. in 120, 

Scchliep) Heeinrich). Die Kesselpauke der Reiterei be8 beutjchen Seere®. Ihre 
urreligiöfe Bedeutung. Puremburg-Bahnbof. Buchdruderei Bourg-Bourger. 
1905. — 36 + 1 SS. in 80 mit einer Abbildung. 

Situation sanitaire (La) du Grand-Duche de Luxembourg pendant l’annte 
1904. Rapports du College me&dical et des Medecins-inspecteurs, 
Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve L&on 
Bück, successeur), 1905: — 42 + 1 pp. in 4e. 

Staatsackerbauschule zu Ettelbrüd. Programm für da Schuljahr 1905 — 1906. — 
Ecole agricole de Etat ä Ettelbruck, Programme de l’annce 
scolaire 1905—1906. Luxembourg. — P. Worr&-Mertens. 1905. 
— 212 59, in 8o, mit 2 farbigen Tafeln. — Enthält folgende Differ- 
tationen : 

Beiler. Beitrag zur fachgemäßen Auswahl, Pflanzıma und Pflege der 
Alleebäume auf Yandftraßeu und in Parts. Die Kultur der 
Korbweide an Landftraßen. — ©. 49%. 

Bü:hler. Die lanbwirtfchaftligen Krebitlaffen und Kreditgenoffenichaften 
in ihrem Zmwed und ihrer fozialen Wirkfjamteit. — S. H—156. 

Beiler und Nepper. Unsere Versuchsfelder. — &. 157—174 mit 
2 farbigen Tafeln. 

Aschman. Bericht über die Tätigkeit der Versuchsstation vom 
I. Juli 1904 bis zum 1, Juli 1905. — 5. 185—187. 

Vannerus Jules. Documents relatifs ä la Seigneurie de Houffalize (1417— 1778). 
Extrait des Annales de l’Institut arch&ologique du Luxemb.urg. 
— Annde 1905, Tome XL. Imprimerie et Lithographie F. Brück, 
1905. — 22 p. in Bo, 

Verkehrsverein für Metz und das Metzer Land. Verkehrsbureau: Kaiser 
Wilhelmplatz, Metz. Metz, Luxemburg, Nancy. Buchdruckerei 
«Le Messin », Metz. O, D. (1905.) — 2 + 58 SS. pet. in 80 obl, 
mit 18 Grav. und I topogr. Karte. 

Wagner Johann Philipp, Landwirtschaftliche Reisebriefe aus Italien und 
Sieilien. Buchdruckerei J. Schroell (Sohn, Nachfolger) in Diekirch 
1903, — 318 SS. in 8e mit 40 Abbildungen im Texte. 

Weyrich Nicolas. The University of Fribourg in Switzerland. Reprinted 
from the Irish Rosary, Dublin. Office of the Irish Rosary, St. 
Saviour's Priory, Dominick St. — 36 SS, in 80, mit 2 Porträts 
und 9 Abbildungen im Text. 

Woerl Lro, Woerl's Reisehandbücher. Illustrierter Führer durch Bad-Mondorf 
(Grussherzogtum Luxemburg) und Umgebung, Mit einer Um- 
gebungskarte, Leipzig. Woerl’s Reisebücherverlag. Kaiserl. und 
Königl, Hofverlagshandlung. O, D. (1905.) — 32 + 16 + 24 SS, 
in 80 mit einer topogr. und einer geograph. Karte und I! Grav, 
im Texte, 


Still die Bürger auf den Wegen 
Raunen jich einander zu, 

Adolf, der ung Slüf und Zegen, 
Sanft entjchlief zur ew’gen Muh‘, 
Doch ein teures Angedenten 


Yuremburg ihm jtets wird jchenfen. 





Ons H&mecht, XI, 


wYyrmmıme:! 


17. November 1905. 


Dumpf der Öloden Klänge flagen 
Und ins weite Yand hinaus 

Irübe Kumd' jie heute tragen, 

te dem Tod im Kürftenhaus, 
Nach des Echieials berben Schlägen, 
Herricher Avolf ift erlegen. 


Und c8 tönt ded Volfes Bitte: 

Sb ihm, Herr, den ew’gen Yohn, 

Den du nahmijt aus unirer Mitte, 

Zchmiidke mit der Dimmelsfron’, 

Wolle, Die ibn bier beweinen, 

Droben einjt mit ihm vereinen ! 
W. H. 












S. 8. f. 
Groisbersog Adelf 
von Luremburg 


iftt am 17. November auf Shloß Hohenburg 
im hohen Alter von 88 Jahren geftorben. 

Unfer Derein nimmt, wie die ganze lurem: 
burgifche Bevölkerung, erfurchtspollen, innigen 
Anteil an der Trauer des erlauchten Herricher: 
haufes. 


en 
Es lebe Großherzog Wilhelm ! 


u ee u u“ 


In heitern wie in trüben Tagen 

Der Yuremburger Herz und Sinn, 
Dir, Wilhelm, warm entgegen jchlagen, 
Une froh ihr Gruß dringt zu dir bin: 
Sar herzlich heut’ wir dich begrüßen, 
DO Herricher, Glück fei dir und Heil, 
Dir legen jubelnd wir zu Füßen 
Bewährte Trew’, für Gold nicht feil. 
68 fingt das Volf dir Yubellieder 

Und jauchzt dir hochbegeiftert zu, 

Am Thron legt e8 fein Sträußchen nieder, 
Ein Farbenichmelz, den liebft auch vu, 
Denn jchimmernd leuchten dir entgegen 
Die Blümlein rot und weiß und blau, 
Ute dur fie trifft an allen Wegen 

Auf unj’rer Heimat ftiller Au. 


Di möge Gottes mildes Walten, 

D Wilhelm, jhirmen Jahr um Yahr, 

Und fang dem Yande dich erhalten ! 

So fleht de8 Volfes treue Schar ; 

Was auch die Zufunft mag bereiten, 

Ob Sonnenfchein, ob Sturmesweh'n, 

Dein treued® Volk wird dich begleiten 

Und fejte dir zur Seite fteh'n. W..H,; 

—— iD © 4 = mem 
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Auf drei Eicheln im Winter. 


Der Kauöner und jein Kreund, ' 
I 


Er zupft mich oft am Ärmel ftumm und ftill, 
Wie Einer, der was Yiebes jagen will; 

Er Schaut mir auf den Grund der Seele, 

Und ich verfteh, ob ihm das Wort auch fehle: 
„Du Träumer jollft nur Hut und Stab ergreifen, 
Daß Beide wir den Winterwald vdurchitreifen !" 
Wir laffen dann der Nlaufe niepre HYucht 

Und flettern auf zum firchenftilfen Tann 

Und jchweifen ber und hin durch manche Schlucht, 
In Winterwaldes Bann. 


II 


Wir fprechen nie im heilig erniten Hag 

Und hören jchier des eignen Herzens Schlag. 

Des Spechted Hämmern und ded Windes Pfeifen, 
Das Vied der Zweige, die fich wiegen greifen, 
Und Stimmen in ven Birfen, in den Führen 

Ft Alles, Alles was wir droben hören. 

Zuweilen büpft ein Häslein dicht vorbei — 

Mit jtummer Frage Schaut mein Freund mich an, 
sch winfe „Nein“ und in das Cinerlei 

dir ftapfen weiter dunn. 


Il 


Wir haben einft das Sommergliüd gefannt 

Und auch des Frühlings fchönen Yug und ITanvd. 

Die Blumen find verwelft, vie Gräslein falben, 

Und unjre Jugendträume, luft'ge Schwalben, 

Sind nach dem Reif der Winternacht zum Siüpven 
Mit Yenz und Pied, mit Freud und rucht gefchieden. 
Was blieb von all dem Reichtum und zurüd, 

Da felbft das Menichentrauen längjt vorbei ? 

Von der verfümmerten Natur ein Stiid — 

Und unjer Beiden Treu. 


IV 


So wandern täglich wir hinauf und jchnum 

Hinüber nach des Fetichenhofes Graun, 

Wo matt amı Bergesjaum die Sonne fchleichet 

Und fauım ihr Strahl des Kirchturms Hahn erreichet. 

Berftohlen fpäht mein Freund noch nach dem Häslein . 
Mein Fuß tritt fnijternn auf's gefrorne Gräslein .... 
Und Abends in der ruhummwobnen Klausnerbucht 

Da träumen wir vom firchenjtillen Tann 

Und jchweifen nochmals Hin durh Berg umd Schlucht, 


‚In Winterwaldes Bann. 
N. Le£onardv. 
—— > 6 > 


LES ANCIENS DYNASTES 


D’ESCH-SUR-LA-SURE 
par 
Jules VANNERUS. 
-90- 
(Sixieme article.) 

(Quoi qu’il en soit, voici ce que nous connaissons de Henri 
d’Esch, fils de Fredclon : 

En 1086 ou peu avant, il donne un alleu sur la Lieser, du 
consentement de sa mere et de ses fils. Puisque sa mere donne 
son consentement, c'est que son pcre devait ctre mort; cela 
concorde tres bien avec ce que nous savons de la date de la 
mort de Fredelon, qui a dü avoir lieu apres 1083, mais avant 1091. 
(Juant au consentement de ses fils, il prouve que ceux-ci devaient 
deja £Etre adultes ou aA peu pres et il tend A faire supposer que 
leur mere e£tait morte alors. 

Cite en 1092, dans une charte du pays de Namur, il l’est 
ensuite en 1096, avec son frere Godefroid, au moment de partir 
en croisade. Il se distingua fort au cours de cette expedition ; 
aussi le duc Godefroid, dont il etait d’ailleurs l’« homme » et qu'il 
servait depuis de nombreuses anndes, le prisait-il tres haut. Il 
mourut de la peste en 1098, a Turbessel. Le röle joue par son 
frere Godefroid n'est pas moins glorieux que le sien: il est 
toutefois A noter que Godefroid semble avoir et& un negociateur 
plutöt qu’un guerrier. Il devait m&@me avoir pris une certaine part 
dans la preparation de la croisade, puisque, lors de l’arrivce des 
croises ü la frontiere hongroise, il fut, comme le plus qualifie, 
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choisi pour aller traiter avec le roi de Hongrie, parce qu'il en 


etait connu et qu’il avait, longtemps avant, rempli aupres de lui 
une mission au nom du duc Grodefroid. 

Bien que Godefroid ne soit plus eit€E apres le siegre d’Antioche, 
deux textes syriaques permettent de supposer, avec assez de 
vraisemblance, qu’il prit part au siege de Jerusalem, resta en 
Palestine, fut fait prisonnier vers 1103 et envoy& en Egypte, tandis 
qu'un sien neveu continua a sejourner dans le rovaume chretien. 
Gräce aux demarches de sa femme ct de ses parents. Godefroid 
fut remis en liberte, mais seulement peu avant 1138, alors qu’il 
avait atteint un grand äge N, 

Un dernier renseignement, des plus importants, donne par 
Albert d’Aix, c'est l’indication de la parentc de Henri d’Esch avec 
Giodefroid de Bouillon. 

Y a-t-il moven de retrouver ce lien, qui nous fournirait sans 
doute d’interessantes donnees sur la famille d’Esch ? 

l.e duc Godefroid {ne en 1061 Aa Baisy) ctait, on le sait, fils 
d’Eustache Il, comte de Boulogne {fils d’Eustache I et de Mathilde 
de Louvain 2), et d’Ide d’Ardenne, flle de Godefroid le Barbu, 
duc de Haute-l.otharingie (1044— 1047) ct de Basse-Lotharingie 
(1065-—1069), Cela &tant, il est indiqu& de chercher du cöte d’Ide 
la parentc de son fils avec Henri d’Esch. La comtesse Ide (morte 
le 13 avril 1113, d’apres Ernst ?)) avait pour mere, ainsi que nous 
Vapprend son biographe #), une femme non moins distinguce (z0% 
minus egregia) (jue son pere Grodefroid, appelce Doda. 


'!) Dans une lettre que je regois au moment de corriger les &preuves de 
eet ärtiele. M, Depoin attire mon attention sur Ja difference capitale qui existe 
entre le nem de (jodelfroi et celui de Gonfroi ou Gonfre: = Gonfroi », m’Ccrit- 
il, = est un nom absolument distincet de Godefroi. Il apparait dans la Bretagne 
au IXe siecle et est porte par un neveu de Lambeıt Ill de Nantes, Il a pour 
origine wwrmfredus, Wimifredus, de Gönne (Wünne), protection, radical de Gönner, 
prutecteur, et de Gurs? (superlatif). actuellement jarewr, Protection; Fred vient 
de (der) freut, (celur qui) jowit de .... A'est done un radical tres-different de 
gut, bien, heritage, patrimoine, d’oü gwie-frewt, celui qui jouit de biens herdditaires », 

Il faudrait done renoncer ä identifier he Gonfr& dont parlent les textes 
syriaques avec Godefroid d’Esch, a moins que Gowfrö ne soit une mauvaise 
lecture, pour Gaufr‘, par exemple, que M, Nau semble &galement admettre; 
ce serait furt possible, puisque toutes les donnces fournies sur ce personnage 
concordent fort bien avec ce que nous savons du frere de Henri «er Ascha. 

2; Fille de Lambert ler le Barbu, comte de Louvain, et de Gerberge, saur 
du comte Otton de Bruxelles. 

3) Ernst, Dissert. sur la maison royale des comtes d’Ardenne, dans let. X, 
Zme serie, des Bull. de la C. R. a'flist., Bruxelles, 1858, p. 142 du tird-a-part, 

4 Cf. Ernst, 0%. ct, p. 142. 





Dans la charte par laquelle Ide donna differents biens en 
1096 A l’abbaye de Munsterbilsen, elle declare faire cette libdra- 


lite, a condition que les religicuses prient pour la memoire de sa 
mere Uda et de son ateul le marquis Godezon, dont les restes 
reposaient dans ce monastere (... fe anime matris mee Ude 
et avi mei marchionis (rodesonis, quorum somata ıibidem locantur 
humana ). 

On ne sait pas a quelle famille appartenait cette Doda ou 
Oda, mais il est probable, puisqu’elle a &te enterrce ü Bilsen, 
qu'elle devait &tre originaire de cette contrce et que c'est d’elle 
que la comtesse Ide tenait les biens, sis dans ces parages, qu’elle 
donne par ladite charte a l’abbaye de Munsterbilsen. 

La parent pourrait done venir de ce cöte; elle pourrait 
cependant aussi provenir de la mere de Godefroid le Barbu, 
l’epouse de Gothelon I", duc de Lotharingie, mort en 1044, dont 
l’origine et m&me le pr@enom nous sont inconnus. 

Si nous remontons plus haut, nous arrivons aA Godefroid, 
marquis d’Eename et comte de Verdun, qui avait &epouse Mathilde 
de Saxe, fille de Herman Billing, mais ce n'est pas encore ici 
que nous aurions chance de trouver la parente qui nous occupe; 
voyons done quels sont les ascendants de Godefroid de Verdun: 


Wigeric, comte du Bidgau, 

] Cunegonde. 

nn ——— [m 

J Gozlin, comte du Bidgau. 

] Uoda ou Uda. 

el 
Godefroid de Verdun. 


Cette fois, nous sommes peut-£tre arrives a lauteur commun 
de Godefroid de Bouillon et de Henri d’Esch: en effet, comme 
nous l'avons vu, on pourrait, avec une assez grande vraisemblance, 
faire descendre Wery I” de Clermont de son homonyme, le comte 
du Bidgau ?), 


N) Ernst, /list. du Limbourg, VI, pp. 113—i15, 

Ce marchio Godezo, bien qu’il soit cit@ apris la mere d’ide, ne peut, £ri- 
demment, &tre que son grand-pcere paternel, Gothelon ler, duc de Basse-Lotha- 
ringie et marquis d’Anvers, 7 en !044, appel& dans un texte de 1008 G“arizo 
comes et dans un autre, post£rieur, marchio Gozelo (Cf. Vanderkindere, Zorm. 
territ., 1, pp. 122 et 123). 

2) M. Depoin me signale une erreur que j’ai commise en attribuant 
(p. 437) A Wigerie du Bidgau la fondation de l’abbaye d’Hastiere, ce monastere 
etant l’«euvre d’un homonyme, mari de la princesse m£rovingienne Berthe., 
peut-£tre fille de Clotaire Il et &lev&e au milieu du VIle siccle. Il n’en est pas 
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En admettant cette ascendance, on pourrait figurer conme 
suit la parente du roi de Jerusalem et de Henri d’Esch: 


) Wigeric + 916/919. 
] Epousa: 1° Eva; 2° Cunegonde. 


Du premier lit: Berthe. Du second: Gozlin, 7 943. 
Ebroin, 


Widerus ou Wicerus, | Godefroid. 
vivant 946. ] Mathilde de Saxe. 


Gothelon I*. 


Widric ou Wery I de Clermont, Godefroid le Barbu. 
7 avant 1062. 


| Ermengarde. | Ida. 
] Fredelon, ] Eustache de Boulogne. 


Henri d’Esch. Godefroid de Bouillon. 

Kvidemment, la parentc serait cdloignce, car ce serait du 
12° degrc ; seulement, il est certain que la famille d’Ardenne cdtait 
tellement illustre que ses collateraux les plus cloignes devaient, 
en toute circonstancc, tirer yloire d’une communaute de sang, si 
petite füt-elle, avee une race aussi cclebre. 

En presence de la rarete des renseignements, de nombreuses 
hypotheses sont naturellement possibles ; je crois cependant que 
celle que je viens d’cmettre est assez plausible pour que nous 
puissions, jusqu’a nouvel ordre, nous en contenter. 

* * 
” 

Depuis le depart des deux cruiscs, en 1096, jusqu'ü l’annde 1123, comme 
nous allons le voir, les d’Esch-sur-la-Süre n'apparaissent plus dans les docu- 
ments de notre region !); au moins n'en ai-je pas, pour ma part, rencontr& de 


moins hautement vraisemblable que Wigcric a regu cette abbaye, pour son fils 
Adalb£ron, parce qu’il descendait de ses fondateurs, 

Mcme si l’on n’admettait pas la filiation de Widerus ou Wicerus, fils 
d’Ebroin et de Berthe et petit-fils de Wigerie et d’Eva, il subsisterait toujours 
que Wery ler de Clermont descend comme Wigerie du Bidgau de bienfaiteurs 
d’Hastiere et que l'identit@ de leurs prenoms favorise singulicrement |’'hypothese 
d’une parentc entre eux, 

I, D’autre part, nous avons vu qu!ü cette cpoque vivait ä Hermalle le comte 
Giselbert d’Esch, ceit@ dans une charte de 1131, Or, je crois le retrouver encore 
parmi les t@moins d’une donation de 1122: en effet, le 25 avril 1122, l'acte 
par lequel l’empereur Henri V confirme, ä Aix-la-Chapelle, la donation (faite par 
sa grand'mtre Agnes) d’un bien sis ä Sinzig, au monastere de Burtscheid pres 
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traces pendant cette p£eriode. Nous devrons donc faire un saut d'un quart de 
siccle, Cependant, avant de pousser plus loin dans notre revue chronologique, 
il faut que nous nous arretions un instant pour parler d’un certain Hubert 
d’Asche que l’on a rattach® ä notre famille de la Süre, 

« Vers la fin du Xle sitcle », lisons-nous dans la notice du baron de Chestret, 
«le village de Seny (a 6 kilometres au sud de Nandrin et & 151, kilom, de 
Huy), appartenant ä l’abbaye de St-Trond, fut envahi par le conıte Rodolphe 
(lisez: Bertholphe) de Vianden et donne en benefice & noble homme Gautier 
d’Ambly. qui le transmit a Hubert d’Asche, @videmment un parent de Fredelon 
(Chronigue de l’abbaye de Saint-Trond, €d. de Borman, t. I, p. 146)». 

Je ne suis pas d’accord avec M, de Chestret pour l'identification de 
Hubert d’Asche. II convient done de s’arreter un instant aux donntes que 
nous fournit la chronique !), 


d’Aix, mentionne, ä la fin de l'&numeration des t&@moins: «,., Wilhelmus comes 
de Loceleburch, Lambertus comes de leute Monte et Giselbertus comes, et |Wigerns adro- 
catus, Arnolfus de Essle, Volcmarus dapifer imperatoris, Everardus de Haga, Theodericus 
lquensis judex » (Gunther, Codex diplom. Rheno-Mosellanus, t. 1, p. 195). 

Bien qu’il soit naturel de supposer que ces deux comtes, Lambert de 
Montaigu et Giselbert, dont les noms sont ainsi accoles, soient les deux co- 
proprittaires de Clermont, on pourrait peut-ötre assimiler le dernier au comte 
Giselbert de Duras, cit@ dans les actes de 1088 ä 1134. Je crois cependant 
que ce serait la une erreur: en eifet, quand un mois avant, le 29 mars 1122, 
Giselbert de Duras est mentionne dans une autre charte du m&öme empereur 
Henri, relative ä l’abbaye de Siegburg, il y est simplement appele: Gise/bertus 
de Duraz (l,acomblet, Urkundenbuch für die Geschichte des Niederrheins, 1, Düssel- 
dorf, 1840. p. 193); un autre diplöme du m&me Henri, concernant l’avouerie 
d'Olne, le nomme aussi simplement, le 13 aodt 1103, Giseldertus de Duraz, parmi 
les Ziberi homines et apres les comites (Zbid., 1, p. 169), tandis que les chartes de 
l'abbaye de St-Trond, dont il &tait avouc, lui donnent habituellement le titre 
de comte, 

D’autre part, il est A noter que dans les deux chartes od il est cite avec 
Lambert de Montaigu, Giselbert de Duras l’est avant celui-i: en 1124, 
Gislibertus, comes de Durachio,; Lambertus, comes de Monteacuto (dans une charte 
relative i l’eglise de Bertr&e; Bruel, Charies de Cluny, V, p. 334); en 1127, 
suhadvocatus Gillebertus,;, Lambertus comes (charte de St-Trond; Piot, Cars. de 
St- Trond, I, p. 41). 

I) En voici, im zxrienso, le passage qui nous concerne: 

« Tempore quo intrusi et symoniaci de abbatia, ut supra dixi, contende- 
bant, quicumque de nostro aliquid invadere poterat, suum esse dicebat. Contigit 
tunc temporis 24 annis villam nostram de Sesninc invasam fuisse a comite 
quodam de Vianne Bertholfo, quam beneficiaverat viro libero Gualtero nomine 
de Ambliz et Gualterus Huberto de Asche; zcclesiam vero, qu& et nostra est, 
nonnisi 5 solidos solvere dicebant, eos quoque nunquam solvebant, Quid multa ? 
Multis laboribus, multis expensis, multis profectionibus apud dominum nostrum 
Metensem episcopum Alberonem, apud majorem advocatum nostrum Heynricum 
de Lemburch, postremum apud imperatorem Heynricum, qui Trajecti obiit, 
effeci, muneratis gravi wre et dominis et intercessoribus, quod pacifice usque 
hodie tenemus et wcclesiam et villam, et servit vestiario fratrum », C, de 
Borman, Chronique de Yabbaye de St-Trond, t, I, Liege, 1877, pp. 146—147, 
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Remarquons tout d’abord que le texte en question fait partie d'une lettre 
terite par l'abb& de St-Trond Rodulphe (1108 —1138) et relatant des £v£ne- 
ments qui se sont passes entre 1108 et 1136. Des personnages auxquels l'abbe 
s’etait adresse pour se faire rendre justice, l’Eväque de Metz Adalberon a £te 
&r&que de 1090 environ ä 1117, Henri de Limbourg a vecu jusqu’en 1119, et 
’empereur Henri \ a regn& du 7 aoüt 1106 au 23 mai 1125. Les d&marches 
de Rodulphe doivent done se placer entre 1110 et 1120 environ ; l’usurpation du 
comte de Vianden doit, par consequent, dater de l’cpoque 1085—1095 environ !) 
et l'intervention de Hubert d’Asche dans l’affaire de S&ny des toutes premieres 
annees du \lle siccle, 

Je cerois donc pouvoir rapporter ä ce Hubert un passage d'une charte de 
1118, par laquelle les clercs de l’&glise de Flöne et les freres desservant 
'hospice d&terminent quels sont les revenus specialement attribues ä l’hospice, 
Cette charte dit entre autres: «de Ays ereunt V solidi XXX@ denarüi ecclesie et 
totidem hospitali pro anima Hucherti >» ?). 

Or, ce Huchertus (de Ays) ne peut &tre qu’un Hubert d’Aische-en-Refail 
(lez-Perwez, au N, de Namur); il est bien peu probäble que l’on vint d’Esch- 
sur-la-Süre payer cette rente ä Flöne, D'autre part, ä l’appui de mon identifi- 
cation, il convient de noter qu’un /berfus de dis est cit@€ cemme homme du 
comte de Namur le 16 mai 11883), et qu’en 1192 et 1195 Zöertus de Ays ou de 
ix et son fils /berius sont mentionnds parmi les ministeriales de St-Aubain ä 
Namur #); comme, chaque fois, ils sont cites avec des gens du comt& de 
Namur, specialement avec Guillaume d'’Eghezee (village voisin d’Aische), ces 
deux /dertus (ou MHubert) etaient ä toute evidence d’Aische-en-Refail >). 





!) Quel est donc ce comte Bertholphe de Vianden ? 

Precis&ment ä l’cpoque oü celui-ci a dü usurper le bien de Seny, Neyen 
cite dans son /fistoire de la ville de Vianden et de ses comtes (1851, p. 65) un 
(serard, comte de Vianden, ayant en 1096, avec son fils Gerard, donne a l’ab- 
baye d’Echternach la terre de Geichlingen; mais, ainsi que le faisait dejä 
remarquer Barsch, des 1854 (v. Zudlie. de la Soc. archeol, de Luxembourg, t. N, 
p. 227), le texte m&me de la charte, qui parle simplement d’un G£rard et de 
son fils du m&me nom, ne dit nullement que c'&taient des dynastes de Vianden, 
La place reste donc libre pour un Bertholphe. 

Or, ce "comes de Wianne, Bertholfus, n'est autre, d’apres moi, que l’un de 
ces deux Bertolphe ou Berthold, pere et fils, citts comme avoucs de l'abbaye 
de Prüm dans les environs de 11WW; en effet, Fräed£ric, comte de Vianden, 
etait avouc du m&me monastire en 1132 (Cf. Beyer, Mistelrh. Urkd., 1, fassim). 

Le passage de la chronique de St-Trond est done particulicrement inte- 
ressant pour l’histoire des origines des comtes dc Vianden; j’y reviendrai 
d’ailleurs plus loin. 

®2) Evrard, 02. cit., pp. 288290, Cet auteur ajoute en note: « .Iys, peut- 
etre Aische-en-Refail ». 

3) Chronigue de Gislebert, &d. Vanderkindere, p. 209, 

#) Mirzus, Op. diplom., I, 1723, p. 295. Bertholet, Zst. du Zux., IV, 
p. 275, et preuves, pp. 29 et 38. — Galliot, ist. de Namur, V, 1790, p. 351. — 
Cf, de Radigues, Les seigneuries et terres fbodales du comtö de Namur (Ann. Soc. 
archtel, de Namur, XXI, 1895— 1898, p. 133). 

>) Cet Aische. — dont on connait les formes suivantes: Asur (Asca), in 
fago Hasbaniensi (S68—869) ; As, in fago Hasbaniae (1133); Ars (1192, 1277); 
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je me crois, par conscquent, fonde ä rattacher A cette dernicre 'localite 
notre Hubert d’Asche, qui est donc ä retrancher de la famille d’Esch, 


En 
23 = 


Cette parenthese fermce, reprenons les regestes des seigncurs 
d’Esch. £ 

Par une charte qui n’est pas datde, mais que differentes 
eirconstances permettent de rapporter a l’annce 1123, Guillaume, 
comte de Luxembourg, confirme les donations faites a l’abbaye 
de Munster, a Luxembourg, et lui octroie des privilcges. Il scelle 


cette charte avec son fils Conrad, «iin presentia domni Folmari, 
primi abbatis, et fratrum cum eo degentium et nobilium virorum, 
quorum nomina hec sunt: Hermannus de Salmes, comes ; Gode- 
fridus de Ursini Monte, comes ; item Godefridus de Asch, comes ; 
Geradus de Roceio; .....» N. 


Az (119, 1539); Ars (1256); -Iys deleis Refait (1291); -Avs en Kefait (Ci. de 
Radigues, »/%. cit.) — est & distinguer d'une autre localitt du Namurois, de 
l'ancienne pr&vöt& de Poilvache, appel&e actuellement Arche et au XIVe siecle 
„iz (au sud-est de Namur). Ce fief a donn€ son nom A differents personnages, 
dont je citerai: Philippe d’Aisse en 1302, Jean d’Ais en 1354, Philippart d’Ays 
et Jean d’Ays, freres, en 1368, Philippard d’Ays vers 1380, Jehennin d’Aiz en 
1387, Philippart d’Aisse en 1411, Jean d’Aisse en 14!2 et en 1417, etc. (Cf. 
Lahaye, ZLivre des fiefs de la Prevötd de Poilvache, 1895. fassim ; Piot, /nvent. des 
chartes des comtes de Namur, 18%, p. 428; J. Vannerus, Der. relatifs & la Srie de 
Zouffalize, 105; etc.) 

A cette famille devaient se rattacher Jean d’Aysche, qui fut fait prisen- 
nier ä la bataille de Bäsweiler, sous la bannicre d’Agimont, et qui portait en 
1374 une bande, entre 2 bätons, et un lambel brochkant, et Jean d’Ays, chätelain de 
Mirwart pour le comte de Namur en 1420, qui portait le meme ccu, mais 
sans le lambel (de Raadt, Sreeauxr armories, I. p. 162). 

Dans la suite, Arche est appele Aix (1470, 1471). Aösche (1506). Aisschr 
(1529), Asche sur le Rendarche (1576), .Ische sur fe Rendarge (1601), .Iche (1661). 
‚lssche en Rendarche (1661), etc. 

Toutes ces graphies &tant identiques A des formes que nous rencontrons 
pour notre Esch et pour sa traduction romane „fir ou .„lisse, jıai cru utile de 
les consigner ici, ä titre de comparaison, 

I) Cette charte a &t& publi&e d’apres l’original (appartenant ä la Section 
historique de l’Institut de Luxembourg), par M, l’abb& ]. Grob (v. Ons Zemecht, 
VI, 1900, pp. 343—352). Cf. Bertholet, Zfist. du Lux., II, pr., 48—50, et Ab 
lHlontheim, Zist. trev. diplom., I, 507—509, avec la variante: Godefridus comes de 
Esch. — Neyen, p. 177; tous avec la date de 1122, 

Il est ä noter que le baron de Chestret qualifie la charte de Guillaume 
d'« assez suspecte » (Les fremiers seigneurs d’ Esch-sur-la-Süre, 1900, p. 7). D’autre 
part, le chanoine C.-G. Roland (dans son travail sur Orchiment et ses Fiefs, public 
en 1845 dans les .inwales de "Academic d’archeologie de Belgizue) fait &galement 
des r&serves au sujet de cet acte, qu'il ne connait que par le texte public par 
Bertholet. Voici ce qu’il en dit: « Dans le diplöme de 1122, reproduit d’apr&s 





— 


Des l’annee suivante, nous retrouvons Godefroid d’Esch cite 
dans une chärte par laquelle l’abb&e Conon de Stavelot fait 
connaitre, en 1124, un arrangement conclu avec Everard d’Izier 
au sujet de l’eglise de Bra et concernant, entre autres, un des 
fils d’Everard. Comme ce fils dependait du comte de Durbuy, il 
promit, avec son pere, ın presence de Henri, comte de Durbuy, 
encore enfant, du tuteur de celui-ci, Godefroid de Asca, et de la 
mere de l’enfant, la comtesse Adolide, d’observer les conventions 
faites: « Et quia filius ejus (Everardi de Iziers) de familia eomitis 
de Dorbuy erat, praesente Heinrico, adhuc puero, et nutricio ejus 
CGiodefrido de Asca, sub cujus tutelä erat, et matre pueri Adolide 
comitissa, puer Clarebaldus, filius Everardi, licentia a domnis 
suis impetrata, juravit ...». Parmi les t@moins sont encore cites 
« Godefridus de Asca et comes de Durbuy, Heinricus, adhuc 
puer » N, 

A la suite de quelles circonstances, Godefroid d’Esch devint-il 
tuteur et m&me « nourricier » (nufrzcius) du jeune comte de Durbuy 
("est ce que nous apprennent les Genealogies de Foigny, eEcrites 
peu apres 1160, sans doute par Robert d’Esch, abbe de Foigny 
(diocese de Laon) ?). Nous y lisons, en effet, que < Adelide, saeur 
de Henri, comte de Grandpre, cpousa le comte Godefroid de 
Durbuy, frere du comte de Namur et du comte de Laroche, dont 
elle eut Richard, archidiacre de lL.aon et de Verdun, Henri et 


»une copie qui ne nous parait pas offrir toutes les garanties d’authenticite, 
» Godefroid d’Orchimont est qualifie de comte d’Orchimont, comes de Ursimonte. 
» A part une charte fausse de 1214 relative aux noces d’Ermesinde, c'est A 
» notre connaissance le seul document officiel qui attribue le titre de conıte äü 
„un seigneur d’OÖrchimont et qui traduise Orchimont par Ursimons. » 

Comme la charte originale pr&sente des ratures et des ajoutes et que, 
specialement, les noms de famille de tous les t&moins ont etc ajoutes poste- 
rieurement au-dessus de la ligne — par la m@me main et avec la möme encre, 
semble-t-il a M. Grob —, peut-Ötre y a-t-il eu quelque interpolation dans ce 
document. Dans tous les cas, nous allons le voir, la mention d’un comte 
Godefroid d’Esch en 1123 est tout-A-fait vraisemblable, 

#) Martine et Durand, .implissima collectio ..., U, col, 86. — Cf. Ernst 
(Des Comtes de Durbuy et de La Roche aux Xlr et X/le siecles, 1836, pp. 10—11)- 
qui fait de Godefroid un d’Assche, ainsi que de Reiffenberg, Mm. sur qwelzuwes 
anciens fiefs de la Belgique, 1834. pp. 6—T. — Ce ne peut ätre que par suite d’un 
lapsus que M. Vanderkindere dit, dans sa Formation territoriale (ll, p. 226), que 
Godefroid «e Asca a cte lui-meme comte de Durbuy, Jar interim. Cette 
erreur a pu £tre produite par une note de Bertholet (//ist. de Zux., 111, 308), 
ol les t&moins de la charte de 1124 sont renseignes comme suit: « Heinricus 
advocatus et flius ejus Hleinrıcus, Godefridus de Asch et comes de Durbuy, etc». 

2) Genealogir Scriptoris Fusmiacensis, dans Monum. German. hist., Scrißt., XII, 


1881, pp. 251-256. 
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Adelide, religieuse. Godefroid &tant mort, elle cpousa Godefroid 
de Atssa, dont naquirent Robert, abb£ de Foigny, Henri, Frederic, 
Barthelemy et Ermengarde » N). 
Il resulte donc de ce passage que Godefroid d’Esch £pousa 
Adelide de Grandpre, veuve de Godefroid, comte de Durbuy. 
Ces renseignements du gencalogiste de Foigny nous sont-ils 
confirmes par d’autres sources? 


(A sutwre.) 


!) « Veneranda Adelidis, germana dicti Henrici ( de Grandi-prato), 
nupsit comiti Godefrido de lurbuil, fratri comitis de Namuco et comitis de 
Rupe, De quo peperit Richardunı, Laudunensem atque Virdunensem archidia- 
conunı, fratrem quoque ejus Henricum et sororem ejus Adelidem, sanctimo- 
nialem. Defuncto autem Godefrido de Durbuil, predicta Adelidis, nupta 
Godefrido de Aissa, peperit Robertum, Fusniacensem abbatem, et Ilenricum, 
Fredericum atque Bartholomeum, necnon Ermengardenı » {p. 256), 
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D Pilla Sina. 


Kome’ide’iftef an drai Akten, 
vom Andre’i Duchicher. 


a 


£eheburg. Hofboudjdrekerei £. Bür. Präis: £r. 1,50. 
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„Wer bey dem wege bawet, der hat vil miedjter“, jagt ein altpcuticher 
Sprud. Das follte auch der Rentner Yampier Krawall zu jeinem größten 
Yeiowejen erfahren. Sein hochnäfiges Ehegeiponjt möchte jich um jeden 
Preis ein fajhionables Home einrichten, eine Billa, wie jelbige papt für 
eine geborene Fina de Kinevelere. Als Helfeshelferin ftolziert ihr zur Seite 
die Schweiter, ein älteres Semejter mit jtarf „verkwijeltem” Gemüt, en 
Kaas wie jam Bouch jtäht, ve’i jederäm c8 wöllt, wäll jan ver Zäit 
bire Yuctom net fond boat. Aber das Schlöfchen jcheint unter feinem guten 
Stern ind Dajein getreten zu jein. Schon der Umftand, vag man um fünfzehn 
Gentimeter zu nahe an die Straße gebaut hat, führt zu bölen Auseinander- 
jegungen, je daß Kramall die halberwachiene Billa gar bald auf vie 
Koplejchter Häd wünicht. Martha, des Baterd Augapfel und Ebenbild, äng 
richtech Krawall, jucht den PBappa mit deffen Yieblingsipruch (mo gebobelt 
wird, da fallen Spüne ab) über die Baumijären binwegzutröften. Ctwas 
beruhigt ihn jevenfall® der Gevanfe, daß jein Viebling nicht aus der Art 
geichlagen ift und dem Ingenieur Mar Frank, dem Sohn eine® Dand- 
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werferg, mit der ganzen Wärme ihres jugendlichen Herzens zugetan ift. 
Diejes Heiratsprojeft ift der adelöftolzen Fina natürlich ein Dorn im Auge. 
Krawall findet Zufpruch bei jeinem gemütvolfen Nreunde, dem penfionierten 
Profeffor Brimmer, der vor Iahren diejelben Baumijären am eigenen Yeibe 
erfahren md furz darauf jeine &attin verloren bat. Seither ijt ver 
Vereinjamte im Strawallichen Dauje ein Lieber Saft, wo er oft, wie gerade 
heute, gemeinjchaftlih mit Martha ver edlen Mujifa ein Stündchen zu 
wirmen pflegt. 

Strawall bittet den Freund, ihn auf furze Zeit zu entichuldigen, da 
er wegen ded Aligneimentsfonfliftes bei der Wegierung vorftellig werben 
wolle. Untervdeifen lernen wir zufällig eine Berjönlichfeit fennen, veren 
urwüchjiger Humor die Yachmusfeln nicht zur Rube fommen fünt. Es ift 
dies Nefla Schnallc, der Kronprinz des alten Holzhaners Schnallc ans 
Piaffenthal, gerant respectable voan der Aftiegejelichoft au porteur 
voan der Dolzhoat, der, jtolz wie ein Spanier, im gegebenen Aırgenblid 
jein Tuentchen Berwandtichaft mit madame de Knecvelere berauszufehren 
verjteht, andrerjeits eine recht praftische Yebensphilsiophie betätigt, zumal 
wenn er dem naiven Sätti begreiflich zu machen jucht, warum er lieber 
en Dröppchen aus einem &laje trinken möchte, das jchon ven Kinver: 
ihuben entwachjen ift. Kramwall befitt dejjen wärmjte Sympathie, bejonders 
nachdem er dem jungen Nefle'i zu einer einträglicheren Stellung im Dienfte 
des Mar Frank verholfen bat, deilen jelider Churafter alle Herzen erobert. 
Nur Frau de Knevelcre will von vem gemeinen „Putsch“ nichts wilfen ; 
jie möchte ihre Martha mit dem feingejchniegelten befgijchen Offizier van 
Derbosse (van fleingejchrieben) fopulieren. Darob Kriegserflärung zwijchen 
ihr und Jampier. Durch Zufall erführt Martha von einem Yiebesverhältnie, 
das in jungen Yahren zwiichen ihrer Tante Meiiy und Prof. Brimmer 
beitanden hat. Sie bringt die beiden wieder einander mäher und gewinnt 
jo die wieneraufglühenden Yiebenden für ihre eigene Sache. Ihre Mutter 
findet Rat und Beiftand bei dem Architeften Reisporf. So haben wir 
denn am Schluß des erften Aftes Dreibund gegen Zweibund. Wer wird 
fiegen ? 

Krawall wird franf. Troßdem jcheint er nach längerem Leiden feine alte 
Energie wieder zu finden. Auch in der Sache Martba— Max ift ein Kleiner 
Fortichritt zu verzeichnen. Mar ift zum Direkter des Eicher Hüttenwerfs 
ernannt worden und zeigt jich in jeiner neuen Stellung al® pflichtgetreuen 
Shef, der jelbft im Augenblid der Gefahr auf jeinem Poften ausharrt. 
Mag auch Reisporf in feinem Gejpräh mit rau Krawall ven beigijchen 
Heiratsfandidaten auf hohen Stelzen vorbeiparadieren faflen, mögen fie 
auch nach Brüffel „die Gelegenheit jchauen” geben: ihr Sturm wird 
vorausfichtlih von den Dreibündlern abgeichlagen werben.  Unterbejien 
ichwelgen Meify und Brimmer, dei glefleh Kanner, wie Martha fie 





ipöttelnd nennt, in einem Meer von Wonne und Glücheligkeit.. Da trifft 
ein Telegramm ein, Mar jei zu Eich verungliücdt Marttas Schmerz ift 
unbejchreiblich. Selbft Tina, das ftolze, unerbittliche Weib, fühlt darob ein 
jtarfes menjchliches Rühren. Gtlücklicherweie trifft bald die Nachricht ein, 
dag Mar durh Schnallcs Sohn vom Tode gerettet worden und feine 
Wunden nicht gefährlich jeien. Alle eilen nah Eich, um ihn zu verpflegen 
und zu tröften. Nur Sina jchmollt weiter. Wenngleih Brimmer ihr ven 
Kopf wieder auf die rechte Stelle zu rücen jucht, droht fie doch in ihrem 
Zroße, fi von Kramwalf jcheiden zu laffen. 

Auch im dritten Aft dauert der cheliche Zwift weiter, bi® eines Tages 
der Ktoile belge die Meldung bringt, daß der Offizier Vanderbosse (in 
einem Wort gejchrieben) mit einer Sängerin durchgebrannt jei und fich als 
abgefeimter Schwindler entpuppt habe. Da endlich fieht Mapdam de Kncvelcre 
ihr unfinnige® Gebaren ein. Um das Maß ihres Schmerzes voll zu 
machen, erfährt fie, daß ihr Mann ein Telegramm nach Yüttich abgejchict 
habe: „Billa verkauft!” Da im Augenblid, wo die Situation am ver: 
worrenjten erjcheint und die Verzweiflung Yinas geradezu peinigendb wird, 
Löft fich alles in Wohlgefallen auf. 

Senes Telegramm war nur ein Kunftgriff Krawall® gewefen, um jeine 
Frau zu einer bevingungslojen Kapitulation zu zwingen. Gin rüdhaltlojes 
„mea maxima culpa” ift die Antwort, wenngleich der Hochmutsteufel 
ver gezähmten Wideripenjtigen noch im Kopfe herumipudt, jo wenn jie 
fragt, ob Mar, der Sohn eines einfachen Schreiners, ihre Martha glüdlich 
machen fünne und ob ihr eigener Adel echt jei. Nachdem ihr Kramall in 
diefem Punkte Haren Wein eingejchenft bat, findet eine allgemeine Aus- 
jöhnung ftatt, und die heißumjtrittene Verlobung wird in dulci jubilo 
gefeiert, wobei Schnalle e8 fich nicht nehmen läßt, das Brautpaar in einer 
feierlich infcenierten Rede hochleben zu laffen. 

Wie man aus diefer etwas bderaillierten Analyje erjehen fann, it 
Ducfchers „Villa Fina” reih an hechpramatijchen Auftritten heiteren und 
ernften Inhalts. Wenn auch die Holzhaderjcenen etwas breit aufgebaut 
jcheinen und die ZJudringlichfeit Schnalles und jeiner Sippe faft als Läftig 
empfunden wird, jo möchte man biefe urwüchjigen Typen mit ihrem echten 
Bolfshumor doch nicht leicht entbehren. Mag auch für das Konmmen und 
Gehen einzelner Nebenperjonen die Motivierung einmal etwas jchwach 
und das Auftreten der Had-Kniwelerjhen Familie faft als Beiwerf zu 
bezeichnen fein, jo ift Doch ver Pulsjichlag des Yuftipiel® durchgängig ein 
jo lebhafter, ver Dialog widelt fich jo flott ab, daß man mit einem wahren 
Hochgenuß die Schürzung und die Pölung des zweiichneidigen Sonfliktes 
verfolgt. Duchjchers VYeutchen find jehr expanfiver Natur, fie haben fem 
Geheimnis für den Yejer. Alle jind mit Yiebe und Selbjtbemußtjein 
gezeichnet, und ich glaube den Meifter bei der Arbeit zu fehen, wie er 
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ichmungelnd die einzelnen Töne aufträgt, bis die Geftalten ibm gleichjam 
ans dem Nahmen heraus wie alte Bekannte lüchelnd die Hand drüden. 
Die Sprache ift fernig, ungefünftelt und mit lauter prächtigen Bolfe- 
iprichwörtern vurchiegt. 
Alles in allem — ein echter Duchfcher. 


Etudes historiques et archeologiques 
sur le Luxembourg 


par Victor Eberhard, dorteur en droit, 
publies par l'abb& Ed. Schneider, vicaire, et Aug. Thorn, doctenr en droit. 


(Suite). 

Le Triobutum capıtis Ctait un impöt fixe par tete, preleve sur 
les plebeiens, les esclaves, les colons, qui formaient la masse de 
la population. Cet impöt passait pour peu honorable ; on l’appe- 
lait aussi 1’ Zracio Plebis ou le Denier du Pauvre. 


Dioelctien, dans le but de favoriser le metier, avait dispensd 
de la capitation les plebtiens et les esclaves des villes. Mais il 
le maintint sur les colons, parce que leur affranchissement n’au- 
rait profite qu’a leurs maitres qui, aux termes de la loi, devaient 
en faire l’avance. 

L'impöt dit Trzbutum capılıs des colons existait aussi dans 
nos contrces. Les colons devaient, A jour fixe, se pr@senter 
devant le maitre de la ville, le dominus fundi ou son representant, 
le vz/licus, pour solder le tribut. Une pierre tres caracteristique, 
provenant des fouilles de Neumagen, represente une de ces scenes 
de payement de l'impöt rural. Des colons barbus portant le 
sagum gaulois, se presentent devant de jeunes gallo-romains 
revctus de la toge et occupant des sicges cleves sur lesquels ils 
recoivent le montant des cötes. (Musce de Treves.) 

La Zustrabs Collatio <£tait vraisemblablement une patente 
progressive sur le commerce et l'industrie que payaient &galement 
les rentiers, les medecins, les professeurs et les avocats, Cette 
patente passait pour Ötre de nature honorable. 





La Capitatio humana ou le Tributum capılis se payait evidem- 
ment en argent. La Zustrabs collatio se payait en or ou en 
argent.!) La Quadragesima Galharum <tait un droit de douane 
de 21), %, pergu ad vwalorem sur les epices, les laines, les four- 
rures, les bijoux, les pierres fines, l’ambre, la soie, les ctoffes 
orientales, les esclaves noirs, les eunuques, les bötes du eirque, 
les piments, les couleurs fines et autres articles de luxe. L’cpi- 
graphie gauloise offre un nombreux personnel charge de la per- 
ception de ces droits: Un Procurator quadragesimae, un Pracpositus 
statıonis Turicensis, un Caesartus servus ex slaltone quadragesimae 
Galliarum, un Actor AXXN Galliarum etc. ..., ce qui fait supposer 
que ces droits etaient pergus a lentrce de chaque province 
gauloise, Les eites frontieres sur le territoire desquelles se trou- 
vaient cantonnees des troupes, et les endroits d’ou l’armee tirait 
des fournitures, ctaient placces en dehors du cordon douanier. 
C'est ainsi que le bureau des douanes pour la Belgica Prima se 
trouvait A Metz, ce qui resulte d’une inscription reproduite par 
M. Ch. Robert, Epigraphie de la Moselle. ?) 

Le voyageur faisait sa declaration, les agents proccdaient A 
la visite, tout article non de£clare& «tait confisquc. Les dames 
romaines ne pouvaient &tre visitces sur le corps. 

Outre ces revenus r&guliers l’empire percevait encore certains 
revenus extraordinaires, tels que "Auggum Coronarium, la confis- 
cation et l’amende, les biens caducs ou vacants, les legs ä 
’Empereur, le monnayage, etc. 

L’ Aufeum coronarium consistait en un don de joyeux avene- 
ment qne les decurions des cites offraient a tout empereur nou- 
vellement &lu, ou A l’occasion d’une victoire. Le don consistait 
en une couronne d’une valeur d’environ 20000 fr. de notre 
monnaie. (Juelques empereurs refuserent cette distinction. Probus 
fit cadeau de l’aureum coronarıum, des citcs de la Gaule, au 
senat de Rome; d’autres, Neron Caligula firent annoncer de 
fausses victoires pour se faire decerner cette gratification. 

La confiscation et Ü’amende donnaient de belles recettes sous 
le r&gime d’un code p&nal qui ne prevoyait, pour le riche, que 
des peines pecuniaires. 

Les biens caducs et vacants ne devinrent considerables que 


I) Sozime II, 36. 

2) Marbre blanc decouvert rue de l’Esplanade & Metz: GENIO. GAI, 
AURELI MATERNI. PRAEFECTI STATIONIS. QUADRAGESIMAE. 
CIVITATIS. MEDIOMATRICORUM, CATHIRIGIUS,. DELPHICUS. CLIENS, 
(Fasciculum I, p. 25). 
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vers la fin Au IIIe siecle ou les invasions des hordes barbares 
commenccerent a operer des vides dans les rangs des populations 
agricoles des cites rhenanes. Les empereurs cedaient ces terrains, 
d’abord ä des colons letiques, et en dernier lieu a des peuplades 
entieres. 

Le Legs & "Empereur <tait un usage des familles riches. 
Sous le regne d’ÄAuguste, les Legs avaient produit 350 millions 
de trancs. Jusque vers le milieu du I1I° siecle, la fortune publique, 
dans la Gaule, ctait dans un ctat sı florissant, qu’au rapport du 
pr£tre Salvien, originaire de Ireves, le gouvernement prenait des 
mesures pour emp£ächer l’ameoncellement du capital, Le recou- 
vrement des impöts ne pouvait donc, en ces temps, presenter de 
difficultes, Mais l’anarchie des Trente Tyrans, l’invasion des 
barbares, l'insurrection des Bagaudes et la crise monetaire creerent 
des embarras financiers que l’empire n’avait pas connus jusque la. 
Diocletien, pour rctablir Vcquilibre du budget, avait astreint 
"’Italie et les colonies de droit italique 4 contribuer aux charges 
de l’empire, Zannona et la cellarta furent &etendues sur tout le 
territoire. Au surplus, pour assurer la rentree regulicre des tributs, 
il crut devoir en rendre responsables les membres de la curie 
qui, jusque lä, n’en avaient operc le recouvrement que par delc- 
gation de l’Etat. C’etait une aggravation sensible de la situation 
de cette corporation. Toutefois les funestes effets de cette mesure 
ne s’ctaient pas fait sentir de suite; sous l’adıninistration econome 
de Diocletien, les impöts ctaient facilement supportes. 

Mais lorsque, sous le r&gne de ses successeurs, d’incessantes 
guerres civiles et le faste des cours auront absorbe les reccttes, 
la misere commencera a se faire sentir, les impöts rentreront 
plus difficilement. Les curiales, pour eviter les rigueurs de la loi, 
perdront tout esprit d’cquite; ils ne craindront pas, pour couvrir 
leur responsabilite, d’user des moyens les plus odieux et ce sera 
la ruine d’une corporation qui avait &t& le plus ferme soutien de 
l’empire. 


CHAPITRE X. 
De la Religion et du Culte. 


l. Du Paganısme romain. 

Un gouvernement n’est ctabli sur une base solide qu’aı condition 
de s’assurer de la conscience des hommes. Rome niurait pas 
cru ses provinces en sccuritd, si elle ne leur avait communique 
ses rites, ses sacrilices, son droit sacrd, Les anciens le?compre- 


Ons H&mecht,. XI. 3b 


nmatent si bien que tous leurs historiens faisaient intervenir des 
personnages divins pour imposer les institutions que le peuple 
devait considerer comme fondamentales. 

On voyait au capitole de Treves s’elever une statuc colossale 
de Jupiter devant lequel, aux jours de föte, le peuple entier sacr- 
hait. Nombre d’eglises chretiennes et de monasteres de la ville 
etaient ctablis sur des emplacements d’anciens temples paiens. 
La cclcbre abbaye de St. Maximin reposait sur un temple dedic 
a Opollon qui faisait partie d’une villa qu’elle pretendait devoir 
a la generositde de Constantin; N} dans les fondations de St. Martin 
on a decouvert un autel dedie ü plusieurs divinites. Les eglises 
de Treves posscdaient toutes de magnifiques collections d’objets 
de l’cpoque gallo-romaine, recueillis dans les cimeticres qui au 
NVI siecle, sont la plupart devenus la proie des flammes. 

On voyait ä Treves et en dehors de Treves des bois sacres 
que la cogncefn’osait attaquer, des idöles honorces, des autels 
debout, des hommes croyant A l’Eternit& de leurs divinites comme 
a celle de l’empire lui-möme. 

Sur le plateau d’Alttrier s’eclevait une statue de Fupzier portant 
inseription : JOVI. OPTIMO. MAXIMO. 2) 

Dans la m&me localite se trouvait une ara ou autel dedie a 
Mercure, portant l'inscription: DEO. MERCURIO. GALBA, EX. 
vVOTO POSUIT,. 

Alex. Wiltheim signalait a Merl, village ü deux kilometres de 
Luxembourg une ara dedice a Fuprter et a Funon. 

Venus avait des autels a Treves, a Arlon et a Gerolstein: 

Mercure avait un temple ü Wasserbillig et des autels a 
Bitbourg ct ü Dalheim. 

Diane avait des temples äa Bollendorf, ü Christnach, & Arlon 
et des autels a Ivoix et a Malmddy. 

Sylvarn avait un temple A Waldbillig. 

On dediait frequemment les temples ou les autels & plusieurs 
divinites: 

Hercule et Mars ctaient veneres a Kehlen; 

Cybele et Apıis, ı Weymerskirch ; 

Ceres, Venus, Hercule, Mars :ı Lorentzweiler; 

Fercule et Apollon a Weyler-la-Tour; 


1) Alex. Wiltheim; Annales de Brower, 


*) Le socle avait quatre pieds de hauteur, mais il s® pourrait qu'il n’eüt 
plus etc entier. Sur le derricre du socle on remarquait un aigle tenant dans le 
bec un anneau. 
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l.’autel de l’cglise paroissiale de Berdorf repose sur une ara 
dedice Funon, a Slrnerve. ii Apollon et u Hercude. 

Celle d’Amberloup ctait dedice a Pallas, a Diane, ı Mercure 
et a Hercule. 

Arlon abritait a elle seule une dixaine de temples ou d’autels 
romains, ce qui lui avait valu de la part de Bertholet le surnom 
de: Pantheon du Luxembourg. On y a decouvert entre autres: 
une ara dedice a Pallas et a Mercure, ornee d’un aigle gaulois; 
une ara dedice a Fenus ct a Cupidon; une autre h Jupiter, ü 
Slercule, ı Minerve et Mars etc.... — Alinerve er Hercule etaient 
encore venercs ua Ethe; Verus, Diane ct STercule a \illers-sur- 
Semois. 

l.es Gaulois avaient de tout temps adorc comme leurs prin- 
cipaux dieux Mercure et Apollon, protecteurs du commerce ct de 
industrie, Diane, dcesse de In chasse et //ercule dieu de l'agri- 
eulture. Les Romains y ajoutaient les cultes de Jupiter, de Venus, 
dcesse des theätres; de Dachus, protecteur des jeux. Aussi toutes 
ces divinitds possedaient-elles dans nos contrees, le plus grand 
nombre de representations. Toutes avaient leurs temples, leurs 
sacrifices, leurs mystcres, leurs prötres qui rivalisaient de zele et 
de seductions pour y attirer la foule. Car ces colleges avaient, 
outre leur part des victimes, les revenus des temples qu'ils desser- 
vaient. !) Ils tenaient des auberges, ou mansiones, pour heberger 
les voyageurs ?) et dans leseqelles on fCtait les mysteres de Venus 
et de Baechus. Ces ctablissements jouissaient de l’immunitc de 
"impöt foncier et receveient des legs ct des donations qui pou- 
vaient £tre faits aussi aux colleges des prötres. ®) 

l.’engouement avec lequel nos ancctres avaient acccepte le 
singulier polytheisme greco-romain ctait extröme et d’autant plus 
irrdsistible que le peuple n’avait pu tirer aucune revdlation du 
mystdrieux culte des druides. Or il est dans la nature de l’homme 
de chercher ü se rendre compte de l’ Zire Supreme, 

Dans les villes de Treves on voyait sicger un college d’//arus- 
Prices, prötres extrömement honorcs qui predisaient gravement 


!) Marquardt, Staatsverwaltung, 11, p. 80. 


2) C, Theod. XU, 5, 2, et 1. 21. Loi defendant aux municipes de lorcer 
les prötres d’entretenir des mansiones ; an 435 et 437. On sait qu’il existait des 
mansiones aux temples de Wasserbillig et de l’allien (Vicus Voclanionum) pres 
de Treves, 


3) Dig. XXXIV, I, 20, 8 1 C. Just. VI, 24, 8. 
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"avenir et pr&sidaient aux ceremonies du culte ofliciel. A Treves 
et dans les moindres municipes fonctionnaient des colleges de 
Seviri! augustales, charges specialement du culte de la maison 
imperiale, mais qui semblaient encore presider a W’autres sanc- 
tuaires, ?) 

A cöte des cultes publics fleurissaient les superstitions du 
culte domestique, les dieux Mänes et ZLares qui representaient le 
genie des defunts. Les riches entretenaient dans leurs maisons ou 
dans leurs villas, des arae ou des temples dedies aux dieux 
JL.ares et Mänes, protecteurs de leurs familles. La croyance ü ces 
dieux jouait un grand röle dans la vie privee des anciens. Les 
nombreux exemplaires de statuettes de dieux domestiques decou- 
vertes a Dalheim, a Arlon, au Titelberg et a Alttrier, t@moignent 
du goüt qu’avaient pris nos principales bourgades a ces supersti- 
tions romaines. 

Toutefois en se jetant dans les pratiques idolätres du polv- 
theisme romain, avec la fougue qu’ils mettaient comme Gaulois, 
a siinitier aux choses nouvelles, ils n'oublicrent pas leurs dieux 
nationaux : Arduina, Kosmerta, Singualtes. \.ce culte des Afatrae 
gauloises qui remplagaient en quelque sorte les drz7 Manes des 
Romains, s’&tait maintenu dans nos bourgades, ou on a recueilli 
de nombreux exemplaires de ces divinites fabriquees en terre 
euite. ?) 

De son cöte le paganisme romain n’avait point d’orthodoxie, 
ses dogmes ne formaient pas un corps impenetrable aux supersti- 
tions etrangeres. Les superstitions des Gaulois finirent par gagner 
leurs conquerants et c'est a ce courant qu’il faut attribuer lexis 
tence de ces autels voucs a une sorte de culte mixte ou Arduimma 
devient Diane, ou Rosmerta donne laccolade a Mercure et & 
Camulus, pratiques sur lesquelles nous avons donne des details 
etendus dans la premiere partie de cet ouvrage. 


1) Inscriptions de Brambach,. Voir aussi Steininger, Geschichte der Trev. 
p. 76: Ob memoriam custodiendam,...... magistrorum et parentum suorum 
Justiani, Juliani, Aprilis, Pompei,.... Tiheodori, Martialis, Arcadii, Nyceteri- 
Concordius et Hemerius publiei civitatis Trevirorum fuerunt. 

2) Ainsi le Sevir Acceptus de Wasserbillig avait dedie un temple ä Mercure 
et a Rosmerta. Sextius Antonius Privatus avait reconstruit A ses frais le tenıple 
de Waldbillig dedie au dieu Sylvain, 

3) Le Muste de Treves n’en conserve qu'une seule en bronze,. Le Mus&e 
de Luxembourg en conserve de tres belles en terre cuite decouvertes iä Dal- 
heim, Alttrier, Wallendorf etc... Le culte des Mair« survecut a tous les autres 
et devint l’origine de ces pratiques superstitieuses que le christianisme eut de 


la peine ä extirper, 





I en resulte qu’au premier siecle de l’ere nouvelle, la cite de 
Treves offrait une ctrange confusion de croyances et de cultes. 
La noblesse gauloise avait embrassc avec ardeur le paganisme 
romain qui menait aux honneurs; les esprits incultes, tout en 
acceptant les superstitions nouvelles, restaient fidtles aux anciennes, 
et en les combinant, ils croyaient repondre A toutes les exigences. 

Ce fut le druidisme qui se trouva le premier atteint du nouvel 
ordre des choses, non pas a raison de ses dogmes que le monde 
romain n’aurait pas songe A proscrire, mais a raison de ses pra- 
tiques, que des lois deja anciennes condamnaient. Mais il ne 
faudrait pas en conclure que ladministration impcriale ait per- 
secute et proscrit les druides, quoique deux textes, l’un de Pline, 
autre de Suetone, semblent, pris a la lettre, autoriser cette opi- 
nion. Car Pline lui-meme, dans plusieurs autres passages, p. ex. 
dans celui qui se rapporte A la cucillette du gui de chene, pre- 
sente le druidisme comme presidant aux ceremonies religicuses, 
quil deerit longuement en se servant du present. Or il vivait au 
temps de Vespasien, ainsi longtemps apres les decrets de Tibere 
ct de Claude, proserivant les pratiques sanguinaires des druides. 
Tacite qui vivait A la meme cpoque, signale cgalement les druides 
comme fauteurs de la guerre des Bataves. I) Mais tous ces textes 
ne presentent que des contradictions apparentes. 

Sustulit druidas, du passage de Pline,?) dit M. Fustel de 
Coulanges, 3) ne se rapporte qu'aux pratiques sanguinaires des 
druides qui immolaient un homme pour en guerir un autre. Les 
mots drrae immanrtatis vöovclent sur quel point se fixe l’atten- 
tion de Suctone #) qu'il faut traduire ainsi: Deja Auguste avait 


interdit aux eiloyens romarns les pratiques sanguinaires du culte 


N) Hist, IV, 54, 

2) Pline h,n. XXX, 43, Gallias utiquc possedit et quidem ad nostram 
memoriam, namque Tiberii Carsaris principatus swetwlit drwidas, eorum et hoc 
genns vatım, medicorumyue per senatusconsultum, 

3) Revue celtique IV, 1878 — 1580, 

#) Suctone, Claude 25: Druidarum religionem dirr immanitatis et tantum 
eivibus sub Augusto interdietam penitus abolevit, — M, Fustel de Coulanges 
promve que son interpretation est d’ailleurs en harmonie avec plusieurs autres 
textes anciens qui se rapportent aux m&mes faits et qui marquent clairement 
yue ce qui a cte aboli n’£tait que liinmolation de l’ötre humain et non le 
culte. ni les prötres. 

Strabon, qui vivait au temps de Tibere, dit que Rome n’a interdit aux 
druides que ce qui £tait en opposition avec ses maurs, (IV, 4. 5.) et pour 
preciser sa pens£e il dit, qu’auparavant les druides &gorgeaient un homme et 
pr&edisaient l'avenir d’apres la nature de ses convulsions, — „Jurdlius Vietor, 
de Cx»saribus, 4, dit de Claude: Compresse per Galliam druidarum famosx 
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. des druides; Claude les interdisait a Zons et en defendit llexer- 
cice, 

l.es druides ctaient d’ailleurs si peu proscrits qu'ils existent 
pendant toute la durece de l’empire sans se cacher ü Tautoritc, 
et nous trouvons des traces de leurs sacrifices, reduits ü des simu- 
lacres, sur les hauteurs du Niederwald et sur la rive gauche de 
la Süre.  — Les druides furent les prineipaux instigateurs de la 
guerre des Bataves. ?) — « Mefie-toi de tes soldats!» disait une 
druidesse it Alexandre Scvere. ?) — Aurelien consultait les drui- 
desses yauloises # — Une druidesse de Tongres predit a Diocletien 
qu'il serait empereurd) — Au IV siecle Ausone vante llorigine 
druidique de certains professeurs de l’ccole de Bordeaux. ®® — Le 
Musce de Metz conservait une pierre provenant des Ardennes et 
ornce d’une inscription druidique. ?) 

l.e nom des druides existait donc encore ct leur condition 
ctait Join d’etre humble. Ce que les Romains ont supprime dans 
le druidisme, c'est son organisation, sa,hierarchie. Tl ne fut plus 
question de cheis, ni d’assemblees gencrales. Rome a encore 
interdit certaines pratiques de magie; elle a absolument defendu 
les sacrifices humains, mais elle n’a pas persecute personnellement 
les druides qui continuaient a exercer les cer&monies du gui de 
chene, l’art de guerir, de deviner et d’instruire Ja jeunesse. Dejä 
a lepoque de Ccsar, leur puissance politique paraissait &tre ü 
son declin, toutefois ils intervenaient encore dans les elections 
des magistrats; 8) ils &taient privilegies en matiere d’impöts; ils 


superstitiones ce qui veut dire que l’empereur Claude n'a pas interdit l’ordre des 
druides, mais seulement ses pratiques superstitieuses. — Pomponius Mela qui 
Ecrivait au temps de Claude, ne dit pas que ce prince a aboli l’ordre des druides:; 
car apres avoir mentionne l’abolition des sacrifices humains il ajoute qu’on en 
permettait encore le simulacre, Ill; 2. 

I!) Lieu dit: Tombe des Paiens, Krickegriöver, 

2) Tacite Hist, IV, 54, 

3) Lampride, Alexandre, 6. 

#) Vopiscus in Aureliano, 44. 

>) Vopiscus in Carino et Nunieriano, 14, 

6, Professores. IV et \. 

M) Gruter, p. 62, no 9: SILVANO, SACRUM. ET. NYMPHIS. LOCI, 
ARETE. DRUIS. ANTISTITA. SOMNO, MONITA, DICAVIT. 

Traduction: Arcte, prötresse druidique, pr&venue dans un songe, consacra 
un temple au dieu Sylvain et aux nymphes des lieux. — Nous rappelons que 
Sylvain posscdait encore un temple a G£rouville et un autre ä Waldbillig. 

5) L’ccole de Treves, comme £cole de l’Etat, a &t& er&te par l'’empereur 
Constantin, mais nous savons par la science cpigraphique qu’ä Treves et ä 
Arlon il existait des ecoles municipales, 
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exergaient la medecine et tenaient de grandes ecoles. Tout cela 
ne peut tenir devant le souffle de la civilisation romaine. C'etait 
dorenavant les municipes qui elisaient les magistrats et ces magis- 
trats exergaient la justice; l’exemption des impöts cessa; on ne 
crut plus a l’habilete de medecins qui prötendaient tout traiter au 
gui de chene; la jeunesse courut aux ecoles d’Autun et de Treves, 
ou l’on enseignait les matieres dont la connaissance conduisait 
aux honneurs; aux verscts des druides elle preferait les vers de 
Virgile. Les druides perdirent d’eux-memes tout prestige sur les 
classes instruites; ils ne purent exercer d’influence que sur les 
esprits incultes, dans les solitudes des Ardennes ou le culte 
d’Arduma ct des Matrae avait le plus longtemps lasst le zele 
des apötres chretiens. II n’est pas diflicile de se rendre compte 
du eredit rcel que pouvaient avoir toutes ces dtranges supersti- 
tions sur l'esprit des populations. Parmi les idolätres il y en avait 
assurement qui etaient de bonne foi, mais ce n’&tait qu’une infime 
minoritc. Ce qui attirait les hommes vers le paganısme c’etaient 
les detestables meeurs qui, loin de proteger l’humanit& contre 
Vivresse des sens, !’y plongeaient sans merci. 

l.e paganisme fit adorer aux hommes la puissance qui propage 
la vie. Le brillant culte de Bacchus choisit un signe obscene pour 
rösumer tous ces mysteres. C'est la ce que l’on promenait publi- 
quement dans nos municipes qui rivalisaient d’impudicit@ avec les 
grandes cites de l’empire. I.es plus illustres matrones avaient 
leur röle actif dans ces ecremonies, ct les chants, les pantomines 
qui accompagnaient la pompe sacrce ne leur permettaient pas 
diignorer ce qu'elles faisaient. Ilerodote, Yami des pretres egyp- 
tiens a, pour ces monstruosites des paroles d’excuses: ce n'£taient 
que des symboles, disait-il. Mais le peuple y trouvait des excita- 
tions et des exemples pervers: il honorait les dieux en les imi- 
tant, leurs adulteres servaient 4 rassurer les consciences timides. 
‚\ussi la prostitution devint-clle un culte qui ouvrait des temples 
desservis par des milliers de courtisanes. Dans les moindres muni- 
cipes des bouges infümes qu’on appelait des cauponae, des fabernae, 
des zznarıae, servaient de rendez-vous au peuple qui y buvait, 
chantait, dansait. Mais il y avait aussi des /adernae qui attiraient 
l’elite de la jeunesse par le jeu et les rcjouissances de C£res, de 
Bacchus et d’Amonur. N | 

Une autre cause de desordres dans certaines grandes villes 
etait Ninstitution de Gyneeees. I.a Notice de l’Empire designe 


1!) Martial. V, 70; 84, 4. 
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nominativement trois gynecces existant dans les villes de Reims, 
de Treves et de Metz, et il est probable qu'ils continuerent 
d’exister pendant les V, VI et VII siecles. C’etaient de vastes 
etablissements, appartenant au Nisc ct dans lesquels des femmes 
esclaves ctaient occupces, sous les ordres d’un Procurator a fabrı- 
quer diverses ctoffes, des peignes ct du savon. Mais ıl arriva 
trop souvent que les preposces des gyneccces et les magistrats, 
frappes de la beautc de quelques-unes de ces femmes enfermees 
dans ces etablissements, abuscerent de leur pouvoir pour entretenir 
avec elles des relations coupables ou bien pour en favoriser avec 
la jeunesse de la cite. Ces desordres devinrent si frequents que 
le mot gyneece finit par devenir synonyme de Zußanar. Beau- 
coup de femmes de mauvaise vie s’y faisatent inscrire pour exercer 
plus librement leur honteuse industrie et on n’a pas de peine ü 


se rendre compte de V’immoralite que de telles maisons devaient 


rcpandre dans les villes ou elles etaient etablies. 


Un genre de culte qui depassait tous les autres en cynisme 
se pratiquait au temple d’Zszs: c’ctaient des lieux de rendez-vous, 
ou d’exe£crables pr£tres livraient, au prix de l’or, la vertu des plus 
nobles matrones. I’lavius Josephe I) raconte au long un exemple 
de cette profonde dcpravation. Ce culte, introduit & Rome au 
ceonnmencement de VEmpire, avait, malgre les cdits impcriaux 
qui Je defendaient rapidement gayne du terrain, et, on ne peut 
pas douter qu’a la fin du I" siecle, il ne se trouvät repandu sur 
toute l’etendue de l’empire. On donnait a ces lieux infümes le 
nom d’/sezum. 

Apres avoir adore N’amour qui fait circuler la vie dans la 
nature, on divinisa «des voluptes qui revoltent les sens; et l’opi- 
nion publique ne protestait pas contre ces monstruosites; les 


I) Hist, des Juifs, XVII, 4. sous le regne de Tibere, Pauline, dame 
romaine, de meweurs irr&prochables s’&tait vu poursuivie des obsessions du 
chevalier romain Mundus. Celui-ci n’'ayant pu arriver ä la d£baucher A prix 
d’or, s’adressa aux pretres d’Isis. V’auline se laissa engager a se rendre au temple 
d’Isis, aupres du dieu ./rzdrs qui au dire de ces detestables prötres, auraient 
congu pour elle une passion extröme. Lorsque. apres le souper, le temps de se 
reposer fut venu, le prötre l’enferma dans une chambre plongce dans lobseuritc 
otı le chevalier Iardus qu’elle crovait Etre le dieu Anubis, cetait cache, Elle 
passa toute Ja nuit avec lui, et le lendemain, elle confia tout ä son mari et 
s’en gloritia devant ses ennemis. (omme on ne pouvait douter de sa bonne foi, 
on cummenga ı faire des conjectures sur le compte des pr&tres. lorsque trois 
jaurs apres laventure, Mundus la rencontrant, lui devoila la veritc, L’aifaire fit 
du bruit. Tibere fit mettre les prötres en croix, renverser le temple d'isis et 
jeter sa statue dans le Tibre. Mundus fut exile! 





gg 


maisons qui etalaient ces marurs, loin de chercher a voiler leur 
infamie s’en faisatent plutöt une reclame. !; On ne voyait nulle 
part d’edits de magistrats prohibant ces horreurs qui auraient dü 
soulever contre le paganisme tous les: caurs genereux et qui 
servaient au contraire a les lui subjuger en les avilissant, ® 

l.a plus monstrueuse ccole dimmoralitC que Rome ait ouverte 
consistait dans Vamphitheätre et les jeux. Rien ne resistait A 
"attrait de ces combats. Des lettres, des chrctiens se laissaient 
entrainer a ces spectacles que la conscience abhorre. Une fois 
familiarises avec les cris des mourants ct la vuc du sang, leurs 
regards devoraient larene, ils buvaient le calice de la cruaute ct 
s’enivraient de l’odeur du carnage; le cerveau enflamme, ils empor- 
taient de ces lieux la fureur d’y revenir. 3) 

Pour divertir le peuple les entrepreneurs de cirque ne recu- 
laient devant aucune feroeite. Apres que les gladiateurs curent 
jonche le sol de leurs cadavres, une des portes de l’arene s’ou- 
vrait laissant voir deux personnages. l.e premier portant les attri- 
buts de Mercure et de l’extremitC de son eaducce rougi au feu, 
il tätait les corps pour s’assurer qu'ils ne respiraient plus; le 
second, arme du maillet de Pluton, achevait ceux qui vivaient 
encore. Cette apparition rappelait aux spectateurs qu'ils assistaient 
‘x des jeux funcbres et que le sang verse allait desalterer les 
mänes de leurs ancötres. Dija lorsque les Edits imperiaux avaient 
interdit les superstitions, disperse les pr£tres de Venus et d’Isis, 
renversc les statucs des dieux et fermc les temples, tout le culte 
paien avec ses attraits charnels et homicides, subsistait encore 
dans les spectacles, son dernier boulevard de defense. Le calen- 
drier roman de 448, annee des invasions d’Attila et de Genscric, 
comptait encore 58 jours de jeux publics. 

Le theätre ctait dedie a Venus; c’est la qu’on jouait en l’hon- 
neur des dieux ces fables ou ils paraissaient pour donner l’exemplec 
dies derniers desordres. C'est la que les m&mes, adolescents fletris 


!) Une enseigne d’une auberge «’.Isernia portait le tarif des prix des 
complaisances qu'avaient les servantes de l’Etablissement pour les voyageurs, 


2) Un monument d’Arlon reproduit par Alex. Wiltheim, no 228, et dont 
parle rat, Hist, d'.Irlon, repr&sentant une femme nue reposant dans une niche 
surmontce de gigantesques lions, devait avoir servi, d’apres le savant jesuite. 
d’enseigne ä une des nombreuses maisons de debauche qui encombraient les 
abords des relais de puste et des amphithcätres, 


3) St. Chrysostome, Homclie 37, in Mattheum. St, Augustin, confes- 
siones, V, IS, 


des lenfance, flguraient, sans le secours de la parole, par la seule 
illusion du costume, de Yattitude et du geste, les amours de 
Jupiter. Mais le sens prosaique du monde romain ne se conten- 
tait pas d’illusions dramatiques. Il fallait pour l’impressionner que 
"ideal fit place a la realit@; que des femmes fussent deshonorces 
sur la scene, et si le drame etait tragsique, mutiler au dernier 
acte le condamne qui remplissait le röle d’Attis, ou brüler celui 
qui jouait Flereule. l.es cris de mort des acteurs Ctaient accom- 
pagncs de chants et de danses funcbres. N) 

En relisant les &crits des Pcres de l’Eglise et la saisissante 
description que Seneque ?) nous a laissce de ces scenes dechi- 
rantes de l’amphithcätre, on se demande avec horreur, si de telles 
maeurs ont pu souiller le sol que nous foulons. 

Mais il est difficile de croire que nos ancctres aient pu 
resister a des seductions qui cCtreignaient le monde entier. Les 
nombreuses statuettes de Venus, de Pan et de Priape, dccou- 
vertes dans les substructions de tous nos ctablissements romains:; 
les sculptures allegoriques figurant sur les monuments tant publics 
que prives de Treves et d’Arlon; la decoration des vases et des 
urnes funcraires; les figures des me&daillons de la celebre mosattue 
de Nennig prouvent que nos provinces ctaient malheureusement 
fagonnees a ces detestables maeurs dont elles recevaient l’exemple 


des grandes metropoles que souvent meme elles surpassaient en 


cruaute ct en debauche. 3) 


!) Tertullien, de spectaculis. 

2) Seneque, ministre de N£ron, Epistola 7. 

3) Dans les substructions romaines de Treves, de Dalheim, d’Alttrier, de 
Mersch. on a recueilli nombre de figurines de Par et de Priapre. qui eux aussi. 
faisaient partie de la troupe bachique, Le musee de Trieves vuonserve aussi 
vertains objets obscenes ayant servi a ce eulte, -- A Welschbillig on vorait 
des figurines representant //ermer; et a Waldbillig on en a trourdes reprösen- 
tant Fertammus ne cachant point sa nuditc. C"&taient les dieux de la fructifi- 
cation auxquels les femmes offraient, A certains jours, des fruits, de la volaille 
et m&eme des nouveaux-nes, — Un monument funcbre d’Arlon represente deux 
couples maries, A gauche une danseuse nue s'accompagnant de timbales, A 
droite un sa/rre &galement nu. cegrenant un raisin: colonnettes ornces d'un 
groupe de gargons et de filles nus, dansant au son des timbales, (Aug. l’rat. 
Hist. d’Arlon, no 19, seet, II) — Alex. Wiltheim (275—278) reproduit un 
monument du m&me genre repr&sentant &galement un couple marie, entourd 
d’un danseur et d’une danseuse nus s’accompagnant au son des timbales. — 
l,e musce de Treves conserve une scpulture du m&me type: en face le couple 
des defunts, des deux cötes des danseuses absolument nues, (Führer durch 
das Provinzial-Mus, p. 23.) Les danseuses jouaient dans les c@rcmonies reli- 
gieuses des anciens un röle consid£erable. Marcellin nous apprend qu’a Rome 





Des le regne de Claude, les gouverneurs voulant imiter 
"exemple des empereurs a Rome, avaient dote les provinces de 
jeux de cirque et de combats d’amphithcätre. Claude leur inter- 
disait ces depenses, mais les mmurs se montrerent plus fortes 
que les decrets d’un prince debonnaire; et quelques anndes plus 
tard on vit s’enröler dans lV’armee de Vindex plus de six mille 
erupellatres ou esclaves faisant partie du personnel des amphi- 
theätres gaulois- N) 

En 306 Constantin fit jeter aux betes fauves de l’amphi- 
theätre de Treves, les chefs Frances Ascaric et Ragais. Peu de 
temps apres, en 313, il y fit enfermer un si grand nombre de 
prisonniers Bructeres que les bötes fauves se lasscerent de .les 
dechirer. D’autres furent contraints de s’echarper entre eux. Cette 
sanglante execution, dont rien ne saurait excuser l'horreur, arracha 
des cris de joie ä la population devant laquelle elle s’accomplis- 


sait. Eumene?) porte aux nues le jeune empereur, — zmperator 
adolesceons — de ce qu'il avait ost soumettre les rois germains 


a un tel supplice. 
Un autre pancgyricien, Nazaire ®), compare l’empereur au jeune 
Hercule et se r&epand avec cloges sur ces horreurs qu'il appelle 


de fameux supplices — famosa supplicra. 
l.’historien Eutrope +) admire ces atrocites qu'il qualifie de 
magnifiques spectacles — magnificum spectaculum. 


Voila ou en etait l’opinion publique de Treves a l’egard de 
ces monstruosites et ceux qui en vantaient la munificence n'etaient 
pas des hommes incultes, mais bien de savants litterateurs, les 
sommites du barreau et des &coles de l’epoque. 

Les zwez ne restaient pas en retard des chefs-lieux. A trente- 


« 


trois kilomcetres de Treves, ä Andethana, se trouvait, a en juger 
par les constatations des freres Wiltheim, la ruine d’un amphi- 
theätre, construit sur la place de la metropole de la province. 


plus de trois mille de ces filles toutes belles de corps et de chevelure blonde, 
parcouraient les promenades. Elle ne reculaient devant aucune impudicit@ pour 
fasciner le public des theätres; aux fetes de Cires et de Bacchus elles se 
d£pvuillaient de leurs vetements exposant leur corps nus aux regards des 
spectateurs. On les voyait aussi A certaines c&remonies de mariage. 

Ih Tacite nous apprend que ces gladiateurs &taient rev&tus d’armures si 
Epaisses qu'elles mettaient leur vie hors de danger, mais les descriptions d’Eu- 
mene indiquent que les choses se passaient malheureusement d’une manicre 
moins anodine dans d’autres municipes, 

2) Eumenii Paneg. 10. I1. 12, 

3) Nazarii Paneg, Const. Aug. 

#) Brev. hist. Rom, \, 3. 





. 
Les ruines du plateau du Titelberg semblent offrir les vestiges 
d’un cirque. La passion du theätre et des jeux possedait telle- 
ment les Treveres, que malgre le triple sac qu'avait subi la 
malheureuse cite, au commencement du V*® siccle, la curie n’avait 
rien eu de plus pressc a faire que de demander Aa l!’empereur 
Honorius le rctablissement du cirque. \Voici comment s’exprima 
au sujet de cette inopportune «demande le pretre Salvien. «Te 
‚cirque et le theätre s’emplissent A mesure que se vident les 
cglises: oui, c'est la que se porte la foule des chrctiens aux 


jours des f£tes catholiques coincidant avec les .delassements 


» paiens. Et ce serait bien pire, si V’ctat du fisc permettait de les 


» subventionner, ainsi que cela se faisait a une &poque pleine de 
prosperitc, ou les citcs vivaient dans le plaisir et Vabondance. 
Mais aujourd’hui que les caisses sont vides, pensez-vous qu'on 
va vous permettre de dilapider les revenus publies comme 4 
une cpoque ou le gouvernement redoutait Tamoncellement des 
fortunes partieulicres?® Vous souvenez-vous du jour, ou les Bar- 

» bares vous surprirent dans le eirque, et que les eris du carnage 

Cr 

‚moi-meme jai vu que des membres des familles les plus an- 
ciennes de Treves, des magistrats d’ordre cleve, cherchatent & 
s’ctourdir dans la debauche et les festins. Personne certes ne 
‚ voulait pcrir, mais personne non plus n’avait souci de la defense 

» de Ja cite. Trois fois de suite elle fut saccagce et, apres que 
ces rues eurent pris l’aspect d’un cimetiere, le mal ne fit que 

‚s’accroitre. Ceux qu’'avait menages le fer des barbares, perirent 
par le froid et le denüment. IL.es autres cites etaient dans la 
mÄeme extremite; partout jai vu, ou, ja eu la douleur d’en 
subir le spectacle, des cadavres des deux sexes meurtris, de- 
pouilles de leurs vetements, dechires des chiens ct des oiseaux 

» de proie. Dire «ue c’est vous, Ies fils et les neveux de ces 

» victimes qui reclamez le retablissement des jeux! Je me le 

» demande, ou seront les spectateurs qui applaudiront a ces repre- 
sentations, alors que les uns ont peri dans le desastre et que 

» les autres sont plonges dans le deut. N 

On peut taxer d’exageration ce langage en tant qu'il con- 
cerne le sac de la ville de Treves, qui a etc evidemment moins 
sanglant qu’on le pensc generalement. Mais si durs que les pa- 


1) De gubernatione Dei, VI, 13. 14. 15. Salvien a cerit vers 440 apreos le 
sac de Carthage par les Vandales, ainsi env, 30 ans apres le sac de Truoves 
par les Francs. 
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roles de Salvien puissent parattre au point de vuc des menurs 
de nos anc£tres, il faut considerer que ce pretre, Trevere Jui-menme, 
se declara t&moin oculaire de la depravation ct en place le rccit 
sous la garantie de sa parole. Telles ctaient les mocurs publiques, 
faut-il en faire des inductions sur la yie privee? I nous repugne 
de le croire. Si indulgentes qu’aient pu ctre les mmeurs romaines 
pour les unions irregulieres, le mariage Icgitime n’avait jamais 
cesse, dans nos contrces, de jouir d’une grande considcration. 
Seul sl assurait a lVcpouse le titre de citovenne (Civis Trevera) 
que nous vovons figurer sur certaines inscriptions, et au mari, le 
Jus trium Üiberorum wi lui donnait certaines prcrogatives poli- 
tiues et sociales. 

Et le nombre de ces unions legitimes n’a pas dü Ctre minime. 
Ce qui le prouve ce sont les nombreux ceippes funcraires de 
Treves et d’Arlon reprcsentant des couples marics: La femine 
tenant la place d’honneur, son contrat de mariage {lbellum) en 
main, revctue de la stola et de Zamzculum; les hommes en toge, 
töte et pieds nus, tenant une bourse, quand il s'agit d’un commer- 
gant, et un parchemin, lorsqu'il s'agit d’un fonctionnairc: les dcecur- 
sions portaient des chaines en or. ') 

Dans la haute societe de Rome les mariages avaient lieu par 
la cercmonie bien connue des jurisconsultes sous le nom de von- 
farreatio consistant dans l’öchange d'un pain appelt farreum en 
presence de la famille et de plusieurs corps de prüötres, Cette 
union ne pouvait Ctre rompue que par l’accomplissement de cerc- 
monies cgalement compliquces appelces diffarreatio. Ce mode de 
mariage na dü exister que dans les familles patriciennes de Rome; 
nous ne trouvons pas dans nos musces des cippes funcraires 
representant ces ceremonies, Tout le monde se marinit par simple 
contrat de mariage qu’on appelait libellum, et c'est la rcemisc de 
ce Zrbellum que representent la plupart de nos cippes. Les plebciens 
qui ne faisaient point de contrat de mariage, contractaient les 
unions matrimoniales par Prescrzption, c'est-a-dire par une annce 
de cohabitation publique. \oici comment les choses paraissent 
s’Etre passces a Treves: l.e jour du mariage le maric se rendait 
accompagne de sa famille et de ses amis dans la maison de sa 
hancee qui l’attendait parce et entource de ses parents et amies. 
Apres lV’echange de cadeaux et la remise du libellum on se rendait 


a la maison du maric, au son de la flüte et du sistre, Arrivee A 


1) Voir les dessins d’Alex, Wiltheim au Musce de Luxembourg et les 


statues du Musce d’Arlon, 





la salle de rceeption, on invitait la marice a s’asscoir sur un tröne 
sur lequel s’ctalait un objet propre a rappeler a la jeune Alle ses 
futurs devoirs. Ensuite avait licu le repas de noces. 

l.a representation touchante de la cerämonie du Zectsternum, 
c'est--dire le repas d’outre-tombe auquel viennent se reunir les 
membres defunts d’une famille, avec leurs esclaves, indique sürec- 
ment la croyance des anciens dans la vie future. !) Cette c&eremonie 
est representee sur plusieurs cippes d’Arlon et de Treves. La 
meme croyance s’exprime dans l’inscription d’une cippe d’enfant: 
AVE. SEXTE. JUCUNDE. VALE,. SEXTE. JLUCUNDE. 3) 

Lorsqu’on eut fait l’experience que la caisse de bois, loin de 
proteger les urnes, en provoquait au contraire la rupture par la 
putrefaction, 3) beaucoup de familles eurent recours a l’emploi de 
sarcophages en pierres monolithes ou en plusicurs pierres dans le 
genre de ceux de Hellange, d’Ernzen, d’Eptiacum etc.... 

(In avait aussi conserve la coutume gauloise de recouvrir les 
sarcophages de tertres, que le pceuple de nos campagnes designe 
encore de nos jours sous le nom de Town, derivant du latin 
Tumba. Ces ossuaires consistaient en cavcaux cdifics en pierre de 
taille, dans lesquels on plagait les urmes, les balsamaires, les 
monnaies, lcs statuettes du culte des wmänes ct autres objes de 
meme espece. De semblables scpultures, quoiqu'appartenant la 
plupart a l’Cpoque romaine, trahissent ncanmoins, par leurs dis- 
positions, les habitudes gauloises. Un certain nombre de ces tertres 
fouilles tant dans nos contrces que dans le pays de Treves, ne 
contenaient en effet que des objets de l’epoque celtique. *) 

(A surmre.) 

!) On conserve plusieurs cippes A Luxembourg provenant d’Arlon et 
d’autres localites du pays, dont Yun portait cette inscription: FRATRI. ET. 
PATRIBUS 1, ec. Ce monument repr&sentait une table autour de laquelle etaient 
assis une dame romaine, son mari et un de leurs fils. Le mari tenait sa coupe 
levge dans l'intention de rendre un acte de gräce aux dieux; l’esclave s’ap- 
pretait A servir une volaille placce sur un dressoir, (Soc. archeol. de Lux, 
XXI, 1866). 

2) Soc. arch&ol, de l.uxembourg, XXIl, 1866, 


3) La caisse en s’alfaissant provoquait un vide qui determinait le ren- 
versement et souvent le bris des urnes 


#) Pour le pays de Treves nous citerons en fait de tumulus fouillds 
celtiques, ceux de Kaiseresch pres de Cochem, d’Osbourg, de Besseringen. de 
Hermeskeil, de Weisskirchen (Merzig), de Tholey, de Schwarzenbach (Birken- 
feld), de Remersweiler, etc, 








Notice historique 


sur Uhospice des Orphelins a Luxembourg. 


a a En 


(Suite.) 


1781, jutllet 16. Suivant testament par devant M® Brosius, 
notaire, Madame Anne-Catherine Bastien, venve de Frangoıs Scheffler, 
marchand a Luxembourg‘, a leguc a N’hospice des orphelins 
100 ecus. 

1787, Janvier 4. Par testament, Godfroid Eischen, eure a El, 
institue ses quatre nicces pour ses hcritieres universelles, «e2 dans 
» Le cas qu'elles viendraient & mourtr toules les quatre sans Posteritd, 

foute la suicession seratt devolue aux orphelins de la ville de 
S.uxembourg. 

Ce legs n’a pas eu de suite. 

1789, fevrter 7. La d"“ Barbe-lppoline Lederl# de Iuxembourg, 
par testament par devant le notaire Dangler, legue un capital de 
ON) ceus: «Der durch allerhöchst Ihre Kayserliche und Königliche 
» Majestät in hiesiger Pfahre errichteten Bruderschaft unter dem 
» Nahmen «L'’amour du prochain», zu nulz der armen Kranken, 

INiewen und Weysen ».?) La testatrice est deeedee en 1793; en 
suite d’une transaction, l’hospice des Orphelins a touchc, en 1801, 
environ 1700 franes de la succession L.ederlc. 

1793, septembre 13. Don des freres: Fean-Frangors et Dominique 
Doch, seigneurs de Cessingen, de Mettendahl et Kockelscheuer, pro- 
priöetaires de la fayencerie de Septfontaines. 

Texte de l’acte de fondation: « Les donateurs, voulant, par 
un effet de leur generostte et pietö, poser les fondements d’un 
» elablissement public en faweur des filles-orphelines pauvres de cette 

velle, ont ofert et promis: 1° de construtre @ leurs fra:s sur le 
»terrain acquıs par le magıstral par contrat du 2 mai dernier, et 
» sumwant le plan et dewis en dresses. qui resteront Joints a la pre- 


}) parents de Zramois Scheffer (1766— 1844) dont la longue vie fut pres- 
qu’exclusivement employde ä des fonctions honorifiques en tres grand nombre., 
— Un des premiers maires de la ville sous le regime frangais (1800—18v?), 
bourgmestre de 1827 a 1844. — Scheffler £tait membre de la Commission 
administrative des hospices civils de 1809 ä 1816 (Neyen-Biographie), 

2) Par decret de Joseph Il, les nombreuses Confr£ries, existantes ü 
l.uxembourg, furent supprimees, en 1787, et remplacedes par une seule: 


«e L’amour du frochain » au froft des faweres malades, veuwes et orphelins, 
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sente, un betiment jorsnant celut deja existant au Grund pour dos 


garcons-orphelins ; 2’ leur intention etant que ce batıment serve @ 
» perpetutte de logement aux orphelins pauwres des deux sexes, ıls 
» se röservent bien expressement les frais de cr bötiment comme leur 
„propriötö, au cas que contre toule altente, cette maıson serait de- 
»tournee de sa vraie et Preuse destination pour servir a des usages 
ı profanes et particuliers; en outre is stipulent, qu en cas que un 
on lautre de leurs parents, nes bourgeots, aıt besoin du secours de 
‚cette fondation, ıl sort admıs par pröference,; z° destırant rehirer 
» de ce bienfait quelgues secours spirituels, que tous les orphelins qui 
dans la suite des temps seront admıs dans cette matson, sont 
‚obliges de recıter chaque semaine, pendant la messe, le chapelet a 
‚haute volx pour eux el leur famille. — Le tout quoi le magıstrat, 
„comme prowıseur constiluc par octroi de Sa Majeste du 24 mat 1755, 
»a acceple avec la plus vive reconnatssance et les remerciments les 
» plus sincöres; et afın d’assurer @ cette hböralitö et aux conditions 
»y stipulces, leur pleine ei enliöre execution, sera le present acle 
» faıt en double, inscrit es registres publus et couserwe dans les 
»archwes de ce magistrat. -—- (Signös) F-F. Boch — D. Boch 

» Fr. Roeser, justicier et mambour des Orphelins — Tesch, dırecteur 
»des Orphelins — Koelen — F. Kellen — F.-B. Huart [leusch- 
»Zing — P. Mamer, et Keyser, greffier. 

Pro copia F.-F. Conter, not’ ». 

(Pour les suites de cette donation voir chapitre preccdent.) 

1793, Jantwier. Vestament de Nicolas Steyli, prötre a Rollinger- 
grund, qui legue aux Orphelins un capital de 200 ccus. « IT rertens 
»rermache ıch ın das Waysenhaus in dieser Stadt eine KRentwer- 
»schreibung ıinhaltend eine Haußptsumme won zweyhundert Rerchs- 

thaler zu belast Ileinrich Mertens und Johann Bach, beyde 
» Inwohner des Dorfs Mamer » 

Executeur testamentaire cetait Walter Neveu, vicaire ä 
Hollerich. 

1794, aurıl 28. legs de F.-F.-Charles de Geysen, seigneur de 
Dettingen et autres lieux. 

Ce legs, joint a celui de son &pouse, nee de la Fontaigne 
d’Harnoncour, fait en 1847, cst un des plus importants qui aicnt 
ete faits A V’hospice des Orphelins. — Nous les r&unirons sous la 
date du 28 avril 1847. 

1795, Juin 3. Philippe-Foseph Loos, bourgeots, marchand en 
cette ville, natif de Namur, epoux de Catherine Wilhelm, par 
testament regu par le notaire W. Wenger, a legue aux orphelins 
la moitie de sa succession en immeubles four le cas ou d’autres 
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heritiers, designes dans son testament ne se Presenterawwnt pas pour 
recueillir sa successton et aprcs extinction de l’usufruit laisse a sa 
dite cpouse. Ce legs a cte rcalise en 1806; il a produit en 
espcces frs. 1344.42 ct en constitutions de rentes un capital de 
frs. 4723.15. 

1802 a ct& admis a l’'hospice des Orphelins un enfant, orphelin 
de pere seulement, parce que, dit la Commission dans sa delibe- 
ration, «2/ est probable qua lipoque ou on a bäli ou röpare la 
» maison des orphelins, son ayeule, Anne Strock, a contribue @ sa 

dotation pour une somme de 100 “cus ». 

Il n’existe dans les archives aucune trace de ce don. 

1817, novembre 26. Le notaire J.-H. Wenger en sa qualite 
d’executeur testamentaire de feue /a ad" Marie-Catherine Frangois 
de Luxembourg a remis a l’hospice des Orphelins trois constitu- 
tions de rente, ensemble au capital de 1000 Ccus, — 4600 francs, 
dont la defunte ctait l’usufruiticre. 

Cette liberalite a ct faite en vertu du testament clographe 
de la dame Marie-Catherine Klein, vewve de Pierre-Hubert Thter- 
nagant, vivant jJusticier de la wille de I.uxembourg, elle decedee le 
25 mai 1788, dont voici un extrait: e Fe donne et legue 1000 dcus, 
»en constilulions de rentes pour que les interöts annuels d’icelles en 
» sotent appliquis @ la table des pauvres dans la paroisse de St. 
» Vieolas @& Luxembourg et que si töt ou lard on venait a former 
»ou elablir une maison de charit four les filles orphelines en cette 
„ville; en ce cas je veux et entend que les dites sommes capıtales 
» de 1000 ecus ensemble, sotent transferces pour toujours a la pre- 
» miöre de ces matsons qu' on formerait ». 

La Commission des hospices, ayant demande l’autorisation 
d’accepter ce legs, il lui fut repondu par le college &chevinal de 
se prononcer par une delibceration sur Zutlite de l’acceptation 
demandke., 

La Commission a repondu : «que utilite de cette acceptation 
est evidente, parce que les orphelines ne possödent presque rien, et 
gu il serait bien @ souhauter que ces legs se multipliassent, afın que 
Von püt recevoir un plus grand nombre de pauvres filles orphelines ». 
Un arrete royal grand-ducal du 18 juillet 1818 a donne l’autori- 
sation demandke, 

En 1824, le notaire W. Wenger, exccuteur testamentaire de 


Joseph Baclesse, de son vivant negociant A Luxembourg, a verse A 
la maison des Orphelins la somme de 200 Nlorins. 

1833, Juin 23. Testament olographe de la demorselle Marie- 
Fosephine-Clömentine d’ Avelaing, rentiöre & Luxembourg, qui legue 





Ons H&mecht. XI, 36 


a Nadministration de Vhospice des Orphelins des deux sexes, & 
Luxembourg, une somme de 1200 francs. 

La testatrice est deccdee le 13 octobre 1838. 

1847, ocbobre 30. Suivant acte regu par le notaire Landmann, 
les demoiselles Ursule et Marie-Anne Tesch, rentieres @ Luxembourg, 
ont fait donation a NVhospice des Orphelins d’un capital de 945 
florins, four et moyennant une rente annuelle de 47 fHlorıns 25 cs. 
» que la Commission administrative du dit hospice Sooblige de payer 
»aux demotsells Tesch pendant leur vie durante 

Cette rente a et payce jusqu'en 1854. 

1847, avrıl 28. Testament de la dame Litorre, Dieudonnee 
de la Fontaigne d’Harnoncour, veuve de feu F.-Jacques-Charles de 
Geisen, rentiere @& Luxembourg. \.aı testatrice a fait, sur le produit 
de la vente de ses meubles, de l’argent comptant, ou des fermages 
et rentes qui lui sont dus au jour de son dcces, differents petits 
legs, et elle continue: « Tout le restant de ces mömes fonds sera 
‚partage en deux porlions dgales, dont je donne une portion ä 
»U’hospice des Orphelins de la ville de Luxembourg, et lautre au 
village de Limpach, pour favoriser Üinstruction de la jeunesse de 
».cel endroit ». 

Pröc&demment, le 28 avril 1794 (vor ez-Aaut), Monsieur ]J.-].- 
Charles de Geisen, avait inscrit dans son testament; Fe denne 
»et lögue & la fondatıon pour les orphelins de cctte ville 2000 dcus 
»@ 56 sols piece, cette somme 4 payer par mes herttiers dans la 
» premiöre annde qu'uls seront entres en jouissance de mes biens 

Les heritiers de feu M" de Geisen, charges d’exccuter la 
disposition testamentaire ci-dessus, ne sont entres en jouissance 
que le 15 janvier 1848, jour du deces de Madame veuve de Geisen, 
usufruitiere des proprictes. 

Le montant des deux legs rcunis a cte Evaluc a 20000 francs. 

1855, janvier 13. Mademoiselle Sophie de Bette, fille d’un 
officier sup£rieur autrichien, a fait un don manuel de 200 francs, 
sous condition: «qu'aprös son decös, les orphelins des deux sexes 
» assisteront 4 son enlerrement el aux servwes funöbres » 

1881, jutllet 2. legs de M. Phalippe-Frangots- Navier- Theodore 
Heuschling, directeur honoraire au ministere de Üinterteur ä 
Bruxelles ') (n@ ü Luxembourg en 1802, decede a Bruxelles, le 
22 mai 1883). 

Extrait de son testament olographe: «Art 7 zux soeurs 


d 
‚ hospitalieres de Sainte-Llisabeth a Luxembourg, je fais un don de 





!) Voir Bibliographie luxembourgeoise par Martin Blum (1905), 4e livrai- 
son, page 444, 
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60090 frances qui seront places a vente perpeluelle, pour atder @ 
» "education des orphelins paweres. Le prösent legs est fait au nom 
de ma soeur Marive-Elisabeth Ieuschling, decedee a Bruxelles, le 
jun 1879; ıl sera imsertt sous la dnommation de Fondation 
 Marse-Ehrsabeth Heuschling 
l.ce Icgataire universel et les executeurs testamentaires ayant 
retuse de delivrer le legs ci-dessus, il s’en est suivi un long et 
coüteux proces, devant les tribunaux belges, dont l’issue a ete 
defavorable a Uhospiee des orphelins. 
Au lieu de toucher 6XX) franes, administration a dü envoyer 
a Bruxclles, en 180953, une somme de 834 {rs. 4) pour frais d’avoue 


et honoraires d’avocat. 
* Fe % 


\lire cette longue nomenclature de dons faits a l’auvre des 
orphelins, comportant quelquefors des sommes importantes, on 
pourrait Etre tentC de eroire que le patrimoine de lctablissement 
a du ctre, de tout temps, fort considerable. 

Helas! il faut en rabattre, rien n’est moins vrai! D’abord, 
bon nombre de legs, et non les moindres,. sont restcs sans effet, 
malgrc et contre la bonne intention des donateurs ; d’autres, apres 
de longs proces, n’ont donnc eflectivement que peu de ehose. 

Nous citerons notamment les testaments: de Ballonfeaux, 
Noblet, Joset, Eischen, Heuschling. 

Ensuite les maisons du Bisserweg ont absorb& de fortes 
SOMMESs, en coustructions et entretien. 

Pendant la tourmente rcvolutionnaire beaucoup de rentes ont 
etc perdues. 

Infin, a la suite des guerres de l’empire, et pendant les 
annces de disette et de maladies, de 1810 4 1820, les revenus 
des deux etablissements de charitc, Orphelins et Hospice Saint- 
Jean, rcunis par la nouvelle lcgislation, ne pouvaient plus suffire 
a faire face aux depenses courantes ; et administration, devant 
le Not, toujours croissant, des pauvres, mäalades et abandonncs, 
a etc forcce de s’attaquer aux capitaux, indistinctement, de 
'hospice des Orphelins et de son frere ainc, V’hospice Saint-Jean. 

Le fait nous est confirmc par une deliberation de la Com- 
mission administrative du 29 avrıl 1814, et nous ne pouvons 
nous emp£cher de transerire ici le cri de detresse confie aux 
archives, pour leur justification, par les honnctes gens auxquels 
ctait confice, a V’Cpoque, la gestion de nos hospices. 

Il s’agit de la rente, Icguce aux orphelins en 1761 par la 
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veuve de Nerce, grevant la vowerze de Bertrange {voir ci-haut) 
eonsistant en I maldre de froment, 


2 a de meteil, 
1 ” d’avoine et 


9 francs en argent. 

La proprictc appartenait, en 1814, a un boulanger de la ville, 
Nicolas Koch, lequel £tait ereancier de l’hospice Saint-Jean, depuis 
quelque temps deja, pour fourniture de pain de 12090189; il pro- 
posait de racheter la rente, conformement ä la loi de 17% sur 
les rentes foncicres, mais en deduisant sa creance. 

Le calcul, au prix moyen des mercuriales, donnait 


ala rente une valeur de .o 2 u m 2 nn. 26331,75 
en payant a Koch son reliquat de compte par. . 1290,59 
il revenait a l’hospice la somme de . . . 1342'.s0 


La proposition fut acceptce, a contre cur, ainsi qu'il ressort 
des pourparlers. 

« Attendu », dit la Commission dans sa deliberation, < que Ja 
» population de lhospice est en ce moment de 110 individus, et qu’z/ 
»nya en caisse que 137 frs. 16, 

» Que la somme vonsiderable de pres de 40000 frs., que le 
» gouvernement but dot pour journces miltlaıres, ne sera Pas Payde 
»de si töt; 

» Que le reconvrement des revenus ordinatres, sı les charges 
»de la guerre ne lont pas rendu gencralement, Impossible pour 
» cette annce, souffrira au moins de longs retards ; 

» Que, dans cet etat de choses, il est de Üinteröt manifeste des 
» hospices d’accueillir la proposition Koch et d’employer la somme, 
»qu'il versera, a la döpense Journaliere de ÜCtablissement ; 

» Que de cette maniöre on s’ccarte, a da werte, des röglements 
» administration qui prescrivent le remploi instantane des sommes 
» provenant de pareıls remboursements ; maıs que la necessite ımpe- 
» rieuse semble Üemporter sur cette regle generale, ct faite pour les 
»temps ordınatres ; 

» Que d’ailleurs ce remploi pourra ötre fait, au profit de 
»lhospice des Orphelins, awec les premiers fonds disponibles ; 

» Il est decide d’accepter le rachat en question et de decompier 
»la crecance Koch. 

» Aussttöt que la situation le Permettra, il sera fait, au profit 
» de "hostice des Orphelins, le remploi de la somme de 2 533 frs. 75 »- 

Nous verrons plus loin que les temps meilleurs furent lents 
a venir et que jusqu’ü nos Jours les deux ctablissements sont 
obliges de se pr&ter mutuellement aide et assistance. 
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CHAPITRE \. 
Administration. — Comptabilite. — Instruction. 


A. Ancien regime. — 1727---1795. 


Nous avons vu dans un chapitre precedent que des 1727 le 
magistrat de la ville avait organise le service de la maison 
nouvellement fondce, en nommant aux fonctions d’administrateurs 
deux de ses membres ; la direction interieure et l’instruction des 
orphelins etaient naturellement aux mains de l’abb& Stas. 

Les archives de cette epoque se reduisant ä quelques comptes, 
nous ne savons pas sil existait un reglement d’ordre intcrieur, 
avant les lettres d’octroi de 1755. 

Il est probable que les statuts donnes par Marie-Thertse, 
quant A l’organisation interieure, ne sont que la reproduction et 
la ratification des mesures premiceres, prises par le magistrat, 
d’apres lesquelles la maison fut gerce pendant toute la durce du 
ressime autrichien. 

Conformement A ces statuts que nous avons transcrit z 
extenso dans un chapitre preccdent, le magistrat devait designer: 

a) un administrateur, qui etait toujours un echevin de la ville; 

#6) un mamıbour ou receveur-comptable, pris parmi les notables 
bourweois ; 

c) Vinstituteur-directeur, qui Ctait toujours prötre. 

Ces fonctions &taient honorifiques et gratuites, sauf la der- 
niere, dont le titulaire touchait une indemnite ; il etait en outre 
nourri et loge Aa lN'etablissement ; il jouissait des bencfices des 
messes stipulces par certaines fondations, conformement ä l’art. 13 
des statuts. 

l.e 23 juin 1789, le magistrat, sur le rapport de l’adminis- 
trateur Tesch, «des bons services et soims que Üinstituteur des 
orphelins, sive Haas, prette @ ces enfans, dont le nombre se trouve 
augmente de 7, a rcsolu de, pour cette annee, el sans consequence, 
lu! faire payer, par le mambour de la fondatıon 10 louis ncufs ». 

Nous donnons ci-apres les noms des fonctionnaires qui ont 
ger& l’hospice des Orphelins durant l’ancien regime: 


a) Echevins- Administrateurs. 
Feltz, Frangois-Henii . . . . . . .. 1727—1733 
Dumont, J-B. . . . . 1733—1754 
Seyl, J- Be ». 2 > 2 2 220202000. .1780—1788 
Tesch, avocat ! . . » 2 2. 2.2. +. 1788—1795 


* 
* 
« 
. 





6) Mambours {Receveurs). 
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Holchon, Frangois, ancien justicier. . . 1727--1746 

Schmit, Nicolas-Joseph, marchand . . . 1746—1772 
‘gendre de Holchen.) 

Denis, Jean-Francois. . 2. . 2.2... ..1772-—1791 

Roeser, Frangois Y, marchand. . . . . 1791-1797 


cJ Directeurs- Insttiuteurs. 


Stas, Jacques, altariste . . 2.2 020.0..1737—1740 
Nospelt, Jacques, prötre . 2 .2020.0..41740-1750 
Krier, pretre du diocese de Treves . . 1756-1760 
Dennewalt, Mathias, prötre . 2... 0..1760-—1768 
Seyl, prötre. 2 2 2 2 nn nn. 1768— 7 

EYE DIEBE vu. Kr, Ber ? — 1788 


220... 1788—1807 


En 1789, le magistrat a resolu de charger le directeur dcs 
orphelins de choisir un garcon, hbre d’Ctat, d'un dge mur, d’une 


Haas, J.-P., abb&. 


condurte el moceurs appronves, qui veuille, moyennant la seule 
nourrilure el welement, entrer dans la maison, xy verller a la 
conduile des eleves en alsence du pretre-precepteur, faire la quite 
tous les meıs dans la ville, et coucher dans la chambre des eliwvs, 
pour veıller a ce que rien ne passe qui soil "contraire aux 
moeurs. 

Pendant toute cette periode, l’etablissement parait avoir tonc- 
tionne au gr& du magistrat et de la bourgeoisie, celle-ci t£moignant 
de ses sympathies par de nombreux dons et charitcs. 

Nous n’avons trouvc dans les archives de la ville, aucune 
plainte, aucune trace de difficultes, pouvant se rapporter “ la 
gestion des fonds ou & linterprctation et a lapplication des 
statuts, Nous devons toutefois faire exception pour la reddition 
des comptes du mambour, lesquels laissaient tout ü desirer. 

Le nombre des gargons orphelins, limite au debut a 14, fut 
bientöt augmente ; temporairement il y en avait jusqu’a 20 et 
plus. 

Le service intcerieur, nourriture, entretien, soins de propretc. 
habillement, mobilier et literie, &tait confie A la direction de 
"abbe-instituteur, qui avait sous ses ordres unc ou plusieurs 
servantes, 

L’abb&e Dennewalt (1760-—17068) etait second& dans ce service 
par sa soeur, qui habitait avec lu la maison des orphelins. 


I) Plus tard membre de la Commission administrative des hospices civils. 
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Le point noir dans le tableau, ce fut, de tout temps, lin- 
suffisance des ressources. 

Aussi les foncetions de mambour etaient-elles particulierement 
difheiles et ingrates ; en face de recettes rcgulieres insignifiantes, 
se dressaient des depenses courantes considcrables. 

Le detail de ces depenses ne nous est pas conservd, mais 
uelques comptes generaux fournis par Holchon et son gendre 
Schmit nous renseignent suffisamment sur la modicit@ des revenus 
fixes. 

Tous ces comptes, depuis le premier jusqu’au dernier, surtout 
le dernier, ainsi que nous le verrons plus loin, celöturent en dcficit ; 
toujours le receveur a dü, de sa poche, faire des avances de 
fonds d’un exereice, d'une gestion, a l’autre. 

De tout temps il a fallu mettre a contribution la charite 
publique, ainsi que le faisait l’abbe Stas A l'origine de son @uvre. 

A cet effet les orphelins quctaient, non seulement aux offices 
dans les eglises paroissiales, mais encore en ville dans les mai- 
sons des riches particuliers, (Voir art. 4 des statuts.) 

En 1783 le magistrat « frenant en consideralion que la 
mendicite, que les orphelins fondes en cette ville suiven! avec la 
boile, elaıt trop scdursante a la jeunesse, Irs derungeait trop dans 
la conduile et leur fournissait trop T'occasion de commettre des 
infidelites vis-a-wıs de la dıte boite; eu d’ailleurs egard au peu 
de rapfport d’icelle a resolu d’ordonner au mambour de ne plus 
Ppermeltre aucune mendicıte. 

l.’usage des quetes aux oflices religieux s’est cependant 
maintenu fort longtemps ; ce n'est que vers 1853 qu’elles furent 
supprimces et remplacces par des trones fixes dans les cglises ; 
il en existe encore trois de nos jours: deux Aa la cathedrale et 
une a Vcglise du Grund: leur produit est insignifiant. 

A partir de 1783, nous voyons des personnes charitables, 
bourgeois de la ville, sur lVinvitation du mambour, se devouer, en 
faisant mensuellement une qucte auprcs de leurs concitovens aises, 
au profit de l’aeuvre. Ces aumönes devaient &tre considcrables, ä 
en juger par des releves datant des anndces 1792 et suivantes: 


’annee 1792 a produit flor. 313.5 esc. — env. frs. 680 
ie 1795 mr ecus 380 --- di 1748 
„179% R „ 250 = n 1150 
„1797 er „ 180 — se 828 
„1798 a (pour 8 mois) .. 586 


Nous avons retrouve les noms de ces bourgeois de bonne 
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volonte qui payaient de leur personne pour faire rentrer un peu 
d’argent dans la caisse des pauvres orphelins, pendant les anndes: 

1795. — J.-N. Van der Noot. — J. Heuskin. — Francois-G 
Schmitt. — Jean Strock. — J. Schefferr. — J.-P. Welter. — N. 
Jost. — J. Bernard. — J. Lallemand. — Gille Watgen. —- ]J.-P. 
Reuter, — Pierre Älbertti. — Henri Beyren. — Henri Sauer. — 
Charles Moris. — J.-B. Claus. —- Dominique Lieffring. — Jos. 
Bonnecroix, — Feller, — ]J.-F. Molitor. — Theod. Strock, boucher, 
et Jean Weydert, boulanger. 

1796. — Augustin Wolff. — Jos. Thies. — Jacques Hess. 
— Mathias Deitz. — P. Bergem. — P.-A. Quarante, le jeune. — 
Nicolas Olinger. — Jean Diedenhoven. — Venand Schlaeder. — 
Nicolas Samson. — Jean Missy. — Pierre Hastert. — Etienne 
Thoma. — Ch. Lera. — Jean Forty. — Jacques Mersch. — ].-P. 
Heffele. — J.-G. Meyer. — Paul Waver. — Joachim Tedesco. — 
J.-F. Guillaume. — Andre Geller. — ]J.-B. Wagner. — ].-B. 
Noppeney. 

1797. — Krell. — Guill. Fuchs. — Jean Wagner. — Claudin. 
— J.-B. Olinger. — ]J.-P. Clemens. — Jean Karnig. — Louis 
Theato. — Martin Adam. — Charles Lecuier. — Paul Fendel, — 
Martin Gindorffl. — Jean Geller. — Martin Huberty. — Valentin 
(Juarante,. — Jos. Leurs. — Martin Ponein. — Jean-Jacques Olinger. 
—- Lemoine. — Renard. — J. Clemens. — Frangois-Jos. Kampff. — 
Joseph Ertel. — Michel Block. 

1798. — Henri Thilges. — Adam Deynet. — ]J.-J. Buck. — 
Ant. Ruess. — Pierre Ries. -— Michel Weyer. — Michel Namur. 
— Ernest-Jos. Rothermel. — Frangois Martiny. — Michel Hastert. — 
Gerard Bisserot. — Jean Grubauer. — I. Mersch, — N. Claisse, 
— Michel Stirn. — Pierre Remy. 

1799. Clement, procureur. — Guillaume, juge au tribunal. 
—- Erpelding et Muller, professeurs. — Jenon, officier et Kamerer 
commandant des veterans. 

Le magistrat soucieux du maintien et de l’avenir de l'institu- 


tion, saisissait, a son tour, toutes les occasions pour en augmenter 


les revenus. C'est ainsi qu'il prelevait une certaine redevance, /e 
droit des pauvres, sur les r&jouissanc.s publiques en faveur des 
orphelins. 

Le 13 janvier 1761 on a accorde a Joseph Meyer, bourgeoıs, 
aubergiste en cette ville, permission de tenir bal public, pour le 
carnaval, en sa maison, parmı une reconnarssance d’un ecu neuf 
que le magistrat a assıgne a la maison des Orphelins de ceite ville. 

(A survre.) 





Gefebichte von Ettelbriick. 


Von Ehrenvireftor Schröder. 


S 56. Die Marfvogtei Dicfird). 


Diefirh gehörte einft zur Herrichaft Eich und war zugleich in mancher 
Hinficht abhängig vom Herzoge von Yothringen. Im Yahre 1221 kaufte 
dus Yuremburger Grafenhaus die Hälfte des Hofes Diefirh. Fünf und 
vierzig Jahre Später, 1266, überließ der Herr von Eich, mit Einwilligung 
des Herzogs von Pothringen, ven Reft feiner Befigung zu Diefirch dem Grafen 
Heinrich von Yuremburg, welcher fo Nachbar der Herrichaft Binnven wurde. 

Im Iahre 1264 hatte fich der Graf Philipp von Vianden zum Bafall 
des Puremburger Haufes erflürt und veifen Oberhoheit anerkannt, mwenn- 
gleih er an Yandbefig und Zahl der von ihm abhängigen Herren bem 
Grafen von Puremburg faft gleichjtand. Philipp war nämlich in Folge von 
Erbftreitigfeiten von feinem Neffen und Minvel, Heinrih von Schöneden, 
dem rechtmäßigen Befiger von Vianden, gefangen, aber von dem Yurem- 
burger Grafen Heinrich V. befreit und im Befige der Viandener Grafich .ft 
bejtätigt worden. Aus Erfenntlichfeit für die geleifteten Dienfte wurde er 
Lehensmann des Luremburger Haufes. 

E8 war jedoch zu befürchten, daß der mächtige Vafall diefe Unter: 
ordnung nur widerftrebend ertragen und bie erjte befte Gelegenheit benugen 
würde, fich der läftigen Fejfel zu entledigen. In der Tat trat faum 
zwanzig Jahre jpüter, in der Schlaht von Wöringen, 1288, ver Graf 
Gottfried von Vianden auf die Seite des Gegners der Yuremburger und 
fümpfte mit großer Tapferkeit im Gefolge des Herzogs von Brabant. lm 
dieje Ausbrüche wilder Haft nach Freiheit und Unabhängigkeit für immer 
zu bejeitigen, ließ wahricheinlih Johann der Blinde, 1317, Dielirh mit 
Mauern und Gräben umgeben und mit Türmen verjehen ; jo befaß er ja 
einen bejejtigten Ort in der Nähe der Viandener Burg, von welchem aus 
er den Bafallen bejtändig jcharf beobachten und im Notfalle mit bewaffneter 
Hand heimfjuchen oder jeinen Einfüllen widerjtehen Fonnte. Übrigens hatte 
Fohann auch die Burg Falkenftein erworben und vermochte jo unter Umftänden 
den PViandener zwijchen zwei Feuer einzuffemmen. Dem Grafen jchienen 
jedoch dieje Vorfichtsmaßregeln gegen die Empörungsluft und den Raubgeift 
der Viandener ungenügend. Er juchte deswegen deren Befittum durch einen 
breiten Yanbesftreifen von der Grafichaft Yuremburg zu trennen, indem er 
eine Grenzmarf an ihrer Türe gründete. Zu diefer Grenzmarf gehörten 
die Dorfgebiete von Reisvorf, Gilsvorf, Diefirh, ZTandel, VBaftenvorf, 
Schlindermanderjcheid, Holzthum, Consthum, Kautenbach, Yipperjcheid, 
Michelau, Erpelvingen mit Ingelvorf, Ettelbrüd, Grengingen, Birtringen, 





Ö 


4 


Welsdorf, Colmar:Berg, Yellingen, Cruchten, Schleyven, Schlen, Folfen- 
Dingen, Brücherhof und Frmevorf. 

Die Grenzen der Markvogtei begannen auf dem Hargart bei Walfendorf 
und führten ven fteinernen Weg auf bis „ahn Heisvorfer Bujch, dann ven 
Patt langt bi8 an den Merfer,; von rem Marfftein an bis an Vedels 
Scheuer ; von Yedeld Haus ab bi8 an den langen bierbaum ; won dem 
bierbaum an den Eliborn; von dem Ellborn big ahn Heubell ahn ven 
Merfer ; von dem Merker den Pinverpatth uß biß ahn Drufjelsbuih, an 
den Merfer ; von dem Merfer ab biß ahn Gonstumerbufch ; von dem Bufch 
ab die Straaß uf biß an Heinzfopp ; von Heinzfopp ab ahn den Thom: 
baum ; von dem Thombaum bis in den Thinvelbadh ; von der Thindelbach 
den Weg uß big ahn die Frondt in dem Weyh; den Wegh uß bis ahn 
Keffers Bauhm; von dem Bauhm biß ahn den grauen Merfer ; von dem 
Horbell ab zu Thebelsbah zu an den Hoffgarten; von dem Garten 
ab die Blees uß bis an den Keffeborn bis an den Greplborn ; von dem 
Greylborn über bis an den Walhaufer Eich ; von der Eiche an bis an ben 
Keinf; von dem Keinf an das Kreuß, das auf dem Höffel fteht; von dem 
Kreuz den Wagenweg den Kangelberg ab an ven Mallbaum; da liegt ein 
Stein anftath des Baumes ; ven Kangelberg ab bis an die Geiebrüd ; von 
der Brüd das Waffer ab bit zu Kautenbah an die Brüd; von der Brüd 
halb Wilt ab bis zu der Sauer ; die Sauer ab biß zu Michelauen an vas 
Altwehr ; von dem Wehr auf zu Caffelt an den Born ; von dem Born ab 
bis auf Fürft; von Fürft bi8 an den Wolfsbaum, da Tepyler und Warfer 
Yasıd fchend ; von dem Wolfebaum auf bis an Kochert ; ven Kochert ab bie 
an den Harrichten Baum; von dem Harrichten Baum hin bi8 an ben 
Kohlenplag an Berger Yand und Wemphaufer Yand, davon ab bis an 
MWampacher Scheuer ; dann die Bach hinter Vellingen ab, wo Byifer und 
Pellinger Yand jcheyp bis an die Attert; won der Attert bis in die Böpbadı ; 
die Bößbah auf bi8 auf den Koft; von dem Roft bis in die Pintgesbach ; 
die Pintgesbach ab bis an Efjingen an den Born; vom Gijjingerborn bie 
an den Steg; von dem Steg bis in die Albach ; die Alba aus bis zum 
Hünerbufh ; den Wagenweg unter dem Bujch Tanft bis in die Moorgerft ; 
von der Moorgerft ab bis an den Honnerfnapp; von dem Öonnerfnapp 
hinter Steger Seitert den Draff lanft, den Weg ab bis in Kobbacdh ; bie 
Kobbah ab bis zu Ermftorff an den Merfer ; von dem Merker ab bie in 
die Ernft; die Ernz ab bis an Böffen Mühle; von Böffen Mühle ab 
bis zu Reisdorf an Theishaus, die Sauer ab zu Wallenverf an ben 
Hargart”. 

„Da, wo Michelau grenzet ven Bach, jind die Einwohner jchuldig den 
Salgen zu machen und aufzurichten ; die von Fleborn die Yeyder zu machen 
und aufzurichten ; da® Yehengut binnend dem Grund Ettelbrüd und Innen: 
dorf (Ingelvorf) den Steyl und das-Rad darzuftellen und aufzurichten ; 
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und fo Not gebieten wird, daß einer das Neuer verdient, ift jchuldig Holz 
zu fahren Bettendorf, Silsvorf, Innendorf, Erpelving, Bajtendorf.“ 

Die Gejchichte bat nichts iiber die Griindung der Markvogtei ver: 
zeichnet. Wir wilfen jedocb, vap Ettelbrüf chen im Sabre 1337 zu derjelben 
gebörte und daß der vom Yandesfürften ernannte Markvogt feinen Wohniik 
zum Diefirch hatte. Im Yabre 1367 befteidete dieje Würde ein Hendin 
PBroift, welcher fich zum VBajall des Abtes von Echternah machte, vermittelft 
einer jährlichen Nente von drei Malter Korn, welche er aus den Zehnten 
ven Ettelbrüct bezog. 

Uniere Abte leifteten feinen Widerftand gegen die Anmaßung des 
Fürften. Diefirch wurde jpäter die Stadt der Beamten und der Touriften, 
Ertelbriick die Heimat der Handiwerfer und der Handelsleute. Dem „blinden‘ 
Sohann find wir noch weniger zu Danf verpflichtet ald ver berühmten 
Ermefinve.. Oft gab e8 Neibereien zwichen dem Marfvogte uud unjerm 
Amtnanne; mancher Strauß mußte zwilchen Dorf und Stadt ausgefämpft 
werden; Bürger und Dorfbewohner vertrugen fich schlecht zujammen, 
beionders bei Gelegenheit des Celjus- Feftes zu Ingelvorf am Oftermontage, 
jpäter zu „weißen Oftern”, Auch bei andern Gelegenheiten fam e8 regel: 
mäßig zwiichen ven „Diefirher und Gttelbrüder Jungen” zu fürmlichen 
Schlachten, wobei der Knotenftod geichwungen wurde und das Meifer eine 
traurige Rolle jpielte. Bor fünfzig Jahren war dieje abicheufiche Sitte 
noch nicht ganz verichwunden. 

Sp war dem Ettelbriid im Jahre 1337 ein winziges Stüdlein des 
römischen Reiches deuticher Nation, gelegen in der GSrafichaft Yuremburg, 
in der Marfoogtei Diefirh und hatte zu feinem Grunpherrn den Abt von 
Echternach, der zugleich Inhaber des Mittel: und Hochgerichtes in unferm 
Dorfe war. 

Wie recht das Yıremburger Haus in der Errichtung einer Markuogtei 
an der Grenze der VBiandener Herrichaft hatte, bezeugen die mancherlei 
Einfälle ver Biandener in vie Yuremburger Grafichaft. So wurde im 
Jahre 1391 bittere Klage geführt über Hermann von Brandenburg, einen 
Abtömmling einer Seitenlinie des Haufed Vianden, der wiederholt Raub: 
züge in das Yuremburger Gebiet unternahm. Yın Jahre 1413 wurde von 
Anton von Burgund der „Diefircher , Krieg” vorzüglih gegen vasfelbe 
Raubneft Brandenburg angeordnet. Noch im Yahre 1537 ließ Margarete 
von Haracourt, Frau von Brandenburg, zu Tandel zum Nachteile des 
Huppen Hans einen Raub begehen, indem ihre Yeute dem armen Danne 
Möbel, Heu und Korn wegführten. 

Über die Marfvogtei bat der Arcivift Vannerus von Brüffel 
die « Esquisses historiques » veröffentlicht, denen wir einige Auszüge, 
welche Ettelbrüc betreffen, entnehmen. So heißt e8: 

« Jusqu’au milieu du XV* sicele, le souverain nomme lui-m&me 








le markvogt, mais, le comte de Nassau et de Vianden, qui avait 
succede en 1464 & Bernard de Bourscheid, ne rendant pas plus 
que lui compte de son office de markvogt, le receveur du 
domaine de Luxembourg se plaint en 1469 de n’avoir plus eu de 
comptes de la markvogtei « puis 20 ans en ga». Le duc Charles 
de Bourgogne fut oblige « vers 1470, de le dispenser de rendre 
des comptes. Les comtes de Nassau tinrent desormais et firent 
desservir par leurs hommes l’etat et l’office de pr&vöt »; mais en 
1550, comme depuis l’avenement de Charles-Quint ils n’avaient 
plus demand& « les lettres de commission et de continuation en 
tel cas requises et necessaires et, partant, laissaient le souverain 
disposer du dit etat et office », celui-ci nomma markvogt, le 
12 septembre 1550, Werner Zandt, co-seigneur de Bourscheid. Ce 
dernier dut, ainsi que ses successeurs, presenter ses comptes 
annuels a la Chambre des Comptes a Bruxelles. 

Avant 1550, le markvogt avait droit de lever a son profit 
un maldre d’avoine a Bastendorf et un a Schieren « pour l’avaine 
de son cheval». Cette redevance, appelce « avoine de voucerie, 
aveyne de vogt, ou vogthaber » provenait a Bastendorf du « bien 
du maire Geubel » et A Schieren, des heritiers Trails. De 1638 
a 1643, «a cause que les fd&odaux sont tous morts a Schieren et 
que par les guerres il n'y se trouve personne qui veult entre- 
prendre les heritages dont se payoit lediet maldre d’avoine A 
Schieren », on ne leva’ que celui de Bastendorf. En 1643 et 1644, 
on peut percevoir !/, maldre a Schieren; avec le maldre de 
Bastendorf on avait donc 1 !/, maldre., 

Avant 1500, Diekirch n’avait qu’une franche foire, celle de 
la Ste-Gertrude au 17 mars. En 1501, les bourgeois et habitants 
de la ville adresserent a Philippe-le-Beau une requete par laquelle 
invoquant l’etat de Diekirch « totalement venu en ruyne, detruit 
et depopul& tant A l’occasion des guerres et divisions passees 
que aultrement », ils demandaient pour reparer leurs murailles, 
de pouvoir lever un droit sur le vin et tenir, outre celle de la 
Ste-Gertrude, 4 foires nouvelles, et un jour de marche hebdoma- 
daire, le vendredi de chaque semaine. On accueillit favorablement 
leur demande, mais on ne leur accorda que deux des quatre 
foires suppl&mentaires, qu'ils demandaient. 

En 1593, apres avoir soutenu les assauts des Hollandais, les 
Diekirchois firent une nouvelle requ&te au souverain, all&guant que 
«les murailles, tours et portes de la ville sont devenues de telle 
decadence qu'elles sont presque toutes tombe&es » ; ils demandent 
de pouvoir les r&eparer, qu’on leur permette de tenir une foire le 
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lendemain de la St-Laurent, a la St-Valcrien et ala Ste-Lucie ; par 
octroi du 25 octobre 1593, Philippe II leur accorda les franches 
foires de la St-Valerien, de la St-Laurent et de la Ste-Lucie. 

Enfin, le 28 novembre 1711, les Diekirchois obtiennent de 
Maximilien Emmanuel de Bavicere, toujours pour subvenir a la 
reparation de leurs murailles et portes, l’octroi d’une franche foire 
a tenir le 4 octobre. » 

Die Ettelbrüider hatten die Einführung der Diefirher Märkte jehr 
gerne ; diejelben wurden ja in ihrer nächiten Nähe abgehalten und übten 
einen jehr günftigen Einfluß auf den Handelöverfehr unjerer Handwerker aus. 

Die Esquisses melden ferner: «Le 14 septembre 1553, le 
markvogt se rend ä Ettelbruck et y « faict monstre des habitans, 
par ordonnance du gouverneur ». Deux jours apres, le 16, il fait 
» gaiger » 2 chevaux appartenant l’un au Bollichs Maier et l’autre 
a Endres, tous deux habitants de Warken, parce qu'ils n’avaient 
comparu « par mandement de 5. M. aux monstres et revuttes ». 
Les deux Warken en ayant appele au conseil a Luxembourg, 
Zandt doit s’y rendre le 3 octobre, puis le 20 janvier 1554, pour 
deposer dans ce proces. 

Le 3 mai 1568 « alors que la ville de Treves estoit assiegee » 
le gouverneur commanda a C,. Zandt de « passer monstre de 
toute la margvogtei et de choisir et prendre le sixiesme homme 
de tous estant duissables (capables) a porter armes ». 

En 1566 « la maison ä faire cervoise a Ettelbrucken ait estc 
vendue. Pour la moitie dont compete a 5. M., ä l’encontre du 
manrichter, la moitie du diziesme denier, montant la somme 
capitale a JO earolus, partant icy 20 s. ». 

« Deux subjectz de Warken » &crit C. Zandt au compte de 
1590, « n’ayant voulu, comme du vieulx temps contribuer les 
tailles ou aides avecq les subjectz de la margvogtie de Diekirch, 
suyvant le denombrement dresse, moings a aultres causes, £tre 
subjectz de la haulte justice, se subjectirent a la seigneurie 
d’Unseldingen. Pour ce suis-je, a cause d’oflice, pour entretene- 
ment et garentement des droictz et droictures de S. M, entre en 
proces et droict contre le chastellain ou officier dudit Unseldingen 
pardevant Messeigneurs du conseil de Luxembourg ». On nomma 
un commissaire et des t@moins furent entendus a Diekirch. Dans 
l'attestation qu'il donna a Zandt le 19 septembre 1590, le con- 
seiller R. Huart, nomme commissaire, declare que chacune des 
partie prötendait que les 2 habitants de Warken » lui £taient 


sujets tant pour le fait des aides que montres et autres exploits 
de haute justice. 
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Es handelte fi in diefem Zireite um die beiden Cimvohner Bon 
Oberwarfen, welche zur HDerrichaft Ujelvingen gehörten ; ver Markwogt verlor 
den Prozep- 

Wer einen Kund auf dem Teile des Gebietes der Markvogtei gemacht 
hatte, welcher zum Hochgerichte von Diefirch gehörte, mußte denjelben dem 
Gerichte melden ; andernfall® verlor er fein Anrecht auf die Hälfte des 
gefundenen Gegenftandes und wurde zu einer empfindlichen Strafe verur: 
teilt. Dies erfuhr 1566 ein Mädchen von Gttelbrüd « accusce A raison 
de quelque argent trouve appartenant au cure de Croichten ». 
Elle fut condamnee ü le rendre ct a paver une amende de 4 fl. 

1563 : « Ait est& noie en la Saure Arent le maire de Warken, 
environ les Rois et trouv& au dessus du chemin ». 

Le 18 mai 1566 « Wulffartz H. de Warken pres d’Erpelding 
ait este noye& en la Sourre et illecques trouve& et tire hors par les 
eschevins, ait este permis a sa femme et enfans de l’enterrer sur 
le cimetiere a Ettelbrucken. 

Das Recht die Veichen der Verunglüdten aufzuheben ftand dem 
Markvogte im ganzen Gebiete der Vogtei zu, welche zum Hochgerichte von 
Diefirch gehörte. Es heißt daher: 

Le Markvogt Tirolff dut, pour maintenir la juridietion du 
Prince, se transporter le 19 mars 1617 avec 2 echevins et 1 ser- 
gent pres d’Ettelbruck, ou l'’on avait « ung corps mort ». Dix ans 
plus tard, en 1627, le markvogt eut un differend avec Jean 
Horman, grundtmeyer a Ettelbruck ; celui-ci voulait s’opposer 
ce qu’on levät « un corps mort » pres de ce lieu: pour maintenir 
la juridietion du Prince, Tirolff fit faire des enquetes: le clers-jure 
A. Herman, entre autres, dut se rendre «in locum quaestionis » 
avec 7 temoins. 

Der Prozeß ging verloren, der Abt hatte Das Recht des Yeichenauf: 
bhubes auf dem Gebiete von Ettelbrüd. 

En 1617, Jean Horman mayeur d’Ettelbruck et officier de 
’abbaye d’Echternach, « ayant faict du troublement a aulcuns 
fermiers de la peischerie, ne voulant permettre la peische allen- 
tour du moulin dudiet Ettelbruck, les avant gaige et prins leurs 
filletz », le markvogt Tirolff s’y opposa et sc rendit a Luxembourg 
le 11 octobre 1617 «pour communiquer l'affaire au procureur 
general et faire ses plainctes au conseil et pour obtenir lettres 
de provision ». Une sentance provisionnelle fut rendu le 9 octobre 
1618 au profit de Tirolff contre V’abbe d’Echternach, « touchant 
la peischerie allentour du villaige d’Ettelbruck 

«].e monastere avait diverses vennes dans la Sauer et le 


» droit d’y faire pecher, depuis Wasserbillig jusques au bout du 
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» ban d’Ettelbruck, avec cette reserve toutefois qu’au district des 
» seigneurs de Beaufort, Moersdorf, Wallendorf, Bettendorf et 
» Diekirch ils partagent les poissons pris avec les seigneurs des 
> lieux ». 

Le 1" septembre 1633 eut lieu ä Diekirch « une execution 
par l’Epcee » qui dut avoir un grand retentissement dans le pays, 
eu egard äla famille et a la position de l’execution : c’ctait Jean 
Horman le vieux, vogtmeyer ü Ettelbruck, qui avait « donne ung 
coup de cousteau au petit ventre de son propre frere Jean 
Horman, le jeusne, grundtmeyer ou mayeur de l’abbaye d’Ech- 
ternach audit lieu, duquel coup le blesse est decede le mesme 
jour qui fut le jour de Ste. Marguerite (14 juillet)». Les depens 
s’eleverent ä 159 fl. 7 s.; mentionnons: 2 fl. pour avoir le 20 
juillet 1633 scell&E du sceau de la ville 2 caisses qui se trouvaient 
a Diekirch et appartenaient a l’accuse ; 12 fl. pour les trois jours 
Je vacation du markvogt, lorsqu'il vint de Luxembourg a Diekirch 
pour ouvrir les deux caisses et faire l'inventaire du contenu ; 
24 fl. 26 s. pour frais de vacation du substitut du procureur 
general pendant 4 jours, lorsqu’il vint a Diekirch avec un cheval; 
20 s. au sergent pour avoir commande aux sujets de la mark- 
vogtei (die marckvogteische underthanen) de se trouver a l’execu- 
tion; 35 A. 8 s. pour frais faits lorsque le markvogt et les 
echevins de Diekirch allerent chercher Horman a Ettelbruck avec 
les tireurs jures et que l’accuse leur fut remis par le s" Wald, 
officier d’Echternach ; 10 fl. 11 s. a 33 bourgeois de Diekirch 
pour avoir assiste A l’execution avec leur arquebuse (« mit ihren 
feurroeren »); 10 fl. 20 s, au bourreau Maitre Jacques, pour avoir 
fait Vexecution; 3 Al, 6 s. au sergent de Luxembourg qui a 
accompagne le bourrcau ; enfin 7 fl. 4 s. pour les depenses que 
celui-ci et le sergent de Luxembourg firent pendant 3 jours ä 
Diekirch. Les biens que Horman possedait a Diekirch furent 
partages entre sa veuve ct le markvogt, au nom du souverain. 

Im Sabre 1631 verpfändete unjer Yandesfürft, König Philipp IV 
von Spanien, die Stadt Dielirh mit den Dörfern Ettelbrüd, Bettendorf, 
Ermsporf, Reisporf, Gilsvorf und Holzthum, jowie die beiden Häufer von 
Vellingen al® Teil der Markvogtei und unter dieiem Namen, jeinem 
Staatsjefretär Johann Oswald von Brito für die Summe von ungefähr 
25 000 Franken (onze mille livres) ; den andern Teil erwarb Wilhelm 
Bernard von Gonderdvorf, Herr zu Erpelvingen. GEttelbrüd zählte damale 
noch nicht 30 Häufer. 

Brito ftarb 1637 und hatte als Nachfolgerin im Bejige der Marfvogtei 
jeine Tochter Maria Anna. Im Dahre 1645 verkaufte deren Sohn 
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Diefirch mit jeinen Dependenzen dem von Gocthuls, welcher in beträcht: 
licher Weije fich an der Niederlaffung der Franziskaner zu Diefirch beteiligte, 
zu deren Klofter der erjte Stein am 12. Juli 1671 gelegt wurve. Goetbals 
jtarb im ahre 1674, nachdem er die Marfvogtei dem Domherrn Gobe- 
(inus von St. Michel und Gupdule zu Brüffel verkauft hatte. Diejer ftarb 
1680 und hinterließ die Marfvogtei feinem Neffen Iohann Heinrich 
Sobelinus, welcher jelbft den Dienft eines Marfvogtes verjah. Da leterer 
als Verjchwenver jeine Güter verwaltete, überlud er jih mit vielen Schulven 
bei jeinem Schwager Philipp Yafob Geijen, welcher fich dur ven 
Provinzialrat von Yuremburg die Marfvogtei Diefirch zuiprechen ließ im 
Jahre 1694. Ihm folgte im Befige derjelben fein Sohn Renatus Yurwig 
von Geijen, welcer Anna Marie Magdalene von Blofhaufen heiratete. 
Er jtarb 1771 und hatte al8 Nachfolger zu Diefirh feinen Sohn Fafob 
Karl von Geijen. Diejer war rer legte Befiter der Markvogtei. Er jtarb 
1794 ; jeine Gattin folgte ihm erft 1848 ins Grab. 

As Philipp IV. Brito die Marfvogtei Diekirch verpfündete, war ein 
gewiffer Iohann Yakob Tirolff Markocgt und blieb e8 nach des Könige 
Befehl zeitlebend. Wohl hatte er fih mit Brito über eine jährlich zu 
zahlende Rente geeinigt und er bezog alle früher vem Fürften zuftehenden 
Gebühren. In gleicher Weife handelten wahrjcheinlich auch alle Befiter ver 
Marfvogtei mit ihren Bögten bi® zu den Zeiten der franzöjischen Revolution. 

(Fortjegung folgt.) 
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Bersonalien. 


Mit tiefftem Bedauern teilen wir allen unjern Lejern mit, daß der 
bohw. Herr Nikolaus Schroeder, Ghrendirckter der Staatsaderbau- 
ichule, Offizier des Ordens der Eichenlaubfrone, jeit der Stiftung unjeres 
Bereine® forredpondierendes Mitglied vdesjelben, am 17. Oftober lettbin, 
eined unerwarteten, fajt plötlichen Todes, doch mit ven bh. Sterbejafra- 
menten verjehen, in® bejjere Denjeits hinübergegangen ift. Sein Anvenfen 
wird bei un® und feinen jo zahlreichen sreunden ein geiegnetes bleiben. 
Er rube in Gottes beiligem Frieden. 

mp 


An unfere Vereinsmitglieder und Abonnenten. 


Titelblatt uud Inhaltsverzeicknis zum diesjährigen 
elften Jahrgang unferer Zeitfchrift werden wit dem erfieh 
Hefte des folgenden Iahrganges zur Berfendung gelangen. 

Der DBereinsporftand. 
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4, Die Erhebung Napoleon Bonaparte zum eriten Konful auf Fehenszeit. 
— Das Zivilgefesbuch Napoleons und weitere Berwaltuugsmaßregeln. 
. Folgen ded Konkordates in Belgien und Yuremburg. — Bonapartes 
Rundreife in Nordfrantreih und Belgien . 
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